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Zur Keimungsgeſchichte des Kürbisſamens, 


Dr. Ed. Peters in Tharand. 


Der Zwed der vorliegenden Unterfuchung, welche auf Wunſch des 
Herrn Hofrath Dr. Stöchhardt von mir unternommen wurde, war 
der, die chemiſchen Veränderungen, welche die im Samenkorne enthaltenen 
vegetabilifhen Stoffe bei der Keimung erleiven und bie Derivate biefer 
Stoffe quantitativ zu verfolgen, fo weit dies eben bei dem jebigen Zu⸗ 
flande unferer analytifchen Methoden möglich ift. 

Beranlaflung zu dieſer Arbeit gab die wichtige Entdedung von 
Dr. Sachs *), daß die fetten Dele der ölhaltigen Samen bei der Kei⸗ 
mung in Stärke, Zucker und endlich in Zellſtoff übergeben. Diefe Ent- 
dedung iſt von höchſtem Intereſſe, da bis dahin die Entſtehung von 
Stärfe aus irgend einem Fette noch nie beobachtet worben war. Um⸗ 
gelehrte Beziehungen zwifchen Fett und Stärke waren belannt, fo bie 
Umwandlung der in den Futterſtoffen enthaltenen Stärke in Fett im 
thierifhen Organismus, ferner die Entſtehung fetter Säuren aus ber 
Stärfe durch chemifche Agentien. rüber war man gewohnt bie Stärke 
als eins ver leßten Producte des Vegetationsproceſſes zu betrachten, 
welches am Ende ber Vegetationszeit in beflimmten Geweben beponirt 
werde, um als aufgefpeichertes Material beim Wieverbeginne ver Lebens⸗ 
thätigleit zu neuen Bildungen verwendet zu werben. Nach den Unter- 
fuchungen von Dr. Sachs tritt die Stärle auch tranfitoriich beim 
Keimen der ölhaltigen Samen auf; fe bilvet fi) alfo hier beim Beginne 
eines neuen Lebenslaufes, um fogleich nach ihrer Bildung wieder - in 
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andere Pflanzenftoffe überzugehen. Das fette Del ver älhaltigen Samen 
geht nad Dr. Sachs bei der Keimung meiften® entweder ganz ober 
zum Theil in Stärke über. In anderen Fällen geht das Del in Zuder 
über, und nur ein Heiner Theil des Dels verwandelt fi in Stärte, 
um für. das legte Keimungsſtadium im Stärkeringe aufbewahrt zu werben. 
Die Stärke bildet fi direct aus dem Dele, fie gebt im weiteren Ber- 
laufe der Keimung in Zuder (und Dertrin) und endlich in Zellſtoff 
über. Die Stärke iſt nicht eine nothwendige Uehergangsmetamorphofe 
des fetten Oels in Zuder, denn bei der Keimung wiander Samen geht 
ein großer Theil des Dels direct im Zuder über, und nur ein Heiner 
Theil wird vorher in Stärke umgemanbelt. Auch die entgegengejeßte 
Annahme, daß das Del zuerft in Zuder übergehe, um fi dann in 
Stärke umzuwandeln, ift nah Dr. Sachs nicht zuläffig, da die Stärke 
häufig an Stellen erſcheint, wo kein Zuͤcker vorher oder gleichzeitig 
nachzumeifen if. Der Uebergang des Fettes in Stärke tritt nach 
Dr. Sachs vor der Stredung der im Keime angelegten Theile ein. 
Die Ordnung, in welcher diefe Umwandlung und die Streckung der 
betreffenden Theile eintritt, ift eine von der Wurzel auffteigende, fo daR 
fih zunächſt die Wurzel, vann das bupocotyle Glied, dann die Cotyle⸗ 
bonen und endlich die Terminalgebilde fireden. Mit der Streckung zu⸗ 
fammenfallend tritt in berfelben auffleigenden Ordnung der Uebergang 
des Fettes ober der Stärke in Buder ein. * Ebenſo das Verſchwinden 
des Dels, der Stärke und des Zuckers bei beendeter Stredung der be= 
treffenden Pflanzentheile.. Del, Stärke und ihre Derivate, der Zucker, 
das Dertrin finden fich in nadweisbarer Menge und über alle anderen 
Stoffe dominivend nur in den Zellen des Parenchhms; das Cambium 
der Keime führt weder Stärke noch Zucker, fondern nur Eiweißſtoffe 
und ihre Derivate als dominivende Beftanptheile. Ein in Stredung 
begriffener Pflanzentheil enthält im Parenchhm Zuder, im, Cambium 
Eiweiß und in den Gefäßen ver Stränge und in den Baflzellen bie 
erften Zellfteffablagerungen. Haben alle Keimtheile ihre befinitive Aus⸗ 
dehnung erhalten, fo findet man in ber ganzen jungen Pflanze feine 
oder nur die legten Reſte von den Affimilationspropucten des Samens 
von nun an lebt die Pflanze felbfiftännig. Dies find nah Dr. Sa q̃ 8 
die chemiſch⸗ phyfiologiſchen Vorgänge im ölführenden Samen hei der 
Reimung; fie genauer zu verfolgen, al® dies bei der milrochemifchen 
Unterfuhung möglich if, dae war der Zweck ber vorliegenden Arbeit. 
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Leider iſt bie Erforſchung der hierbei ſtattfindenden Vergäuge und 
namentlich bie Weititellung der quantitativen Verhältniſſe auch unter Bei- 
bülfe der makrochemiſchen Analyſe nod jehr precär, ba die analytifchen 
Methoden zur Beſtimmung ſelbſt ver gewöhnlichften organifchen Ber: 
bindungen in dem Pflanzen noch viel zu wünſchen übrig laſſen. Selbft 
bei größefter Acrurateſſe in der Ausführung ver Analyfe gelingt e8 nicht 
immer bei mehrmaliger Ausführung verfelben Beflimmung genau über: 
einflimmenbe Rejultate zu erlangen. Die Unficherheit in der organifchen 
Unalyfe bat ihren Grund theild in der großen Neigung vieler organi= 
fher Körper fi in andere Berbinbungen umzuwandeln, theils darin, 
daß unfere Kenntniffe von dem Verhalten der einzelnen organifchen Stoffe 
gegen die Reagentien noch fehr unvellfländig find. Hiernach werden 
alle Unterfuchungen, welche bie quantitative Beftimmung der fogenanuten 
näheren Pflanzenbeflanptheile zum Gegenftande haben, fo lange mit 
Tehlern behaftet fein, bis uns genauere analytifche Methoden befannt 
werben. Ginftweilen kann uns dies jedoch nicht abhalten, Unterſuchungen, 
welche dem jetzigen Zuſtande der Wiſſenſchaft angemeflen find, auszu- 
führen, läßt doch auch die Beſtimmung mander organischen Stoffe noch 
viel zu wänfchen übrig, und mögen doch aud noch bei vielen ber von 
den Chemikern ohne alles Bedenken für ihre Senauigfeit ausgeführten 
Beſtimmungen Fehler mit unterlaufen, beren Quellen bis jet noch ganz 
verborgen find. Es genügt vie Unterſuchungsmethode anzugeben, damit 
ſich jeder Lefer felbft ein Urtheil über die Unterfuchung bilden Tann. 
Mögen dann bie gefundenen Ergebniſſe, wenn beſſere Methoden entvedt 
find, genauer conftatirt ober verbefiert werben. 

Ich babe geglaubt dies vorausfchiden zu mäfjen, um nicht dem 
Borwurfe ausgefegt zu fein, als habe ich mich Über Die Tragweite ber 
Ergebniffe dieſer Unterfuchung getänfcht. Ich hoffe jebody, daß die vor- 
liegende Arbeit, wenn andy die Reſultate als nur annähernd richtige zu 
betrachten find, dennoch Manchem willlommen fein wird, als ein kleiner 
Beitrag zur Erhellung des Dunkels, welches die beim Keimen im Samen 
vorgehenden chemiſchen Proceſſe verhält. Ich werbe zunächſt das Ver- 
fahren angeben, deſſen ich mich zur Beſtimmung ber einzelnen Beftand- 
theile bebiente, der Kundige wirb daraus entnehmen, wie weit bie er⸗ 
haltenen Refuktate abfoluten Werth beanſpruchen können. Den relativen 
Werth verfelben möchte ich deshalb um fo höher anfchlagen, als mem 
Beftreben dahin gerichtet geweſen ift, bei der Beftimmung eined und 
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deffelben Stoffes in ben verſchiedenen Subſtanzen flets genau biefelbe 
Behandlung immezuhbalten. 

Das Unterfuhungsmaterial wurde zunächſt bei 1009 €. fo lange 
getrodnet, als noch ein Gewichtöverluft durch verbunftendes Waſſer zu 
bemerken war; ſodam wurde es in einem Porzellanmörſer auf's feinſte 
zerrieben und nochmals eine Zeit lang getrocknet. Bei den ungekeimten 
Samen und den Cotyledonen der erſten und zweiten Keimungsperiode 
feste ich beim Zerreiben eine getvogene Menge Duarzfand hinzu, welcher 
vorher mit concentrirter Salzſäure ausgezogen war. Für ſich zerrieben 
bildeten diefe Subſtanzen einen ſchmierigen Brei, wobei fih an ben 
Wandungen ber Neibfehale Fett anfeßte.e Durch den Quarzſand wurbe 
dieſem Berlufte vorgebeugt und außerdem das Zufammenkleben ber zer- 
riebenen Maſſe bei der fpäteren Behandlung mit Flüffigkeiten aufgehoben. 

Ein Theil der Subflanz wurde darauf mit Aether fo lange aus- 
gekocht, als diefer noch Spuren von Fett daraus auflöfte, von den er- 
haftenen Auszügen wurde der Wether abbeftillirt, das Fett bei 108 C. 
getroduet und gewogen. Die ertrahirten Subftanzen zeigten ſich bei ber 
mikroſtopiſchen Prüfung frei von Wett; fie wurben nun mit Wllohol von 
90 Brocent behandelt, der Alkohol verbunftet und ber eingetrodnete 
Rüdftand des Auszuges in Wafler gelöft und in zwei Theile getheilt. 
Ein Theil der Auflöfung diente zur Unterfuhung auf Krümelzuder, 
mittelft des von Fehling angegebenen Verfahrens; der andere wurde, 
nachdem er längere Zeit mit einigen Tropfen verbünnter Schwefelfäure 
gefocht worben war, auf diefelbe Weife auf Zuder unterfuht. Ih will 
hierbei im Voraus bemerken, daß die bei dieſen beiden Unterfuchungen 
gefundenen Zudermengen durch ihre Uebereinſtimmung die Abwefenheit 
des Rohrzuckers in den Subflanzen nadywiefen. 

Die mit Altohol erfhöpften Subftanzen wurden wiederum getrodnet, 
gut gemifcht, und ein abgewwogener Theil davon mit Waller ausgelodht. 
Der wäßrige Auszug war ſchwer zu klären, erſt durch wiederholtes Fil- 
triren gelang es ein Hares Filtrat zu bekommen. Dies Letztere wurde 
auf ein eines Bolumen eingedampft und dann mit ber achtfachen Menge 
abfoluten Alkohols übergoffen. Das ausgefhiebene Gummi fammelte 
ih auf einem kleinen gewogenen Filter, wuſch es mit Allohol aus, 
trodnete und wog es. Nach dem Wägen wurbe e8 wieder in Waller 
gelöft, die Löſung in Kocfläfchchen gebradht und im Sandbade unter 
Zugabe von einigen Tropfen verbünnter Schwefelfäure ſechs Stunden 
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Yang gekocht. Um die Einwirkung ber Luft auf die erhitzte Flüſſigkeit 
abzuhalten und zugleih die Berdunſtung von WBaffer zu vermindern, 
wurden bie Kochfläfchchen mittelft eines durchbohrten Korkes verfchloffen, _ 
durch den eine enge Glasröhre geftedt war, die oberhalb des Korkes 
in einem etwas fpiten Winkel gebogen und am Ende in eine Spike 
andgezogen war. Hierdurch fielen die in der Glasröhre ſich condenfirenven 
MWaffertropfen neben das Glas und dem Zerfpringen beffelben war damit 
vorgebeugt. Nach beendetem Kochen wurbe bie Zuderlöfung mit bafifch 
effigfeurem Bleioryd behandelt, auf ein beſtimmtes Bolumen gebracht und 
mit der Kupferläfung titrirt. Wei der Berechnung wurde angenonmen, 
daß 100 Theile Zraubenzuder 90 Theilen Dertrin entfprechen. Die 
buch Ueberführung in Zuder gefundenen Mengen von Dertrin waren 
ſtets etwas geringer, als die bei der directen Präcipitation mit Alkohol 
erhaltenen, da die Differenzen jedoch nur umbebentend waren, fo habe 
ih in ver folgenden Zufammenftellung ver Refultate die Mittelzahlen 
aus ben beiben Beflimmungen aufgeführt. 

Zur Belimmung der Stärle wurde ber anbere Theil der mit 
Alkohol ausgezogenen Subflanzen verwenbet. Die Stärke wurde eben- 
falle durch achtſtündiges Kochen mit einigen Tropfen Schwefelfänre in 
Zucker Üübergeführt, und bie erhaltene AInderlöfung wie die durch Um— 
wanblung des Gummi’s entftandene behandelt. Zur Beſtimmung bes 
Auders diente flet? die Kehling’fche Kupferflüfftgkeit, von der 10 CE. 
0,050 Grm. Traubenzuder ober 0,045 Grm. Stärke entfprechen. Auf 
bie Darftellung ver Probefliffigfeit war die größte Sorgfalt verwenbet, 
namentlih war das ſchwefelſaure Kupferoryd zuvor mit Salpeterfäure 
behandelt und hernach duch Umkryſtalliſtren aus ſchwefelſäurehaltigem 
Waffer gereinigt worden. Eine Beflimmung des Gehaltes an Kupfer: 
oxyd ergab, daß die Flüffigfeit genau ihrem Titre entfprad). 

Zur Beftimmung des Zellftoffs wurde die mit Aether exrtrahirte 
Subſtanz nicht vorher mit Allkohol behandelt, ſondern ſogleich zuerſt 
zweimal je eine halbe Stunde lang mit verdünnter Schwefelſäure 
(2 °/, SO,, HO) und darnach ebenfall® zweimal mit verblnnter Kali 
lauge (2°/, KO, HO) ausgekocht. Zwiſchen jeber Behandlung mit 
neuer Flüffigfeit wurde gut ausgewaſchen. Der auf biefe Weife dar⸗ 
geftellte Zellſtoff enthält flet® noch geringe Mengen von Stidfloff und 
von minerafifhen Stoffen. Die Letzteren habe ich durch Einäſcherung 
beſtimmt und in Abzug gebracht, zur Beſtimmung des Stidftofigehaltes 
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veichte Die geringe Menge ber Subftanz nicht aus, auf diefen iſt weiter 
feine Rückſicht genommen worden, fondern ber Reſt nah Abzug ber 
- Ace als Zellftoff in Rechnung gebradt. 

Zur Afchenbeftimmung wurben die Subflanzen bei geliuber 
Slühhige verfohlt, die zufammıengebadene, Tohlehaltige Maſſe zerrieben, 
mit Wafler ausgezogen und die Kohle verbrannt. Der Waflerauszug 
wurde im Waſſerbade eingebanıpft und der erhaltene Rückſtand der durch 
Berbrennung der Kohle erhaltenen Aſchenmenge hinzuaddirt. 

Die Stidftoffbeftimmung gefhahb durch Berbrennung mit 
Natronlalk, wobei das gebildete Amniontal in der Form von Ammonium⸗ 
platindglorid gewogen wurbe. 


— — — — — — 


Der Kürbisfamen, auf ben ſich die folgenden Unterſuchungen bezogen, 
war eine ziemlich dickſchalige Varietät des gewöhnlichen Gartenkürbis 
mit kugeligen Früchten und wulftig verbidtem Rande der Samenſchale. 
Der Kürbisfamen war gewählt worden, einmal, weil der rubende Sanıen 
nur Fett enthält, welches bei der Keimung in Stärke übergeht, und dann 
der Größe feiner Samen halber. Die Teſta wurben vor der Unter: 
ſuchung von den Samen abgelöft und auch bei der fpäteren Unterfuchung 
der Keimpflänzchen außer Acht gelaffen. Dieſes lederartige Gebilde ift 
für die Keimpflanze ohne Wichtigkeit; es dient nur dazu, bie im Samen: 
korne bereits vorhandene Anlage der jungen Pflanze vor Beſchädigung 
zu ſchützen. Zur Einleitung der Keimung wurben die Samen in ges 
böriger Entfernung in S—10 Zoll hohe mit Sägefpähnen von Nabel- 
holz gefüllte Käften gelegt, mit einer dünnen Schicht von Sägefpähnen 
bevedt und mit Waſſer begoffen. ‘Die Käften ftanden im freien an ber 
Nordweitfeite des Academiegebäudes. Nachdem bie Keimung foweit vor⸗ 
gefhritten war, ald gewünfcht wurde, fo wurben bie Pflängchen von den 
Sägefpähnen getrennt, vorerft an ver Luft und fobanı im Wafferbape 
audgetrodnet. Es ift ſchwer, die Pflänzchen beim Herausnehmen aus 
den Sägefpähnen vor Beſchädigungen zu bewahren, die Wurzeln nament- 
lich find anfangs fpröbe wie Glas. Am geeignetften erwies ſich hierbei 
folgendes Verfahren: die Käften wurden auseinander genommen und ihr 
ganzer Juhalt in ein Waſſerbaſſin geworfen; durch vorfichtiges Bewegen 
und Untertauchen Löfte fi) das Wurzelgeflecht auseinander, und die Keim: 
pflanzen lichen fi verhältuigmäßig leicht und ohne große Beſchädigungen 
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won den Sägeſpähnen trennen. Die letzten Autheile derſelben wurden durch 
Abſpühlen mit Waſſer und Ableſen mit der Pincette entfernt. Da die 
Pflanzen nur fehr kurze Zeit in dem Waſſer waren, fo fürchte ich nicht, daß 
fie durch diefe Behandlung einen Verluſt au in Waffer Löslichen Stoffen 
erfahren haben. Bor dem Austrodnen ließ ih die Pflanzen erft auf 
Horden von Rohrgeflecht Iufttroden werben, um Veränderungen im 
Stoffgehalt durch Schwigen vorzubeugen. 

Die geerndteten Pflänzchen wurden gezählt und in brei Theile zer⸗ 

legt. Dieſe waren: 
a) die Cotyledonen, 
b) das bupocotyle Stengelglied, vom Cotylebonenanfag Bis zum 
Aunfang der Wurzelhaare an der Hauptwurzel, 
e) die Wurzel. 

Es war nicht möglih auf einmal fo viel Kürbisfamen zu legen, 
als zur Erzielung des ganzen Unterfuchungsmateriald nöthig waren. 
Ih machte deshalb mehrere Ausfaaten zu verfchievenen Zeiten und 
ernbtete die Pflänzchen, wenn ihre Enwickelung die gewänfchte Größe 
erreicht hatte. Es iſt micht Leicht eine genügenpe Anzahl Keimpflanzen 
in gleihem Enwickelungsſtadium zu erzielen, da geringe Unterſchiede 
in der Dide und Härte ver Samenfchale, in der Tiefe der Ausſaat u. f. w. 
einen ſehr bedeutenden Einfluß auf den Eintritt ver Keimung haben. 
Man muß bei der Auswahl fehr forgfältig zu Werke gehen. Die Be: 
flimmung bes Zeitraumes, welder zur Entwidelung der Reimpflangen 
bis zu einem gewiſſen Stabium nöthig ift, habe ich außer Acht gelaflen, 
da bei der wechfelnden Witterung des vergangenen Sommers bie Keimung 
bald langſamer, bald rafcher eintrat. 

In drei Entwidelungsftadien wurden die Pflanzen unterfucht; viefe 
laſſen fih folgendermaßen dyarakterifiren : 

Erſte Periode. Haupwwurzel 2—4 Gentim. lang, feine Neben: 
wurzeln. Hypocotyles Glied ungeftredt, ungekrümmt. Knoten unent- 
widelt. Cotyledonen noch größtentheil® won der geborftenen Tefta bebedit, 
ganz farblos und ungeftredt. 

Zweite Periode. Die erften 5— 6 Rebenwurzeln bis auf ?—3 
Centim. Länge geftredt. Hypocotyles Glied ſtark gekrümmt wit begin⸗ 
nender Stredung am uuteren Theile. Die Bafls der Cotylevonen fängt 
an grün zu werben. 
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Dritte Periode. Cothledonen ausgebreitet, fehr groß, bfattartig 
und grün, fait fertig geſtrekt. Stredung ber Wurzeln und des hypo— 
cotylen Gliedes vollendet. Das erfle eigentliche Blatt fängt an ſich zu 
entwideln. Die junge Pflanze beginnt jetzt ihr felbftflänbiges Leben, 
die Keimung ift daher als beendet anzufehen. 

Nachdem ic fo das Unterfuhungsmaterial harakterifirt habe, gebe 
ich in Folgendem zunächft eine Zufammenftellung der procentifgen Zu- 
fommenfegung der betreffenden Pflanzentheile, wobei noch vorzubemerten 
if, daß bie Differenz, welche fih bei der Gubtraction ber abbirten 
Mengen von Zuder, Del, Gummi, Stärke, Zellſtoff, Aſche und Protein- 
offen von 100 ergab, als Bitterſtoff, Ertractivſtoff und Broteinftoffe 
aufgeführt ift. 

Die völlig trodne Pflanzenmafle enthielt in 100 Theilen: 


e6‘9 | 28’9 | #6’9 vı’9 | 08a 989 1989 I vera 1089 Noeo qivdablou pu 
00'007 | 00°001 00%001 00001 | 00'001 | 00001 | 00°001 | 00°00T | 00’001 || 00'001 





e0'/61 0L’08  96’rı | Erst | v8’zı || 9661 | 1602 | 6% Br ne allg 

zuıpach ‘Hoylaay 

| NR Uouanovuag 
026 906028 | eror | 9e‘% ss 1666 I os’ 101’ “+ ajorhnaaung 
ıg’er | LITER | Even | L8’se | BB’se | 92’07 | 92‘0r | os’se | 8s’se | 8s’se | " * aloyınaoak 
zer | over | os | zur | error Jose | sozı Iırs |orz Nzoe |" Youme 
21% 262 838 138 294 002 08°€ 09’5 01€ 0 175) 
62 883 15363 82 | 012 1221 iz jew 1280 | and |" mung 
Liz |v89 |oVo 969 7189 Izbe Hoss 990 Ingo | md |" npng 
£87 89° 0% L Ion IT RG 
alıngg ND | -nuogajkjog: ‚@U® —8B DM nruw 


2jhj0 104% PIILPERXZ 


| aayınyaz | DI dYquola& 
au 








un — — 





10 

Wie belannt exleivet ber Samen bei ber Keimung durch Oxydation 
eines Theils feines Kohlenftoffgehalts und durch ven Austritt der Ele 
mente des Waſſers einen namhaften Stoffverlufl. Ich fund, daß dieſer 
Verluft beim Kirbisſamen betrug, wenn bie Keimpflanzen die oben an⸗ 
gegebene Ausbildung erlangt hatten: 

a) bis zur erften Periode 0,43 *),, 

b) bis zur zweiten Periode 11,20 °/,, 

c) bis zur dritten Periode 21,80 %, 
vom Gewichte des gefchälten Samen®. 

Einige Dale, wenn die niebrige Temperatur des vergangenen 
Sommers die Entwickelung verlangfamte, ftellte fich der Verluft etwas 
höher, al® vie obigen Mittelzgahlen angeben, bei wärmerer Witterung 
und daher rafcherer Entwidelung der Pflänzchen hingegen etwas niedriger. 
Der Stoffverluft ſcheint fi hiernach um fo Höher zu ftellen, je lang- 
famer die Keinung vor fi geht. Beuffingault hat bei fehr lang- 
ſamer Keimung von Erbfen und Weizenlörnern in einem dunkeln Raume 
Berlufte von 52 refp. 57 Procent vom Gewichte des Samens beobachtet ; 
Schleiden gar bei fiebentägiger Keiniung vou Gerftenförhern einen 
Berlaft von 68 Procent, was enorm groß erſcheint; allerdings mag bie 
hohe Temperatur im Auguflmonat, in welchem dieſer Verſuch ausgeführt 
wurde, die mit der Kteimung zuſammenhängenden Zerſetzungsproceſſe 
beichleunigt haben. Schleiden fand außerdem, daß der keimende Sumen 
in berfelben Zeit einen größeren Gewichtéverluſt erleidet, wenn er im 
Dunteln, als wenn ex unter dem Cinfluffe des Lichtes keimt. 

Schon aus ber obigen Zufammenftellung ift erſichtlich, daß ber 
Berluft nicht alle Beitandtheile des Samens gleichmäßig betrifft; es 
folgt daran, daß der Gehalt der iu geringeren Maaße der Zerſetzung 
unterliegenden oder gar nicht von berfelben betzoffenen Stoffe mit dem 
Berlauf der Keimung fich procentifch Höher ftellen wird, obgleich feine 
Neubildung oder Affimilation diefer Stoffe ftattgefunden bat. Die ein- 
getretenen Beränderungen Iaffen fi erft deutlich überfehen, wenn man 
den Gewichtöverluft in Rechnung zieht und eine beftimmte Anzahl Samen 
mit einer gleichen Anzahl Pflanzen vergleicht. 

Um nicht gar zu fehr in die Decimalbrüche zu geraten, habe ich 
in der folgenden Sufammenftellung die obigen Angaben auf 1000 Ju⸗ 
bivibuen umgerechnet. 

In 1000 Exemplaren war enthalten: 
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Zieht "man die in ben zufammengehörigen Pflanzentheilen enthal- 
tenen Stoffe in eine Zahl zufammen, fo ergiebt fid folgende Zufammen- 
Tegung. 

1000 Exemplare enthielten: 


























Unges Keimpflanzen 
teimter der 
Samen. | erften Periode [reiten Wertode.| drüten Beriode, 
136,65 103,51 56,43 12,98 
Spur. . 3,81 9,48 12,80 
Spur. 2,56 3,55 6,13 
0 8,89 17,50 8,63 
8,34 9,33 12,23 21,20 
110,07 | 109,60 98,33 94,62 
14,08 14,14 14,57 18,06 
6,86 22,96 33,01 43,48 








Gefammtgewicht. . | 276,00 | 274,80 | 245,10 | 215,90 
Stiäfofigegalt . .| 17,39 17,31 15,53 14,94 


Nach diefen Berechnungen. ift es leicht die chemiſchen Veränderungen 
in ber Keimpflanze zu verfolgen. 


1. Das Del. 


Es ift wie wir fehen einer fletigen und rapiden Zerfegung unter- 
worfen. Ein Theil des Dels geht in andere Verbindungen (Stärke, 
Gummi, Zuder, Zelftoff) über, ein anderer Theil wird aber wahr: 
ſcheinlich direct durch den Sauerſtoff der Laft orybirt und liefert die 
Orxyde des Kohlenſtoffs und außerdem Waſſer. Durch dieſen Orybations- 
proceß wird bie bei Entwickelung des Pflanzenkeimes freiwerdende Wärme 
hervorgebracht. Die Verminderung des Oels beträgt: 

in der erſten Periode 24,3 °/,, 
in ber zweiten Periode 58,7 %/,, 
in ber britten Periode 90,5 %/, 
von ber im ungeleimten Samen enthaltenen Menge. 
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Auch Dr. Hellriegel, welher überhaupt die erflen genaueren 
quantitativen Unterfuchungen über die im keimenden Samentorne vor: 
gehenden Unwandlungen ber näheren Pflanzenbeftanptheile ausfährte, 
beobachtete die Abnahme des fetten Dels und ben Uebergang beffelben 
in Zucker bei der Keimung bed Rapsfamend. Da die Wurzeln und 
das Stengelgfied nur geringe Mengen von Del enthalten, fo fcheint bie 
Umwandlung befielben größtentheils ſchon in den Cotylevonen vor ſich 
zu geben. Der procentifhe Gehalt an Del ift in den Wurzeln und 
Stengeln im fpäteren Berlaufe der Keimung zwar etwas geringer, al8 
in ber erften Periode; eine gleiche Anzahl Pflanzen enthält jedoch bei 
beendeter Keimung in der Wurzel und im Stengelglieve noch ebenfoviel 
Del wie bei der erften Entwidelung diefer Organe. Ein geringer Del- 
gehalt ſcheint hiernach wie in den meiften Pflanzen auch in den Kürbis- 
pflanzen nach beendeter Keimung noch vorhanden zu fein. Das ans ben 
Samenlappen ertrahirte Del war in dem zweiten Keimungsſtadium 
‘ von mitanfgelöftem Chlorophyll etwas grüm gefärbt, noch mehr gefärbt 
zeigte es fi in ber dritten Periode. Zugleich nahm das Del eine 
dickere (falben= oder wadhsartige) Confiftenz an. Das Kürbissl enthielt 
Phosphor; Leider Habe ich verfäumt auf das Verhalten des Phosphor- 
gehalts bei der Keimung Rädficht zu nehmen. 


2. Der Zuder. 


Im ruhenden Samen ift kein Zucker enthalten, oder doch nur eine 
jehr unbebeutende Menge. Zieht man das Samentorn mit Allohol 
von 90 Procent aus, verdunftet den Alkohol und nimmt den Ruchkſtand 
mit Waffer auf, fo befommt man auf Zuſatz von Kupferflüſſigkeit und 
Aetznatron in der Kälte ſelbſt nach tagelangem Stehen feine Einwirkung; 
beim Kochen findet zwar eine geringe Reduction von Kupferoryp fett, 
bie jedoch fo unbedeutend ift, daß ich mich nicht bemüht habe, fie quan- 
titativ zu beftimmen. Durch vorheriges Kochen des altcholifchen Aus- 
zuge mit Schwefelfäure feheint die Einwirkung auf Kupferoryb etwas 
verflärkt zu werden. Iſt die Mebuction wirklich durch eine geringe 
präeriftirende Zudermenge bedingt, fo läßt fich doch diefer geringe Zuder- 
gehalt im Samen für den vorliegenden Zwed füglich überfehen. In 
einer gleichen Anzahl Keimpflanzen findet fih um fo mehr Zuder, je 
weiter bie Keimung vorgefchritten ift; blos in den Wurzeln aus ber 
legten Periode hat wieder eine Abnahme des Zudergehalts flattgefunden. 





' 
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Die Wurzel fixedt ſich zuerſt, wobei nah Dr. Sachs ver Zucker aus 
den Organen ber Pflanzen verſchwindet. Die große Zudermenge in 
ben Gotylebonen zeigt, daß die Stredung dieſes Pflanzentheils noch nicht 
beendet iſt. Procentifch enthalten vie Keimpflanzen in ihrer Cotyledonar⸗ 
ſubſtanz um fo mehr Zucker, je weiter die Keimung vorgefchritten ift; 
in den bupocotflen Gliede bleibt fich der Zuckergehalt ziemlich gleich; 
in der Wurzelfubftenz verringert ſich umgekehrt ver Yudergehalt, je mehr 
fih die Wurzel ftredt. 


3. Die Stärke. 


Im ungeleimten Samen ift feine Spur von Stärke enthalten; ein 
Schnitt von einem geleimten Samen, unter dem Mikroflop mit Jod⸗ 
löfung behandelt, zeigt fih mit Stärlelöruern angefüllt. Die Stärke 
kann fih nur aus dem Dele bilden, da Dr. Sachs nachgewieſen bat, 
daß fie bei der Keimung ölführender Samen oftnals an Stellen auf: 
tritt, wo fein Zucker gleichzeitig oder vorher nachzuweiſen if. Dafür, 
daß bie Stärke zuerft gebildet wird und erſt fpäter in Zucker übergeht, 
fprechen auch die von mir gefunvenen relativen Verhältnifſe der Stärke 
zu dem Zucker. Die in einer gleichen Anzahl von Keimpflanzen ge= 
fundene Stärtemenge verhält fi zum Zucker: 

in der erften Periode wie 2,33 : 1, 
in der Zweiten Periode wie 1,85 : 1, 
in ber dritten Periode wie 0,52 : 1. 

Der Stärlegehalt nimmt 5i8 zur zweiten Periode zu; in ber britten 
tritt eine raſche Abnahme deffelben ein, währen ver Zuckergehalt der 
geſammten Pflanze auch in diefer Periode noch eine Steigerung erfahren 
bat. Ich möchte hierbei noch darauf hinweiſen, daß ſich dies Verhalten 
per Stärke wohl noch beutlicder ausgefprochen haben würde, wenn nicht 
die Aehnlichkeit im Verhalten der leichter löslichen Zellftoffmobiftcationen 
und der Stärke vie Beltimmung beeinträchtigt hätte. 


4. Das Oummt. 


Auch diefer Stoff läßt fi in dem ruhenden Samen faum nach⸗ 
weifen; bei der Keimung wirb er in unı fo größerer Dienge gebildet, je 
weiter die Keimpflanzen ſich eutwideln. Es herrſcht die größte Ueber⸗ 
einftimmung in den: Verhalten des Gummis und des Zuckers, wahr: 
ſcheinlich bildet das Gummi auch im Pflanzenorganismus die Webergangs- 
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metamerphoſe, durch welche vie Stärke in Zucker übergeht. Allerdings 
könnte auch die langjamere Zunahme bes Gummigehalts gegenüber dem 
Zucker dafür ſprechen, daß es das Berbinvungsglieb zwifchen dem Zucker 
und dem Zellſtoff bildet. M 


5. Der Zellftoff. 

Bom Erwachen der Lebensthätigkeit im Keime an wird Zellftoff 
gebilbet; er iſt im ftefiger Zunahme im weiteren Berlaufe ver Reimung 
begriffen. Die oben mitgetbeilten Zahlenangaben fiir den procentifchen 
Zellſtoffgehalt erſcheinen auffällig und ver bebeutende Gehalt an Cellu⸗ 
loſe, namenxtlid in den Wurzeln, wie auch die rafche Zunahme des 
geſannuten Zellſtoffgehalts unwahrſcheinlich. Leider reichte das gefammelte 
Unterfuchungsmaterial wicht mehr hin, um die Unterſuchung wiederholen 
zu Bönnen. Ich made übrigens darauf aufmerffam, daß ich mr jehr 
ſchwache Schwefelfäure und Kalilauge zur Beſtimmung der Celluloſe ver⸗ 
wendete. Wie fchon oben erwähnt wurde, reichte bie erhaltene Zellſtoff⸗ 
menge nur zur Wichenbeftimmung aus; es ift jedoch in dem nach ber 
Dumas’shen Methode durch fucceffive Behandlung mit Aether, Schwefels 
fäure und Kalilauge bargeftellten Zellftoff fietd noch eine gewiſſe Menge 
von Stidftoff enthalten, den ich unberädfichtigt laſſen mußte. Sollte 
ein Theil der Proteinftoffe bei der Keimung in einen ſchwerer [öglichen 
Zuſtand übergegangen und in der Gellulofe verblieben fein? Auch 
Dr. Hellriegel nimmt auf Grund feiner Unterfuhungen über bie 
Keimung des Winterrapsfamens eine Ummanblung der Iöslichen Protein: 
fioffe in unlösliche bei der Keimung an. Brofeflor Stein fanb um⸗ 
gefehrt, daß die Menge der löslichen Proteinftoffe in ver Gerſte fi 
beim Keimen vermehrt; dies Reſultat fteht mit ven Unterfuchungen von 
Dubemans in lebereinftimmung. 


6. Die Broteinftoffe. 


Die Broteinftoffe erleiden bei der Keimung eine geringe Zerſetzung 
Der Berluft an Stichkſtoff ift fo gering, daß er in ber procentifähen Zu⸗ 
fammenfeßung nicht hervortritt, ſondern daß im Gegentheile noch eine gexinge 
Steigerung des Stidfloffgehalts eintritt. Mande Beobachter haben 
deshalb angenommen, daß eine Zerfegung der ftidftoffhaltigen Veſtand⸗ 
theile bei der Keimung überhaupt nicht eintritt, was a priori ber leichten 
Zerſetzbarkeit ver Proteinſtoffe und des großen Antbeile halber, ven fie 
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an der Entwidelung ber neuentwidelten Bilvungen nehmen, umwahr⸗ 
ſcheinlich ift. Allerdings ſprechen auch die Unterfuchungen von Dr. Hell= 
riegel, bei welden ber buch ben Keimungsproceß verurfachte Stoff- 
verluft berüdfichtigt wurde, für die Unveränderlichkeit des Stidftoffgebalte. 
Bei den befannten Berfuchen von Bouffingault wurde in der erften 
Periode der Keimung des Kleeſamens und des Weizen, als die Wurzel⸗ 
hen 4—1 Centim. lang, refp. erft eben herausgetreten waren, ein Ber- 
luſt an Stidftoff nicht bemerkt. Bei einem anderen Verſuch mit Exbfen, 
wobei die Keimung im dunklen Zimmer weiter vorgeſchritten war, ftellte 
fih allerdings ein Verluſt an Stidfloff (22 Procent von der im Samen 
vorher enthaltenen Menge) heraus. Nah Schleiden betrug der Ber- 
luſt an Stidftoff bei Widenfamen während einer 18tägigen Keimungs⸗ 
zeit 6 Procent. Auch Stein bält eine tbeilmeife Zerſetzung ber 
Broteinftoffe bei der Keimung für wahrfcheinfih. Es ift zu bebauern, 
daß Herr von Planta bei feiner Unterfuchung über die Keimumg bes 
Maiskornes den bei der Keimung eintretenden Stoffverluft nicht berüd- 
ſichtigt Hat, gewiß würbe fi auch hierbei ein Verluſt an Stidftoff 
berausgeftellt haben, wenn auch die zurückbleibende Subſtanz, durch 
verhältnigmäßig größeren Austritt der anderen Elementarftoffe, procen- 
tifch reicher an Stieftoff wurde. 


7. Die Minerafftoffe. 

Bezüglich der Meineralftoffe Habe ich mich auf die Beftimmung 
ihrer Gefammtmenge durch Einäſcherung der Gubftanzen befchränft, 
ohne die in der Aſche enthaltene Kohlenfäure zu beridfichtigen. Sier- 
nach feheint die Menge biefer Stoffe mit der Entwidelung der Keim⸗ 
pflanzen ſich vermehrt zu haben, obgleich fie in einem Mebium vegetirten, 
welches nur ſehr geringe Wengen von mineralifhen Beſtandtheilen 
enthielt. Andere Beobachter haben ebenfalls ſchon währenn der Keimungs⸗ 
periode eine Wifimilation von Mineralſtoffen gefunden; jo hatten nad) 
Schleiden Keimpflanzen von Widen bei 18tägiger Dauer der Keimung 
ihren Wineralftoffgehalt um 47 Procent der urfprünglichen Menge 
vermehrt. 


8. Ertractivftoff, Bitterftoff und Pectinſtoffe. 


Ueber die Zahlenangaben diefer Colonne läßt ſich wenig fagen, fie 
find nicht direct gefunden, fondern nur ber Ausbrud für den nach Abzug 
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der oben einzeln aufgeführten Stoffe von dem Gefammtgewichte ver- 
bleibenden Reſt. Mit fortfchreitender Keimung vergrößert fich bie Ge- 
ſammtmenge dieſer Stoffe. 

Eine wichtige Rolle bei der Umwandlung des Oels ſcheint der 
Bitterſtoff zu ſpielen, worauf ſchon Dr. Hellriegel hingewieſen hat. 
Nach ihm giebt das in den Samen enthaltene Oel bei der Keimung 
fortwährend einen Theil feines Kohlenftoff- und Waſſerſtoffgehalts als 
Kohlenſäure und Wafler ab, während es auf der anderen Seite fort- 
während Sauerftoff in feine Verbindung aufnimmt. Beide Thätigfeiten 
vereinigen fih, es in einen fauerftöffreicheren Körper, welcher wahr- 
ſcheinlich der erwähnte Bitterftoff ift, überzuführen. Diefer läßt fi in 
Analogie mit anderen verwandten Stoffen als eine gepaarte Zuder- 
verbindung (Glucoſid) anfehen, aus weldyer durch Spaltung Zuder ent⸗ 
ſteht. Ich hoffe bei der Fortfegung dieſer Verſuche Genaueres über 
das Verhalten viefes Stoffes mittheilen zu können. 


Nach befonderer Aufforderung des Herrn Dr. Peters erlaube 
ih mic zu der vorftehenden ſehr intereflanten Arbeit deſſelben einige 
Bemerkungen. 

Die raſche Vermehrung des Zellſtoffes, welche der Herr Verf. trotz 
feiner ſorgfältigen Beſtimmung fir unwahrſcheinlich hält, kann nach der 
mikroſkopiſchen Unterſuchung nicht auffallen. Wenn man bedenkt, wie 
klein und dünnhäutig die Zellen im ruhenden Samen ſind, und daß ſie 
ſich während ber Keimung um ein ſehr Vielfaches ihrer früheren Dimen— 
ſionen vergrößern, da ja die Volumenzunahme des Keimes während der 
Keimung . auf dieſer Vergrößerung der Zellen beruht, fo erſcheint es 
ganz erflärlih, daß der Zellftoff in feiner Vermehrung gleichen Schritt 
hält mit der Entwidelung des ſteimes; die aus dem Del entflandenen 
Kohlenhydrate liefern offenbar das Material dazu. Der hohe Procent⸗ 
gehalt der Wurzel an Zellftoff erklärt fi mikroſkopiſch ebenfalls fehr 
leicht; nachdem Stärke und Zucker aus der geftredten Wurzel verſchwunden 
find, findet man in ihren Zellen einen waflerhellen Saft, der äußerſt 
wenig gelöfte Stoffe enthält und wenige körnige Gebilde zeigt; wahr- 
ſcheinlich hat fi der vorher gebilvete Zuder ganz in Zellftoff verwandelt. 

Auch die Umwandlung lögliher N.=haltiger Stoffe in unlösliche, welche 


die Analufe des Verf. und des Dr. Hellriegel ergieht, ſtimmt mit 
eandw. Berfuht:-Gtat. M. 
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ber milroffopifhen Unterfuhung‘ fehr gut überein. Während man im 
ruhenden Samen und in den noch in Entwidelung begriffenen Zellen 
des Keimes die Proteinftoffe in Geftalt eines weichen Plasmas findet, 
welches durch Reagentien leicht verändert wird, trifft man in den fertigen 
Zellen dagegen einzelne Körnchen und den Primortialfchlauch, welcher 
letttere gegen alle Reagentien in hohem Grade reſiſtent ift, felbft c. e. 
Schwefelſäure zerftört ihn nur langfam. Auch zeigen tie mikrochemiſchen 
Reaktionen, daß fih die älteren Zellhäute mit einer ftiditoffhaltiger 
Subftanz imprägniren, die doch wohl von ven früheren Proteinftoffer 
herrühren muß. 

Gewiß zeigt vie vorftehende Abhandlung, wie fruchtbar fi die 
mikrochemiſche Unterſuchung mit ber chemiſchen Analyfe vereinigen läßt. 
So wie hier die mikroflopifchen Beobachtungen über die Entwidelung 
von Stärke, Zuder, Gummi, Zellitoff aus dem Del des Samens buch 
bie quantitative Analyfe ihre Beftätigung und Ermeiterung gefunden, jo‘ 
ift dies auch für die Entitehung des Gerbftoffs bei der Keimung ber 
öl= fowie ftärkehaltigen Samen zu hoffen; daß ber Gerbftoff zu ben 
erften Stoffmetamorphofen bei der Keimung gehört, habe ich bereits in 
meiner früheren Abhandlung „über einige neue mikroſkopiſch chemifche 
Reaktionsmethoden von Dr. I. Sachs.“ Wien, Eitungsber. d. faif. 
Atademie der Wiffenjch. 1859, ferner in „phufiologifchen Unterfuhungen 
über die Keimung der Schminfhohne” (ebenda) und endlich in: botanifche 
Zeitung von Mohl und Schlechtendal, 1859. Nr. 20 und 21, gezeigt. 
Befonders da, wo bei Delfamen zugleih Stärke und Gerbftoff bei ber 
Keimung entfteht (Helianthus, Prunus, Amygdalus, Pinus) dürfte bie 
quantitative Analyfe viel Lehrreiches bieten. 

Dr. Julius Sachs. 
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Ueber die Zufommenjegung der Turnipspflanze (Brassica Rapa: 
depressa D. C.) in den verſchiedenen Perioden ihrer Vegetation 


von 


Dr. Guſtav Wunder. 


Als Beitrag zur Erörterung ver Frage, welche Mineralſubſtanzen 
von ben Pflanzen in den verfchtenenen Perioden ihrer Entwidlung auf⸗ 
genommen werden, theile ich in Folgendem die Reſultate einer Reihe 
von mir ansgeführter Analyſen von Turnips mit. 

Die betreffenden Turnipspflanzen wurden auf dem Verfuchöfelve 
der landwirthſchaftlichen VBerfuhsftation in Chemnitz in einem ber Ente 
widlung des Turnips allerdings nicht eben ſehr giftigen, ziemlich 
ſchweren Thonboden gezogen. — Hinſichtlich der Qualität des Bodens; 
ber längere Zeit ungebüngt geblieben, vwerweife ih auf meine frfihere 
Mittheilung in diefer Zeitfehrift, 1860, Heft IV., Seite 104. 

Es war beabfichtigt, nad) Verlanf ganz gleicher Berioven dem Ver⸗ 
juchsfelde Ernten zu entnehmen, allein einerfeits die vielfach ungünftige 
Witterung, anderſeits die mir obliegende Verpflichtung, in einem anderen 
Berufe thätig zu fein, geftatteten nicht, dies confequent buechzuflihren, 
daher bie zwifchen ben einzelnen Ernten liegenden Perioden etwas ungleich 
ausgefallen find. 

Ich Habe die Pflanzen zunächft in fünf verſchiedenen Altersperioden, 
nämlih in einem Alter von reſp. 3, 7, 13, 18 und 21 Wochen, von 
Tage der Saat an gerechnet, unterſucht. 

Die Ausfant erfolgte am 18. Mai. Die Heinen Pflänzchen ent⸗ 
widelten fih anfangs fehr langfam und erft ziemlich fpät trat ein 
kraͤftigeres Wachsthum ein. Am 8. Yuli, alfo am Enbe der T. Woche, 
erfolgte die Auspflanzung,' da das Wetter und ber Stand der Pflanzen 
biefelbe früher nicht geftattet hatte, und zwar in ber Weife, daß auf bie 
Quadratruthe 90 Pflanzen, alfo auf den fächliichen Ader circa 27000 
Pflanzen kamen. 

Ich bemerfe hier fogleih, daß die zu Ende ber 7. Woche einge 
brachten, noch nicht umgefeßten Pflanzen in ber legten Zeit zu Folge 
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der mikroſkopiſchen Unterfuhung fehr gut überein. Während man im 
ruhenden Samen und in den noch in Entwidelung begriffenen Zellen 
des Keimes die Proteinftoffe in Geſtalt eines weichen Plasmas findet, 
welches durch Reagentien leicht verändert wird, trifft man in den fertigen 
Zellen dagegen einzelne Körnchen und ven Primordialſchlauch, welcher 
letttere gegen alle Reagentien in hohem Grade refiftent ift, felbft c. c. 
Scwefelfäure zerftört ihn nur langfam. Auch zeigen vie mikrochemiſchen 
Reaktionen, daß fi die älteren Zellhäute mit einer ſtickſtoffhaltigen 
Subſtanz imprägniren, die doch wohl von ven früheren Proteinftoffen 
berrühren muß. 


Gewiß zeigt die vorftehente Abhandlung, wie fruchtbar fih Die 


mikrochemiſche Unterſuchung mit der chemifchen Analyfe vereinigen läßt. 
So wie hier die milroflopifhen Beobachtungen über die Euwickelung 
von Stärke, Zuder, Gummi, Zelftoff aus dem Del des Samens durch 


die quantitative Analyfe ihre Beftätigung und Erweiterung gefunden, fo‘ 


ift dies auch für die Entftehung des Gerbftoffs bei der Keimung ber 
öl= fowie ftärfehaltigen Samen zu hoffen; daß ber Gerbitoff zu ben 
erften Stoffmetamorphofen bei ter Keimung gehört, habe ich bereits in 
meiner früheren Abhandlung „über einige neue mikroſkopiſch chemifche 
Reaktiongmethoden von Dr. I. Sachs.“ Wien, Eitungsber. d. kaif. 
Akademie der Wiſſenſch. 1859, ferner in „phyſiologiſchen Unterfuhungen 
iiber die Keimung der Schminfbohne” (ebenda) und enbli in: botanifche 
Zeitung von Mohl und Schlechtendal, 1859. Nr. 20 und 21, gezeigt. 
Befonders da, wo bei Delfamen zugleich Stärke und Gerbftoff bei ber 
Keimung entfteht (Helianthus, Prunus, Amygdalus, Pinus) dirfte bie 
quantitative Analyfe viel Lehrreiches bieten, 
Dr. Julius Sachs. 
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Ueber die Zufammenfesung der Turnipspflanze (Brassica Rapa 
depressa D. €.) in den verſchiedenen Perioden ihrer Vegetation 


non 


Dr. Guſtav Wunder. 


AS Beitrag zur Erörterung der Frage, welche Mineralſubſtanzen 
von ben Pflanzen in den verfchiedenen Perioden ihrer Entwidlung auf⸗ 
genommen werben, theile ich in Folgendem die Refultate einer Reihe 
von mir ausgeführter Analyfen von Turnips mit. 

Die betreffenden Turnipspflanzen wurden auf bem Berfuchsfelde 
der landwirthſchaftlichen Verſuchsſtation in Chemnitz in einem ber Ent 
widlung des Turnips allerdings nicht eben fehr günfligen, ziemlich 
ſchweren Thonboden gezogen. — Hinfictlidy der Qualität des Bodens; 
ber längere Zeit ungebüngt geblieben, vwerweife ih auf meine frfhere 
Mittheilung in dieſer Zeitfchrift, 1860, Heft IV., Seite 104. 

Es war beabfichtigt, nad) Berlauf ganz gleicher Perioden dem Ver⸗ 
fuchsfelde Ernten zu entnehmen, allein einerfeits bie vielfach ungünſtige 
Witterung, anderſeits die mir obliegende Verpflichtung, in einem anderen 
Berufe thätig zu fein, geftatteten nicht, dies confequent durchzuführen, 
daher bie zwiſchen den einzelnen Ernten liegenden Perioben etwas ungleich 
ausgefallen find. 

Ih Habe die Pflanzen zunächſt in fünf verſchiedenen Alteröperioben, 
nämlich in einem Alter von reſp. 3, 7, 13, 18 und 21 Wochen, von 
Tage der Saat an gerechnet, unterfucht. 

Die Ausſaat erfolgte am 18. Mai. Die Heinen Pflänzchen ent- 
widelten fi) anfangs ſehr langſam und erft ziemlich fpät trat ein 
kröftigeres Wachsthum ein. Am 8. Juli, alfo am Ende ver T. Woche, 
erfolgte die Auspflanzung, da das Wetter und der Stand ver Pflanzen 
biefelbe früher nicht geftattet hatte, und zwar in ber Weife, daß auf bie 
Quadratruthe 90 Pflanzen, alfo auf den ſächſiſchen Ader circa 27000 
Pflanzen Tamen. 

Ich bemerfe hier fogleih, daß die zu Ende ber 7. Woche einge 
brachten, noch nicht umgefegten Pflanzen in ber legten Zeit zu Bolge 

2* 


20 





des dichten Standes in ihrem Wachsthum etwas gehemmt waren. Daher 
rührt e8 ohne Zweifel, daß die Zuſanmenſetzung derſelben von ber 
der früher und fpäter geernteten in einzelnen Punkten weſentlich 
abweicht. 

Ueber die Schwankungen der Beſtandtheile in Pflanzen, welche von 
gleichem Alter ſind, ſich aber verſchieden kräftig entwickelt haben, beab⸗ 
ſichtige ih in einer nächſten Mittheilung einige Beobachtungen an= 
zuführen. — 

Um ein möglihft gleihartiges Material zur Unterfuhung zu ver- 
wenden, wurben bie fichtlich verfünmerten Pflanzen aus den eingebrachten 
Ernten ausrangirt und nur die normal entwidelten in Unterfuchung 
genommen. 

Hinfihtlih der bei der Analyfe angewenbeten Methoden bemerte 
ih nur, daß behufs der Bhosphorfäure-VBeftinmung eine gemogene 
Quantität Trockenfubſtanz nah Zuſatz überfchüffigen Baryts verafcht 
wurbe; bie weitere Beftimmung ver Phosphorfäure wurde nad) der von 
Siegert (in diefer Zeitſchrift, 1859, Heft III, Seite 261) beſprochenen 
Methode ausgeführt. 

Zur Beftimmung der Schwefelfäure und des Chlors wurden ge= 
wogene Duantitäten Trodenjubftang mit verdünnter Salpeterfäure aus- 
gezogen. Die erhaltenen Löfungen dienten ur Beſtimmung ber ge- 
nannten Beſtandtheile. — 

Der Gehalt an den verſchiedenen Mineralftoffen wurde hiernach 
auf 100 Trockenſubſtanz berechnet. — Da die Tabelle, welche den Gehalt 
an den verſchiedenen Mineralſubſtanzen in 100 Trockenſubſtanz angiebt, 
geſetzmäßige Beziehungen nicht erkennen läßt, unterlaſſe ich es, dieſelbe 
hier aufzuführen, und gebe ſogleich in der folgenden Tabelle die Mengen 
der in 100 Mineralſubſtanz enthaltenen Beſtandtheile: 


Erfie Berinäpreibe. 
Beſtandtheile in 100 Mineralſubſtanz: 
Blätter: 
nicht verpflangt. verpflangt. 
I. . D. HI. IV. V. 

Alter der Pflanzen: 3 Wochen. 7 Wochen. 13 Wochen. 18 Wochen. 21 Wochen. 
Gino - - -.. 317 5,22 4,25 2,37 0,9 
MM. TR MU 320 3152 34,50 
Mosnfa -» . 7740 8,08 4,62 4,87 4,79 
Mil... -..2: 2056 1202 195 22,20 23,82 
Raten - 22... 31 2,07 4,56 — 1,89 
Shoslflum . . .». .. — — — 6,85 _ 
Chlormetrinm . - . - 3,17 5,81 9,81 11,98 13,87- 
Bhosphorfäure. . . . 11,40 7,00 9,68 8,33 9,37 
Schwefelfäne . - - . 9,40 5,52 9,14 9,80 9,01 
Kieelüne - -» - - . 4,05 11,03 5,75 1,99 1,82 

9,98 100,00 100,00 100,06 100,01 
Trockenfubſtanz in 100 
feifihen Blättern 10,39 —9 11,09 9,39 12,23 
N. in 100 Zrodenfubflanz — —. 5,37 5,04 4,30 
Mineralſubſtanz in 100 
Trodenfubfan, } 1702 1015 1601 18,61 18,77 
Wurzeln: 
nicht verpflangt. verpflangt. 
AITMO IV. VW. 
Alter ber Pflanzen: 3 Wochen. 7 Wochen. 13 Wochen. 18 Wochen. 21 Wochen. 
Eiflenomd . . 2.983,29 5,33 6,26 1,81 1,75 
22 222.2. 31,00 21,32 8,47 8,25 9,28 
Maanefla »- . » 2.686 7,99 4,50 4,07 3,83 
73.7 21,95 32,36 41,81 43,12 
Raten - -» 2.2.2. 9,60 7,10 11,82 4,18 5,46. 
Ehlomatrium . . . - ? 3,93 5,11 9,72 7,21 
Bhosphorfäne. . - - 7,69 10,66 13,67 15,03 16,92 
Schweielläme . . . . 10,15 14,47 12,26 12,54 11,14 
Kielelfäute . - . 2. 5,89 7,23 5,56 2,60 1,31 
100,00 99,98 100,01 100,01 100,01 
Gehalt an Trodeninb- * 

—— het 1038 —) DB 8 8,0 
N. in 100 Trodenfubflang — 2,92 4,55 4,71 4,21 
Mineralſubſtanz in 100 

—— 17,73 7,88 11,34 8,85 9,16 


*) Die Pflanzen kamen etwas well in bas Laboratorium. 
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Der Gehalt der troduen Pflanze an Mineralfubftanz ſcheint, wie 
ein Blid auf die obige Tabelle erfennen läßt, in den Blättern wie in 
den Wurzeln mit dem Alter der Pflanzen abzunehmen. Der Ansfall 
on Mineralfubftanz in den nach Verlauf der fiebenten Woche geernteten 
Pflanzen bürfte, wie ſchon oben angedeutet wurde, dadurch bedingt fein, 
daß die noch nicht umgeſetzten Pflanzen in Folge des bichten Stanbes 
zulegt nicht mehr die nöthige Nahrung im Boden fanden. 

Der Stidftoffgehalt der jüngften Wurzeln ift beträchtlich geringer als 
ber der älteren. 

Unter den mineralifchen Beftandtheilen der Wurzeln nimmt ber 
Kaligehalt in ben fpäteren Perioden beträchtlich zu. Bei den Blättern 
dagegen erhält fich derfelbe in den erften und legten Perioden ziemlich 
anftant. — 

Der Gehalt an Phosphorfänre nimmt gegenüber ven übrigen Mineral- 
fubflangen in den Wurzeln fletig zu ; er beträgt in den Wurzelafchen ber jüngften 
Pflanzen nur halb fo viel als in denen ber älteften. In ben Blättern 
ſchwankt derfelbe unregelmäßig. — 

Der Schwefelfäuregehalt in den Blätterafhen erhält, fih (wenn 
man von ben fieben Wochen alten Pflanzen abfieht) faſt ganz conftant, 
in den Wurzeln ſchwankt er ebenfall® nur unbeveutenn, aber un 
regelmäßig. 

Der Kiefelfäuregehalt wurde in der Aſche ver fieben Wochen alten 
Pflanzen, und zwar in der der Wurzeln wie in der der Blätter, abnorm hod) 
gefunden; ich zweifle nicht, daß dieſe Erfcheinung mit dem minder 
günftigen Stande der Pflanzen in viefer Periode im Zufammenhang 
ſteht, doch will id anf biefe vereinzelt daſtehende Beobachtung nicht 
weitere Schliffe bauen, um fo weniger, da die zur Beſtimmung ber 
Kiefelfäure in ven Pflanzenajchen übliche Methode ohne Zweifel zu denen 
gehört, die an Genauigkeit zu wünſchen übrig lafien. Daß im Allge⸗ 
meinen bie Afchen der jungen Turnipspflanzen an Kiefelſäure veicher 
find, als die der älteren, geht ohne Zweifel aus ven bereit mit« 
getheilten, wie auch aus anderen von mir ausgeführten Analyfen, anf 
die ich fpäter zurückkomme, hervor, und ift aud durch Anderſon be 
ftätigt,, welcher in 100 Theilen kohlenfänrefreier Aſche von Turnipe- 
pflanzen fand*): 


.—— — 





”) Knop, Centralblatt, 1860, Seite 787. 
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Alter der Pflanzen: 
or ge in Blättern 11,5 3,4 3,1 
Siefeffäure in Rüben 10,7 2,8 3,1 

Die größten Differenzen zeigt ber SKalfgehalt ver Wurzelafihen, 
welcher in ber erften Periode beinahe viermal fo groß gefunden wurde 
als in den legten Perioden. Er fält von 31 Procent auf 8 und 9. 
Der Kalfgebalt ter Blätterafchen zeigt dagegen nur unbedeutende 
Schwankungen. — 

Der Magnefiagehalt nimmt in den Afchen der Blätter, wie in 
benen ber Wurzeln in ben fpätern Perioden ab. 

Um beurtheilen zu können, welche von ven beobachteten Schwankungen 
als zufällige, und welche hingegen als durch die Natur der Pflanze be- 
bingte, wefentliche zu betrachten find, hielt ich es fir nöthig, wenigſtens 
einen Theil der Verſuche durch neue zu controliren. 

Ich habe daher im folgenden Jahre wieder anf dem Berfuchsfelbe 
ber Berfuchsftation in Chemnitz, jedoch auf anderen Parzellen, Turnips 
gebaut und Pflanzen in einem fehr frühen -Stabium ihrer Entwidlung, . 
nämlih in einem Alter von 14 Zagen, und in einigen fpäten Alters- 
perioben, nämlich in einem Wlter von rvefp. 14, 17, 20 und 23 Wochen 
unterfucht. — 

Da id) den minder günftigen Stand, welchen die im erften Jahre 
erbauten Pflanzen, namentlich während der erſten Periode, erkennen 
ließen, zum großen Theil ver Schwere des Bodens zufchrieb, fo trag 
ih auf bie iur zweiten Jahre wit Turnips zu beftellenden Barzellen eine 
etwa 14 Zoll hohe Schicht eines an ſich ertragslofen Sandes auf, und 
ließ venfelben untergraben. Der Sand, der aus der Röderauer Gegend 
bezogen war, enthielt über 92 Procent Kiefelfäure, wenig Kali und 
Phosphorſäure; feine Wirkung als Düngemittel konnte alfo und follte 
auch nur im Wefentlichen eine phufitalifche fein. Die Saat lief in dem 
"mit Sand gemengten Boden beträchtlich fchneller auf, und auch in fpäterer 
Beit ftanden die Pflanzen etwas beffer als im Jahr vorher. Im Herbft 
gingen die Blätter, während die Rüben noch im iſtarken Wachsthum bes 
griffen waren, zum großen Theil durch Übfterben verloren, was im 
Jahr vorher in folder Weife nicht eingetreten war. 

Die Unterfuchung der bei biefer zweiten Berfuchsreihe gewonnenen 
Pflanzen ergab folgendes Refultat: 
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Zweite Verſuchsreihe. 
Beftandtheile in 100 Mineralfubflanz. 
Blätter: | 
IL. I. II. IV. V. 
Alter der Pflanzen: 2 Wochen. 14 Wochen. 17 Wochen. 20 Wochen. 23 Boden. 
Eifenoryb 2.2.9305 2,29 1,56 2,56 3,04 
Kalt . 35,25 33,51 31,09 33,43 34,93 
Magnefia 8,41 5,74 5,18 5,41 5,80 h 
Kali . 22,51 23,56 28,29 22,89 20,83 ) 
Natron . 3,41 4,82 1,07 2,94 3,96 
Bhosphorfäure . 9,92 9,87 13,81 13,58 14,28 
Schwefelfäure . 11,10 13,85 11,92 11,49 8,39 
Chlor)... .. 5,00 3,67 4,85 4,81 5,90 
Kiefelfäure . 2,35 2,68 2,22 2,85 2,86 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Trockenſubſtanz in vo 
krifchen Blättern 8,24 14,18 14,26 15,51 13,72 
N. in 100 Trockenfubſtanz — 4,87 4,12 4,96 5,38 
Mineralſubſtanz in on - 
Srodenfublang 16,47 12,96 12,02 10,41 {0,70 
Burzeln: 
I. I. Il. IV. V. 
Alter der Pflanzen: 2 Wochen. 14 Wochen. 17Wochen. 20 Wochen. 23 Wochen. 
Eiſenoxyd .. 8,17 1,51 1,20 1,28 0,91 
[11 29,70 8,79 9,23 9,78 9,56 
Magnefta 7,42 5,05 4,41 3,95 4,10 
Kali 1107 4303 4162 41,11 44,63 
Ratron . 7,42 7,68 8,63 8,40 7,47 
Bhoephorjäure . 94 1555 13,94 16,60 16,30 
Schwefejäure . 1,13 1384 16,85 14,03 12,48 
Ehlor*) . ? 1,82 1,71 1,98 2,18 
Kiejelfäure 9,65 2,73 2,41 2,87 2,37 | 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 
Trodenfubflan; in 100 
frifcher Süße \ _ 8,50 1,92 9,24 8,41 
N. in 100 Trockenſubſtanz 3,5 4,11 4,20 4,49 4,09 
Mineralfubftanz in 100 . 
Trodenfubtan; h 17,77 9,86 993 10,07 10,92 





Es ift hier abfichtlidh bie dem Chlor äquivalente ee Sau erftoff 


nicht abgezogen, ba biefelbe meift mur j 
alfo ohne beträchtlichen Fehler vernachläf 


Procent der Mineralſubſtanz beträgt, 
gt werben Tann, während burch bic 


Einführung des Chlorkalium und Chlornatrium bie Ueberfiht Über ben Kali- 


und Ratrongehalt verloren geht. 
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Diefe zweite Berfuchsreihe hat, wie fich aus vorfichender Tabelle 
ergiebt, beflätigt, daf die trodnen Blätter und Wurzeln ver jungen 
Pflanzen an Mineralfubitanz reicher find, als die der älteren. 

Der Stiftoffgehalt der jungen trodenen Wurzeln ftellte fich auch 
diesmal beträchtlich geringer heraus, als der der älteren. 

Wie fi unter den Mineralfubflanzen ver Wurzeln der Raligehalt 
in der erften Verfuchsreihe während des Wahsthums der Pflanzen ver- 
boppelt hatte, fo ift es auch in der zweiten Verſuchsreihe gefchehen. 
Während der lebten Perioden erhielt fich der Kaligehalt ver Rübenafche 
eonftant. In den Blättern warb auch diesmal nur ein geringes 
Schwanken des Kaligehalts beobachtet. 

Der Natrongehalt fiellte fi im zweiten Jahre durchgängig geringer 
heraus, als im erften. Die Schwankungen beffelben find unregelmäßig. 

Die. Zunahme ver Bhosphorfäure unter den Mineralſubſtanzen ver 
Wurzeln erfolgte in der zweiten Berfuchsreihe zwar nicht fo fietig als 
in ber erſten; doch enthielten 100 Mineralfubftenz der jüngften Wurzeln 
entſprechend ven früheren Reſultaten nur $ foviel Phosphorfäure ale 
100 Mineraljubftanz ver ausgewachſenen. Unter ven Mineralſubſtanzen 
der Blätter zeigte fich indeſſen diesmal eine Steigerung bed Phosphor⸗ 
fäuxegehalts, welche im Jahre zuvor nicht beobachtet wurbe. 

Die Schwefelfäure läßt diesmal in de Blättern während ber 
legten Periode eine regelmäßige body nicht fehr beträchtliche Abnahme 
erfennen; in den Wurzeln ſchwankt der Gehalt diefer Säure wie beim 
: erfien Berfuch zwar nur unbebeutend, aber unregelmäßig. 

In Betreff des SKiefelfäuregehalts beftätigt fih, daß derſelbe in 
ben Aſchen der älteren Pflanzen beträchtlich geringer if, ale im denen 
der jungen. — 

Die auffallende Verminderung des Ralfgehalts in den Wurzelafchen 
im Berhältuig von 3:1 kehrt auch in biefer Berfuchsreihe wieder, 
während ber Kaltgehalt in ven Blätterafchen, ebenfalls in UWeberein- 
fimmung mit den früheren Verfuchen, nur zwifchen 31 und 35 Procent 
ſchwankt. 

Ich will es nicht unerwähnt lafſen, daß dieſem ſich hier wiederholt 
fo entſchieden herausſtellenden Reſultate durch die Ergebniſſe der von 
Anderſon ausgeführten Analyſen widerſprochen wird. Derſelbe ſah 
(. c.) umgekehrt den Kallgehalt der Blätteraſchen ſich im Verhältniß 








ah 


— — — 


son 3: 1 vermindern, während ihm bie Aſchen vor 32 tägigen und 
192 tägigen Turnipswurzeln faft gleichen Kalkgehalt ergabeı. 

Wie bei dem Verſuche des vorhergehenden Jahres ift ver Magueſia⸗ 
‚gehalt in den Aſchen ber Blätter und Wurzeln während ver fpäteren 
Perioden geringer als während ber erften. | 


r ma mn — — 


Was ſich hiernach in ‚ven beiden ‚von mir ausgeführten Verſuchs- 
reihen übereinſtimmend herausgeſtellt hat, ift Folgendes: 

1) Die jungen Zurnipspflangen enthalten in Blättern und Rüben 
auf eine und biefelbe Menge trockner organiſcher Subftang mehr 
Mineralftoff als bie älteren; 

2) die trodnen ſehr jungen Rüben find ſtickſtoffärmer als bie älteren. 


Während der fpäteren Perioden bleibt der Stichſtoffgehalt faſt conſtant. 


3) Das Verhältniß, in welchem bie verſchiedenen Mineralſubſtanzen 
zu einander fiehen, wechſelt in .ven verſchiedenen Vegetationsperieden 


beträchtlich, während es in den fpäteren Perioden nur wenig ſchwankt. 


4) Unter ven Mineralfubftanzen in den Rüben fteigt während bes 
Wachsthums der Kaligehalt beträchtlich (bei dem erften Verfuch um 20, 
bei dem zweiten Derfuh um 27 Procent). Der Bhosphorfänregehalt 
fteigt ebenfalls, doch minder beträchtlich (bei dem erſten Verſuch um 9, 
Hei dem zweiten um 7 PBrocent); dagegen vermindern fich ber ſieſel⸗ 
füuregehalt, der Magneſiagehalt und in ſehr bedeutendem Maße ver 


Kallgehalt (letzterer bei dem erften Verſuch um 22, bei dem zweiten 


um 20 Procent). 
5) Unter den Mineralfubftanzen in den Blättern ift das Verhältniß 
‚ein viel conſtanteres. 


— — — — — —— 


Eine nicht unintereſſante Ueberſicht gewährt noch die folgende 
Tabelle, die die in Pfunden ausgedrückten Mengen der verſchiedenen 
Eruntebeſtandtheile augiebt, welche zufolge der erſten Verſuchsreihe ein 
ſächſiſcher Acker nah Verlauf ber perſchiedenen Perioden geliefert 
haben würde. 
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Die Exträge pro Uder wurden ‚berechnet, indem bie Pflanzen auf 
einer gemeſſenen Fläche gezählt wurden (fiehe. oben) und das durchſchnittliche 
Gewicht ausgewählter Pflanzen von mittlerer Größe beftimmt wurde. 
Selbſwerſtändlich können hier nur die nad der Auspflanzung ein⸗ 
gebraten Erträge einem Vergleiche unterworfen werben. 

Da das Gefammtgewicht ver Pflanzen, welche beim Verſetzen der⸗ 
felben auf die Fläche eines Aders gebracht wurden, verſchwindend Hein 
war gegen das Geſammtgewicht der nächſten vom Acker gewonnenen 
Ernte, fo Eonnten die Beſtandtheile der letzteren, wie in ber Tabelle 
geichehen ift, als lediglich währen ver letten Periode geliefert angefehen 
werben. 
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Der fähfifhe Ader lieferte in Zollpfund: 
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Subtrahirt man in vorftehenber Tabelle die Zahlen ber brittlegten 
Reihe von denen ver vorlegten, und ebenfo die Zahlen der vorlegten Reihe 
von den entſprechenden ber legten, fo ergiebt fi, was während jeber 
einzelnen Beriode vom Acker geliefert wurde, reſp. welde Anforderungen 
von den wachfenden Pflanzen während ber einzelnen Perioden an den 
Boden geftellt wurben. (Um den Raum diefer Zeitfchrift nicht allzufehr 
in Anfpruch zu nehmen, iſt bier die Ausführung der Rechnung unter- 
blieben.) Es ergiebt fi fo, daß in der erften Zeit uur geringe Diengen, 
in der legten Zeit ver Begetation aber ſehr beträchtliche Mengen vou 
Meineralfubflanzgen dem Boden entzogen werben. DBeifpielsweife ftellt 
fih heraus, daß bei dem in Rebe flehenden Verſuche dem Boden ent- 
zogen wurde in je einer Woche: 

der J. Beriode ber Il. Beriobe ber IIL Beriode 
n.b. Berpflangg. u. d. Berpflangg. n. b. Berpflanzg. 
ni. 2 2 200203 Po. 10 2. 41 Pfr. 


* Kalt ee 2 2 0. 5 = 1 6 31 = 
= Bhosphorfänre . . . 14 = 3 = 18 = 
= gefammter Mineralfubftans 17 = 29 = 134 = 


Unter Bezugnahme auf die in leter Zeit mehrfach erörterte Frage, 
ob die Mineralftoffe, bie von ben Pflanzen aufgenommen werben, ſich 
im Boden bereits im aufgelöften Zuftande befinden können, bemerke ich, 
daß das Waffer, welches im Laufe einer Woche mit dem Boden in Be⸗ 
rührung kommt, wohl kaum im Stande fein dürfte, den Boden der 
Chemniger Verſuchsfelder auf der Fläche eines ſächſiſchen Aders vie bier 
bezeichneten Ouantitäten Mineralſubſtanz zn entziehen, welche in je einer 
Woche der letzten Periode von den auf einem fächfifchen Ader ftehenven 
Turnipspflanzen aufgenommen wurden. 

Noch einige Folgerungen von praltifcher Bedeutung dürften fi aus 
vorſtehenden Thatfachen ableiten laſſen. 

Wenn das Bedürfniß der Pflanzen an Mineralfubftanzen während 
ber verſchiedenen Perioden des Wachsthums ein fo verfchievenes ift, fo 
bürfte für jede Periode der Pflanze ein anderer Boden der günftigfte fein. 

Nun würde e8 freilich wicht zwedmäßig und nicht ausführbar fein, 
bie Pflanzen, fo oft fie in ein neues Stadium ber Entwidlung getreten 
find, thatfächli in einen andern Boden zu bringen; allein es könnte 
wohl in einzelnen Fällen, 3. B. in der Rübencultur, dieſem Umftande 
bei dem Aufbringen des Dünger Rechnung getragen werben. 
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Da das Bedürfniß der Turnipspflanze an Mineralfubſtanzen im 
ben ſpäteren Perioden fi fo weſentlich ſteigert, ſo wäre z. B. wohl zu- 
erwarten, daß ein Aufbringen von Mineraldünger (Aſche und Super⸗ 
phosphat) im fpäteren Sommer nicht ohme wefentlich günftige Folgen 
bleiben faun. Noch bei einer anderen Gelegenheit bin ich zu biefer 
Schlußfolgerung geführt worben. 

Bei einem Verſuche, Turnipspflanzen in an ſich ertragslofem Sande 
Durch Zuſatz von Mineralfalzen zur Entwicklung zu bringen (ich werbe 
in einer fpäteren Mittheilung auf diefen Verfuch zurückkommen), ſuchte 
ih zu ermitteln, in weldem Verhältniß ein beftimmtes Salzgemenge 
bem Sande am zwedmäßigften zugefeßt werde. Es ergab ſich wiederholt 
und unzweifelhaft, daß die Pflanzen iıt dem Sande mit‘ größerem Salz- 
gehalt anfangs zurüdhlieben, nad) mehreren Wochen aber die Pflanzen 
in dem Sande mit geringerem Salzgehalt überflügelten. 

Es ſprach fi hier aus, daß ein Ueberſchuß an affimilixharen 
Mineralftoffen im Boden, der anfangs das Wachsthum ver Pflanze 
bemmte, in einer fpäteren Periode der Entwicklung derſelben günftig 
warb, und umgelehrt, daß die Pflanzen, die fi während bes erften 
Stadiums der Vegetation in ber fir ihre Entwidlung geeignetften Boden⸗ 
mifchung befanven, in fpäterer Zeit aus Mangel an Nahrungsmitteln 
fimmerten. — 


Bericht über die phpfiologifche Tpätigfeit au der Verſuchsftatien 
in Tharand 
von 


Dr, Zulins Sachs. 


V. 
Begetdtionsverfuche mit Ausſchluß des Rodens u. f. m. 
(Kartfehung au IV.) 


Im Anflug an meinen letzten Bericht laſſe ich zunächſt noch 
einige Verſuche mit Bohnen und Runkelrüben folgen, um zu zeigen, daß 
auch bei diefen Pflanzen eine normale Vegetation flattfindet, wenn fie 
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ihre Nährſtoffe aus wäſſrigen Löfungen aufnehmen. Eine fo große 
Zunahme ver Trodenjubflanz gegen dad Eamengewiht, wie bei dem 
Mais, babe ich bei Bohnen bisher nicht erhalten, theils weil ich meine 
Aufmerffamkeit ven Verſuchen mit Maid vorzugsweife zumenbete, tbeils 
weil das Locale, in weldem vie Verſuche gemacht werben, ven Bohnen 
nicht ſoviel Licht gewährt, wie fie e8 zu einer Fräftigen Vegetation nöthig 
haben; audy babe ich bei dem Mangel an intenfivem Licht, ven Mais- 
pflanzen immer bie beiten Stellen an den Fenftern eingeräumt; indeſſen 
reichen die an Bohnen erhaltenen Refultate jedenfalls Hin, um zu zeigen, 
baß auch bei ihnen die Ernährungs- und Geftaltungsprozeffe bei Aus⸗ 
ſchließung des Bodens in normaler Art verlaufen, und die brei folgenven 
Berfuchsreihen haben nur diefen Zweck. 


Bierte Verſuchsreihe. 
Zwergbohnen (Phaseolus nanus). 


Nachdem ich im Frühjahr und Sommer 1860 eine große Anzahl 
Berfuche mit Zwergbohnen gemacht hatte, aber die aus rein mineralifchen 
Stoffen zufammengefetten Löſungen fi als untanglich für eine Fräftige- 
Begetation berjelben erwiefen hatten, verſuchte ich es ſchließlich mit 
Hummsertralt, welcher in diefer einen, bis jetzt gemachten Verſuchsreihe 
recht günftige Refultate geliefert bat. Eine ſchwarze Buchenwalderde 
wurde mit falten Wafler ausgezogen und gab eine nad dem Filtriren 
Mare, fehr dunkel bierbraune Flüſſigkeit, deren Zuſammenſetzung nicht 
weiter unterfucht wurde. Bon dieſem Extraft wurden in vier weithalfige 
Flaſchen je 400 Cub.⸗Ctm. gebracht; eine derſelben blieb ohne weitere 
Zufäge, die drei anderen erhielten noch verfchtedene Salze. Die Fläffig- 
feiten in den Flaſchen waren folgenve: 

I. 400 Gub.⸗Ctm. Humusauszug allein. 

U. 400 Cub.⸗Ctm. Humusauszug mit 20 Cub.⸗Ctu. falpeterfaurem 

Holzaſchenauszug. 

III. 400 Eub.-Etm. Humusauszug mit 20 Enb.-Etm. ſalpeterſaurem 
Holzaſchenauszug und einem Zuſatz von überfhüffigem phosphor⸗ 
ſaurem Kalk. 

IV. 400 Eub.:Etm. Humusauszug mit 20 Eub.-Etm. falpeterfaurem 
Holzaſchenauszug mit phosphorfaurem Kalf und 0,2 Gramme 
Schwefelfaurem Kali. 
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Der Holzaſchenauszug war hergeflellt worben, indem man Aſche 
von Buchen- und Birkenholz fo lange mit c.c. Salpeterfäure übergoß 
und umrührte, bi8 das Aufbraufen vollftändig aufgehört hatte; es wurde 
dann mit Wafler verbinnt und abfiltrirt. Die von Herrn Dr. Handke 
analyfirte Löfung, bis auf 100 Eub.-Ctm. verbünnt, enthielt: 

KO .. 


0,739 Grm. 
NaO . . . 0,045 „ 
Ca0 . . .. 2,220 „ 
Mg&0O. . . 0,022 „ 
SO, . . . 0,233 „ 
PO, . . . 0,037 „ 


Si0O, . . . 0,133 „ 
Fc,0, . . Spur. 
NO, . . . 480 „ 


100 C.C. = 8,229, 20 &.:C. = 1,646. 

Die Eoncentration der Flüfftgfeit in II. war alfo mehr als 0,4 % 
und in den Ylafchen III. und IV. nod etwas höher. 

Die in Sägefpänen geleimten Bohnen wurben glei nach dem Aus⸗ 
treten der Wurzel in beftillirtes Waſſer geftellt, bis die Wurzel 2 bis 
3 Bol lang war; die Plumule war babei noch innerhalb der Sumen- 
ſchale; dann wurben die Reimpflanzen durch den feitlihen Spalt in vie 
centralen Löcher der Korke eingeführt und bort jo mit Baumwolle bes 
feftigt, daß die Cotyledonen über dem Kork blieben. Da das hypocotyle 
Glied ſich nachträglich firedt, fo muß in den nächſten Tagen die Stellung 
jo regulirt werden, daß die Wurzel allein in vie Flüffigkeit eintaucht. 
Durch Umwidelung mit ſchwarzem Papier wurben die Flaſchen ver- 
dunkelt, dann an ein Süpoftfenfter dicht an die Scheiben geftellt. 

Am 14, Juli 1860 kamen die Pflanzen in die Flüſſigkeiten; 
während ber erften Tage hatten fie 5—7 Stunden Sonne, ſpater war 
trũbes, Taltes Wetter. 

Am 3. Auguft wurden die Blattflächen mit einer in Quadrat⸗ 
Ceutimeter getheilten Glasſcheibe gemeflen: 

I. beinahe fo dürftig, wie im deſtillirtem Waſſer, bellgrün. 
2 Primordialblätter — 82 D:Etm. 
1 gebreites Bott — 39 „ 


Summe der Blattflächen — 121 DE. 


II, .eine ſehr dunkelgrune, ſchoͤne Pflauze. 
2 Primordialblätter = 75 D⸗Ctm. 
1. gedreites Blat = 75 „ 

2. gebreits Blat — 65 „ 


Summe der Blattflähen = 215 D-Etm. 
Il. dunkelgrün, viel träftiger als II. 
2 Brimorbialblätter —= 94 D:Etm. 
1. gebreites Blatt — 
2. gebreites Blatt —= 95 „ 
3. gebreites Blat — 10 „ 
Summe der Blattflächen = 301 D-Etm. 
IV. 2 Primordialblätte = 82 D:Ctm. 
1. gebreites Blatt = 
2. gebreites Blat — 66 „ 
3. gedreites Blatt — 


Summe der Dlattflähen — 261 D:-Etm. 
Am 10. Auguft, alfo eine Woche fpäter, wurde wieber ge- 








meffen: 
Blattflähen in D-Etm. 

I. II. II. IV. 
2 Brimordialblätter . . .abgfllen 75 . 94. 8 
1. gedreites Blatt . . . 414 . 75 . 102 . 7105 
2. gebreite® Blatt . . . 15 . 8 . 11 . 110 
3. gebreites Blatt . . 2223 0.9.88 
4. gebreites Bltt . . . 2... 5.34, 9% 
5. gebreiteß® Blatt . - 2... 0 . 3. 2 
Blatt am Zmeig . . ... 10.5833 . 9 
Summe ver Flähen . . 56 . 299 . 501 . 423 


Am 21, Auguſt. Alle vier Pflanzen fehen gejund aus; bei III. 
und IV. find aber die legten (oberften) zwei Blätter Hellgrün; II. ift 
völlig dunkelgrün, aber die Primordialblätter find troden (nicht gelb), 
bei III. und IV. theilweis troden; alle Knospen find in gutem Zu— 
ftande; die Wurzeln find zahlreicher und vider als bei allen früheren 
Berfuhen mit viefen Bohnen. Bei den Meflungen find tie Brimorbial- 
biätter weggelaſſen. 

Landw. Berfuhs:&tat. LEI. 3 





Blattfläden in D-Etm. (lebendige Blätter). 


gehreiten Blätter. 1. I. IH. IV. 
1 ‚angeelien. 75 .. 102 . 105 
2... 21 . 81 . 141 . 110 
3. 12 . 53 . 94 . 122 

4 30 . 6 . 99 
I... . . . . 6 . 42 
6.. . 3. 5 

Zweigblütter. 

. . . 21 . 46 . 51 

7 . 6. 12 
3... . . . . . . 5 
Sum = 3 . %0 . 48 . 551 


Be III. war der Stanım 40 Etm. body, bei IV. 39 Cim. hoch. 

Die Pflanzen hatten in ber letten Zeit von dem trüben Wetter 
viel gelitten; auch war keine Hoffnung, durch neue Löfungen eine 
Fruchtbildung anzubahnen, da die Jahreszeit hierzu ſchon zumeit vor⸗ 
geſchritten war. 

Es ift noch zu erwähnen, daß bei I. die Wurzeln viel länger al 
bei II. waren; bei I. waren fie völlig farblog, wie in deſtillirtem Wafler, 
bei II., III. und IV. braun, wie gewöhnlich bei Bohnenwurzeln, welche 
längere Zeit in Nährftofflöfungen mit wenig Kalt ftehen. 

Möglicperweife konnte die Begetation dadurch gefördert worden fein, 
baß neben ven vier. Pflanzen zwei Gläfer mit einer verdünnten kohlen⸗ 
fauren Ammoniaklöfung. ftanden, deren Ausdünſtung riechbar und für 
Pflanzen einer anderen Verfuchsreihe beftimmt war. 

Am 21. Auguſt, aljo nach einer Berſuchsdauer von 38 Tagen, 
wurden bie Pflanzen geeintet ; zerſchnitten, im Trodenofen einige Tage lang bei 
50—60° R., dann im-Trodenaßarate bei 100° C. fo lange getrodnet, bis 
kein Gewichtöverluft mehr nad) einigen Stunden Zwiſchenzeit eintrat. 

Trodengewicht von I. = 0,37 Sem. 
” " . — 147 „ 
. „ „Al = 214 „ 
e⸗ "„ W. = 219 „ 

Eine bei 1009 C. getrodnete Bohne fammt Schale wiegt im Mittel 
0,178 Grm.; da aber bei diefen außerorventlich feinen Bohnen (welche 
ih Herrn Nittergutsbefiger Echtermaier verdanfe) die Samenſchale und 
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bie andgefogenen Cotyledonen, welche am Ende der Keimung abfallen, 
einen erheblichen Bruchtheil des Samengewichtes ausmachen, welcher für 
die Erzengung organifcher Maſſe nichts beiträgt, fo nehme ich zum 
Maaße ver Vegetationsthätigleit eine In deſtillirtem Waſſer bei ftarfer 
Beleuchtung bis zum Abfallen der Cotyledonen gewachſene Bohne. 
Eine in veftilirtem Waſſer völlig ausgekeimte Bohne derart wiegt 
troden im Mittel 0,143 Grm. 
Der Zuwachs an Trockengewicht betrug alfo 
bei 1 0,37—0,143 = 0,227 Grm. 
be 1. 1,47—0,143 = 1,327 „ 
bei II. 2,14— 0,143 = 1,997 
bei IV. 2,19—0,143 — 2,097 „ 
Sept man die in veftillirtem Wafler geleimte Pflanze — 100, 
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pt L.= 258 
II. = 1028 - 
III. = 1496 
IV. = 1531. 


Demnach bat der dunkelbraune Humusauszug (I.) für fih allein 
feine namhafte Gewichtözunahme erzeugt; dagegen fteigt das Gewicht 
der Pflanzen, welche nebenbei noch Aſche in Salpeterfäure gelöft erhalten 
Batten, auf das 10—15 fache; die Wirkung des zugejegten phosphor⸗ 
fauren Kalfes bei III. und IV. ift nicht zu verkennen, vie Wirkung bes 
ſchwefelſauren Kalis bei IV. tritt Dagegen nicht hinreichend hervor. 
Wenn auch diefe Verſuche noch nicht hinreihen, dem Humusertraft eine 
überwiegende Holle bei der Ernährung der Bohne zuzufchreiben, fo be= 
rechtigen fle doch in anderer Hinficht zu zwei Folgerungen, nämlid: 
1) daß die Bohnen in kurzer Zeit eine beveutende Gewichtszunahme 
zeigen, wenn fie ihre Wurzelnahrung aus einer Löſung fchöpfen, und 
2) daß die angegebenen Löſungen jehr geeignet find, ven Anfang ber 
Begetation bei Bohnen zu unterftügen; jedoch babe ich Urfache zu der 
Annahme, daß der Afchenauszug in geringerer Menge zugefegt, wahr: 
ſcheinlich noch günftiger gewirkt hätte. Wenn man die Gewichtözunahmen 
durch die Anzahl der Tage dividirt, fo findet man als tägliche Zunahme 

für 1 6 Milligranme, 
für 11. 35 „ 
für IH. 52,6 „ 
fir IV. 54 „ 
gr 


Bedenkt man nun, daß beinahe die Hälfte dieſer täglichen Gewichts- 
zunahme in Koblenftoff befteht, und daß während der Verſuchsdauca 
nur wenige heitere Tage eintraten, daß bie Pflanzen höchftens 50 Stunben 
lang directe® Sonnenlicht genoffen, während ber übrigen Zeit aber vwd) 
Zimmerbuntelheit und niebere Temperatur litten, fo erſcheint das Refultat 
als ein glänzendes für die Vegetation im Wafler. 


Fünfte Verſuchsreihe. 
Schminkbohnen (Phaseolus multiflorus). 

Diefe Berfuchsreihe wurde mit fünf Pflanzen bei verfchiebener 

Soncentration ber Löſungen gemacht, Da aber ein gejegmäßiger Zu: 
ſammenhang zwiſchen Löfungsconcentration und Vegetation nur Anfangs zu 
erfennen war und fpäter mehr und mehr unleuntlich wurde, jo verfpare 
ich die Mittheilung der Einzelnheiten diefer Reihe für fpäter, wo ih ihr 
andere an die Seite zu ftellen hoffe, und führe bier nur zwei Pflanzen 
“der Reihe an, deren eine während der ganzen Zeit in beftillirtem Waſſer 
ftehen blieb, während die andere das entgegengefegte Extrem des Ber- 
fuches bildete, indem fie die Nährftoffzufäge in größter Menge (etwa 
4 pro Mille im Mittel) erhielt. Ich theile von der Verſuchsreihe nur 
foviel mit, als hinreicht zu zeigen, daß Schminfbohnen in wäflrigen 
Löfungen namhafte Zunahmen an Zrodenfubftanz zeigen, daß diefe Ge 
wichtszunahmen den zugefeßten Nährſtoffen zuzufchreiben find, infofern 
die in deftillirtem Wafler erzogene Pflanze als Gegenftäd eine weſentlich 
andere Begetation zeigt. 

Die Samen hatten in Sägefpänen die Wurzel ausgetrieben, im 
deſtillirtes Waſſer wurden die Wurzeln zur nötbigen Entwidelung für 
ten Verſuch gebradt, der amı 27. März 1860 beganı. Die Gefäße 
(Zudergläfer) hatten ungefähr 950 Cub.⸗Ctm. Raum; die Korte, welche 
zur Befeftigung der Pflanzen dienten, waren wie gewöhnlich mit centralem 
Loch und feitlihem Spalt, außerdem enthielten fle nody ein Heines zweites 
Loch, um in ihm einen 2—3 Fuß hohen Glasftab ſenkrecht aufzufteden, 
um welchen fid) Die windenden Stengel fchlingen konnten. ‘Die Gläfer 
wurben buch ein Blatt Schwarzes Papier verdunkelt, welches mit einem 
Kautſchukring um das Glas befeftigt ift (es ift dieß völlig genägen und 
giebt die einfachfte und bamblichfte Form der Apparate). 

Jedes Gefäß enthielt von Anfang bie Ende des Verſuchs 800 Eub.- 
Ctm. Flüſſigkeit; Das mit I. bezeichnete erhielt immer nur deſtillirtes 
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* Die Angaben der Nährſtoffzufätze beziehen fich alfo nur 
auf 1. 
Bom 27. März bis 16. Mai entwidelten fih die Wurzeln 
von II. in einer Löſung 
von 800 Eub.-Etm. Waller, 
0,233 Grm. Rali, 
0,020 „ Natron, 
0,083 „ Magneſia, 
0,148 ,„ Phosphorſäure, 
0,383 „  Schwefelfäure, 
0,266 ,, Salpeterfäure, 
0,086 „ Dralſäaäure, 
0,203 ,„ Ammoniak, 


1,421 Cm. = 1,78 pro Mille. 

Am 10. Mai, nachdem die Pflanzen 44 Tage Lang bei niederer 
Temperatur im ſpärlichen Sonnenfchein gewachſen waren, hatte I. feine 
Keimperiode noch nicht beenbigt, IL. dagegen hatte die Keimung längft 
hinter fi und ſchon die Begetation begonnen; e8 hatten, wie gewöhnlich, 
bie Nührftoffe befchlennigend auf den Entwidelungsgang eingewirkt. Die 
obige Löſung ift infofern fehlerhaft, als der Kalt ausgefchloffen, dagegen 
Ammoniak darin enthalten ifl; es wurden im Laufe der Zeit einige 
Tropfen einer vollftändig oxydirten jchwefelfauren Eifenlöfung zugejekt, 
wenn bie Blätter Neigung zur Chlorofe zeigten. 

Am 16. Mai wurbe bei II. die Löfung entfernt und durch 
800 Eub.-Etm. deſtillirtes Waſſer erſetzt. 

Am 18, Mai wurde fir II. eine neue Löſung bereitet, beſtehend aus 

800 Eub.»Etm. Waller, 

0,8 Grm. Gyps, 

0,8,  Shwefelfaure Magneſia, 
0,4 „ falpeterfaures Kali, 


0,4 ” Lochſalz, 
0,8 „ ſchwefelſaures Ammoniak, 


3,2 Sm. = 4 Grm. pro Mille. 
Huch in diefer Löſung kommt fehlerhafter Weiſe wieder ein Am⸗ 
monialſalz vor, da ich erſt fpäter den ungänftigen Einfluß der Ammoniak: 
falze auf die Bohnen kennen lernte; dagegen machte ſich der anjehnliche 
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Oypsgehalt, wie gewöhnlich bei Bohnen, buch Eutwickelung zahlreicher 
neuer Wurzeln geltend. 
Da in diefer Köfung die Phosphorſäure ansgelaffen worden mar, 
fo wurde am 28. Mai, alfo 10 Tage fpäter, eine neue Löfung für II. 
bereitet, währen I. immer in beftilirtem Waſſer ftehen blieb. Die 
Löſung für IL. war 
800 Eub.-Ctm. Wafler, 
1,0 Grm. falpeterfaures Kali, 
2,0 ,„ phosphorfaures Natron (Eryſtallifirt), 
überſchüſfiger phosphorfaurer Kalt (Pulver), 
überſchüſſige frifchgefällte Kiefelfäuregallert. 

Die Eoncentration war alfo ungefähr 4 pro Mille. 

Am 8. Juni: Die Pflanze I. in deſtillirtem Waffer hatte ihre 
Keimtheile entfaltet, nämlich vie beiden Primorbialblätter, und drei ge- 
breite, Feine, zierlihe Blättchen, die Cotyledonen waren ſchon vorher 
abgefallen; jest find auch jene der Keimperiode angehörigen Blätter gelb 
geworben und abgefallen, aber zwei neue Areltriebe mit fehr Fleinen, 
ſehr gefunden Blättchen erſchienen; die Wurzeln I. und II. Odg. find 
fehr lang und friſch. 

Die Pflanze II. hat einen fehr dichten Wurzelbuſch, der aber nicht 
weiter wächft: bebingt dur den Mangel an Gyps —. Bon 
den Blättern ift noch feines abgefallen. Da gegen Ende ver Keimung 
bie Knospe des Wideltriebed ausgezwidt wurde, um die Pflanze niedrig 
zu halten, fo haben ſich zmei Areltriebe gebilvet, deren einer zwei, der andere 
drei entfaltete große Blätter trägt, diefer hat einen Seitemtrieb II. Odg. 
mit zwei entfalteten großen Blättern; dieſe beiben Triebe fichen in.den 
Areln der Primorbialblätter; auch eines der gebreiten (noch zur Keimperiode 
gehörigen) Blätter trägt einen Trieb mit zwei balbentfalteten Blättern; 
im Ganzen dreizehn Blätter. Der Unterſchied zwifchen I. und II. ift 
fehr groß und auffallend. 

Am 14. Juni hatte LI. fechzehn Blätter, eines ber PBrimorbial- 
blätter ift gelb geworben. " 

Am 19. Juni: Die Pflanze II. wächſt ſtark; die Blätter find 
hellgrün, vie Wurzeln gefund; I. hat ſich nicht weiter verändert, iR aber 
in gutem Zuſtand, ohne zu wachen. II. erhält heute eine nene Löfung, 
beftehenb aus: 
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800 Eub.-Etm. Wafler, 

0,8 Grm. Gyps, 

08 „ ſchwefelſaure Magnueſia, 

0,8, ſaalpeterſaures Kali, 

0,8 ,„ ſchwefelſaures Ammoniak, 

überfhäfftger phosphorſaurer Kalt (Pulver), 
\ überfchäffige Kiefelfäuregallerte. 

4 pro Mille. 

Am 21. Juli: 1. ift inmer lebendig, die Wurzeln immer noch 
friſch, die Blätter grün, ohne zu wachen. II. ift ſtark gewachfen, bat 
viele Blätter, dieſe find dunkelgrün; die Wläffigleit erhält heut einem 
Zuſatz von aufgeläften ſchwefelſaurem Eiſenoryd mit Manganorybnloryb. 

Am 234, Jali: II. in deſtillirtes Waſſer gefekt. 

Am 1. Auguſt: II. erhält eine neue Löſung, beſtehend aus: 

| 800 Eub.-Etm. Waſſer, 
1,92 Grm. ſalpeterſaures Kali, 
0,77. „ ſchwefelſaures Natron, 
0,19 „ Gyps, 
0,19  ,, ſchwefelſaure Magneſia, 
0,28 , ſchwefelfaures Ammoniak, 


3,35 Grm. — 4 pro Mill. 

Außerdem wurbe überfchäffiger phosphorfaurer Kalt als Pulver zugeſetzt. 

Am 28, Anguſt: Die Pflanze II. bat während des Auguſt 
immerfort zahlreiche, rothe große Blüthen entfaltet, Die aber immer nach 
1—2 Tagen abfielen; die Staubfadenröhre mit den eingefchloffenen 
Germen war fpiralig gedreht, die Staubbeutel ſchienen feinen Pollen zu 
haben; das Abfallen der Blüthen geſchah offenbar, weil keine Befruchtung 
ftattfand; die Bläthenftiele Löften fih am unteren Gelenk ab; beim Ab- 
follen waren die Blüthen noch ganz friſch; die Pflanze hatte in ben 
legten beiden Monaten zwei Fuß vom Yenfter entfernt geftanden und genofien 
Daher zu wenig Licht. Die Pflanze hatte jegt 52 frifche, meift bunfel- 
grüne Blätter mit vielen Zweigen. Sie hat nah dem am 1. Auguſt 
erfolgten Zufag viele neue Wurzeln entwidelt; bie feit dem 1. Auguſt 
gebilveten Blätter zeichnen ſich durch ihr dunkles Grün aus. Die 
Planzen werden heut geerntet und daun in fräher angegebener rt 
fergfältig getrodnet. 
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Trodengewicht eines Mutterfamens — 1,12 Gran. 
Trockengewicht der Pflanze I. —= 0735 „ 
Trodengewicht der Pflanze IL. = 11,15 „ 
Nimmt man die in vefißirtem Waſſer erwachſene Keimpflanze ale 
Einheit, fo erhält man 
11,150 (12.) 
— 60,725 (L) 


Gewinn: 10,425 Grm. Trodengewicht 

als Wirkung ber Nährftoffe, weiche bet jener fehlten; dieſe 10,423 Grm. 
find als reiner Gewinn zu betrachten, den ich, obgleich inmerhin genügeub 
zu ben. Beweife, daß Bohnen in wäflrigen Löfungen ihr Samengewicht 
vervieljachen, dennoch für einen fehr mäßigen halte, denn die Begetationd- 
zeit betrug 150 Tage und baraus berechnet ſich die Käglihe Gewichts⸗ 
zunchme auf 69,5 Milligramme, was allerdings höher iſt, als im 
vorigen Verſuch, aber da die urfprängliche Samenmaſſe, die gewiljer- 
maßen da8 Anlagecapital repräfentixt, hier viel höher ift, fo hätte men 
auch eine größere Gewichtszunahme täglich erzielen können; daß bieß 
nicht gefchah, fehiebe ih 1) auf den Misgriff, daß ich dieſer Pflanze 
meift Ammoniakſalze als Stidftoffquelle bot, 2) daß fie zu wenig 
Licht genoß, 3) unrichtige Mifchung. der Nährftofflöfungen. 

Jedenfalls ftellt viefe Pflanze mit 52 Blättern, fehr vielen Blüthen 
und einer Gewichtszunahme von ungefähr 10 Grm. Trodenfubftanz den 
Beweis ber, daß die Affimilation der Bohnen in wäffrigen Löfungen 
ftattfindet, daß fie Die Organe bis zur Blüthenbilbung dabei mormal 
entfalten; wenn meine Bohnen impotente Blüten erzeugten, fo zeigt 
bieß nur, daß die zugefegten Nährftofflöfungen fämmtlich unrichtig ges 
mifät waren; denn die Möglichfeit normaler Blüthen und vie Er⸗ 
jeugung von Samen ift durch die alten Berfuche von Du Hamel mit 
„großen Bohnen,” die er in Seine-Waffer vom Samen an erzog, hin- 
reihend conftatirtz ich zweifle daher nicht, daß e8 mir bei beſſer ge- 
wählten Löſungen gelingen wirb, beides: Gewichtovermehrung und Samen 
zugleich zu produziren. 


Sechſter Verſuch. 
Runkelrüben. 


Ish habe im Juli 1860 einen exrſten Verſuch weit Wenceltüben a 
macht, ter allerdings infofern etwas zu wünfchen ührig Kit, als bie 
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Pflanzen, welche ich in waͤffrige Löſungen ſetzte, bereits einige Zeit im 
Boden vegetirt hatten. Sollte Jemand Anſtoß varan nehmen, dieſem 
Berfudy eine Beweiskaft fir vie Möglichkeit der Vegetation ver Rüben 
in Löſungen zuzufchreiben, fo will ich dieß formell einräumen, obwohl 
jeder, der einige Einficht in die Begetationserfcheinungen befigt und weiß, 
worum es fich hier handelt, in dem Verſuche felbft den Beweis finden 
wird, daß aud hier die als Löfung aufgenommenen Nährftoffe eine ex- 
heblihe Wirkung bet der Erzeugung der Pflanzenfubftanz geäußert haben; 
ich lege gerade auf den Umftand einigen Werth, daß dieſer erfte, aufs 
©erathewohl unternommiene Verſuch in kurzer Zeit eine fehr eutfchiebene 
Gewichtsvermehrung der Trodenfubftanz ergab. 

Am 34. Yuli wurden eine große Anzahl Heiner Rübenpflanzen 
aus einem unfruchtbaren Boden genommen; fie hatten 7—8 Heine 
Blätter von 1—3 Zol Länge; unter ihnen wurden vier möglichft gleich- 
artige ausgefucht und zum Verſuch verwendet, die Wurzeln waren am 
oberen Theil von ber Dide eines gewöhnlichen Bindfadens und mit zahl: 
reihen Seitenwurzeln befetst; fle wurden forgfältig abgewafchen und vor- 
läufig in deſtillirtes Waſſer geftellt; bei allen wurden bie brei unteren 
Blätter weggenommen, wodurch eine größere Gleichartigkeit in der Bes 
laubung erzielt wurbe. Die Vefefligungsweile wie gewöhnlich. Am 
16, Juli begann ver Verſuch; die einzelnen Pflanzen erhielten folgenve 
Fluſſigkeiten. 

1. 600 Cub.⸗Ctm. deſtillirtes Waſſer. 

II. 

600 Eub.-Etm. deſtillirtes Waſſer, 
0,5 Grm. ſchwefelſaures Kalt, 
01 u Rocfalz, 
0,4 ,„ ſchwefelſauxre Magneſia, 
0,2 „ſchwefelſaures Ammonial, 
uberſchüfſigen phosphorfauren Kalt (Pulver), 
überfchäffige Kiefelfäuregallert. - - RR v 


Befer -. > 2 2 2 0 2 2 2 0. 600€E.:€. 60088. 
Ralifalpeter. - ı » - 2 0. 066m 0,9 Grm. 
Sohfal - - » > 2 2 2 2200.01, 0,15 „ 
ſqwefeiſaure Dagnefie . - 0 05 
überfchüffigen phosphorfauren Kalt (Rute), 

überjchäffige Kiefelfäuxegallert. 
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Bei IT. diente alſo das Ammoniak als Stieftoffguelle, bei III. und IV. 
wurde das Ammoniak vermieden und durch Salpeterfäure erſetzt. III. 
und IV. unterſcheiden ſich nur in der Concentration, jenes hat 2 pro 
Mille, dieſes (IV.) 3 pro Mille. 


Am 3. Auguſt wurde folgendes notirt: 

J. (in deſtillirtem Waſſer) hat bis jetzt keine einzige neue Wurzel 
gebildet, die urſprünglichen feinen Wurzeln ſind ſämmtlich im Waſſer 
verdorben; die Blätter find ſchlaff; die Pflanze wird zum Vergleich ge- 
trodnet und aufgehoben. 

II. hat wenig neue Wurzeln, ein Paar neue kleine Blätter. 

IH. hat fehr viele neue Nebenwurzeln ver erften und zweiten 
Ordnung gebildet; die früheren feinen Wurzeln find eingegangen; es 
find vier neue, fehr ſchöne, dunkelgrüne Blätter entftanden. 

IV. ift unter allen am beften gewachſen, hat fehr viele Neben- 
wurzeln erfter und zweiter Ordnung; fünf neue große Blätter; bie alien 
Nebenwurzeln find ſämmtlich verborben. 

Am 9. Auguft wurde bei III. und IV. noch je 0,5 Grm. falpeter- 
faures Kali zugefekt. 

Am 31. Auguft: II. Hat Heine, aber fehr punfeigräne Blätter (5), 
bie früheren find verteodnet; es ıft fein Anfag zu einer Rübe vorhanden. 

III hat 9 dunkelgrüne Blätter, deren Blattfläche ohne Stiel 6 bis 
7 Zoll lang iſt; es bat ſich der obere Theil der früher fadenförmigen 
Wurzel zu einer Ruübe von 50 Meillimeter Länge und 31 Millimeter 
Querdurchmeſſer umgeftaltet. 

IV. hat 8 Blätter; verhielt ſich erſt wie ILL, ift aber plöglich 
eingegangen; bie Rübe ift dünner und länger ale bei IL. 


Die Pflanzen geerutet und getrocknet: 
Zrodenfubftanz von I. (deſtillirtem Wafler) = 1,655 Grm. 


„ „ II. (mit Ammoniaf) 1,28 „ 
„ „ IM. (mit NO,) — 55 „ 
„ „ IV. (mit NO,) — 5117 „ 


Die ſchlechte Vegetation von II. ſchreibe ich einftweilen dem Am⸗ 
moniak zu; die Gewichtszunahme von LIE. und IV. zeigt, daß die höhere 
Concentration von IV. eher ſchädlich als nützlich gewirkt bat; daß alfo 
2 pro Mille (bei III.) dem Maximum der günftigen Goncentration 
für die genannte Löſung nahe kommt. 
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Es iſt nachträglich zu bemerken, daß im Laufe ver Zeit einige Dale 
Meine Mengen von fchmefelfaurem Eifen und Mangan zugefeßt wurden 
und daß die Pflanzen meift außerhalb vor einem Öftfenfter fanden. 
Die Gewichtszunahme von IH. ift 
== 5,450 
— 1,655 


3,795 Grm. Trodenfubitanz. 


Die Begetation dauerte 44 Tage, demnach wurde täglich ein 
Duantum von 864 Milligramm Trodenfubftanz affimilrt. In einem 
ungebüngten, frifch umgebrochenen, gut bearbeiteten und an fich ziemlich 
fruchtbaren Boden in Tharant gab eine mittlere Rübe binnen 170 Be: 
getationstagen eine mittlere tägliche Zunahme an Trodengewicht von 
523 Milligeamme, demnach ungefähr das 6 fache der im Waffer er- 
zogenen, hierbei ift aber die Störung ver Leteren und bie mangelhafte 
Beleuchtung und bie geringere Erwärmung in Anfchlag zu bringen. 

Wenn jemand aus dem Umftand, daß die Gewichtäzunahme im 
Wafler um das 6fache von der im Boden übertroffen wurde, felgern 
. wollte, daß deshalb die Vegetation im Wafler eine abnorme fei, fo ift 
barauf zu erwidern, baf auch bie im Boden ermwachfene Rübe eine ab« 
norme geweſen fein muß, denn auf anderen und gut geblingten Aeckern 
exbält man Rüben, die das 6—10fadhe diefer im Boden erwachlenen 
ergeben. Das erreichte abjolute Gewicht kann nicht zur Norm ber 
Begetationsthätigleit gemacht werben, ſondern nur die Gewichtszunahme 
überhaupt und bie Entwidelung der normalen Formen und Früchte. 

Da ih die Beiprediung meiner Übrigen Berfuche des Baumes 
wegen auf das nächfte Heft verfparen muß, fo benütze ich die noch fibrigen 
Zeilen dazu, gegenüber ven Mieédeutungen und Cntftellungen, welche 
meine fräheren Mittgeilungen über vie Erziehung von Landpflanzen in 
Wafler erfahren haben, bier nochmals meine Anfiht über den Werth 
ver Waſſerkultur als Berſuchungomethode kurz zufammenzufafien. 

Wünfchenswertb ift die Möglichkeit eimer normalen Vegetation 
der Landpflanzen im Wafler, 1) weil man alsdann ben Wurzeln ein 
wirklich reines Medium, d. h. deſtillirtes Wafler darbieten kann; 2) weil 
man bei Nährftoffzufägen zum Wafler alsdann ficher weiß, daß bie 
Pflanzen eben nur das aufnehmen können, was man ihnen bargeboten 
hat; 3) weil die im Wafler befindlichen Wurzeln ſich unter viel ein⸗— 
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focheren, gleihförmigeren Berhältniffen entwideln als bie im Boden; 
4) weil man bie Entwidelung der Wurzeln verfolgen Tann; 5) weil 
man bie Wurzeln nah und nach in ganz verfchievene Flüſſigkeiten 
bringen Tann, ohne fie mechanifch zu verlegen. 

Für erwiefen betrachte ich die Möglichkeit einer normalen Vege⸗ 
tation der Landpflanzen im Waffer durch meine bisher mitgetheilten Berfuche. 

Als allgemeinſtes Ergebuiß aus dem Stattfinden einer nor- 
malen Vegetation im Wafler, welches Nährftoffe enthält, betrachte ich 
es, daß der fefte Boben für vie Vegetation der Lanbpflanzen feine abſolut 
nothwendige Bebingung ift. 

Unentfchieden bleibt es vagegen no, ob die Adhäſionskräfte 
des feften Bodens nicht wefentlich begünftigend bei der Ernährung mit- 
wirken; möglich ift e8, daß die auffaugende Thätigfeit der Wurzelhaare 
wefentlich beeinflußt werde von den Anziehungsfräften der feſten Bopen- 
theilchen, welche auf verfchievene Stoffe mit verfchiebener Intenſilät 
wirken, möglich wäre e8 auch, daß die Ungleihförmigleit des Bodens 
ſelbſt eine begünftigende Beringung wäre; es ift benfbar, bag bie Wur⸗ 
zeln verfelden Pflanze gleichzeitig verſchiedene Löſungen aufnehmen, ba 
fie mit verfehievenen VBobentheilen zufammentommen, daß eben fo viefelbe 
Wurzel, indem fie vorfchreitenb weiter wädhft, nach und nach verſchiedene 
Stoffe aufnimmt, je nad dem Bodentheil, den fle berührt. Es if 
z. B. denkbar, daß während einige Wurzelfafern Eifenfalze aufnehmen, 
andere aus ben fie umgebenden Bodenſchichten vorzüglich phosphorfaure 
Berbindungen faugen u. f. w. Die von ben verfchievenen Wurzeln an 
verfchiedenen Bodentheilen aufgenommenen Stoffe kommen dann innerhalb 
ber ajfimilisenden Organe zufammen. Ich fage nichts Aber die Wirk⸗ 
Kchkeit dieſes Herganges, ich finde aber feinen Grund, ihu als undenkbar 
zurädguweifen, unb bei dem Erperimentiren kommt es eben darauf au, 
das Mögliche und Denkbare im Boraus zu beflimmen, um bie Experi⸗ 
mente darnach einzurichten. 

Endlich als die wichtigfte Aufgabe, welche durch bie Vegetation 
im Waſſer gelöft werben foll, betrachte ich bie Förderung unſerer Linficht 
in die Wirkungen der einzeluen Nährftoffe, beftimmter Combinationen 
verfelben, beftimmter Meugen u. ſ. w. in Bezug auf beftimmte Pflanzen- 
arten und noch mehr in Bezug auf die einzelnen Begetationsphaſen 
berfelben. 

Tharand, ven 6. Januar 1861. Gortſetzung felgt.) 
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Notiz Über Thandildung auf Pflanzen 


Dr. Iulius Sachs. 


Seit man weiß, daß der Thau Heine Mengen von Ammoniak und 
Sulpeterfänre enthält, hat auch vie Beſtimmung der Thaumenge, welche 
auf einer beſtimmten Lanpfläche in einer Nacht nievergefchlagen wird, 
eine größere Bedeutung erhalten. Bouffingault bat neben feinen 
Unterfuchungen über den Aumoniaf= und Salpeterfäuregehalt des Thaues 
auch vie Beſtimmung der Waſſermenge verfucht, welche als Thau in 
einer Nacht auf eine beftimmte mit Vegetation bebedte Fläche nieber- 
geſchlagen wird. Zu biefem Zwed ließ er die Thautropfen nit Schwänmen 
von der Pflauzen einer Wiefe aufjammeln und viefe in Blafchen aus- 
drüden. Es ift Har, daß dieſes Verfahren mit großen Berluften an 
Thauwaſſer verbunden fi und dem Sammler geftattet, feine Willkür 
allzuſehr anf das Nefultat einfließen zu laſſen. Bei einer, mehr nad 
anberen Richtungen bin unternommenen Unterfuchung über Thaubildung 
anf Bilanzen, weldhe im Sommer 1860 begann, glaubte ich die quan- 
titative Beftimmung des Thauwaſſers auf einem mehr birecten Wege 
genauer ausführen zu können. 

Im ein zu Begetationsverfuchen beſtimmtes, Heines offenes Gewächs- 
haus auf dem Verſuchsgarten in Tharandt am Oftabhange des Sien- 
berges unterhalb des Korfigartens brachte ich eine Wage; wenn in 
beiteren Nächten Than gefallen war, fo ſchnitt ich früh Morgens, bevor 
die Sonne auf die Pflanzen kam, mit einem mögfichft ſcharfen Meſſer 
einzelne Blätter von verſchiedenen Pflanzen ab, wobei fie vorfidhtig mit 
ver Pincette gehalten wurden, und brachte fie ſogleich auf bie Wage, 
welche nur wenige Schritte davon entfernt ftand. Nachdem die Blätter 
ſammt dem anbhängenden Shan gewogen worben, legte ich fie zwifchen 
trodenes Filtrirpapier, drückte dieſes leicht und allfeitig an, wieberholte 
dieſes zwifchen friſchem Papier fo oft, bis es Feine naſſen Stellen mehr 
befam und die Blätter ſich troden anfühlten. Die von ber erften 
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Wägung naßgewordene Wagſchale wurde dann ebenfalls mit Filtrirpapier 
abgetrocknet, wenn nöthig tarirt und dann die abgetrockneten Blätter 
ſogleich wieder gewogen. Will man die Wagſchale nicht naß werden 
laſſen, fo genügt es ein Stück Filtrirpapier darauf zu legen, dieſes fo- 
gleich zu tariren und dann die Blätter mit dem Thau darauf zu legen. 
Die Differenz zwifchen ber erften und zweiten Wägung giebt die Thau- 
menge, die zweite Wägung giebt dad Gewicht der im Maximum ber 
‚Turgescenz befindlichen friſchen Blätter, welche dieſe Thaumenge halten. 
Wenn man das Geſchäft im Schatten vornimmt umb bie beiden Wäg- 
ungen fchnell bintereinander macht, fo hat man feinen erheblichen Ge⸗ 
wichtöwerluft der Blätter durch Berbunftung zu fürchten. Die Schwierig- 
keit Liegt allein in dem Abfchneiden ver Blätter, obne daß einzelne 
Tropfen abfallen; aud) muß man vorher willen, welde Tropfen von 
den Blättern ſelbſt ausgefchieven find und welche als Tchauniererichlag 
zu betrachten find; die Tropfen an der Spige der jungen noch wachſenden 
Grasblätter find Fein Than, fondern ausgefchievenes Wafler, ebenfo an 
den Zähnen ver Kohiblätter, der Gänſediſteln u. f. w.; viefe müffen, 
bevor man die Blätter abfchneidet, mit Filtrirpapier forgfältig abge 
nommen werben. ' 
Ohne dad angegebene Verfahren ald vorwurfsfrei betrachten zu 
wollen, halte. ih es doch für genauer, als vie Aufſammlung mit 
Schwämmen; aud gehen bei ber Legteren die Ausſcheidungstropfen, 
welche auf einer Wieſe fehr in's Gewicht fallen, mit in ven Thau über. 
Ich Hatte bei den angegebenen Beitimmungen zunächſt den Zweck 
im Sinne, die fpecififhe Bethaubarkeit der verfchievenen neben 
einander ftehenden Pflanzen zu beftimmen. Schon das Ausſehen zeigt, 
daß die Blätter verfchiedener Pflanzen in fehr verfehievenem Grade die 
Fähigkeit haben, Thau nieverzufchlagen. Da nun der Thau nicht bloß 
buch feine Stidftoffverbindungen den Pflanzen nüßlih wirb, fonbern 
auch andere, vielleicht noch wichtigere Dienfte leiftet, fo gewinnt bie 
Beltimmung der fpecifilhen Bethaubarkeit für den Phyſiologen ein be⸗ 
fonderes Intereffe um jo mehr, da diefe Eigenfhaft von der Organifation 
der Blätter nachweislich abhängt. Uber auch wenn es fih um die De 
ftimmung ber Thaumengen handelt, weldde auf einer großen gegebenen 
Länderfläche fi bilden, muß der fpecifiihen Bethaubarfeit der fie 
bevedenden Pflanzen zunächſt Rechnung getragen werben; in berfelben 
Nacht, bei gleicher Exrpofition wird die Thaumenge, welche fi auf einem 
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Ader Klee ablagert, eine wefentlich audere fein, ald die auf einem Ader 
Weizen, Buchweizen u, f. w. und je nach bem Alter ber Pflanzen wird 
dieß verfchieden fein. Die Wägungen, wie ich fie oben angegeben habe, 
erlauben einem einzelnen Beobachter binnen J—1 Stunde an einem 
Morgen eine Reihe vergleichbarer Beobachtungen zu machen und fo die 
ſpecifiſche Bethaubarkeit zu beftimmen. WBeifpielweife führe ich folgende 
Wägungen an. 
Am 17. Yuli 1860 um 6 Uhr Morgens: 


2 mittelgroße Kartoffelblätter mit Thau = 13,10 Grm. 
ohne = = 10,55 ⸗ 

Thau = 2,55 Grm. 

3 Heine Runtelräbenblätter mit Thau = 9,45 Grm. 
' ohne = = 805 = 

Am 18. Juli 1860 um 6 Uhr fräb: 

5 mittelgroße Kirſchenblätter mit Thau = 7,8 Grm. 
one = = 49 = 

Thau = 2,9 Gm. 

5 Blätter von vother Lupine mit Thau — 11,90 Grm. 
ohne = = 835 = 

Thau = 8,45 Grm. 

10 Blätter von weißem Klee mit Thu = 2,45 Grm. 
one = —= 173 = 

Thau = 0,72 Grm. 

5 Erbfenblätter (mit Stengeltheil) mit Thau — 19,25 Grm. 
ohne = — 16,60 = 

Than = 2,65 Grm. 


Um die verfchievenen Fähigkeiten der verfchienenen Pflanzen, Thau 
auf fich nienerzufchlagen, vergleichen zu können, ift es nöthig, die Thau⸗ 
‚menge auf eine Einheit! zw beziehen; es fragt fih num, ob man fie auf 
bie Flächeneinheit ober auf eine andere Einheit ber Blätter rebuziren 
folle. Die Trage kann nur burd genauere Unterfuchungen entjchieben 
werden und ich füge bier nur vorläufig bie Zahlen bei, welche nad 
obigen Angaben das Berhältnig der Thaumenge zur Gewichtseinheit der 
Blätter bezeichnen, was natürlich nur für die Beobachtungstage felbft gilt. 


. 
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Am 17. Inli. Auf 100 Gewichtotheile friſches Blatt 
von Kartoffel (tan) kam 24,1 Thau 





von Runfelräbe (glatt) - 173 = 

Am 18. Iuli. Auf 100 Gewictötheile friſches Matt 
von Kirſche (glatt) kam 59,2 Thau 
von rotber Lupine (haarig) = 42,5 = 
von Weißklee (haarig) - 416 = 
von Erbfen (glatt) = 16 ⸗ 


Aus der Theorie des Thaues, wie ſie ſeit Wells beſteht, leuchtet 
es ein, daß haarige Blätter mehr Thau aufſammeln müſſen, als glatte; 
dieſes tritt auch bei den obigen Zahlen hervor; doch macht die Kirſche 
eine Ausnahme, warum? läßt ſich noch nicht entſcheiden; vielleicht be= 
wirkt das außerordentlich dunkle Grün der Kirſchenblätter eine ſtarle 
Ausſtrahlung, vielleicht daß die freie Erpoſition in einer höheren Luft⸗ 
ſchicht die Thaumenge vergrößert. 

Die ſpecifiſche Bethaubarkeit verſchiedener Blätter tritt unter bes 
ſonderen Unftänden fehr auffallend und in ziemlich rätbjelhafter Art 
bervor. Ich führe folgenve Beobachtung an: 

Am 8. Juni 1860 war ein fchöner, fonniger Tag geweſen, die 
Lufttemperatur war anf 20° R., die des Bodens (3 Zoll tief) auf 19° 
geftiegen; am Abend war es noch heiter und warm; Nachts fing der 
Himmel an fih mit Wolfen zu überziehen; Morgens am 9. Juni war 
der Himmel mit einem weißen trodenen Nebel überzogen und bie Luft- 
temperatur auf 13°, die Bodentemperatur auf 110 R. gefunten. Diefe 
Bedingungen waren der Thaubildung nicht günſtig. Um 6 Uhr früh 
fand ich die Blätter von Kirfchen, Weißdorn und andern Holgpflanzen 
ganz troden; eben jo waren auf dem Felde die Blätter von Bohnen, 
Erbfen, Saubohnen, Lupinen, Kartoffeln, Klee völlig teoden, auf einem 
Beete von 27 Duadratfuß ftand ein dichter Buſch Buchweizen, deſſen 
glatte Blätter über und über naß waren, große zerfloffene Tropfen be- 
bediten bie Blätter; junger Roggen 4 Fuß hoch war mäßig bethaut, ber 
daneben’ ftehende ältere gar nicht; bie Gräfer auf den Raſenplätzen hatten 
ftarfe Waffertropfen ausgeſchieden an den Spisen und Rändern ber 
Blätter, ebenfo der Erdrauch (Fumaria), Gänfebiftel (Sonchas), ber 
Frauenmantel (Alchemilla), veffen Blätter mit einem aus Waſſer be= 
fiehenden Sam umgeben waren, Thau hatten dieſe Blätter nicht; 
Dagegen waren bie von Chaerophylium, Plantago media (Wegerich) 
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sab Bamunculus aaris figrk bethaut; bie Blätter des Schalltrautes 
zeigten weber ihre zierlichen Waſſerausſcheidungen an ben Ränbern, noch 
waren fie bethaut. Die Erde auf den Beeten war fendt, am vorigen 
Abend ſehr troden. 

Dieſes Verhalten iſt einſtweilen völlig unerklärlich. 

Der Thau auf Pflanzen iſt vielleicht das ſchönſte und zierlichſte 
unter den meteoriſchen Phänomenen. Wenn man die bethauten Blätter, 
bepor fie won der Sonne getroffen werben, morgens unterfuckt, fo if 
man überzafibt von ber außerordentlichen Rogelmäßigleit in Bezug auf 
Größe, Geſtalt und Lage der Thautropfen auf den Blättern; wenn mau 
dieſelbe Anordnung der Tropfen auf allen Pflanzen verfelben Art wieber- 
Ichren ſieht, fie auf verichiebenen Pflanzen verſchieden findet, fo lann 
man nicht zweifeln, daß die Art, wie fich der Thau ablagert, von ber 
Organiſation der Pflanzen abhängt, infofern viefe durch Geſtalt ver 
herflähen die Ablühlung und den Niederſchlag beftimmt. Im Ale 
gemeinen hängt die DVertheilung der Tropfen von dem Berlanf ‚ber 
Blattuerven ab; fle iſt daher bei den Monocotylen vorwiegend grap- 
linigt, bei den Dicotylen netzartig. Auf ven Neryen feben fig die 
Tropfen in regelmäßigen Ybfldnben an und gewähren das Anſehen von 
Berlenfinügen. Je Biden ber Mero, deſto größer bie Trepfen; daher 
fieht man auf einem Blatte alle Größen ver Tropfen, je nah ber Die 
der Nerven. Auf den Blättern mit glatter Epibermis lagen fi 
zwiſchea den Nerven mehr ımyegelmäßige Trapfen ab, ohne wit jenen 
zrunmenguflichen; die Ränder find meiſt an den Bühnen mit großen 
Aneiheivungsizapfen zegelmäßig beſetzt und bei den Gräjern hängt ein 
größter Zropfen dieſer Art an der Spige. Die Hanse auf den Blättenn 
tagen gewöhnlich eine ganze Reihe von kleinen Tröpfchen, die man oft 
erſt mit der Lupe erkennt; Die Tropfen figen übereinander an dem Haar 
wie Perlen auf einem Draht. Auf der Oberſeite fließen die Tropfen 
bei ſſarlen Thau morgens in den tieferen Stellen zufammen; es find 
dieß die Meinen Thäler, welche von ben Blattnerven gebilnet werden. 
An diefen Stellen onhärirt das Water, während es von ber Epidermis 
der Blattgarenhums wegrollt. Es ift Daher wahrſcheinlich, daß bie Heine 
Menge des Thawvaſſers, weldyes die Blätter auffangen, durch die Haare 
amd durch bie Epidermis des Nerven eintritt. Dieſe Auffaugung kann 
indeſſen nur bei ſehr trodenem Boden, nad heißen Tagen, wo .bie 


‚Pflanzen Abends noch fchlaff bleiben, einigermaßen bebentenb fein; wenn 
Landw. Berjuhs-Stat. III. 
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tie Mütter ſtraff, targescirend ſind und die Wurzeln noch Waſſer im 
Boden vorfinden, it es kaum möglich, daß der Thau in größerer Menge 
eindringen könnte, ba alle Zellen ohnehin völlig erfüllt find. Die ſich 
mit dem Thau zugleich die Ausfcheirungstropfen an den Spigen mb 
Rändern der Blätter einftellen, was man Abends im Freien leicht be= 
obachten kann, fo folgt daraus, daß die Wurzeln um: biefe Seit noch 
viel Waller aufnehmen umd im die Blätter hinauftreiben, und zwar mehr 
als viefe halten koͤnnen; deshalb tritt es in Geſtalt von Tropfen aus 
und darin liegt auch der Beweis, daß ber Thau nicht in größerer Menge 
eindringen kann; denn die Ausſcheidungstropfen zeigen, daß bie. Zellen 
fid im Maximum der Spannung befinden, daß fie alfo von außen nichts 
mehr Aufnehmen können. Wenn dagegen die Blätter Abends, was in- 
vefien ſehr felten gefchieht, noch wert find, fo fünnen fie auch ven Thau 
anffaugen und fo ihre Straffheit wieder erlangen. Indeſſen dir uam 
dem Thau in unferem Klima in diefer Hinſicht feine zu große Bedeu⸗ 
tung beilegen, denn es thaut nur dem flarf, wenn feit Dem leiten 
Regen keine allzulange Zeit verftrichen if, wenn alfe die Pflanzen auch 
im Boden noch hinreichendes Waller finden; nach langer Trockenheit, 
wo dann meiſt aud die Nächte warm werben, kommt tein-: ober war 
geringer Thau zu Stande und die Pflanzen leiden ſelbſt m der Nacht 
an Trockenheit. Ju ver Nähe des Meeres und in tropifden Lüwern 
‚mag ed anders fein. 

Die wictigfte Rolle fcheint der Thau am Morgen Pr Sonnen 
aufgang zu fpielen. Wenn die in Nachtruhe verfuntenen Pflanzen plög- 
lich von der Sonne getroffen: werben, jo würden fle weiten, ba die 
Wurzeln in dem noch Talten Boden wenig thätig find; der Thau -fhägt 
die Blätter vor plöplich eintretender ftarler Tranfpiration nad Sommen- 
anfgang und fo gewinnt die Pflanze Zeit in den Erregungezuſtand ein- 
zutreten, der dem Tage entſpricht; fobald die Sonne den Thau abge 
trodnet bat, iſt die ganze Pflanze durch das Bicht ſchon in den Erreg⸗ 
ungezuftand verfeßt, der die Wurzeln zur erhöhten Waſſeraufnahme 
bi8ponirt und den auffteigenden Saftftcom befchleunigt, um bie erbößte 
Tranſpiration der Blatter zu beiten. 

Wenn ich auch wicht zugeben kann, daß der Thau im größerer 
Menge von den Blättern aufgefogen wird, fo möchte ich damit nicht 
‚gejagt haben, daß die im Thau enthaltenen Stickſtoffverbindungen bet 
Pflanzen nicht zu gut fümen. Da ein Theil des Ammonials Im Than 
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als kohlenſaures Salz enthalten fein fol, fo ift es möglich, daß zwifchen 


dieſem und dem fanren Zellſaft Diffuſionsſtröme flattfinden, welche einen 


Theil des Ammonials in die Zellen beförvern, ohne deswegen namhafte 
Baffermengen mit bineinzunehmen. Wenn auch vie Meine Menge von 
Salpeterfäure, welche Bouffingault im Thau fand, an Ammoniak 
gebunden ift, fo bfeibt doch immer noch die Möglichkeit‘ offen, daß bie 
Talihaltigen Zellwände ver Oberhaut einen Zug auf die Salpeterfäne 
ansüben, fie in das Blatt beförbern. 

Wenn in tropiſchen Ländern ber Thau nah Bonffingault fo 
maſſenhaft auftritt, daß ex in hellen Nächten wie Regen binabriefelt, fo 
gewinnt er dann freilich eine ganz andere Bedeutung; er führt dann 
nit nur dem Boden und fomit den Wurzeln namhafte Waflermengen 
zu, fondern auch feine Stickſtoffverbindungen kommen babei zu einer 
vollſtändigeren Wirkſamkeit; das Ammoniak und bie Salpeterfäure des 
Binabtropfenden Thaues bereichert den Boden und Tann unter Mitwir⸗ 
fung der Wurzeln eine weit vollftänbigere Ausnutzung finden, ale durch 
Aufſaugung vermittelſt der Blätter. 


Tharand, den 13. Januar 1861. 


. . 
| - u. ‘ * a 
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And der hafelsgifärn iteratur da Jahıet 1860. 


Unterfuhungen Aber den Einflug des Kohfalzes, des 
Raffee’s und der Mustelbewegungen auf den Stoff- 
wechſel. Ein Beitrag zur Feſtſtellung des Prinzipe ver Erhaltung 
der Kraft in den Organismen von Dr. Sarl Beil, außerorb Prof, 
Münden 1860. 9. ©. Cotta. 

Bücher, wie dieſes vorliegenve, Tonnen nur von ſolchen Männern 
eine richtige Beurtheilung ihres ganzen Werthes erfahren, welde ſich 
ſelbſtthätig mit denſelben Gegenftänden beſchäftigen. Wenn ich es baher 
verfuche, einen kurzen, gebrängten Auszug der weſentlichſten Eigebri e 


dieſes ſehr inhaltsreichen Buches zu geben, ſo geſchieht * nur barüm, 
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weil die bafelbfi..behanbelten Fragen über den thieriſchen Stoffwechſel 
auch für die Landwirthſchaft von Bedeutung find. Denn wenn 
gleih die von Herm Prof. Boit gemachten Unterfuhungen fi ner 
‚mit dem Hunde und feinem Stoffwechſel beichäftigen, fo find doch die 
‚von ihm. gefundenen Thatfachen ber Art, daß fie allgemeine Raturgefege 
des thieriſchen Stoffwerhfeld aufweifen oder andenten und fomtt müſſen 
fie mutatis mutandis aud für die eigentlich landwirthſchaftlichen Thiere 
eher oder fpäter ihre Anwendung finden. 

In der Einleitung giebt der Herr Berf. eine gebrängte Zuſammen⸗ 
Rellung der Ergebniſſe feiner früher in Verbindung mit Prof. Biſchoff 
‚gemachten Unterfuchungen, welche als die Baſis aller Fünftigen Stof- 
"wechfelverfuche zu betrachten find. 

„Dan will die Größe des Stoffumſatzes wiſſen und mißt ihn an 


feinen, den Körper im Harn unb ber Reſpiration verlaflenden End⸗ 
probuften. Der Umfag ber eiweißartigen Stoffe wird an dem aus 





tretenden Harnftoff gemefien. Wenn aber der im Harn beobachtete Harn⸗ 





ftoff einen Schluß auf den Umfag des Eiweißes im Körper geflatten 
fol, fo muß vorerft beiwiefen fein, daß aller im Körper umgefebte 
Stickſtoff im Harn nausgefchieden wird. Im Gegenfag zu den früheren 
Unterfuchungen zeigte Boit, daß fich nicht immer ein Deficit im Stid- 
ſtoff des Hand findet; (gemeinfam mit Biſchoff wurde dam fefl- 
geftelt, daß es auch Hunde giebt, bei denen ber Haruſtoff fich fehr 
ſchnell zerſetzt; es findet nah Voit im Körper eine Zerſetzung bes 
Harnftoffs in Ammoniak ftatt, welches durch Haut und Lunge entweicht, 
und fo im Harn einen Verluſt von Stickſſtoff hervorbringt). Wach hatte 
man früher die Ab- und Zunahme des SKörpergewichtes der Verſuchs⸗ 
thiere nicht richtig gebeutet, indem man die Zunahme als Fleiſchanſaßz, 
die Abnahme als Fleiſchverluſt betramtete, während durch Aua- und 
Eintritt von Wafler und Fett in und aus dem Organismus Gewichte: 
änderungen eintretew konnen, welche mit dem Stidftoffumfeg nichts zu 
thun haben, ihn unkenntlich machen ober gerabezu ba eine Zunahme 
an Korpermaſſe zeigen, wo in der That eine Abnahme an Fleiſch (fid- 
ftoffpaltiger Maſſe) ftattfindet und vice versa. „Nachdem wir uns, 
fährt der Verf. fort, bei unferem Hunde auf's Sicherfte überzeugt hatten, 
daß er allen Stidftoff im Harn und Kofh entleere, waren wir erft im 
Stande, eine ſolche Zur und Abnahme des Körpergewichtes richtig zu 
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fügen.” Entleert ver Hund im Ham genau ſoviel Stickkoff als er 
im Futter aufgestommen, fo wurbe eBenfo viel umgefet ale aufgenommen 
worben, entleert er weniger, fo {ft das Wehrige von der Nahrung als 
Körperfleifch angefeigt worben, entleert er mehr, fo iſt dem entſprechend 
ter Umſatz größer geweſen als die Aufnahme und das Korperſleiſch hat 
einen Theil feiner Maſſe im Umfag verloren. Auf diefe Art wird ber 
Sticſtoffumſatz erkannt; aus ven gleichzeitig beobachteten Köorpergewichten 
und dem verbranchten Sauerftoff kann ntan anf ben Umſatz an Welt 
mb Waller in ben Organen ſchließen. Der ganze Schwerpunkt ver 
Unterfudguung Tiegt alfo barin, ob man allen ausgefchiedenen ESickſtoff 
im Harn und Koth wieberfinbet und nichts durch Zerfetzung verloren 


"geht; wo nit aller Stiifftoff in ben Srerementen nachweisbar iſt, wich 


jede Unterſuchung über den Stoffwechſel vergeblih. Es giebt Thiere, 
Die nicht allen Stidftoff im Harn und Koth ausſcheiden, es giebt folche, 
die e8 then, und nur an letteren barf man beobachten; fir ven Men⸗ 
ſchen ift es noch nicht nachgewiefen, folgfich Die Zwerläſſigkeit der Stoffe 
wechſelbeobachtangen am Menſchen noch problematifih. 

Außerdem muß man auch die Geſetze des Stoffwechſels kennen, 
wenn man die Wirkung einer beflinnmten Subſtanz auf den Stoffwechfel 
eruicen will. Die hier in Betracht kommenden allgemeinften Geſetze des 
Stoffumſatzes haben Biſchoff und Wett feflgeftellt; die Größe bes 
Umſatzes hängt von drei Urfachen ab, bie immer vorhanden find: 1) ber 
Maſſe des Körpers an Fleiſch und Welt; 2) der Waffe des genoflewen 
Tleifches (Eiweißgebilde) und Fettes (oder Kohlehydrat) nud 3) ver 
Menge des aufgenommenen Sauerſtoffs. 

Die Zerflörung von Eiweiß im Körper ſcheint unnmgänglich ndthig; 
denn beim Önngern wird immer Eiweiß und Fett des Körpers zugleich 
verbramat; felbft die größten Mengen gefreifenen Fettes ober von Kohle⸗ 
hydraten vermögen nicht, die Zerſtbruug des Körperfleiſches (Eiweiß) zu- 
verhindern. Frißt der Hund bloß Fleiſch, fo fest er Iummerfort noch 
von feinem eigenen um, bie das aufgenommene eine beſtimute Größe 
erreicht; der benägte Hund brauchte, um den nothwendigen Eimelßunfag 
zu beden, täglih mehr als 1500 Gramm Fleiſch. Außerhalb des 
Körpers iſt das Eiweiß viel ſchwerer verbrennlih als das Weit, im 
Körper dagegen wirk dad Eiweiß der Naheung früher als das Wett au- 
gegriffen, biefes wird erſt in Augriff genommen, wenn kein Eiweiß mehr 
dieponibel iſt. Trotz dieſer leichten Zerſtorbarkeit des ia ver Nahrung 
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aufgenommenen Eiweißes unb obgleich der Körper das Bedürfuiß Kat, 
große Mengen Eiweiß zu zerfegen, wird beunod bei hungeruden Thieren 
nur fehr wenig Eiweiß zerftört, obgleich der Körper bie Fähigkeit hat, 
große Mengen unzufegen. Dr. Boit folgert hieraus, daß das im Körper 
bereits -angefegte Eiweiß fi anders verhält, ald das eben in der Nah⸗ 
ung aufgenommene. Das Eiweiß ber Nahrung werde aufgenommen 
und. durch die Oxgane circulirend, werbe es leichter zerſtört als das 
ſchon organifirte, welches am Orte bleibt. Sobald eine Giweißlöfung 
bie Zellmenibranen durchwandert und Sauerfloff da iſt, findet bie. Ber- 
bwenmung flatt, und fie hält fo lange an, bis kein Eiweiß oder kein 
Sauerftoff mehr vorhanden ift. 

Bei einem bungernden Thiere iſt die. Saftſtröͤmung des geringen 
Materials wegen fehr vermindert, der Sauerfloff begegnet daher wenig 
freifendem Eiweiß und kann wenig zerflören, der Reſt des Sarerſtoffs 
wirft fih auf das Fett. Bei fortgefegtem Hungern nimmt die Ouan- 
tifkt bes Eiweißes immerfort ab und fomit auch feine Zerfekung. „Das 
Leben bört auf, wenn aus Mangel an Eiweiß kein Durchſtrömen durch 
bie Organe mehr flattfindet, denn bie Wechfelmirfuug von Gewebe, 
Arömender Parenchymflüſſigkeit und Sauerfloff ift daB Leben.” Bei 
Eiweißnahrung (reines Fleiſch) allein, richtet fih nun bie Zerflörung 
des aufgenommenen Eiweißes nad feiner Maſſe, der Mafſe bes Drganes 
(Körpergewicht) und dem Sauerfloff. Iſt mehr Eiweiß in den Körper 
eingeführt, ala der aufgenommene Sauerſtoff zerftören laun, fo wirb der 
übrige Theil von jenem in ben Organen angefeßt; ift bagegen mehr 
Sauerftoff vorhanden, fo wirft er fi aufs Fett. Aus den angegebenen 
Grunden leuchtet ein, daß zur Erhaltung des Körpergewichtes weit mehr 
Bleifh anfgenoumen werben muß, als im Hunger zerftört wird. Der 
Umfag des hungernden XThieres kann nicht zum Maße des Umſatzes 
ned ernaͤhrten Thieres gemacht werben. Auch ift bie zur Verhinderung 
des Gewichtönerkuftes des Körpers möthige Fleiſchmenge bei bemfelben 
Zhiere verfchleven, je nachdem baffelbe ausgehungert ift, ober ſich in 
gutem Köärperzuſtande befindet; benn ein ausgehungerter Körper bat 
weuiger Maſſe, zerfeßt dem entſprechend weniger von dem gefätterten 
Eiweiß, das Thier nimmt einen Theil ber reichlichen Nahrung in feite 
Drgane auf, feht an, dadurch wird es nun fähig, größere Maſſen um⸗ 





mwſengen; bie vorige Fultermenge genligt jetzt nicht mehr, fie muß erhöht 


werben, weun fein neuer Berlaft ſtattfiuden fell. Dr. Boit hebt hervor, 
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daß das dem beraßgeiommenen Körper fo nöthige Eiweiß zunächſt nicht 
zum Anſatz verwendet wird, es wirb zerflört; bie Verbrennung und ber 
Anſatz richtet fich leinesweges nach dem Bedürfniß bes Körpers, fendern 
allein darnach, ob ber vorhandene Sauerſtoff noch dieponibles Eiweiß 
vorfindet ober nicht; zur das, was der Sauerſtoff übrig laͤgt, wird an- 
gefebt: Reicht Dagegen das Giweiß nicht aus, fo wird das fett durch 
ben Sauerſtoff in Angriff genommen. 


Fett oder Kohlehydrate allein, ohne Eiweiß, find niemals im Stande, 
auch in größter Menge gefüttert, den Körper vor feiner eigenen Zer⸗ 
ftörung zu ſchützen: es erfcheint fortwährend Harnfloff im Harn, wenn 
auch etwas weniger als bei völliger Rahrungsentziehung. Das Fett 
oder bie Kohlehyprate nehmen nur einen Theil des Sauerfloffs im 
Körper in Beſchlag, Können aber. nicht verhindern, daß der Übrige ben 
Körper felbft angreift. Die Kohlehydrate wirken in dieſem Sinne gün- 
fliger als das Fett, weil fie fogleih im Blute verbrannt werden. Das 
im Körper angefetste Fett verhindert die Fleiſchzerſtörung kräftiger ala 
das erſt aufgenommene Wett. Durch Fütterung mit Fett oder Kohle- 
hydraten kann zwar der Fleiſchumſatz nicht verhindert werben, aber wohl 
bie Zerftörung des Körperfettes, es kann hierdurch ſogar Fettanſatz her⸗ 
beigeführt werden. “Die Kohlehydrate find vermöge ihrer Verbrennung 
im Blute ein kräftigeres Mittel gegen die Zerſtörung bes Fleiſches, 
wenn es dagegen auf Fettbildung im Körper anlommt, fo mäffen bie 
Kohlehydrate in größerer Menge als die Fette angewendet werben, weil 
jene.in gleicher Maſſe viel mehr Suuerftoff enthalten. 


Auch der Leim Tann den Eiweißuntfatz mäßigen und wirkt hierbei . 
krãftiger als Wette und Kohlehydrat, ganz faun er aber das Eiweiß 
nicht erſetzen. 

Wenn e8 auf Erhaltung des Körpergewichtes anlommt, fo ftellt ſich 
ein beftimmtes Verhältniß von Fleiſch und Wett oder Kohlehybraten in 
der Nahrung ald das günftigfte heraus. Das Fett nimmt immer einen 
Theil des Sauerfloffs in Beſchlag und verhütet fo eine zu maflenhafte 
Berbrennung des Eiweißes. 


Da der Umfag, wie oben gezeigt wurde, von ber Geſchwindigleit 
der Circulation abhängt, fo wird auch durch Waſſeraufnahme ber Stoff: 





wechjel beflemmigt, bie Haruſteffausſcheidung vergrößert. 


Ir viefen, der Einleitung des Boit’pchen Werkes entlehnten Süßen, 
find vie Prinzipien enthalten, wonach feine neuen Unterfucdugen be⸗ 
urtheilt fein wollen. 

In ver Unterfuchung „teber ben Einfinß bes Kochfalzes in ber 
Nahrung auf die Stoffwechſelvorgänge“ behanbeit er bie Bragen „auf 
weichen Wege wire: das eingeführte Kochſalz ans bem Organismus emt- 
fernt?” und „hat das Kochſalz auf die Harnſtoffmenge einen Ein fluß 
oder nicht?” 

Auf melden Wege das aufgenommene Kochſalz den Körper ver- 
läßt, war bisher nicht erklärt, denn die früheren Beobachter konnten im 
Harn nicht alles genoffene Salz auffinben. 

Daß das Kocfalz den Stoffwechfel erhöht, ift eine jetzt allgemeine 
Annahme, Boit bearbeitet die Frage gerade deswegen nochmals, um 
bie den Umfag im Körper bedingenden Umſtände allfeitig kennen zu lernen. 

Diefe Unterfuchungen wurden wieder am Hunde gemadt; ex wurbe 
mit reinem, von Fett, Sehnen u. f. w. befreitem Fleiſch gefüttert; mit 
ber größten Sorgfalt wurde barauf gefehen, dem Hunde täglich biefelbe 
Nahrung zu geben; er erhält fein Tleifch für 24 Stunden auf ein Mal 
zu feitgefeßter Stunde am Morgen. Die Fleiſchmenge muß hinreichen, 
den Eiweiß: und Fettverbrauch des Hundes gerade zu beden; bie 
Fütterung wirb fo eingerichtet, daß man allen gefreffenen Stidftoff 
wieder erhält, alfo weder Anfag noch Abnahme flattfindet. Füttert 
man dann ben Hund in dieſem Gleihgewichtszuftande zwifchen Nahrung 
und Umſatz mit Kochſalz, und erhält man dadurch mehr Harnftoff als 
vorher, fo zeigt dieß eine Vermehrung des Umfages. Der Hunb war 
derſelbe, der zu ben früheren Arbeiten von Biſchoff und Bott benfgt 
. wurbe, und von bem man wußte, daß ex allen Stidftoff im Harn 
wiebergab. 

Um ben Gleichgewichtszuftand dieſes Thieres zu erhalten, waren 
täglih 1500 Grm. Fleiſch nöthig. Vor 12 Uhr Mittags durfte das 
Thier nad) Belieben trinfen. Der Harn wurde forgfältig gefanmelt. 
(Die Beſtimmung bes Kochſalzes im Harn ift in dem Werke nuchzufehen.) 
Nachdem der Berf. die Arbeiten von Brunner und Balentin, 
Barral, Hegar, Kaupp beſprochen hat, geht er auf feine eigenen 
Ergebniffe aber. Kaupp hatte gezeigt, daß bei Ftterung wit ver- 
ſchiedenen Quartitäten von Salz, der Körper Heine Mengen auffpeidhern 
Tönne, welche er, bei zu geringer Salzzufnhr, alsdann ausfcht uub auS« 
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ſcheidet. Die auttgeſchiedens Salzmenge richtet ſich alfe- danach, wie viel 
Salz das Thier früher genoſſen, wie viel es im Körper geſammelt hatte. 
„Wird Kochſalz in's BViut aufgenommen, fährt Boit fort, und braucht 
der Körper leined davon, ober hat das Blut ſchon ein Maximum au 
demſelben erreicht, ſo muß, dieß ift Mar, alles wieder ausgefdhienen 


" werden. Ich lenne keinen anberen Weg als den bush ben Harn, ven 


Koth over die Haut. Der. Koth enthält, wenn durch Das Salz Teime 
Diarrhöen entftehen, fo gut wie fein Kochſalz; die Haut führt nur dann, 
wenn fie fchwist, Salz im. erheblicher Menge weg; es müßte alfo bei 
nichtfhwigenden Menfchen unb wor Allem bei Hunden, bie nur felten 
fhwigen, alles Kochſalz im Harn fi finden. Es bat aber pas Blut 
oder bie Organfläffigfeit eine gewiffe Breite der Aufnahmsfähigkeit für 
Kochſalz, fo daß fick Darin zu verfchiedenen Zeiten verfchievene Mengen 
bavon befinden fünnen; im biefem Valle wird man im 24 flänbigen Harn 
nicht alles eingeführte Kochſalz antreffen.“ Man muß taher die Salz⸗ 
menge fennen, welche täglich entleert wird, wenn bie Nahrung eine eben 
ausreichende Kochſalzmenge emthält; aledaun wird einige Lage laug mehr 
Kochſalz gegeben, zulegt geht man wieder auf bie frühere Doſis zurüd 
und fährt damit fort, bis ebenfo viel Salz wie früher im Harn erfcheint, 
um zu fehen, wie viel Salz im Körper ſich angehäuft hat. Auf diefe 
Art erhält man alles gefütterte Salz beim Hunde im Harn wieber. 

Die Einzelnheiten ber Verſuche müflen wir bier und im Folgenden 
übergehen; bie Reſultate, zu denen Dr. Boit gelaugt, Hub folgende: 

1) „Die Kochalzausicheioung ift im Ganzen proportional der Zu⸗ 
fuhr, jedoch bleibt bei reichlicher Zufuhr im Körper mehr Kochſalz zu⸗ 
vüd, als bei geringer. 

2) Deshalb muß bei Steigerung der Zufuhr im Anfang weniger 
entleert werben, als die Zufuhr beisägt und bei geringerer Zufuhr in 
ver erfien Zeit ein Plus auftreten, fo lange, bis fich der Körper mit 
ver eingeführten Menge Salz in's Gleichgewicht geſetzt hat. 

3) Beachtet man dies, fo findet man fümmtliches Kochſalz der 
Nahrung un Harn wieber auf.” 

Die zweite von Berf. behandelte Frage, ob das Kochſalz in größerer 
Menge zugeführt, Aenderungen im ben Grnöhrungsverhältuiflen und 
Zerfetznugen berborzufe? hat gerabe gegenwärtig in ber Landwirthſchaft 
eine große Bedeutuug Pandt und ii flge Daher den Ameben det 
Seren Berf.s mehr ins Gauuiuc. 
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Zunächſt hebt er hervor, daß das Sochfalz ven Appetit ber Thiere 
zu verflärten ſcheine. Nach Bonffingault konnten Stiere bei Salz⸗ 
genuf; mehr Heu verzehren und mehr Fleiſch proomziven als ohne Balz. 
Das Gleiche geben Daurier und Dailly von Hammeln um. 

Es folgen nun genauere Angabeır über ben fteigenden Wafſerconfum 
bes Hundes bei fleigender Salzaufnahme. Bom 14. September bie 
16. October durfte der Hund nad Belieben trinlen; im Durchſchuitt 
betrug die Menge des getrunkenen Waſſers 

| bi 0 Grm. Sal 107 CE. Waſſer 
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Die Stiere, mit denen Bouſſingault erperimentirte, traulen (im 
Mittel aus 117 Tagen) binnen 24 Stunden bei Salzgennß 34 Liter 
Waſſer, ohne Salz nur 3) Liter, Daurier, Dailly und Barral 
fanven ähnliche Zahlen bei Sammeln. 

Die Waſſerausſcheidung im Harn des Hundes gab folgende Mittelwerthe 

bei 0 Grm. Salz 935 CE. Harnwaſſer 


5 5 = - 948 s e 
= 10 = = 1042 s s 
= % ⸗ z 1284 : 2 


Durch den Salzgenuß wird alſo die Wafferausfcheidang vermehrt, 
aber nicht proportional dem Salz; bet 5 Gem. Salz findet kaum eine 
Vermehrung des Darnwaflers ftatt, bei 10 und 20 Grm. Salz fteigt 
aber die Waſſeransfuhr um nambafte Wengen. 

Sehr merkwürdig ift es nun, daß biefe Vermehrung des Harn- 
waflers keineswegs nur auf Rechnung des vermehrten Trinkens bei 
Salzgenuß kommt, fondern unabhängig von der Waſſeraufnahme baftcht, 
daß alfo die Aufnahme von Salz an und für fi harntreibend wirkt. 
Ueber dieſen wichtigen Punkt drückt fi ver Herr Verf. folgenver- 
maßen aus: | | 

„Es wird nun Jedermann fagen, daß biefe vermehrte WBaffer: 
ausfuhr im Harn einfach bedingt geweien fei durch die größere Ein- 
nahme am Waſſer; man wird meinen, ber Hund habe eben in Folge 
des Kochſalzes Durſt bekommen, das eingeführte Waſſer fei «ber an 
und für fich überfläffig gemefen, und würde veshal6 aus dem Körper 
wieber entfernt. Ich glaubte dies im Mfang auch; um wich aber zu 
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vergewiffern, fbelite ich. eine Weihe von Berſuchen an, in benen ber 
Hund nichts zu fanfen bekam. Nach obiger Annahme hätte das Refultat 
fein müſſen, daß er bei Kochſalzeinfuhr nicht mehr Waſſer im Sara 
entleexte abs fonft, daß er aber von Durft geplagt werben wäre, beim 
war aber nicht fo.” Die Verſuche vom 17. October bis 2. November 
eigen, daß, wenn ber Hund wicht trinken durfte, folgende Mengen 
ausgeſchieden wurden: 
_ bi 0 Grm. Salz 828 SE. Harnwaſſer 
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Obgleich alſo ber Hund gar. kein Waſſer trank, vermehrte ſich 
dennoch die Waſſerausſcheidung bei Salzgenuß, ja fie blieb sicht. einmal 
namhaft hinter ber zuräd, welde bei ungehindertem Trinken ſtattfaud. 
Die 1500 Grm. Fleifh, welche der Hund täglich fraß, enthielten 
1138,5 Gem. Waſſer; bei 20 Grm. Salz ſchied er 1124 Grm. Wafler 
im Harn aus; das durch die Reſpiration entweichenbe mußte alſo aus 
dem Waller des Körpers entnommen, biefer alfo waflerärmer werben. 
Aus diefem Umſtande folgert Dr. Boit, daß das aufgenommene Salz 
zu feiner Abſcheidung nothwendig ein gewiſſes Wafferquantum mitnehmen 
muß, daß es nur in beflimmter Verdünnung ausgeſchieden werden kann. 
Unfere Anfiht über den Zufammenhang zwifchen Salzgenuß, Durft unt 
Bafferaufnahme und Abgabe muß alfo gerapezu umgelehrt werben; das 
Salz bewirkt eine größere Ausſcheidung von Wafler, der Körper wird 
waflerärmer, dieß wird als Durft empfunden, darauf Wafler zur Ab⸗ 
hülfe aufgenommen. Der Zuder bat zu feinem Austritt in ben Harn 
ebenfalls viel Waſſer nöthig, daher entleeren die Harnruhrkranken ſoviel 
uud darum trinken fie fo viel. 

Dr. Boit erflärt dem Obigen zu folge das Kochſalz für ein 
Diureticum im fivengen Sinne des Wortes, d. h. als ein Mittel, ven 
Körper waſſerärmer zu machen, welcher. Iwed jedoch nur dann erreicht 
wire, wern das Salz das zu feiner Ausſcheidung nöthige Waller ans 
ven Korper felbft nehmen muß; bei vielem Trinken bleibt natürlich 
diefe eigenthämliche Wirkung aus, da das Sal; dann mit Hülfe bes 
getrunfenen Waſſers austritt. 

Eudlich wirb bie Frage behambelt, wie fich vie Zerſetzungen der 
Kidftoffpaitigen Theile bei Kochſalzgenuß verhalten. 


. 





Der Verf. führt die Berſuche von Boufjingauli mit Riudern 
an. Drei Rinder erhielten dabei binnen 13 Monaten täglih 34 Grm. 
Kochſalz zu ihrem Futter; drei andere feined. Die erfieren nahmen zum 
516 Kilogrm. zu, die lezteren um 452; aus 100 Kilogrm. Sutter pro⸗ 
duzirten jene 7,19 Kilogrm., dieſe 6,83 SKilogrm. Körpermafle. Gegen- 
über biefen geringen Aenderungen im Gewicht traten namhafte Differenzen 
im Ausfehen ver Thiere zu Gunften des Kochſalzes auf. 

Die Behauptung Barral’s, daß das Salz zugleich mäſtend wirle 
und doch eine Vermehrung ber organifchen Ausſcheidungen im Harn 
bebinge, weift Dr. Boit als in filh widerfprechend (?) zurüd. 

Die Gültigleit der Kaupp’fhen Angaben über die Bermehrung 
des Harnſtoffs bei Salzgenuß (am Menſchen) bezweifelt Dr. Boit, 
weil für den Menſchen noch nicht machgewiefen fei, daß er allen Stick⸗ 
off im Harn entleert und weil die Stidfloffgehalte der menfhlichen 
Kahrung nicht fo genau, wie bier nöthig, zu ermitteln feten. Indeſſen 
fimmen doch Kaupp's Refultate mit denen von Boit im Allgemeinen, 
infofern fie eine Bermehrung des Umſatzes durch Salzgenuß anbeuten. 

Aus feinen eigenen Verſuchen am Bunde leitet der Berf. folgende 
Mittelzahlen ab. 


Aufgenommenes Ausgeſchiedener Haruftoff: 
Kochſalz. bei Waſſeraufnahme. ohne Waſſeraufnahme. Mittel. 
0 108,2 106,6 107,4 
5 109,1 110,0 109,5 
10 109,6 112,2 110,9 
20 112,6 113,0 112,8 


Demnach fleigt Die Haruſtoffausſcheidung bei ſteigendem Salzgenuß. 
Die 1500 Grm. Fleiſch, welche ohne Salzzuſatz für ven Hund eben ben 
Gleichgewichtazuſtand erhielten, genügten nicht mehr bei Salzzuſatz, er 
gab dann von feinem Körper ber. 

Dr. Boit erörtert nun die Frage, ob bie vermehrte Darnftoffs 
ausſcheidung bei Kocjelggenuß anf die größere Waſſerein⸗ und Ausfahr, 
welche bie Circulation beſchlennigt, zu ſchieben fei. Er erffärt fh gegen 
diefe Annahme, weil bie Vermehrung des Harnſtoffs au bann bei 
Salzgenuß eintritt, wenn feine vermehrte Waſſereinnahme ftatt Hat. 
Dagegen nimmt ex an, daß durch bes Sag au mh für fich, auch wenn 
feine vermehrte Waſſerzufuhr fattfindet, vie Cinaation im Uxgesisund 
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befchlesinigt werde und daß biefe Beichlennigung als Urſache des echchten 
Umſatzes zu betundhten fei. 

Als Endreſultat dieſer Unterfuchungen über das Kochſalz finden wir 
folgende Säge: 

1) „Das Kochſalz macht vermöge feiner phyſtlaliſchen Cigenſchaften 
die Saftſtrömung im Organisnums ſtärker, vermehrt fo die Orydation 
des Eiweißes und dadurch die Harnſtoffmenge. 

2) Um das Salz and dem Körper in den Harn abzuſcheiden, IR 
Waſſer nöthig; dies Waſſer geht in ben Harn Aber und wird von bem 
font durch die Lungen ausgeſchiedenen und, wenn bie nicht reicht, ven 
Yon Ürgenen genorumen; fomit if dab Stochiatz ein barmtveibendes Mittel. 

In der zweiten Abhandlung des vorliegenden Werkes Unter⸗ 
fuhung über bie Wirkung des Kaffee's auf den thierifchen 
Organisſsmus“ gelangt ver Herr Berf. zu Webeltaten, welche von den 
“ bisher geltenden Anfichten über diefen Gegenftand weit abweichen. Ich 
folge au hier feinem Gedankengange fo genau als möglich und hebe 
nur hervor, daß, wenn Boit’s Refultate von den bisher geltenden An⸗ 
fihten foweit verfchieden find, dies wefentlih auf dem Umſtande beruht, 
daß er vermöge feiner mit Bifchoff gemachten Entverlungen über die 
‚allgemeinften Gefete des Stoffwechjel® und zumal vermöge feiner Be: 
obachtungen über die Harnftoffausiheibung des Hundes auf einem weſent⸗ 
lich anderen Fundamente ſteht bei Beurtheilung der Beobachtungsdaten, 
als feine Vorgänger, welche jener fiheren Grundlage entbehrten. - Es 
ift der Bortheil, den lange fortgefette, monographifche Studien über em 
beftimmtes Thema gewähren, daß man dadurch nicht nur die Oenanig- 
feit der Beobachtungen und die Sicherheit der Beurtheilung fleigert, 
fondern neue Standpunkte gewinnt, von venen aus ein ganzer Kreis 
von Erfcheinungen plöglich ein anderes Anfehen befommt. Sobald aber 
ein neuer Standpunkt gewonnen ift, kann man die früheren Beobachtungen 
im Einzelnen nicht verbannnen, fonbern nur den früheren Stanbpumft 
ſelbſt der Kritik unterziehen. 

Man hat bisher an der Ueberzeugung feſtgehalten, daß die narko⸗ 
tiſchen Genußmittel, der Kaffee, Thee, Tabak u. ſ. w. eine Verlangſamung 
des Stoffwechſels, oder concreter geſprochen, eine Verminderung ber 
Harnftoffabfcheidung bewirken, und daß fie gerade dieſem Umftanve ihre 
Bedeutung unter den Lebensmitieln der Menſchen verdanken. Brof. 
Boit zieht dir Vemelsfrafb der früheren: Berfuche in Zweifel, weil die 
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Der Bert. führt die Berſuche von Bouffingeult mit Biiubern 
an. Drei Rinder erhielten dabei binnen 13 Monaten täglid 34 Grm. 
Kochſalz zu ihrem Futter, drei anbere feines. Die erfiexen nahmen um 
516 Kilogrm. zu, bie lezteren um 452; aus 100 Kilogrm. Futter pro⸗ 
duzirten jene 7,19 Kilogrm., dieſe 6,83 Kilogem. Körpermafle. Gegen- 
über biefen geringen Aenderungen im Gewicht traten namhafte Differenzen 
im Ausſehen der Thiere zu Gunften des Kochfalzes auf. 

Die Behauptung Barral’s, daß das Salz zugleich mäſtend wirke 
und doch eine Vermehrung ber organifhen Ansſcheidnngen im Hark 
bebinge, weift Dr. Boit als in ſich widerſprechend (?) zurück. 

Die Gültigkeit der Kaupp’fhen Angaben über die Vermehrung 
des Harnſtoffs bei Salzgenuß (am Menſchen) bezweifelt Dr. Boit, 
weil für den Menſchen noch nicht nachgewiefen fei, daß er allen Stid- 
ſtoff im Harn entleert und weil die Stidfloffgehalte der menſchlichen 
Nahrung nicht fo genau, wie bier nöthig, zu ermitteln feien. Indeſſen 
fimmen doch Kaupp's Refultate mit denen von Boit im Allgemeinen, 
infofern fie eine Bermehrung bes Umfages durch Salzgenuß anbenten. 

Aus feinen eigenen Berfuhen am Hunde Teitet der Berf. folgende 
Mittelzahlen ab. 


Aufgenommenes Ausgefchievener Harnfloff: 
Kochſalz. bei Waſſeraufnahme. ohne Waſſeraufnahme. Mittel 
0 108,2 106,6 107,4 
5 109,1 110,0 109,5 
10 109,6 112,2 110,9 
20 112,6 113,0 112,8 


Demnach fleigt die Harnſtoffausſcheidung bei fleigenbem Salzgenuß. 
Die 1500 Grm, Fleiſch, welche ohne Salzzufag für ven Hund eben ben 
Gleichgewichtszuſtand erhielten, genügten nicht mehr bei Salzzuſatz, er 
gab dumm von feinem Körper her. 

Dr. Boit erörtert num die Frage, ob bie vermehrte Harnuſtoff⸗ 
ausſcheidung bei Kochſalzgenuß auf bie größere Waflerein- und Ausfuhr, 
welche die Circulation beichlennigt, zu ſchieben fei. Ex erklärt fich gegem 
dieſe Annahme, weil bie Vermehrung des Harnſtoffs auch dann Bei 
Salzgenuß eintritt, wenn feine vermehrte Waſſereinnahme ſtatt bat. 
Dagegen nimmt ex an, daß durch das Salz au und für fi, auch wenn 
feine vermehrte Waſſerzufuhr ſtattfindet, die Circulation im Orgarismud 
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befehlemmigt werbe und daßz biefe Beſchlennigung ale Uirfedje des echcheen 
Umſatzes zu betrachten ei. 

Als Endreſultat diefer Unterfuchungen über das Kochſalz finden wir 
folgende Säge: 

1) „Das Kochſalz macht vermöge feiner phyſilaliſchen Eigenfchaften 
die Softftrömung im Organisnus färter, vermehrt fo die Oxydation 
bes Eiweißes und dadurch die Harnſtoffmenge. 

2) Um das Salz and dem Körper in den Harn abzuſcheiden, IR 
Waſſer nöthig; dies Wafler geht in ben Harn über und wird von bem 
fonft durch die Lungen ausgeſchiedenen und, wenn bies nicht reicht, ven 
«den Organen genommen; fomit ift das Kochſalz ein harntreibendes Mittel.“ 
In ber zweiten Abhandlung des vorkiegerwen Werkes „Unter 
fuhung über die Wirkung des Kaffee's auf den thierifchen 
Drganismus’ gelangt ver Herr Berf. zu Refultaten, welche von den 
“ bisher geltenden Anfichten über dieſen Gegenſtand weit abweichen. Ich 
folge auch bier feinen Gedankengange fo genau als möglich und hebe 
nur hervor, daß, wenn Voit's Reſultate von den bisher geltenden Ans 
ſichten foweit verſchieden find, dies wefentlih auf dem Umſtande berußt, 
daß er vermöge feiner mit Biſchoff gemadten Entdeckungen über die 
‚allgemeinften Geſetze des Stoffwechſels und zumal vermöge feiner Be: 
obachtungen Über die Harnftoffausjcheibung des Hundes auf einem weſent⸗ 
lid) anderen Fundamente fleht bei Beurtheilung der Beobadhtungsovaten, 
als feine Vorgänger, welche jener fiheren Grundlage entbehrten. . Cs 
ift der Bortheil, den lange fortgefegte, monographifche Studien über ein 
beftinnmtes Thema gewähren, daß man dadurch nicht nur die Genauig⸗ 
feit der Beobachtungen und die Sicherheit der Beurtheilung fleigert, 
fondern neue Standpunkte gewinnt, von denen aus ein ganzer Kreis 
von Erſcheinungen plöglich ein anderes Anfehen bekommt. Sobald aber 
ein neuer Standpunkt gewonnen ift, fanıı man die fräheren Beobachtungen 
im Einzelnen nicht verbannmmen, ſpudern nur den friiheren Standpuult 
ſelbſt der Kritik unterziehen. 

Man bat bisher an ber Ueberzeugung feſtgehalten, daß die narko⸗ 
tiſchen Genußmittel, der Kaffee, Thee, Tabak u. ſ. w. eine Verlangſamung 
des Stoffwechſels, oder concreter geſprochen, eine Berminderung ber 
Harnſtoffabſcheidung bewirken, und daß fie gerade diefem Umftande ihre 
Bedeutung unter den Lebensmitteln der Menfchen verdanken. Brof. 
Boit zieht die Beweiskraft der früheren Berfuche in Zweifel, weil die 





früheren Beobachter ſich nicht überzeugt haben, ob die zu ben Verſuchen 
benägten Organismen auch einer genauen Beobachtung des Sütickſtoff⸗ 
nuſaqzes zugänglich feien, d. h. ob fie allen wumngefegten Stichſtoff im 
Harn entleeren. Aus diefem Grunde machte er feine Berfuche Aber den 
Kaffee wieber mit einem Hunde; er richtete einen geſunden ausgewach⸗ 
jenen Hofhund von 27 — 30 Kilogem. Gewicht fo ab, daß er zu be 
ftimmten Qageszeiten an einem beflimmten Orte allen Garn in ein 
untergehaltenes Glas lieh; das Thier beſand fi in einem möglichft 
gleih erwärutten Zimmer in einem geräumigen Käfig. Um 8 Uhr frilh 
wurde ber Hund nach ber Entleermmg ber Biafe gewegen, iur Lauf des 
Vormittags verzehrte er feine Nahrung; mur um 11 üUhr Bermittag 
und gegen Abend verließ er den Käflg, um ben Harn zu laſſen. Die 
Harnſtoffbeſtimmung geſchah nad Liebig's Titrirmethode, bei Fleiſch⸗ 
nahrung mit 5 CC. Harn, bei Brodnahrung mit 10 CKC. 

Der erſte Abſchnitt der Unterfuchung beſchäftigt ſich mit vier Be- 
obachtungsreihen. Im der erſten Reihe bekam ber Hund 29 Tage lang 
befiebig Brod, eine beftimmte Menge Mil, in ver eine beftimmtte 
Menge Rohrzuder gelöft war und beliebig Waſſer, um den Stoffwechſel 
ohne Kaffee zu beobachten; in der zweiten Reihe von 28 Tagen erhielt 
er zu dem obigen Futter noch Abfud einer beftimmten Menge Kaffees 
zur Milch; in einer fogleih darauf folgenden dritten Reihe erhielt er 
das Futter binnen 21 Tagen fo wie in ber erften ohne Kaffee, in der 
vierten Reihe von 21 Tagen wie in ber zweiten mit Kaffee. 


Während der erften Reihe erhielt der Hund im Durchſchnitt täglich: 





675,1 Grm. Brod, 
303,7 = Mid, 
36,0 = Buder, 
633 = Waffe, 


worin 10,6 Grae.. Stidftoff und 1210,2 Grm. Waller enthalten find. 
Dafür betrug die tägliche Ausgabe: R 
Harn "33 Gr. Waſſer, 


850 Grm.) 23,84 = Harufloff (11,1 Grm. Stidftoff). 
Roth 178,69 = Waſſer, 
221,1 Sm 42,39 = Feſtes (1,4 Grm. Stidftoff). 


Zuſammen = 12,5 Sm. Gtidfeff. 


1.2 

Hant und Lunge: (434,4 Gruu. lifien, 

1106,5 (2308 = vom Waſſerſtoff, 

Ä =  Kohlenfänre = 188,3 Grm. Kohlenſtoff, 

33141 ⸗ESauerſtoff von Außen. 
Reſultat am Korper taͤglich: Berlaft von 57 Grm. Fleiſch (1,9. Grm. Stioff), 
Anſatz von 57 = MWafler. 

Körpergewit == 29,2 Kilogem.; Wärmeeinheiten 1,663 Willionen. 

Der Hund komate alſo feinen Stoffwechſel durch die genannte 
Nahrung wide unterhalten, ſondern gab noch won feinem eigemen Fleiſche 
täglih 57 Grm. her (entſprechend ben 1,9 Gm. N., welche mehr aus⸗ 
geſchieden ald nufgeuommen wusden); bemmach halte er -am Ende ber 
Reihe um 1657 Grm. Fleiſch weniger; es ging im Loth unzerſetztes 
non ab, obgleich der Körper Mangel It, demnach. mußte das Thier 
wicht im Stande fein, fo viel Bred aufzunehmen, um feinen Umfja au 
beiden. Der Beriuft an Fleiſch wurde gerade durch Waſſer erfetzt; es 
iſt aber nicht gewiß, ob nicht auch Fett verloren ging und durch Waſſer 
exſetzt wurde. 
In der zweiten Reihe bekam der Hund neben dem fräßeren Futter 

no einen, Kaffteabſud, der 0,24 Grm. Stigfftoff enthielt, welcher ganz 
als Raffein berechnet 0,83 Grm. Kaffein entſpricht; ber tägliche Kaffee 
wufgnß wurde aus 35 Grm. — 2 Beth Bahnen bereitet, 
Die „FErgebuiſſe dieſer aucher Reihe auf 24 Stunden berechnet 
ergaben; 
Sinnahmen: 132,6 Sm. Bro, . 


2062 =» Mid, 
3: = Zucker, 
442 ⸗Naffeeabſud, 


436 Waſffer. 
- Darm fan enthalten 11,5 Grm. Stiftoff und 1466,8 Grm. Wofler. 
Ausgaben: Som 961 Grm. Waſſer, 
994 Gem,) 21,54 Harnſtoff (10,4 Grm. Stidfoff). 
Roth 229,73 Waſſer, 
270,2 Gem. 49,47 Feſtes (16 = Stichſtoff). 
Summa 12,0 Grm. Stickſtoff. 
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Sant und Lungen: | 496,5 Gem. Waſſer, 
1197,5 (242,1 = wem WBaflereff), 
701,08 = Sehlenfäure(=—191,2 Orm. Kohlenftoff). 





552 = Sauerfioff von’ Außen. 

Kefultat am Körper: Verluſt von 13,5 Grm. Fleiſch (0,4 Grm. StickſtoſP) 
Anſatz von 32,8 = Waſſer. 

Körpergewicht: 29,8 Kilogem.; Waͤrmeeinheiten 1,730 Mill. 

Der Hund konnte alfo auch hier nicht feinen Umſatz an ſuckſtoff⸗ 
haltiger Muffe durch vas Brod deden; er gab tägich 13,5 Gru. feines 
eigenen Fleiſches in ven Umfatz, alfe 379 Grm. während ver ganzen Weihe. 

De in dieſer Meihe mehr Brod verzehrt und mehr Waſſer getrunken 
wurde, fo könnte es fcheinen, als ob ter Kaffee dem KWrper zu größerer 
Aufnahme von Brod dioponirt hätte, welche Anficht Prof. Boit zräd- 
weifet. In biefer Meike wurden 154 Grm. Harn mehr eutleert ale im 
der erſten. Dieſer Ueberſchnß beſteht aus Waſſer, welches in größerer 
Menge getrunfen wurde; ver Harnftoff ift täglig um 2,3 Grm. ver- 
mindert und dem entfprechend der Berluft an Körperfleifch von 57,7 Grm. 
auf 13,5 Grm. gefunten. „Es würden die früheren Beobachter daraus 
geſchloſſen haben, der Kaffeegenuf verminbere die Harnftoffansfcheidung 
and den Stidftoffumfag und zwar um bie nicht unbeträchtliche Größe 
von 2,3 Grm. Sarnfloff oder 40 Grm. Fleiſch im Tag, da ja Nahrung 
und andere Außere Einflüffe möglihft gleichmäßig gehalten wurden.“ 
Allein Brof. Voit fest deu verminderten Umfab auf Rechnung bes 
verminderten Körperfleifches, da ja das Thier im ver zweiten Reibe 
Anfangs um 1657 Grm. an Fleiſch ärmer war und weil nad ben 
oben gegebenen Grundſähen ber Stiftefumfat von der Maſſe des 
Körperfleifches abhängt. Wenn alfo in viefer zweiten Reihe bei Kaffee: 
genuß ein geringerer Stoffwechfel ftattgefunden hat, als in ber erſten 
ohne Kaffee, fo iſt das nicht die Folge des Kaffees, ſoudern die Wir: 
kung des Fleifchverluftes in ver erfien Reihe. Auch weiß der Berfaifer 
nchmal® darauf bin, daß das Körpergewicht nicht zur Beurtheilung ber 
Stoffmwechfelvorgänge dienen kann, da in biefer Reife bei 13,5 Grm. 
täglichem Fleifchverkuft 32,3 Grm. Waſſer in die Zuſammenſetzung des 
Körpers eintrat. 

IH babe einige Zahlen aus den erften beiden Reihen mitgetheilt, 
um eine genauere Borjtellung von dem Gebankengange des Herrn Verf.s 
zu geben. Im Folgenden führe ich nur die weiteren Refultate kurz an, 
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und verweiſe auf den Tert der intereffanten Abhandlung ſelbſt. Su der 
dritten: Reihe, wo fein Kaffee gereiät wurde, Hätte nach ber früheren 
Anſicht der Harnfloff flh vermehren müſſen. Aber er fiel abermals um 
2,8 Grm. täglich, weil der Körper abermald an Fleiſch verloren hatte. 
Im der vierten Reihe, wo wieder Kaffee geveicht wurde, fraß der Hund 
weniger Brod täglich als in der britten Reihe, woraus der Verf. fchliekt, 
baß das Mehrfreffen in ber zweiten Reihe nicht Wirkung des Kaffees 
geweten, weil fonft der Hund auch in ver vierten Reihe Hätte mehr 
freffen müflen. Der Körper war in der vierten Reihe ſchon fo herab: 
gelommen, daß bei der unzureichenden Ernährung dennod fern Körper: 
fleifch mehr zerſetzt wurde. Der Berf. leugnet aufs Beſtimmteſte jeve 
Wirkung des Kaffees auf den Stoffwehfel. So wie in ber zweiten 
Rebe, wurde auch in der vierten bei Kaffeegenuß mehr Waſſer getrunken 
und ausgeſchieden. 

Den Stickſtoffkreislauf in den vier Reihen zeigt folgende Tabelle: 

Einnahme n Im Harn Bm Roth Fleiſch am 
N tägl N täglich N täglich ° Körper 


I. ohne Kaffee 10,57 11,13 1,40. — 57,0 
II. mit Koffe 11,50 10,38 1,57 — 13,5 
IF. ohne Kafee 9,99 8,75 1,36 — 3,6 
IV. mit Kaffee 9,80 8,31 1,39 + 3,0 


. „Die Stickſtoffeinnahme wird nach und nach Meiner, weil das Thier 
dei Broimahrung fortwährend an Fleiſch abnimmt umb baburd) die 
Möglichkeit der Aufnahme von Brod geringer wird; wegen biefer Wb- 
nahme an Fleiſch vom Körper und wegen ver geringeren Menge Nah— 
rang fallt dẽer im Harn ausgefchievene Stickſtoff beſtändig. “Die Ber- 
minderung von Stilftoff im Harn und der Abgabe im Fleiſch nähert 
ſich allmahlig einer Grenze, melde erreicht ifl, wenn durch die Abnahme 
des Körpers an Fleiſch die Brodnahrung hinreicht, den Stickſtoffumſatz 
zu deden. Hatte ver Kaffee irgend eine Wirkung gehabt, fo müßte feine 
Annäherung an biefe Grenze, jondern ein abwechſelndes Ballen und 
Steigen der Harnfloffmenge eingetreten fein.” 

Prof. Voit macht noch folgende Betracktangen: Angenommen, die 
Abnahme des Harnftoffs fei eine Wirkung des Kaffees, fo Fünne body 
‚eine Bermimderung von 0,7 und 0,4 Stidfteff unmöglich hinreichen, 
um daraus das viele Kaffeetrinken zu erllären. Yür 3 Krenzer murben 
35: Grm. Kaffee gekauft, für daſſelbe Geld erhielt man 153 Grm. 


vaudw. Verſuchs-Stat. III. 5 
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Fleiſch. Mer Kaffee war nicht im Stande die Zeriiörung des WBryer⸗ 
fleifdyes zu hindern. Wär 3 Kerenzer Fleiſch hätte der Hund 163 Grm. 
Fleiſch belommen, um femen Berluſt von 57 rm. Korperfleiſch bamıit 
zu erjegen. | 

Obgleich der Hund von 29457 auf 30395 rm. jugensmmen 
hatte während ber ganzen vier Verſuchsreihen, hatte er vo 2060 Grm. 
Fleiſch vom Körper verloren, während 2998 Grim. Waſſer in die Be 
fammenfegung des Körpers eintraten. Der Orgauisams war afjo wäf- 
ferig ud zu größeren Sraftänßerungen untnuglich, wie es bei Kaffee 
teinfern unter Meufchen ver Fall if. Aehnlich foll die Ernäßeung mit 





: Kartoffeln oder ungenügenver ſtoſt wirken. Der Körper aimmt an 


Fleiſch ab und wird wäfleriger bis enblich vie Fleiſchmaſſe fo gering 
wird, daß die ungulängliche Nahrung eundlich doch hinreicht, den Stuff- 
umſatz des herabgekommenen Körpers zu decken. Nach der ftüheren Au⸗ 
ficht ſollte gerade in dieſem Falle der Kaffte von beſonderem Nutzen ſein, 
während die Voit'ſche Unterfuchung zeigt, daß, wenn der Körper mit der 
ſchlechten Koſt ˖ſich erft ins Gleichgewicht geſetzt hat, feine Aenderung der 
Stickſtoffausſcheidung eintritt. 

In vier anderen Berſuchsſsreihen mußte der Hund hungern, er erhielt 
4 Tage lang täglich bles 303,7 Gem. Milch mit 36 Grm. Zacler mb 
450 CE. Wafler. Im einer zweiten Reihe von 4 Tagen daſſelbe, aber 
flatt des Waſſers 450 CC. Kaffeeabſud won 35 Grin. geräfteten Bohnen 
In der dritten Reihe wie in der erften in der vierten wie in ber 
zweiten. Diefe Verſuche ergaben daffelbe Refultat wie vie ungenligtsibe 
Brodfütterung; der Körper verliert allmählig an Fleiſch ud fomit ver- 
mindert fih die Harnſtoffmenge. Zulegt wird bie Harnſtoffabnahme 
beinabe conftant. - 
Die Stickſtoffausgabe während dieſer vier Reigen fiellt fi fel- 


gen 
Stickſtoff im Harn. Fleiſch vom Bien. 
I. ohne Kaffee 7,29 161 
II. mit Kaffee 6,72 107 
III. ohne Kaffee 4,85 —XR 
IV. mit Kaffee 4,83 Ä 19 . 


Es folgen endlich vier Verſuchsreihen, wobei der Hand täglich 
1000 Grm, Kuhfleiſch erhielt, welches ſorgfältig vom Fett und Biude⸗ 
gewebe gereinigt war; dazu wurde in der erſten und dritten Reihe Milch 


[nd 
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58. Walter gegeben, in ber zweiten und vierten eben ſoviel 
450 EC. Kaffeeabfun. Jede Reihe dauerte 12 Tage. Die erſte 
ih der Hund 10 Tage lang bis zum 27. Februar 
Hungereige erholt hatte, wo ex im Freien viel Sara ließ und 
fah zeigte, wie ſehr er abgemagert war. Er gab bei beſſerer 
Waſſer ab und ſetzte dafitr Fleiſch an. In ber erften 
en Reihe werben von den 1000 Gru. gefseflenen Fleiſches nur 
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ige mit Kaffee wurden im Tag 1016 Grm. 
Es wurden alfo 16 Grm. Körperfleifch zerſtört. Da 
ie um 156 Grm. Fleiſch reicher geworben 
bes erhöhten Umſatzes auf biefe Urſache. 
. Stickſtoff mehr abgefondert als in ber 
‚ wähsenn der Kaffee nur 0,24 Grm. Stickſtoff enthielt. 
in dieſer Reihe hatte alfo eher eine Vermehrung, als 
des Stoffwechſels bewirkt. Auch bier wurke das 
Wafler erfekt. In ber britten Reihe wurde 
. Da das Tier in bes vorigen Reihe fleifchärmer 
war, fo weh bier bie Zerſtörnug bes Korperfleiſches ab. 
no 9 Grm. vom eigenen Körperfleifche her. Der 

Sti WM graͤßer als in ver erſten Reihe ohne Kaffee. 
ex vierten Reihe mit Waffe follte mun eine Verminderung 
des Umfahes abermals eintseien, weil das Thier in der vorigen Reihe 
wor. Es zeigte ſich aber eine Steigerung bes 
Unrjages, „motusch es ſicher exiwiefen ift, daßz ber Kaffee bie Darufloffe 
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bung von Haut und Lunge geſteigert bei vermehrtem Trinlen. 
dieſen Berfuchsreihen ſiellie ſich der Stickſſtoffumſatz folgender⸗ 


maßen: 
Stickſtoff Ausgabe non Stickſtoff Sleiſch am 
einnahme. im Harn. im Koth. Körper. 
I. ohne Kafſee 35,9 35,0 0,5 + 13 
I. wit Raffee 36,1 36,0 0,7 — 16 
HI. ohne Rafee 35,0 35,6 0,6 — 0 
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Es findet alſo eher eine Vermehrung ats ehe Bernisberung bes 
Stielftoffunfates durch Kaffee flatt. 

Da nun alfo diefe Verſuche zeigen, daß ber Afiee teime Erſparung 
im Haushalte des Körpers bewirkt, da, wie Boit bemerkt, der Kaſſee 
nicht zugleich als Luxusartikel bei Reichen und als Sparnittel bei Armen 
aufgefaßt werden kann, fo ſtellt ſich nun die Frage: worin eigentlich die 

Urſache des Verlangens nach Kaffee liegt? 

Nach Frerich's wirkt der Kaffee erregend auf das Rerwenfuften: 
durch fein Kaffein. 

Nach C. ©. Lehmann brachten 10 Gran Theein bei 5 Perſonen 
eine ſehr ſtarke Aufregung Des Gefäß- und Rerverſyſtems hereor: Herz 
Hopfen, raſchen unregelmhfigen Puls, Bruſtbellemmung, Kopfſchanerz, 
Ohrenſauſen, Schlaflofigkeit, Deliriren. 

Julius Lehmann beobachtete bei Kaffeeabſud vor 6 Loth Bohnen 
(1,6 Grm. Kaffein) vermehrte Herzthaͤtigkeit, Auftegung, Saweiß, Angft, 
Schwinvel u. |. w. 

5 Hoppe fab bei 9,4 Grm. Kaffin am Gem Ilmube amd 
Zittern. 

J. F. H. Alber's brachte bei Fröſchen citronenſaures Theein mb 
Kaffein unter die Schenkelhaut, worauf Starrkrampf eintrat. Diceje 
Stoffe brachten einen vollſtaͤndigeren und anbauernderen Tetanns hervar, 
als ſelbſt Strychnin, wirkten aber anders auf das Herz. 

Cogswell brachte einem Froſch 1 Gran Kaffein in den Bunt, 
worauf nah 12 Minuten Convulſionen, nad 1 Gmme-ver Tod einkket. 

3. Hoppe Tief Kaffein auf abgetrenute Theile von Früfchen over 
Kaninchen einwirken. Es verftärtte Anfangs die Herzthätigkeit und 
ſchwächte fie baun; es erweiterte die Pupille, vilatirt die Gefäße "beimı 
Kaninchen u.f.w. Rah Hoppe iſt der Kaffee ein Anvegungemittel ver Ge- 
fäpthätigfeit und befürbert Deswegen vie Eenaͤhrung und belebt die Wiusleln. 

Nah den zahlreichen Berfuchen von Stahlmaun uns. Fald 
wirkt das Kaffein als Nervengift. 

Boit jelbft machte Bergiftimgöverfuhe an Fröſchen mit Kaffein 
und fand feine Wirkung auf das Nervenſyſtem am ähnlichften ver des 
Strychnins. Der Berfafler kommt num zu dem Endrefultat, daß der 
Kaffee vermöge feines Kaffeins in fleinen Gaben als Erregungsnättel 
des Nervenſyſtems wirkt, und daß fi aus dieſer Wirkung sie große 
Verbreitung des Kaffees ale Genußmittel hinzeichend erlläre 
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Sowie in ber vorigen Abhandlaug Tonmt Prof. Seit auch in ber 
britten „die thieriſchen Kraftäußerungen in ihrem Zuſammen— 
bange mit dem Stoffwechſel“ zu einem unerwarteten Nefultate, 

Nach dem: Princip der Erhaltung der Kraft muß jede mechaniſche 
Arbeit des. thieriſchen Krpers, fo gut wie die jeder Maſchine, aus 
einem ſchon vorhaudenen Kraftvorrath abgeleitet werben. Wenn ber 
Wille des Thieres nermiitelft der Nerven die Muslkeln zur Contraction 
bringt und diefe ihrerſeits Außere Widerſtände überwinden, Laſten heben 
u. ſ. w., fo muß ſich innerhalb des Sörpere ſelbſt ein Krafworrath 
befinden, and welchem die, durch den Nerven augeregten Muskeln die 
Kraft zu ihrer Arbeit ſchöpfen. Es lag die Annahme nahe, daß bie zur 
Arbeit nötigen Kräfte durch beſtimmte Zerſetzungen frei und dioponibel 
werden, daß folglich den Arbeitsleiſtungen des Thierkörpers eine ent⸗ 
ſprechende Steigerung des Steffumſatzes parallel gehen müſſe und daß 
alſo der arbeitende Thierkörper dem entſprechend auch mehr Harnſtoff 
ltefern müſſe als der ruhende. Auf Grund des obigen Principes hatten 
Bıfhoff und VBoit in ihrem gemeinſamen Werle angenommen, daß 
das Nervenfgfiem, indem es Muskelbewegungen auslöſt, auch gleichzeitig 
im Stande ſein wähle, bie Jerfegung chemiſcher Verbindungen des Körpers 
zu fleigern. und fo Die Kraft zu den Muslelbewegungen frei zu machen; 
fie betvachteten daher ven Nerven als einen werten Yaltor (fiehe Ein⸗ 
leitung) ‚bei der Umſetzung. Es ſchien, als ob es fi nur Barum han⸗ 
veln könne, vie fo gefaßte Auſicht inn Einzelnen durch Beohachtungen zu 
behefligen; es fchien, als ob jede weitere Unterſuchung nur noch die quan- 
titetipe Veſtinnuung barliber zu geben hätte, um mie viel ch ber Um— 
fat; fteigert, wenn die Kraftleitung um eine beſtimmte Größe zunimmt. 
Hefmholtz hatte nach daueruder und erſchöpfender Contraction der 
Musbeln eine größere Warmeentwickelung und veränderte Zuſammen⸗ 
ſetzung vos Muslkels wahrgenommen, indemn dabei bie Maſſe der in Al⸗ 
lehel Bolichen Stoffe ſich mehrte, die der im Waſſer löslichen ſich min— 
derte; Balentin wies nad Tetaniſirung der Muskeln eine ſtärkere 
Achlenſaure⸗ Entwidelung nach; Du Bois zeigte, daß in Folge ber 
Thatickeit pie. Muslelſubſtauz ſauer reagire. Alle Diefe Thatſachen ſchienen 
ven Beweis zu lieſern, daß die Muskelarbeit durch eine eutſprechende 
Erhößung des Umfages bewirkt werde, indem bie Zerfegung des Fleifches- 
in einfachere. chemiſche Verbindungen aus Spannträften — freie Kraft 
ie. Des Beri, führt. min gine Reihe Arheiten von C. ©. Leh⸗ 
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kann, J. Fr. Simon, Moßler, Beigel, W. Hammoud, 
Geuth an, welche bei dem Menſchen mach vermehrter Arperbewegung 
auch eine vermehrte Haruſtoffausſcheirung bevobachteten, nr Draper 
und 9. Ranke nehmen keine folge Arndecung wahr; Draper umb 
Lehmann nahmen an, daß Die ſtickſtoſſhaltigen Produlte bei der Be⸗ 
megumg weiter jerfallen und daher wicht iS Gezufleff nadizuweifen fi 
Prof. Bott macht auch hier den Eiamnf, dah alle dieſe Beobaditungen 
am Menſchen gemacht feier, va ihnen bie Bafls einer ſtrengeven Deu- 
tung fehlt, nämlich die Narlegung des Stickſoffkreislauſes im Körper. 
Ans diefem Grunde unternahm er neue linterfuchumgen wieder mit bem 
Hunde, ber zu den fräferen mit Bifchoff gemadkten Arbeiten gebient hatte. 

Daß dagegen eine Erhöhung ber reſpiratoriſchen Matigleit, nawent- 
lich vermehrte Kohlenfänsenntfgeibung bei Törperlidder Auſtreugung sin- 
tritt, nimmt der Berf. nach ben vorliegenden Arbeiten von Seguin, 
Bierort, Scharling, Gerlach u. f. w. «ls feſtſtehend am. 

Seine neuen Unterfuchungen machte Prof. Boit nad felgenbem 
Plane: Der Gtoffwedifel wurde mit und ohne Arbeit umter zwei ver- 
fühtedenen Bebingungen fhtbirt; 1) bei gänzlider Maheunptentzichung; 
hierbei mußte, wenn durch Arbeit eine erhöhte Umfegung eintritt, eime 
um fo größere Abnahme des SMöcperfleifätes nachmmmeifen fein; 2) ei 
einer Rabrung, welde im Auhezuſtand eben genügt, den Umſah ya beifen; 
bier muß bei jeder Aenderung im Gtoffwechiel entwerer eine Zunchene 
oder eine Abnahme des Köorperfleiſches eintreten. 

Um die zu verrichtende Arbeit meßbar zu machen, wurde ber Hund 
dazu abgeridhtet, zu beflimmten Seiten in einem Xretvabe zu Kaufen. 
Durch einen ziemlich weitläufigen Eafchl wurde bie geleiftete Arbeit m 
Kilogrammetern ausgebrüdt. Da ber Hund fi durch zu raſches Bauten 
übermäßig anftrengte, fo hielt er es jedeomal hochſtens 10 Minnien aus 
und mußte dann nach erfolgter Exholung won Renem an Die Acheit; 
er leiſtete ſo während der BVerfuchsreiben mit Arbeit in einer Stumbe 
in runder Zahl 150,000 Kilogrammeter Arbeit, eine Auſtrengung, bie 
er ohne zwifchenliegenne Erholung nicht Hätte aufbringen Eunen. Ih 
verweife bei biefer Gelegenheit auf die intereffante Aufanmenfistiung 
ber Wrdeitsleiftungen von Menfchen und Thieren, welche der Berf. nach 
5. Redtenbacher mittbeilt. 

In der einen Hungerreihe wurbe ohne Wrbeit täglich im Mittel 
14,3 Grm. Harnſtoff ausgeſchieden, während eines Tages mit 1 Stuube 





n 
Arbeit zu 150,008 Kilograummeter wurden dagegen 16,6 Orm. Harn⸗ 
ſtoff eutleert. Durch dieſe ſehr bedentende Arbeit wurde alfo bie Haru⸗ 
ſteffmenge nur um 2,2 Grm. erhöht. Yu der zweiten Reihe mit 
Saungern betrug im Mittel die tägliche Harnftoffmenge 10,88 Gran., 
währen fie bei ven Arbeitotagen auf 12,33 Grm. ſtieg, alfo nur um 
1,45 Grm. zunahm. In ber brikten und vierten Berfuchöreihe, two 
taglich 1500 Gem. Fleiſch gefüttert wurden, betrug bie mittlere Harn⸗ 
ſteffauſcheidang 110,14 Grm. und erfuhr während ber Arbeitätage 
eine Bermehrung von 7,05 Gra., wenn bie Arbeit bei vollem Magen 
verrichtet wurde und bie Bermehrung betrug blos 4,01 Grm., wenn 
bei leerem Magen gearbeitet wurbe. 

Demnach find ſowohl während des Hungerns ale auch bei gettü« 
gender Fütterung bie Steigerungen des Stoffumfages durch die Arbeit 
jehr unbeneutend. Bu dieſem überraſchenden Refultat kommt nun noch 
feuer, bat Pıof. Boit die kleine Vermehrung bes Haruſtoffe bei ber 

auf eine andere Urſache zurückführt. Zunächſt wurde währen 
der Arbeitstage wiel mehr Waſſer — —— wurde währen? 


lou auf — — dieſes Umſtandes. Ferner wird bei der Arbeit bie 
Herz⸗ und Kthembewegung, und durch dieſe wieder bie Circulation be⸗ 
fehlamsigt, die ihrerſeite wieder den Stoffwechſel erhöht. 

Uuch macht der Berf. darauf aufmerkſam, daß während ber Arbeit 
‚cine größere Menge von Waſſer ausgehaucht wurde, welches dem Körper 
ſehr bedentende Mengen won Wäxme entzog, während doch der Körper 
heißer wurde. Da bie Neime Quantität des mehr umgeſetzten Fleiſches 
sicht hinreicht, um dieſen bedeutenden Wärmeaufwand zu erklären, fo 
amt ber Berf. an, daß ber durch die verſtärkte Athumug zugeführte 
Sauerfteff ſich zum Theil auf das Fett geworfen und durch deſſen Ory⸗ 
baten Die Wärme entwidelt babe. 

Die korperliche Anſtrengung führt nad Voit einen geringen Ber: 
luft an Giweih, einen größeren an Fett herbei. Veſonders hervorzuheben 
iR der Umſtand, daß bei hinreichender Ernährung die Vermehrung des 
Haruftefſe duvch Arbeit wiel größer war, als währen des Hungerus, 
obgleich in beiben Füllen diejelbe Arbeitögröße geleiflet wurde; wenn un 
aber vie Vermehrung bed Haruſtoffs das Zeichen eines vermehrten Um⸗ 
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ſatzes zum Bmede ver Kraftänherung ſein ſollte, fo michte offenbar für 
ein beftimmites Maaß geleifteter Arbeit jeberzeit. dieſelbe Menge Haruſtoff 
entleert werden, gleichgültig, ob der Körper hungert oder Ueberfluß befigt. 
Demnach kann die vermehrte Harnſtoffausſcheidung überhaupt nicht fo 
gedeutet werden, ald ob die zur Arbeit wöthigen Kräfte aus einem gex 
fteigerten Fleiſchumſatze herzuleiten wären. Die Vermehrung bes eingeath- 
meten Sauerfioffes ift e8, die ein wenig mehr Wett und Eiweiß verbreunt. 

Der Berfafler felbft finbet das Kefultat feiner Unterfuhung: daß 
bei ſtarker Arbeit in 24 Stunden nicht mehr Eiweiß zerſetzt wur, als 
während der Ruhe, fehr auffallend. 

Bon der Theorie, welche er über bie vorliegende Thatfache en⸗ 
widelt, kann ich nur einige wenige Anbeutungen geben. Er weiſt zu- 
nächft ven Gedanken zurüd, ald ob der Heine Mehrverbrauch von Eiweiß 
bie Kraft liefern könnte, welche ven Körper befähigt 150000 Kilegrammmeter, 
zu leiften; veun während ver Kube und bei Fleiſchnahrung wird ?2mal 
mehr Fleiſch zerſetzt, als das Plus beim Laufen beträgt. Dieſe Zer⸗ 
fegung würde alsdann eine Krafteutwicklung von wenigſtens 3,300, 000 
Kilogrammeter im Innnern des Körpers hervorbringen, während äußerlich 
gar feine Kraft verwendet würde. Da nun aber bie Bewegung bed 
Herzens, des Bruftloftens und des Darmes während ver äußeren Ruhe 
eine bei Weitem geringere Kraft beanſpruchen, fo wäre nicht einzufehen, 
was ans jener ungeheneren Kraftſumme wird, uud femit fällt auch pie 
Borausfegung weg, daß die. Zerflörung von 20 Grm. Fleiſch und bie 
Bildung von 1,45 Grm. Harnfloff die Kraft zur Arbeit von 150000 
Kilogrammneter geliefert habe. Er weiſt ferner eine Reihe unberer Annahmen 
zurüd. Zumal facht er zu zeigen, daß bie im Körper entwedelte Wärme 
fich nicht in Bewegung, d. h. in Muskelcontrattion umfegen könne. Daraus 
folgt dann von felbft, daß die durch Fettverbrennung entftanpene Wärme 
nicht als Kraftquelle für die Bewegung auftreten kann. Mechaniſche Arbeit 
und Electricitätlönnen nach Boit nicht durch die Zerſetzung bes fettes, ſoudern 
nur durch bie Zerſetzung der Fleiſchmaſſe exzeugt werben. Die Zerſetzung des 
Eiweißes liefere Wärme, wmechanifche Arbeit und Clectrieität, bie Ber- 
brennung des Tettes blos Wärme. Über die einmal entflannene Wärme 
bei der Zerſetzung des. Eiweißes fünme eben fo wenig im mechanuiſche 
Arbeit übergehen, wie die durch Fettverbindungen entſtandene. Nach Bits 
Anficht wird bei der Jerfegung des Eiweißes im Koörper ſogleich eine gemiſſe 
Quantitäͤt Wärme, Beweguug und Electricität engwidelt. Wenn uam 
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Aine äußere Wrbeit geleifler werben fol, fo Wie demnach Die dazu nöthige 
Kraft nur dadurih disponibel werben, daß em Theil der Electricifät im 
mehauife Arbeit (Zufammenziehung der Muskeln) übergehe. Vekannilich 
freien in den Nerven nnd Muskeln fortwährend electriſche Ströme. 
(Du Wis) Der Berfafler weift darauf hin, daß nach Du Bois jebe 
Erregung des Maskels und der Nerven von einer Berninderung ber 
ruhenden Ströme begleitet fei (negative Schwankung), und kommt fo gu 
dem Endrefwitat, daß ie mechamifche Arbeit des Thierkörpers dadurch zu 
Stande komme, daß ein Theil der Klectricität der Nerven und Muskeln 
in eine andere Kraft umgewandelt werbe, deren Wirkung bie äußere 
Arbeit iſt. Ob dieſe Anficht des Berfaflers fich in der Wiffenfchaft 
erhalten Tann, wird davon abhängen, ob bie Verminderung ber electrifchen 
Ströme der Muslein und Nerven während ber Arbeit hinreicht, um die 
geleiftete Arbeit ſelbſt zu erllaͤren, d. h. ob das mechanifche Aequivalent der 
im Körper ſtroͤmenden Eleetrieität in feinen numeriſchen Ausdrucdk ſich mit 
ben Folgerungen Boits verträgt. 

Indem ich nochmals auf den intereffanten Tert des vorliegenden 
Wertes ſelbſt verweiſe, erwähne ich nur, daß es noch eine vierte Ab⸗ 
handlung enthält, nämlich „Anhang mit Bemerkungen über Cautelen bet 
Ausführung von Gteffwechfeloerfschen.‘ 


„Ueber pie Herkunft des Stidftoffs der Pflanzen; mit be- 
fonderer Rädfiht auf die Frage, ob die Pflanzen freien, d. h. nicht 

- verbundenen Stickſoff affimtliren; von J. B. Lawes, J. 9. Gilbert 
und &, Pugh.“ (On the sources of the nitrogen of vegetation; 
with speeial roferenoe to the question whether plants assimilate 
free or unoombined nitrogen; from the proeeedings of the royal 
soeiety of London for june 21. 1860.) 

Im viefer nur 16 Seiten langen Abhandlung wird bie fo oft be 
fprochene Skickſtofffrage zwar wicht gelöft, aber in eine andere Faſſung 
gebracht. So weit es mir möoglich ift, den Zweck der einen Schrift 
klar aufzufafſen, beſteht er darin, zu zeigen, daß man einerſeits von 
einene Adler Landes jederzeit mehr Stickſtoff erntet, als im Dinger 
Kemmit den meteorifehen Nieverjchlägen enthalten iR; daß auch die im 
Busen enthaltenen Stiftoffverbindungen nicht vie alleinige Quelle des 
in van Bilanzen geernteten Stidftoffs ſein fünnen, weit nach einer Kelee⸗ 
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ernte, welche fo enorme Mengen won fiidileffhaltige: Materie liefert, im 
biefem Falle ein Ausfall in Bezug auf ben Stidficit bei ber ſolgenden 
Halmfrucht eintreten müßte, während doch bie Erfahrung lehrt, va 
gexabe nach dem lee bie Stickſofſerträge ver folgenden Halwfrucht ſehr 
gänftig ausfallen; da umı weber Die in ben weteoriſchen Nicbefichlägen 
enthaltenen Stieftoffieesbinbungen, noch Pie im Boden vorhaudentn hin- 
reihen, um die während einer mehrjährigen Rotation geernieten Stick⸗ 
ſtoffmengen zu erklären, fo drängt ſich Die Frage auf, ob wit die 
Bilanzen vie Fahigkeit befigen follten, den freien, naverhundenen Stick⸗ 
Hoff Der Atmoſphaͤre aufzunehmen und dareus erganiiche Berbinbuugen 
za bilden. Das foheint mir ber Geraulengeng zu fen, welcher: bie 
Berfaffer zur erneuten Aufnahme und zu einer ſehr forgfältigen Bes 
arbeitung des fon von Bonffingault, Beorges, Bille, Möne, 
Roy, Closz, De Luca, Harting, Petzoldt n. |. w. bearbeiteten 
Thema's, ob die Pflanzen atmoſphaͤriſchen, elementaren Stidſſtoff aſſimi⸗ 
liren, binleitete. Die Experimente zeigen nun, daß bie Frage verneini 
werben muß, daß die Pfleugen keinen elementaren Stickſtoff alſtwiliren; 

und fo fchließen Die Autoren ihre Abhandlamg mit dem Satze: „Wenn 
es feſtſteht, daß die Pflanzen freien oder unverbundenen Stickſtoff wicht 
affimiliren, fo wartet bie Duelle, aus welcher Die grofie Mieuge ver: 
bundenen Stidftoffs herrührt, welche, wie wir willen, auf ber Oberfläche 
bes Globus und in der Atmofphäre eriftiven muß, noch auf ihre Erklärung.“ 

Dem angegebenen Gedaufengange werben folgende Erfahrungen zu 
Grunde gelegt: 

„Wenn man Jahr anf ZJahr auf vemfelben vVande ohne irgend eine 
Zugabe von flidfoffhaltigen Dünger viefelde Pflanzenart wachſen lich, 
fo fand man, daß Weizen, in einer Periode non 14 Jahren, mehr als 
30 Pfund, Gerfte, in einer Periode von 6 Nahren, etwas weniger, 
Wiefenheu, in einer Periode von 3 Jahren, nahezu 40 Pfund, und 
Bohnen, in 11 Jahren, mehr als 50 Pfund Stidftoff jährlich per acre 
lieferten. Der Rlee, eine andere Leguminoſe, in 3—4 aufeinander fol 
genben Jahren gewachſen, hat einen Durchſchnittsertrag von 120 Pfund 
gegeben. Turnips, in 8 conſecutiven Jahren, liefexte ungefähr 45 Pfund.“ 

Die grasartigen Pflanzen haben während diefer Zeiten leine Zeichen 
einer verminderten Production gegeben. Der Extrag der Häffenfridte 
fiel dagegen auſehulich. Der Turnipe ſchien den uumitielbar wicdiamm 
Sticſtoff des Bebens in hohem Grade erfchöpft zu haben Der Ertrag 
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008 durch Hälfenfrüdte und Wurzelgewärhfe gelieferten StidRoffs wurde 


anſehnlich vurch vie Zugabe von „Mineraldünger“ vermehrt, während 
dieß bei dem Getreibe nur in fehr geringem Grabe der Fall war. 

Für den Sticſtoffertrag des Weizens war es gleichgültig, ob bie 
Begeiation deffelben durch eingefchobene Brachjahre oder durch zwilchen- 
liegende Bohnenjahre unterbrocgen wurde. | 

Bouffingautlt erhielt im Mittel ans 6 verjchievenen Rotationen 
ungefähr um 4 bis 4 mehr Stickſtoff in ben Ernten, als in dem Dünger 
geboten worden war. Seine hädften Stidftofferträge fand er bei Hülfen- 
früchten; und die Cercalien lieferten größere Mengen davon, wenn fie 
auf die höchſ ſtickſtoffreichen Legiminofen folgten. Die Autoren felbft 
erhielten bei Fruchtwechſel ohne Dünger binnen 8 Jahren jährlich 57,7 
Pfund Stidfloff per aere, d. 5. doppelt fo viel als Weizen ober Gerfie, 
immerfort auf ſich felbR folgend, wurde geliefert haben. 

Beamer: Die Hälfenfrädhte wurden durch ſtickſtoffhaltigen Dünger 


"wenig gefördert, häufig fogar geftört; die Cercalien dagegen, beven Stid- 


ſtoffernag vergleichsweiſe gexing iſt, wurden dadurch weientlich gefürbert, 
und ebenſo wenn fie auf Hulſenfrüchte oder Brache folgten. Wenn 
ſidſtoffhaltige Dünger zu Steigerung ber Getreideernten verwendet 
wurden, jo betrug ver dadurch bewirkte Zuwachs an Stidftoff kaum 
mehr als 40 Procent beflen im Dünger, und ber Zuwachs im zweiten 
Yahr nah Düngung wenig mehr ald „1, bes Uebrigen. Bei Wiefengrus 
ergab bie gleiche Abihäygung kaum eine günfligere Zahl. Bei den 
Hälfenfriihten fiel die Proportion noch ungänfliger aus; währen fie 
fi) bei ben Wurzelgewächſen etwas größer ftellte. | 

Die VBerfeffer werfen nun die Frage auf: welches find bie Quellen 
von ad dem Stickſtoff unferer Ernten, welcher nicht vorher im ‘Dünger 
enthalten war? Folgende Umflände können nach ihnen bier zufammen- 
wirten: „Der Stieftoff in gewiffen conſtituirenden Mineralien bes 
Bodens; der verbundene Stickſtoff, welcher jährlid ans ver Atmoſphäre 
in den Wafferniederſchlaägen birect herablonnnt; bie Aubäufung von Stid- 
ſtoffverbindungen aus ber Atmofphäre im Boden durch andere Mittel; 
die Bildung von Ammoniak im Boden aus freiem Stickſtoff und Waſſer⸗ 
ſtoff im status mascens; die Bilbung von Salpeterfäure aus freiem 
Stickſtoff; vie directe Abſorption von Stidfteffoerbinpungen aus ber 
Atmoſphure duch vie Pflanzen Veh; die Affimilation ven freiem 
Sticſoff durch Die Pflanzen.“ 
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Diejenigen unter den oben genannten Stickſtofftqquellen, welche bieher 
einer quantitativen Beſtimmung unterzogen wircben, haben ſich ale un- 
zureichend für tie Erffärung ergeben; bie anderen laſſen ſich wegen der 
Schwierigkeiten ihrer quantitativen Beſtimmung nicht zu den hier nötbigen 
Schäßungen verwenden. „Daher ſchien es michtig, den Verſuch zur Be— 
anttvortung der Frage zu machen, ob das ungeheuere Stickſtoffmagazin, 
bie Atmofphäre, dem Pflanzenwachſthum eine meßbare Menge feines 
freien Stickſtoffs Tiefere oder nicht.“ 

Nachdem e8 fi in ven Verſuchen ver fritheren Erperimentatoren 
gezeigt hatte, welchen faft unüberwindlichen Schwierigkeiten man bet ver 
Bearbeitung dieſer Frage begegnet, haben die Verfafer vor Allen die 
Tehlerquellen, denen fie hier begegnen mußten, zu beftimmen gefucht. 
Zunächſt vergemwilferten fie fi, daß in der Luft innerhalb ind außerhalb 
dev Pflanzen (im Apparate) kein Ozon vorhanden fei, da viefes zur 
Bildung von Stickſtoffverbindungen Anlaß geben könne. Ferner halten 
fie feft, daß bei der Zerſetzung organifcher ſtickſtoffhaltiger Verbindungen 
meift namhafte Mengen freien Stidftoffs entweichen; die Umterfuhung 
wurde mit fpecieller Rückſicht auf die Borgäuge innerhalb ver Begetationde 
apparate gemacht. Directe Verſuche zeigten, daß bei der Keimung ber 
Samen und der weiteren Vegetation Feine erheblidge Menge von Sidftuff 
verloren geht, wie es ſchon Bouſſingault beftimmt Hatte Endlich 
weifen vie Berfaffer tie Annahme zurück, ats ob bei ihren Verſuchen 
durch freimerbendes Wafferftoffgas fidh hätte Ammoniak Bilden kBnnen. 

Die Vegetationsapparate beſtanden aus einer großen Glasgloch 
(?shade), weldye in einer mit Quedfilber gefüllten Rinne: (groove) ruhte; 
in emem glafirten Stänver, anf welchem eine Pfanne fland, die den 
Blumentopf mit tem Boden enthielt. In die Olocke führten Möhren 
zur Ein- und Ausführung der Luft, fir den Zufag von Waffer und für 
bie Hinwegnahme des durch Condenſation erftandenen Waſſers. Ba vie 
durchzuleitende gemafchene Puft nicht durchgeſogen, fondern durchgepreft 
wurde, fo war feine Gelegenheit gegeben zum unbemerften Gintritt von 
ungensafchener Luft. 

Die Möglichkeit ver Begetatton unter den Verfuchsbedingungen 
wurde in zwiefacher Art geprüft, indem man innechalb des Apparntes 
Pflanzen in Gartenerve wachſen ieh, und außerhalb des Apparates eben 
foihe Pflanzen in den finftlihen Boden, welcher zu den Berfuchen 
biente, erzog, nur mit dem Unterfchieb, daß ihnen aſſimilirbave Stickſtoff⸗ 
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weriieinmgen beigegeben wurden; alſo weder ber Verſchluß noch der 
Boden an fi bönnen als Urſachen des Mislingens ver Vegetation an- 
geſehen werben. 

‚Bei den meiſten Verſuchen wurde ein honiger Boden, geglüht, ge= 
waſchen, wieder geglüht, benützt; in wenigen gewaſchener und geglühter 
Vimftein ſtatt des Bodens verwendet. Die Mineralbeſtandtheile wurden 
in Geſtalt von Aſchen ven betreffenden Pflanzen zugeſetzt. Das zu ver- 
menbenbe befilliste Waller war jurgfältig zweimal deſtillirt. Die meijten 
Ber Lönfe waren beſonders aus pozöfem Out gemacht, mit vielen Löchern 
am. Boden uad ben Wänden. Diefe Töpfe ftanden in glafirten Steingut- 
Pannen mit einwärts gefehrten Riefen, um die Auspünftung der Töpfe 
a mäßigen. Bor dem Verſuch wurde die rothglühende Matrix und die 
friſch geglähte Aſche in dem rothglühenden Topfe gemijcht, und das 
Banze über Schwefelſäure abgefühl.e. Der Boden wurde dann mit 
beftillirtem Waſſer befeschtet und die Samen nad 12 Tagen eingelegt. 
Die in die Apparate geleitete Luft wurde vor dem Eintritt in Schwefel- 
fire gewaſchen (ammoniakfrei gemacht) und dann durd eine Eobalöfung 
geleitet; fie trat aus dem Apparate wieder durch Schwefelläure aus. Die 
mit einzulatende Kohlenfäure wurde durch gemefiene Salzſäuremengen 
ans Marmor entwidelt. . 

Die Abänderungen ber Erperimente beftanden nun darin, daß man 
unterjucdhte, ob die Affimilation von elementarem Stidftoff ftattfände, went 
die Pflanzen gar feine Verbindung deffelben aufnehmen können, als was 
ie dawon im Samen enthalten, oder. wenn fie außerdem noch eine beſchränkte 
Menge. Sticktoffverbindungen vorfinden, oder wenn fie einen Ueberſchuß 
biefer legteren erhalten, ferner wurde darauf geachtet, ob eine Aſſimilation 
von frsiem Stickſtoff eher in ven früheſten Perioden der Vegetation, oder 
während ber Eräftigiten Vegetation oder in ber Nähe ber Reife ftattfinde. 

Auf die angegebene Art wurden nun 13 Experimente gemacht, 4 im 
Jahre 1867 und 9 im Jahre 1858, wobei die Pflanzen feinen combi- 
nirten Stidſtoff erhielten außer dem im Samen enthaltenen. Neun unter 
‚Dielen Verſuchen wurben mit Gräſern (Weizen und Gerſte) gemadıt. 
Shwohl die Vegetation mehrere Monate tauerte, und der Koblenftoff 
ſich vum. das Dreifache vermehrt hatte, fand dennoch keine unzweifelhafte 
Zimahme an Etickſtoff ftatt, und die Pflanzen hörten eben aus Mangel 
‚ar ſolchen auf zu wachſen. Mehrere dieſer Pflanzen bilveten Bälge 
mad Spelzen. Die Leguminofen wuchſen unter ven fünftlichen Berhält- 
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niffen nicht fo frendig. In den drei Füllen, wo feine Gtiäftoffnerbinbung 
verabreicht wurde, war der Kohlenſtoff bebeutend vermehrt, im eiwem 
Falle auf das Dreifahe. Im keinem Falle fand fich eine Wllusilation 
von freiem Stickſtoff. Eben fo wenig geſchah dieß in einetm Berſuch 
mit Buchweizen. 

Zehn Verſuche mit Cercalien (1857 und 1858) und 3 mit Bege- 
minofen (1858) wurben unter Beigabe von mehr oder weniger Stickſtoff⸗ 
verbindung ausgeführt. Bei ven Cercalien erreichte auf dieſe Urt bes 
Trodengewicht das 8-, 12- bis 30 fache veffen ohne ſolche Beigabe; auch 
war hierbei der Gewinn von affimilixtem Stidfteff entſprechend, in einem 
Valle erreichte er das 30 fache des früheren. Die zeigt um fo mehr, 
daß im erften Falle das Aufhören ver Vegetation ohne Stidkofzumahme 
nur daher rührte, daß die Pflanzen keinen combinirten Stickſtoff vor- 
“ fanden. Die Leguminofen wuchſen auch bei diefen Verſuchen wiel ſchlechter 
als die Getreidegräfer; fie zeigten feine Aufnahme von freiem Stidftof. 
Ebenſo mar e8 bei einigen anderen Pflanzenarten. In feinem alle trat 
eine deutlihe Affimtilation von elementarem GtidfRoff ein. 

In ihren Schlußbetrachtungen heben die Berfafler hervor, daß vie 
Begetationsbebingungen bei ihren Verſuchen ven Legumoſen nicht fo günftig 
waren, wie ben Gräfern. Daher legen fie den negativen Refultuten, 
welche die legteren lieferten, befonberen Werth bei. 





Ueber Proteintryftalle in den Kartoffeln von Prof. Dr. Cohn. 
(Sieben und dreißigſter Iahresbericht der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
vaterländiſche Kultur. 1859. Breslau.) 

. Kroftallifirte Körper aus der Gruppe der eiweißertigen Gtoffe fixd 
in nenerer Zeit im Thier- und Pflangenreich als fehr verbreitet erkanut 
worden. Reichert entbedite zuerft einen kryſtalliftrbaren Eiweißlörper 
im Blute des Meerſchweinchens (1849); Kblliker, Remak, Leidig, 
Funke und Lehmann beftätigten und erweiterten dieſe Beobachtungen. 
Hartig zeigte 1855, daß in ben Fettkörnern, melde die Bellen ber 
meiften Samen erfüllen, in der Regel kryſtallifirte Eiweißlörper enthalten 
find, um deren willen er biefe Körner mit dem Namen Klebermich ser 
Alenron belegte. Raumwenhoff und v. Holle (Neues Sahıh. f. 
Pharm. von Walz und Winfler 1858) beftätigten und erweiterten dieſe 
Entvedung. Radelkofer (Ueber Kryſtalle proteinartiger Mörpex pflanz- 
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Tiden und thierifchen Ueſprunges, Leipzig 1859) unterfuchte das Ber⸗ 
halten ber Aleuron⸗Kryſtalle gegen chemiſche Mengentien und gegen po- 
lariſteies Licht, verglich viefelben mit dem Haematokryſtallin, Ichthyn, 
Sehthidin, Emybin und zeigte zugleih, daß in den Zellkernen von 
Lathraea (In dem Somenintegument, den ſtarpellen, dem Kelch, ven 
Blüthenfiichhen, ven Brakteen, unb der unterivbifchen Blättern ver 
bluhenden Spreoflen) ein kryſtalliſirter Körper auftritt, der mit jenen in 
naher Berwanbifchaft ſteht. DO. Maſchke (Botanifhe Zeitung von 
Mohl und Schlechtendal, 1859. Dec.) ſtudirte die chemiſche Ratur der 
Henron-Kruftalle genauer. Er ftellte dieſelben aus ber Paranuß (Ber- 
tholletia) in großer Menge dar und es gelang ihm fogar die Kryſtalle 
aus ihrer Löfung wieder zn gewinnen. Er fam zu dem Schluß, daß 
die Kleberkryſtalle ans einer Berbindung vor Enfein mit einer unbe⸗ 
Tannten Säure befteben. Prof. Cohn hat nun "einen fruftalliftirten 
Eiweiß⸗Korper ganz frei in ver Fluſfigkeit ver Zellen emtvedt, und zwar 
in den Rartoffelfnollen. In ven änfteren Zellfchichten unterhalb 
der Male, welche wenig ober gar feine Stärke enthalten, find biefe 
Kryſtalle eines Eiweißkörpers am leichteften zu erlennen. Gewöhnlich 
liegt nur einer in einer Zelle, zuweilen zwei; mitunter findet man in 
einer Zelle zwei Kryſtalle zwillingsartig durcheinander gewachfen. “Der 
Kryſtall ift in der Regel von dem fläfflgen Protoplasma der Zelle mehr 
oder weniger eingehällt, der Innenflaͤche bes Primordialſchlauches an⸗ 
bängend, „oft von jenen farblofeu Kügelchen umgeben, bie bei Einwirkung 
des Lichtes fi grün färben.” „Hänfig liegt ver Kryſtall neben bem 
Zeillern und jenen farblofen Chlorophullfügelden in einer PBlasma- 
anhäufung eingefchlofen, von weldyer ſich verzweigte Fäden, Saftſtrömchen 
nad den Zellwänden hinziehen.” „Bei guter Ausbildung erfcheinen bie 
Kryftalle als die ſchönſten regelmäßigen Würfel mit den fhärfften Kanten 
und Ecken und fpiegelglatten Flächen.” Maſchke machte darauf auf- 
merffam, daß manche Sorten Kartoffeln gar feine ober faft feine Kry⸗ 
ftalle enthalten. Das Verhalten der Kryſtalle zeigt aufs Entſchiedenſte, 
daß fe aus einem eimeißartigen Stoff beftehen. Bob in Jodkalium 
färbt fie goldgelb bis golpbraun; aus einer Karminloöfung fammeln fie 
ven Farbſtoff auf und färben fi intenfto voth; Ammoniaf löft fie von 
außen nah innen; Cifigfäure löſt fie von Innen nach außen vorfchrei- 
tend. Goncentrirte Kalflauge verändert fie in kugliche Tropfen, ver: 
dünnte TER fie vafch auf. Schwefelfänre, Salpeterfäure und Salzſäure 
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bewirken ein plögliches Aufquellen, Zerreißen der Hülle, Ausfließen des 
Inhaltes und bald gänglihe Auflöſung. Untere verwaukeln ſich jo in 
ſtark lichtbrechende Tropfen. In verdünnter Schwefelſäure nehmen fie, 
oft unter ſehr ſtarkem Aufquellen, Kugelgeſtalt an, innerhalb bilden ſich 
Vacuolen. Mit Zucker und Schwefelſäure färben ſie ſich hyazinthroth. 
Das Millonſche Reagenz färbt fie ziegelroth. Rohe Salzfäure ver- 
wandelt die Kryſtalle in Tropfen und bei Erwärmung bis 40° färben 
fi dieſe ſchön violett. Glycerin bewirkt Aufguellen und Yöfung. Beim 
Kochen der Kartoffel behalten die Kryſtalle ihre Geſtalt, fie zeigen ſich 
dann eigenthümlich geſchichtet. Sie find jett in Ammoniak unlöelich, 
ebenfo in Ejfigjäure, in Glycerin, concentrirter Kalilauge; un verbünnter 
Kalilauge find fie noch löslich. Salpeterfäure färbt die gekochten Kry⸗ 
ftalle gelb ohne fie zu löſen; wird dann Kali zugeſetzt, fo quellen fie 
auf und behalten ihre gelbe Farbe. Rohe Salzſäure färbt die gelocdhten 
Kryftalle violett, Zuder und Schwefelfäure roth, ohne fie zu löfen. Durch 
das Kochen nehmen aljo die Kryſtalle einen neuen Zuftand an, fie ge 
rinnen, coaguliren. Auf einem Glimmerblätichen, welches das Roth 
erfter Ordnung zeigt, bewirken die Kryſtalle farbige Bolarifation. 


Cohn kommt durch Bergleihung feiner Beobachtungen mit denen 
Radelkofer's zu dem Gate: „Die Kruftalle ver Brotein-Verbindungen 
find ganz ebenfo für Flüſſigkeiten permeabel und ver Diffuflion mnter- 
iworfen, fie find, wenn man fi fo ausdrücken will, ebenfo pords mie 
die Zellmembran und die Stärfelörner.” 


Was den genetiihen Zuſammenhang der fraglihen Kryſtalle mit 
anderen Pflanzenftoffen anbetrifft, jo hatte Hartig die Vermuthung 
ausgeſprochen, daß das Afparagin mit ver Entjtehung der Proteinkryſtalle 
zufanmenhänge. Prof. Cohn erinnert feinerfeit® daran, daß ſchon 
Bauquelin neben Eiweiß und Kleber auch Afparagin in den Kartoffeln 
angegeben habe (Journal de phys. 85. 113), und daß Midaelis 
daſſelbe beftätige (Archiv für Bearmazie 13. 233). 


Von den gewöhnlichen Kryſtallen unterſcheiden ſich Die „Protein- 
kryſtalle“ dadurch, daß ihre äußeren Schichten Dichter find, als Die inneren, 
was bei jenen nicht ver Fall zu fein fcheint, ferner durch ine Quel⸗ 
lungsfähigkeit und Gerinubarkeit. 
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Notiz zur Bodenkunde. 


In dem 37. Jahresbericht ver ſchleſiſchen Geſellſchaft für vater⸗ 
landiſche Cultur (1859, Breslau) findet ſich eine Mittheilung des Herrn 
Geh. Rathes Dr. Göppert über die Einwirkung der Pflanzen 
auf felfige Grundlagen, wie er fie am Glätzer Schneeberge, im 
Riefengebirge und in Norwegen zu ſtudiren Gelegenheit hatte. 

Die Flechten, weldhe 3. B. auf dem Riefengebirge fo maflenhaft 
auf den Felſen wachſen, daß faun ein Quadratfuß flechtenleeres Geftein 
zu finden ift, helfen bei ver Verwitterung des unterliegeuven Geſteins; 
dieſes wird babei in einen loderen, weihen Grant verwandelt. Die 
Flechten wirken dadurch, daß fie die Feuchtigkeit zurüchalten, und wohl 
auch durch Bildung von Koblenfäure.(?) Das harte Geftein des Zobtens 
ift überall erweicht, wo e8 von Acarospora smaragdula, Imbricaria 
olivacea zc. überzogen wird, während dicht daneben befinvliche Bartien bes 
Gefteins dem Meſſer widerftehen. Der Granit, Glimmerfchiefer und 
Gneiß wird durch Zerſetzung und theilweife Auflöfung des Feldſpathes 
unterhalb ver Flechten in weichen Koalin verwandelt, zum heil der Feld⸗ 
jpath - gänzlich entfernt; zwiſchen ven Haftorganen der Flechten bleiben 
dann nur die Glimmerblättchen und Quarzkörner zurück; in dieſer Art 
wirfen eine Reihe von Flechten (Imbricaria stygiä, encausta, Sphae- 
rophoron fragilis, Biatora polytropa ete.) auf das nadte Geftein ber 
Schwalbenfteine anf dem Gläger Schneeberge (4560%). Das von den 
Blechten vorbereitete Terrain nehmen dann Moofe und rafenbildende 
phanerogame Alpenpflanzen ein, die dann das Zerftörungswert an den 
Felſen fortführen und ihn mit Dammerve befleiven; dieſe wird endlich 
duch den Regen ven Ebenen zugeführt. Beſonders die Torfmooſe 
(Sphagnum), die fi oft in Felſenkeſſeln anfieveln, wirken energiſch auf 
das Geftein; auf welche Weife fi in den Ebenen auf nadtem Sand: 
boden der erfte Humus bilvet, ift noch nicht bekannt; wahrſcheinlich find 
es auch Hier Flechten (Cladonien), Moofe (Trichostomum canescens, 
Hypnum velutinum Schreberi) und die Sandgräfer. 

(Fortfeßung der Berichte folgt.) - . Sad. 
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Kurzer Bericht über bemertenöwertge Unterfudgungen anf Dem 
Gebiete der Agricnlinrchemie vom Jahre 1860 
von 


Dr. Ed. Peters, 


Aſſiſtent am chemiſchen Laboratorium in Tharaud. 


Ueber das Chlorophyll. 


Unfere bisher noch fehr mangelhaften Kenntniffe von dem chemifchen 
Berhalten des Farbftoffes der grünen Pflanzentheile find in neuerer Zeit 
durch die Unterfuhungen von Pfaundler*) und Fremy**) bereichert 
worden. 

Der erfigenannte Chemiker ift bei feinen Unterfuhungen von ber 


Anfiht Hlaſiwetz's ausgegangen, daß die Pflanzen ihre Färbung einem : 


Gehalte von Quercitrin, Aesculin und ähnlihen Stoffen verdanken, 
welche unter dem Einfluffe von Luft, Allalien, Eifenfalzen und vergl. 
eine Reihe von Farben erzeugen, die eben fo ſchön als intenfiv find, fo 
daß zu ihrem Zuſtandekommen bie Heinften Mengen von diefen Körpern 
zureichenb wären. Da der directe.chemifche Beweis fir dieſe Anſicht, 
der außerordentlich geringen. Mengen ver Barbftoffe halber, welche zu 
der Färbung genügen, fi nicht führen läßt, fo wurde verfucht, ben 
Pflanzen bei der Vegetation die Mittel zur Hervorbringung der Farben 
zu entziehen. Namentlich wurde verfucht, die Ausbildung des grünen 
Farbſtoffes durch Vorenthalten des Eifens zu verhindern. Pflanzen, 
welche zur Entſcheidung dieſer Frage in eifenfreien Nährftofflöfungen 
gezogen wurben, zeigten ein bleichfüchtiges, fümmerliches Wachsthum, und 
je mehr neue Blätter ſich entwicelten, um fo bleicher wurden biefelben. 
Andere Pflanzen, deren Nährftofflöfungen Eifen zugefeßt war, erzeugten 
ein normales Grüu. Es ergiebt ſich Hieraus alfo in Mebereinftimmung 
mit den befannten Berfuhen vom Fürſten Salm-Horftmar, daß bie 
Ausbildung des Chlorophylls an das Vorhandenſein von Eiſen geknüpft 
iſt. Bekanntlich bat Verdeil vor einiger Zeit darauf aufmerkſam ges 
macht, daß das Chlorophyll, ähnlich wie der rothe Farbftoff des Blutes 
— das Hämatin — eifenhaltig if. Auch Pfaundler fand Eifen in 


9 Annalen der Chem. und Parmac. von Liebig ꝛc, Band (XII., Seite 37. 
Annales des sciences naturelles, Tome XIII. pag. 45. 
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der Aſche von Chlorophyll, welches nach der Methode von Berzelius 
aus Gras dargeſtellt war. Die Elementafzufammenfegung dieſes Chloro⸗ 
phylls fand Pfaundler: 
I. U. 

Kohlenſtoff 60,85 60,82 

Waſſerſtoff 6,35 6,41 

Saueftff 32,80 32,77. 
Allerdings wurde auch ein geringer Gehalt an Stiditoff gefunden, bie 
geringe Menge dieſes Körpers (0,037 %) fpricht jedoch offenbar dafiir, 
daß er’ fein mefentlicher Beſtandtheil iſt. Andere Chemiker haben ven 
Stidftoffgehalt des Blattgrüns bebeutender gefunden und nehmen in Folge 
deſſen eine quaternäre Zufammenjegung befielben an. Es bleibt noch 
zu entfcheiden, ob bie grünen Farbſtoffe verjchievener Pflanzen alle vie- 
felde Zufammenfegung haben, wofür allerbings ihr optifches Ber- 
balten zu fprechen fcheint. 

Eine vergleichende Unterfuchung des Chlorophylls mit den nad 
Hlaſiwetz's Angaben durch Eifen grün gefärbten Verbindungen bes Aes— 
enletins und Quercetins zeigte, daß ſich dieſe Körper in einigen Stüden 
allervings ähnlich verhielten, in anderen war ihr Verhalten jedoch ganz 
verjchieden. * 

Fremy's Unterfuchungen ſchließen fi) eng an die vor einiger Zeit 
veröffentlichten Arbeiten von Dr. Sachs an, weshalb ich eine Furze 
Ueberfiht über dieſe vorausſchicke. 

Rah Dr. Sachs*) enthält pas Plasma derjenigen Pflanzentheile, 
welche fähig find, grün zu werben, vor diefer Färbung ein farblofes 
Chlorophyllchromogen, weldyes er Leucophyll nennt. Diefer Körper 
befigt nad Dr. Sachs ſchon die chemiſche Conſtitution des Chloro- 
phylls, er wartet nur noch auf den letzten chemifchen Impuls, um grün 
zu werben. Diefer Impuls geht, wie Sachs gezeigt hat, nicht immer 
vom Lichte aus, da die Cotyledonen von Pinus Pinea ſchon unter der 
Erbe und noch feft umfchloffen von den völlig undurdfichtigen Endosperm 
grün werben. Sanio fand Chlorophyll in dem Holze der Bäume, mo 
feine Einwirkung des Lichtes ftatthaben konnte. 

Fir die Umwandlung des farblofen Chlorophyllchromogens in grünes 
Chlorophyll nimmt Sach 8 an, daß fie in analoger Weife vor ſich ginge, 


*) Lotos⸗Zeitſchrift, 1859, Seite 6. or 
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wie die Bildung der Farbfioffe im Allgemeinen aud ihren farblofen 
Chromogenen, durch Oxydation. Mulder nimmt belanutlich gerade 
umgekehrt an, daß ein Desoxydationsprozeß bei der Chlorophyllbildung 
ftattfinde. Wenn nad Dr. Sachs das im Plasnıa vertheilte noch farb: 
loſe Ehromogen mit activein Sauerftofi, Ozon, in Berührung fommt, fo 
geht es in grünen Farbſtoff über. Durch Behandlung mit Schwefelfäure 
wird e8 ebenfalls grün. 

Dr. Sach 6*) fand ferner, daß bie grüne Farbe der Blätter vieler 
(vielleicht aller) Pflanzen, in Folge einer partiellen Zerflörung des Farb: 
ftoffes, durch Infolation gebleicht wird. Verſchiedene Pflanzen befigen 
diefe Eigenfchaft in fehr verfchievenem Grade, am ftärkfien wurde jie beim 
Tabak und Mais beobachte. Nur die blauen (und wahrjcheinlid alle 
chemifchen) Strahlen des directen Sonnenlihts bringen die Bleichung 
ber Blätter hervor. Die ‚gelben, rothen und grünen Strahlen wirken 
auf das entfärbte Chlorophyll veftituirend. Ebenſo wird im Dunkeln 
der zerftörte Farbftoff wieder hergeſtellt. Sachs unterfcheivet zwei Be: 
ftandtheile des Chlorophylls, von denen der Eine im Schatten (nachdem 
die Pflanze beleuchtet war) oder im gelben -und rothen Lichte entfteht, 
während ber Andere burd die blauen Strahlen erzeugt wird; wobei der 
Erjtere noch die Eigenſchaft bat, durch die blauen Strahlen zerftört zu 
werben. 

Fremy fand, daß das Chlorophyll fi in einen blauen und einen 
gelben Farbftoff zerlegen läßt. Unreines Chlorophyll, mittelft Alkohol 
aus grünen Pflanzentheilen ertrahirt, und mit einer Miſchung von zwei 
Theilen Aether und einem Theile mit etwas Waſſer verbilunter Salz: 
ſäure geſchüttelt, fpaltet fih in einen blauen Farbſtoff, Phyllocyanin, 
welchen die Salzſäure aufnimmt, und einen gelben in dem Aether ge 
löften, Phylloranthin. Sept man, nachdem die Trennung eingetreten 
ift, zu der Miſchung Alkohol, fo vereinigen ſich die beiden Flüffigfeits: 
ſchichten und hierdurch veftituirt ſich auch die grüne Farbe. 

Gegen Thonerdehydrat zeigten die beiden Farbſtoffe verfchiedene 
Affinitäten, es gelang jevod nicht, den Einen aus einer Löſung voll: 
ftändig niederzufchlagen und den Anderen in Löfung zu behalten, oder 
aus der Verbindung beiver mit ber Thouerde den einen Farbfloff ge: 
ſondert von dem andern durch indifferente Löſungsmittel zu löſen. 


— 


*) Berigte der königl. ſächſ. Gefelljchaft ner Wifjenfchaften, 1859, Seite 227. 
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Der blaue Farhftoff des Chlorophyll wird leicht zerfeßt, unter 
verfchiedenen Einflüffen verliert er feine blane Farbe und erhält fie 
wieberum zur. Reducirende Körper wirken nicht merklich auf ihn ein, 
durch Einfluß anderer Agentien und namentlid durch bie Bafen ver- 
wandelt er fih im eine ſchöne gelbe Farbe, welche der Alkohol mit Leich⸗ 


„tigkeit auflöſt, Phylloranthein. Durch Säuren, und namentlich durch 


die Salzſäure, wird der blaue Stoff daraus reproducirt. Bergeilte 
Pflanzen, welde feinen grünen Farbſtoff enthalten, werben durch faure 
Dämpfe grün gefärbt; Alfohol zieht ans ihnen benfelben gelben Farbſtoff 
ang, ber Durch bie Entfärbung bes Chlorophylls entſteht. Durch Behandlung 
mit ber obigen Mifchung von Aether und Salzfäure läßt fi dieſer 
theilweife in einen blauen überführen. Das Phylloranthein findet fich 
alfo in ben vergeilten Pflanzen wie auch im den jungen Trieben vor, 
es geht ber Bildung der grünen Subftanzen voraus (Sachs Leucophyll). 
Das Phyllochanin läßt ſich daraus bei Abſchluß der Luft mittelft ver- 
ſchiedener Säuren barftellen, und die Körper, aus benen es entftcht, 
find in Alkohol und Aether löslich. Hierin Tiegt der Beweis, daß es 
fih von den blauen Stoffen unterfcheivet, welche ſich durch die Ein- 
wirkung der Salzfäure auf bie Eimeißftoffe bei Zutritt von Sauerftoff 
bilden. 

Die gelben Blätter des Herbftes . enthalten weder Phyllochanin, 
uch Phylloranthein, fondern nur noch Phylloranthin. 


Ueber das Borlonmen des Phosphors in den 
fetten Delen. " 


Hierüber machte Dr. Töpler*) weitere Mittheilungen. — Bes 
fanntlid) hat ſchon früher Dr. Knop die Anmefenheit von Phosphor in 
bem fetten Dele der Zudererbfe nachgewiefen, und Profeffor Stein bat 
ebenfalld durch Eyrtraction mit Weiher aus Gerfte und Mal ein phos- 
phorhaltiges Del dargeftelt. Dr. Töplers Unterfuchungen zeigen, daß 
ber Phosphor in den fetten Delen reifer Samen viel allgemeiner auftritt, 
als fi bisher vernuthen ließ." Namentlich feheint das Del der Legu— 
minoſenſamen ſtets phosphorhaltig zu fein, mwenigftens wurde in ſechs 
Delen, die aus belichig ausgewählten Samen diefer Familie durch Extraction 
mit Aether dargeftellt waren, ſtets ein ziemlich bedeutender Phosphorgeh.alt 


*) Landw. Mitt). aus Poppelsdorf, 3. Heft, Seite 115. n 
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gefunden. Bon ben unterfuchten fetten Delen ver Samen von Gramineen 
erwieſen fi vier ebenfalls phosphorhaltig, während ein fünftes — bas 
der Hirfe — feinen Phosphor enthielt. Das Borkandenfein der phos- 
phorhaltigen Fette ſcheint hiernach nicht fireng an gewiffe Pflanzenfamilien 
gebunden zu fein. — 

Im der folgenden Tabelle find die Refultate der Töpler’fchen 
Unterfuhungen zufammengeftellt. 


-Urfprung bes Fettes: Phosphorgehalt in Eigenſchaften bes Fettes: 


Brocenten: 
Gelbe Lupine 0,29 biefläffg, 3. Thl. kryſtalliſirt. 
Knotenfrüchtige Erve 0,47 3. Thl. kryſtalliſirt. 
Mai⸗Erbſe 1,17, " 
Schottiſche Pferdebohne 0,72 3. größten Thl. kryſtalliſirt. 
Behaarte Saatwide 0,50 dickflüſſig. 
Rothe Winterlinſe 0,39 n 
Roßlaſtanie 0,30 dünnflüſſig. 
Cacaobohne 0 fe. 
Wallnuß Spur bünnflüffig. 
Dlive 0 „ 
Engliſcher Weizen 0,25 3 Thl. kryſtalliſirt. 
St. Helena Weizen 0,28 „ 
Hafer 0,44 n 
Sechszeilige nadte Gerfte 0,28 " 
Roggen 0,31 teigartig⸗ kryſtalliniſch. 
dirſe {} bilnnflüffig. 
Blauer Mohn 0 ” 
ein (} ” 
Raps 0 
Hauf 0 D 
Weißer Senf 0 n 


Nach Dr. Töpler find die phosphorhaltigen Dele nicht durch be— 
fondere phyſilaliſche Eigenfchaften von ven phosphorfreien ausgezeichnet; 
imenſtellung ift jedoch erſichtlich, daß bie didfläffigen, 

ngerem Stehen theilweife kryſtalliniſch werdenden 

vorhaltig erwiefen, wärend von ben bünnflüffigeren 

ber Roßlaſtanie eine größere unb das Nußöl eine 
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fehr geringe Menge von Phosphor enthielt. Auch das feite Del ver 
Cacaoſamen erwies fih frei von Phosphor. 

Da in ber Natur meiftens zwei ober mehrere neutrale Fette mit 
einander gemengt vorkommen, fo erfcheint die Anficht Töplers wahrfcheinlich, 
daß die phosphorhaltigen Dele ſämmtlich eine und diefelbe phosphorhaltige 
(leicht FEryftallificende?) Verbindung enthalten, welche in verſchiedener 
Menge den anderen phosphorfreien Fetten beigemengt ift, wodurch fid 
auch ver verfchievene Phosphorgehalt verfchiedener Dele erklärt. Erſt 


‚weitere Unterfichungen werben Auffchluß über dieſe phosphorhaltige 


Berbindung geben lönnen. Eben fo wenig laffen ſich bis jest begründete 
Bermuthungen über die Rolle aufftellen, welche die phosphorhaltigen Dele 
in dem Lebensprocefie der Pflanzen fpielen mögen. Einftweilen ift 
buch diefe Entvedung der phosphorhaltigen Dele jedoch eine weitere 
Beziehung des Phosphors zu den näheren Pflangenbeftanbtheilen nach⸗ 
gewiejen worden, welche von Neuem auf bie Wichtigkeit defjelben für den 
Begetationsproceß der Pflanzen hinweiſt. 


Ueber das Borlommen von Arfenit und Fluor in 
ben Pflanzen. 


E. W. Dapy*) unterfuchte, veranlaßt durch den belannten Reich: 
thum mander aus Kiefen bereiteten Schwefelfäure, ſolche Pflanzen, die 
in Düngungen mit Superphosphat gewachſen waren, auf Arfenil. Cr 
fand in zwei Turnipsproben unzweidentige Spuren deſſelben, cbenfo 
enthielt eine ftart mit Superphosphat gebüngte Kohlpflanze dieſen Körper. 

In der Aſche von Lycopodium elavatum fand Fürſt Salm: 
Horfimar**) einen nicht unbedeutenden Gehalt an Fluor. Eine an- 
nähernde Beſtimmung ergab einen Wluorgehalt von 0,4 Procent von 
der Aſche. 

Es ift zu vermuthen, daß auch in anderen Pflanzenafhen Fluor 
fi) auffinden laſſen wird, da es nach den neueren Unterfuhungen von 
Nidles und Ch. Mene ein häufig vorkommender Beſtandtheil ber 
Wäſſer iſt. 


*) Erdmann's Journ. f. pract. Chemie, Band 79, Seite 122. 
+) Boggendorf’s Annalen, Band CXL, Seite 339, 
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Ueber den Verluſt des Bodens an Mineralſtoffen durch 
den Anbau von Zuckerrüben. 


Um Anhaltspunkte für die Beurtheilung der Erſchöpfung des Bodens 
durch den Rübenbau zu gewinnen, hat Dr. Karmrodt*) die Zucker⸗ 
rübe und die Preßlinge, wie fie in den Zuder- und Krautfabriken ge- 
wonnen werben, einer vergleichenden Unterfuchung unterworfen. 


Die unterfuchte bivnförnige Zuckerrübe enthielt im Durchſchnitt in 
100 heilen: 
Mineralbeſtandtheile 0,6363, 
Stidftoffhaltige organifhe Stoffe 0,7972, 
Stidftofffreie organifche Stoffe 20,7331, 
Waſſer 77,8334. 
Der Zuckergehalt des Saftes betrug 13,6 Procent. 


100 Theile Rüben liefern bei der Zuckerfabrikation 20 Theile kalt 
gepreßte Rückſtände, bei der Krautfabrilation 13,1 Theile nad dem 
Kochen abgepreßte Preplinge. 

Dieſe enthielten in 100 Theilen: 

Bei der Zuder⸗ Bei der Krant- 
fabrilation: fabrifation : 

Mineralbeftanptbeile 0,9436, 0,8520, 

Stidftoffhaltige organiſche Stoffe 1,3404, 2,5430, 
Stidftofffreie organifche Stoffe 28,6480, 26,6050, 
Waffer 69,0680, 70, 0000. 


Bezüglich der weiteren chemiſchen Unterſuchungen verweiſe ich auf 
die Originalabhandlung und gebe hier nur die auf dieſe Unterſuchungen 
baſirte Berechnung der Mengen von Pflanzennährſtoffen, welche ver 
Aderfläche eines preußifchen Morgen in einer Rübenerndte von 150 Er. 
entnommen werben. Hierbei ift angenommen, daß die Rübenblätter auf 
dem Felde verbleiben oder verfüttert werden und im Dünger wieder auf 
den Ader zurücklehren, und daß auch, die Beſtandtheile ver Preflinge 
durch Berfüttern ber letzteren dem Felde zurldgegeben werden. 


*) Zeitfchrift des Tanbiw. Vereins für Rheinpreußen, 1860, Seite 352, 
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Bei d. Zuckerfabrikation: VBeib.Krautfabrilation: 





Kali 34,212 Pb. 43,317 Bio. 
Natron 5,674 „ 5,980 „ 
Kalt 3,159 „ 1,836 
Magnefia 4,914 „ 5,722 „ 
Manganorybul 0,220 0,187 
Eifenoryb 1,280 1,578 „ 
Posphorfäure 0,539 „ 10,476 „ 
Echmefelfäure 2,102 „ 2,316 „ 
Chlor 4,811 „ 5,159 „ 
Kiefelfüäure ' 1,225 „ 2,127 „ 
Mineralbeftanbtheile 67,136 Pfo. . 78,698 Pfo. 
Stichſtoff 12,70 „ 11,14, 


Hauptſächlich find es alſo Kalı, Phosphorſäure und Stieftoff, welche 
durch Die Rübenerndten dem Aderboten entführt werten; auf ihre Er- 
fegung wird ver Landwirth um fo mehr fein Angenmerk zu richten haben, 
als die Menge dieſer Stoffe, welche in ven Pflanzen zugäuglicher Form 
im Uderboben enthalten ift, meiften® gegen bie der übrigen Gtoffe 
ſehr zurüdteitt. 

Die obigen Zahlen geben ven Berluft des Aderbobens, wenn vie 
darauf erbauten Rüben unter der Bedingung an Zuder- ober Rraut- 
fabrifen verlauft werben, daß die auf das gelieferte Nübenguantum ents 
fallenden Preßlinge zurüdgegeben werden. Günftiger für ben Acker ge- 
ftalten fi) die Berhältniffe, wen vie Rüben in einer eigenen Zuder- 
fabrif verarbeitet und die eiweiß-, kalk-⸗, magneſia⸗ und phosphorfäure- 
haltigen Schaumpreffenrüdjtänne dem Düngerhaufen einverleibt werben. 
Noch günftiger, wenn die bei der Zuderfabrilation abfallende Melaſſe 
direct ober als Melaflenfchlempe in das Vieh verfüttert wird, oder Das 
aus den Rüben fabricirte Kraut als menſchliches Nahrungsmittel in 
eigener Wirthfchaft conſumirt wird. 


Weber bie Beftanptheile der blauen Traube von ber Ahr 
vor und nad der Gährung. 


Dr. Rarmrodt*) bat Unterfuchungen über die Veränderungen an⸗ 
geftellt, welche vie Beftanptheile der Traube bei der Gährung erleiden. 


*) Zeitfchrift des landw. Vereins f. Rheinpreußen, 1860, Seite 335. 
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Aus diefen geht Folgendes hervor: Die Umfeung des Traubenzuders 
in Alkohol und Kohlenfäure gebt bei einer Temperatur von 15—199C. 
ohne Zufag von Hefe nicht vollftändig vor fi, einerlei, ob der Moft 
für fih der Gährung unterworfen wird, oder bie zerquetfchten Beeren 
mit den Treftern gähren. In letsterem Balle blieb jedoch etwas mehr 
Zuder unzerſetzt, wahrſcheinlich, weil die in ben Treſtern enthaltene 
Gerbſäure mit den Eimweißftoffen unlösliche Verbindungen einging und 
dadurch die Bildung von Hefenzellen aus diefen Stoffen beeinträdhtigte. 
Ausgeprekte Treftern mit Zuckerwaſſer verjegt vergährten ohne Hefen- 
zufag nur ſehr unvollftändig. Der Grund hierfür ift nah Karmrodt 
in ber Abwefenheit ver Eimweißftoffe, der Weinfäure und ber anderen in 
den Moft übergegangenen Beſtandtheile ver Trauben zu ſuchen, während 
auf der anderen Seite wiederum die große Menge von Gerbfäure, welche 
in den Treftern enthalten ift, vie Gährung geftört hat. Nach Anthon 
beförbert die freie Weinfäure wie auch der Weinftein die Gährung nicht, 
fondern beide wirken im Gegentheil nachtheilig auf viefelbe ein. Mulper, 
Roſe und andere Chemiker theilen dagegen die Anfiht Karmrodts, 
baß ein veichlicher Gehalt an Weinfäure die Gährung des Trauben— 
moftes fürbere. 
Die fertigen Weine, erhalten durch die Gährung ber ganzen 
Zraubenmaffe und des Saftes für fich, enthielten noch unzerſetzten Zucker. 
Auch von anderen Chemilern ift in allen Weinen Zuder nachgewiefen 
worben. Nach den Unterfuchungen von Freſenius beträgt der Zuder- 
gehalt im Aheinweine $ von der Ertractmenge, während die Galge 
und bie übrigen nicht flüchtigen Beftanbtheile nur 4 ausmachen. Im 
vier Rheinweinſorten wurben 3,6 Procent (Hattenheimer) bis 8,6 Procent 
(Steinberger Auslefe) Zuder gefunden. Süßer Wein, namentlich folcher, 
welcher aus getrodneten Trauben bereitet iſt, vin sec, vin de paille und 
vin cotti genannt, je nachdem man bie Trauben am Stode ober auf 
Stroh hat austrodnen laſſen, oder den Traubenfaft durch Eindampfen von 
einem Theile feines Waffergehalts befreit hat, enthalten noch beveutend 
mehr Zuder. So bat man im Muscat Rivesaltes 244 Procent Extract 
gefunden, wovon ungefähr 22 Proc. aus Zuder beſtanden. Der Zuder- 
gehalt ift für den Gefhmad des Weines von hohen Werthe, da er bie 
freie Säure abftumpft und vervedt. Nah Mulder ift ber im Weine 
enthaltene Zuder zum Theil Schleimzuder, zum Theil Traubenzuder. 
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Das Berhalten ver Gerbfäure bei ber Gährung verbient eine ge- 
nauere Beachtung. In dem Moſte, felpft von blauen Trauben, ift feine 
oder nur eine Spur von Gerbfäure vorhanden. Die Gerbfäure im 
Weine ſtammt aus den Schalen und Kernen, welche bedeutende Mengen 
davon enthalten, und ift exft bei der Gährung in den Wein über- 
gegangen. Mit den Proteinftoffen geht ver Gerbftoff Verbindungen ein, 
welche im Waller und weingeifthaltigen Flüſſigkeiten unlöslich find. 
Hierdurch beeinträchtigt die Gerbfäure die Hefebilbung und damit ben 
Gährungsproceh. Ein anderer Beftanbtheil des Traubenfaftes, vie Wein- 
fäure, wirkt jedoch Iöfend auf die Verbindung von Gerbftoff mit ven 
Eimweißftoffen, und dieß bewirkt, daß geringe Mengen der letzteren, felbft 
neben Gerbfloff, in ven Wein übergehen. Diefe gelöfte Verbindung von 
Gerbftoff mit Eiweiß ift es, weldhe beim Lagern des Weines den Boden⸗ 
fag bildet, der fi) im Innern an dem nach unten gefehrten Theile der 
Flaſchen und Fäffer anlegt. Es geht hierbei eine Zerfegung des Gerb- 
ftoffes vor fich, welcher fich unter dem Einfluffe der in bem Weine und dem 
ungefüllten Theile der Gefäße enthaltenen atmofphärif—hen Luft in eine 
andere, ſchwer lösliche Subflanz verwanvelt. Das damit verbundene 
Eiweiß tritt entweder ganz oder zum Theil wieder als Ferment auf, 
woburd eine Gährung eingeleitet werben kann, bie dem Weine fchabet. 
Bei der Abfcheivung der Gerbfäure wirb zugleich ein Theil des vothen 
Weinfarbftoffes mit niebergefchlagen, dadurch wird der Wein Lichter von 
Farbe. Im ausgeprägter Weife zeigt der Portwein biefe Erfcheinung, 
doch beobachtet man fie auch bei anderen rothen Weinen. Junger Portwein 
befigt unter allen Weinen ben größten Gehalt an Gerbftoff und bie 
dunkelſte Farbe. Hat er längere Jahre gelegen, fo wird er zulegt faft fo 
hell wie alter Mabeira, wobei er eine bedeutende Menge von Sebiment 
abfegt. Denfelben Renctionen verbaufen bie weißen Weine das Nady- 
dunkeln ihrer Farbe beim Lagern. Auch bei diefen, die urſprünglich 
feinen befonderen Farbſtoff enthalten, bildet fi aus ber Gerbfäure, in 
Berbindung mit den übrigen gelöften Stoffen, das erwähnte Zerſetzungs⸗ 
produet — nah Mulder ein humusartiger Stoff in- Verbindung mit 
GSerbfäure. Da diefer Körper in geringer Menge im Weine gelöft bleibt,’ 
fo verleiht er vemfelben eine dunklere Färbung. 

Der Farbfloff ver blauen Beeren ift nur in den Schalen enthalten. 
Es ift bekannt, daß aus blauen Beeren ein weißer Wein bargeftellt 
werben fan, wenn man ben auögepreßten Moft für ſich vergähren läßt. 
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Freie Säuren verwandeln den blauen Farbſtoff in einen rothen; ber 
Gehalt des Weined an freier Weinfäure und Weinftein bevingt feine 
Farbennüance. 

Die Kerne der Weinbeeren geben an Yether eine bedeutende Menge 
fettes Del ab; Karmrodt erhielt 8,24 Procent. Das Oel ift durch 
einen geringen Chlorophyligehalt grün gefärbt, es befitt einen ſtarken 
Baumölgeruch und einen ſüßlich Fragenden Gefhmad; es ift vicflüffig, 
erflarrt jedoch noch nicht bei — 6% C. Gegohrene Traubenferne zeigten 
einen geringeren Fettgehalt, von dem alfo ein Theil bei ver Gährung 
zerfegt oder in den Wein übergegangen ift und fo vielleicht zum Geruch 
und Geſchmack des Weines beigetragen hat. Es fei hierbei die neuer- 
dings von Fifcher gemachte Entdeckung erwähnt, daß die Denanthfüure, 
derem Aether der Wein feinen eigenthümlichen Weingeruch und Geſchmack 
verdanft, ein Gemenge zweier fetter Säuren, ber Caprinfäure und ber 
Caprylſäure, ift. Kleine Mengen von unzerfegtem Fett gehen übrigens 
in den Wein über; Oudemans fand 6 Theile Bett in 00,000 Theilen 
Bordeauxwein. 

Aus der Vergleichung der Mineralbeſtandtheile des Moſtes und 
des gegohrenen Weines ergiebt ſich, daß bei der Gährung, wie auch 
nach derſelben aus dem fertigen Weine noch, hauptſächlich Kaliſalze (Wein⸗ 
ſtein) abgeſchieden werden. Die Abſcheidung von Weinſtein war be- 
trächtlicher, wenn die Treſtern mitgohren, als wenn ver Moſt allein der 
Gahrung unterworfen wurde, obgleich der nach letzterer Methode erhaltene 
Wein alloholreiher war und alfo ein geringeres Löfungsvermögen für 
Weinftein beſaß. Auch von der im Moſte enthaltenen Magnefia wurde 
etwa die Hälfte, wahrfcheinlich im Verbindung mit Phosphorſäure und 
dem bei der Gährung entftehenden Ammoniaf, abgeſchieden. Die übrigen 
Mineralftoffe des Moftes: Kalt, Eifen, Schwefelfäure, Chlor und Kiefel- 
fäure wurden in ziemlid, unverminderter Menge im Meofte wieder vor- 
gefunden. Andere Chemiker haben außer dieſen Mineralftoffen noch 
Natren und Thonerde im Weine vorgefunden; die leßtere rührte wuhr- 
fheinlich von dem den Trauben anhängenden Staube her. 

Am Schluffe feiner Abhandlung befpriht Dr. Karmrodt noch bie 
Benugung der Treftern. In den Weinländern werben biefe, nachdem 
die Gährung beendet ift, ausgepreßt, feſt in Fäſſer eingeftanpft und 
biefe mit Lehm gut verfchmiert. Zu gelegener Zeit unterwirft man fie 
ver Deftillstion, wobei der fogenannte Trefternbrammtwein gewonnen wirb. 
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Die ausgepreßten Treſtern enthalten noch ungefähr 40 Procent 
Feuchtigkeit (Wein). 1800 Pfund Trauben geben ungefähr 150 Pfund 
Zreftern und 850 Pfund Wein. Bon dieſen Treflern geben nad 
Bresgen 248 Pfund 8 Quart rectificirten Weingeift von 50 Broc. Tr. 

Die abgebramnten. Zreftern verwendet man als Viehfutter, wozu 
ihr bebentender Gehalt an ſtickſtofffreien und ftidftoffhaltigen Nahrfeſfen 
ſie ſehr geeignet erſcheinen läßt. 





Ueber die Zuſammenſetzung des Malzes, verglichen mit 
der der Gerſte und der Trebern. 

Unterſuchungen über die beim Malzproceß eintretenden chemiſchen 
Vorgänge bat Profeſſor Stein*) angeſtellt. — Um die Veränderungen, 
weiche nad) dieſen Unterſnchungen vie Beſtandtheile ver Gerfte beim 
Malzen erleiden, leicht erfichtlich zu machen, babe ich die von dem Ber: 
fofler am Schluffe feiner Abhandlung. mitgetheilte Tabelle über die pro- 
centifche Zufammenfegung von Gerſte, Malz und Keimen auf vie beim 
Malzen aus 100 Gewichtötheilen Gerfte entftehenden Producte berechnet. 
Es iſt hierbei in Webereinftimmung mit dem Berfafler angenonmen 
worben, daß 100 Theile Gerfte 92 Theile keimfreies Dal u und 3,5 Theile 
Keime geben. 

Hiernach ift die Zufammenfegung: 

Gerſte. Luftmalz. Darrmalz. Keimen. 
vLösliche Proteinftoffe 1,258 1,961 1,826 0,556 
Unlösliche Proteinftoffe 10,938 9,017 8,989 0,516 


Zellſubſtanz 19,864 18,101 17,311 1,249 
Dertrin 6,500 6,951 7,573 — 
Fett 3,556 2,688 8,108 — 
Aſche 2,421 2,108 2,108 0,324 
Extractivftoffe 0,896 3,680 4,282 _ 
Stärle 54,282 47429 46,806 — — 





99,715 91,935 92,003 — 

Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich zunächſt, daß durch den Malzproceß 
ein Theil der unlöslichen Proteinſtoffe der Gerſte in den Lösliden 
Zufland übergeführt worven ift. Hierauf bafirt fi die Hauptwirkung 
des Malzproceſſes, indem dieſe löslichen Proteinftoffe (das fogenannte 


*) Bolytechn. Sentrafblatt, 1860, Seite 481. 
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Diaſtas) in hohem Grade die Ylhigleit befigen, bei Auweſenheit einer 
genügenden Waſſermenge und einer Temperatur von 48—60° R. das 
Stärlemehl in Dertrin und Inder umzuwandeln, eine Eigenſchaft, welche 
der unveränberte Proteinftoff der Gerfte entweder gar nicht, oder doch 
nur in fehr geringen Maße befist. Die Lfenve Einwirkung des Malz: 
proceſſes auf die Proteinftoffe jcheint, den obigen Angaben nah, nur 
eine fehr geringfügige zu fein; eine größere Bedeutſamkeit erlangt dieſelbe 
jedoch, wenn man fich erinnert, daß nach den Unterfuchungen von Perſoz 
und Payen ein Theil Diaflas 2000 Theile Stärke in Gummi und 
Zuder umzuwandeln vermag. 

Die Sefammtmenge der Proteinftoffe zeigt, wenn man bie 
in die Keime übergegangene Menge berüdfichtigt, keine erhebliche Ber- 
„minberung durch den Keimproceß. Der Berfafler legt jedoch felbft viefen 
"Zahlen keinen großen Werth bei, da durch die Berechnung der Protein- 
ftoffe aus dem gefundenen Stidftoffgehalt nach dem Berhältnifie 15,66: 100 
die bei der Beſtimmung unvermeivlihen Fehler fi mit multiplicirten. 
Er hält vielmehr die VBorausfegung für richtig, daR eine Verminderung 
der Proteinftoffe durch den Keimproceß eintrete. Ein beventender Theil 
der Proteinftoffe der Gerfte geht bei ber Keimung in die nenentwidelten 
Gebilde über. Für den Brauproceß ift diefer Verluft unwichtig, de für 
biefen von den WProteinftoffen nur das aus dem Kleber fidh bildende 
Diaſtas, weldes im Malzkerne um den Keim herum fich findet, feiner 
angeführten Eigenfchaft halter, von Wichtigkeit iſt. Die durch Digeftion 
mit Wafler, refp. Malzauszug, bei 60— 70° C. aus 100 Theilen trodner 
Subftanz erhaltenen Trebermengen enthielten: 

bei der Gerfte 9,181 Theile Proteinftoffe, 

bei dem Luftmalge 7,094 „, „ 

bei dem Darrmalge 6,982 „, 
Die hierbei gelöften Proteinftoffmengen gehen jeboch nicht in das Bier 
ein, welches nur außerordentlich geringe Mengen davon enthält; ſie 
ſcheiden ſich durch Gerinnung unter Mitwirkung der in dem Hopfen ent⸗ 
baltenen Gerbfäure beim Kochen der Würze ab und bilden nachher bas 
fogenannte Kühlgeläger. 

In der Rubrik „Löslihe PBroteinftoffe” ift die Summe ber 
in das Waffer- und Alloholertract Üübergegangenen Menge dieſer Stoffe 
aufgeführt. Zu bemerken ift hierbei, daß beide Arten von Ertracten 
beim Zufanmenbringen mit Stärte die zuckerbildende Kraft zeigten, und 
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zwar befaß das Alloholertract von Luftmalz dieſe Eigenfchaft im weit 
höherem Grade, als das, nach der Erſchöpfung mit Alkohol bei 60 bis 
10 Grad, aus demſelben Malze bei niedrigerer Temperatur dargeſtellte 
Waflerertract. Es geht hieraus hervor, daß das fogenannte Diaftas 
auch von ftarlem Weingeift in merklicher Menge gelöft wird. Das aus 
ungeleimter Gerfte, ohne vorgängige Extraction mit Alkohol, bereitete 
Waflerertract zeigte die zuckerbildende Kraft in kaum bemerkbarem Grabe; 
hierin ‘war aljo der die Umwandlung bebingende Stoff nur in fehr ge- 
ringer Menge enthalten. 

Die Rubrit „ Zellfubftang” enthält diejenigen ftidjtofffreien Stoffe, 
welche beim Maifchen nit in Pöfung übergehen können und weder 
durch Alkohol noch durch Aether ſich extrahiren laffen. Zur Beſtimmung 
biefer Stoffe wurden die Subftanzen mit Waffer oder einem filtrirten 
Malzinfuſum bei 60— 709 C. fo Lange (gewöhnlich 24 Stunden) digerirt, 
bis ſich durch Jod keine Stärke mehr nachweifen ließ. Die erhaltenen Treber- 
mengen betrugen bei beiden Malzjorten 28,4 Procent von dem trodnen 
Malze. Im Großen erhält man zwifhen 33—38 Procent, weil hierbei 
die Stärke nicht vollftändig in Lösliche Verbindungen übergeführt wird. 
Knapp fand noh A—8 Procent unveränderte Stärke in den Zrebern. 
In den erhaltenen Trebern wurde der Stidftoffgehalt beſtimmt, daraus 
ber Gehalt an Proteinftoffen berechnet und nebſt Fett und Alkoholertract, 
jowie Aſchenbeſtandtheilen in Abzug gebracht, der Reſt aber als Zell- 
fubftanz bezeichnet. Die obigen Angaben für ben Zellitoffgehalt er- 
geben, wenn man die in ben Keimen enthaltene Menge hinzuabbirt, 
eine geringe Abnahme bei der Keimung. Dieſem Verhalten entfprechenv 
wurde aus ungeleimter Gerfte eine conftant größere Menge von Zrebern 
erhalten, die nicht blos von einem größeren Gehalt an Proteinftoffen 
berrührte. Der Berfafler ift der Auſicht, daß in der Natur zahlreiche 
Mopificationen des Zelftoffes vorkommen, deren Löslichkeitsverhältniſſe 
ſehr verfchieven find. Obgleich man nun wohl denken könnte, daß bie 
leichter löslichen Modificationen von Zelftoff beim Keimproceß verflüffigt 
und an ihrer Stelle nicht ein gleiches Gewicht an Zellſubſtanz im Blatt: 
federhen und Würzelchen probucirt werde, jo hält der Berfafler doch den 
Broteinftoffgehalt nicht für fcharf genug feftgeftellt, daß auf Grund ver hierauf 
baſirten Berechnungen eine wirkliche Abnahme der Zellſubſtanz behauptet wer- 
ven bürfe. Genau läßt fich allerdings das Verhalten des Zellftoffes zur Zeit nicht 
nachweiſen, da wir feine correcte Beſtimmungsmethode für denſelben befigen. 
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wie die Bildung der Farbſtoffe im Allgemeinen aus ihren farblofen 
Chromogenen, durch Oxydation. Mulder nimmt belanntlid, gexabe 
umgelfehrt an, daß ein Desorydationsprozeß bei der Chlorophyllbildung 
ftattfinde. Wenn nad Dr. Sachs das um Plasma vertheilte nody farb: 
loſe Chromogen mit activem Sauerſtoff, Ozon, in Berührung kommt, fo 
geht es im grünen Farbſtoff über. Durch Behandlung mit Schwefeljäure 
wird es ebenfalls grün. 

Dr. Sach s*) fand ferner, daß bie gräne Farbe der Blätter vieler 
(vielleicht aller) Pflanzen, in Folge einer partiellen Zerftörung des Barb- 
ftoffes, durch Inſolation gebleiht wird. Verſchiedene Pflanzen befigen 
dieſe Eigenfchaft in fehr verjchievenem Grade, am ftärkjten wurde fie beim 
Zabaf und Mais beobadhte. Nur die blauen (und wahrſcheinlich alle 
hemifchen) Strahlen des divecten Sonnenlichts bringen die Bleichung 
ber Blätter hervor. Die ‚gelben, rothen und grünen Strahlen wirken 
auf das entfärbte Chlorophyll reſtituirend. Ebenſo wird im SDunfeln 
der zerftörte Farbſtoff wieder hergeſtellt. Sachs uuterfcheidet zwei Be- 
ftandtheile des Chlorophyls, von Denen der Eine im Schatten (nachdem 
die Pflanze beleuchtet war) ober im gelben -und rothen Lichte entfteht, 
während der Andere durdy die blauen Strahlen erzeugt wird; wobei der 
Erſtere noch die Eigenſchaft hat, durch die blauen Strahlen zerſtört zu 
werden. 

Fremy fand, daß das Chlorophyll ſich in einen blauen und einen 
gelben Farbſtoff zerlegen läßt. Unreines Chlorophyll, wmittelft Alkohol 
aus grünen Pflanzentheilen extrahirt, und mit einer Miſchung von zwei 
Theilen Aether und einem Theile mit etwas Wafler verbünnter Salz: 
ſäure gejchüttelt, fpaltet fi in einen blauen Farbftoff, Phyllocyanin, 
welden die Salzfäure aufnimmt, und einen gelben in dem Aether ge- 
löften, Phylloranthin. Segt man, nachdem die Trennung eingetreten 
ift, zu der Miſchung Alkohol, fo vereinigen ſich die beiden Ylüffigfeits: 
ſchichten und hierdurch reftituirt ſich auch die grüne Farbe. 

Gegen Thonerdehydrat zeigten bie beiden Warbftoffe verfchiedene 
Affinitäten, es gelang jedoch nicht, den Einen aus einer Löſung voll: 
ftändig miederzufchlagen und den Anderen in Yöfung zu behalten, oder 
aus der Verbindung beider mit der Thonerde den einen Farbſtoff ge: 
ſondert v von dem andern durch indifferente Löſungsmittel zu Löfen. 


*) deriche ber königl. ſächſ. Geſellſchaͤt der Wiſſenſchaften, 1859, Seite 227. 
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Der blaue Farbſtoff des Chlorophylls wird leicht zerſetzt, unter 
verſchiedenen Einflüſſen verliert er feine blaue Farbe und erhält fie 
wiederum zurid. Reducirende Körper wirken nicht merklich auf ihn ein, 
durch Einfluß anderer Agentien und namentlich burd die Baſen ver- 
wanbelt er ſich in eine fehöne gelbe Farbe, welche der Alkohol mit Leich- 
tigleit auflöft, Phylloxanthein. Durch Säuren, und namentlid durch 
vie Salzſäure, wird ber blaue Stoff daraus reprobucirt. Bergeilte 
Pflanzen, welche feinen grünen Farbſtoff enthalten, werden durch faure 
Dämpfe grün gefärbt; Alkohol zieht aus ihnen denfelben gelben Farbftoff 
aus, der durch Die Entfärbung des Chlorophylls entfteht. Durch Behandlung 
mit der obigen Miſchung von Aether und Salzſäure läßt fi dieſer 
theilweife in einen blauen überführen. Das Phylloxanthein findet ſich 
alfo in ven vergeilten Pflanzen wie auch in den jungen Trieben vor, 
es geht ver Bildung der grünen Subflanzen voraus (Sachs Leucophyll). 
Das Phyllocyanin läßt fih daraus bei Abſchluß der Luft mittelft ver- 
fchievener Säuren darftellen, und die Körper, aus benen es entiteht, 
find in Alfohel und Wether löslich. Hierin Tiegt der Beweis, daß es 
fih von den blauen Stoffen unterfcheidet, welche fih durch die Ein- 
wirkung der Salzfäure auf die Eimweißftoffe bei Zutritt von Sauerftoff 
bilden. 

Die gelben Blätter des Herbſtes enthalten weder Phyllocyanin, 
uch Phylloxanthein, ſondern nur noch Phylloranthin. 


Ueber das Vorkommen des Phosphors in den 
fetten Oelen. 


Hierüber machte Dr. Töpler*) weitere Mittheilungen. — Bes 
kanntlich hat ſchon früher Dr. Knop die Anweſenheit von Phosphor in 
dem fetten Oele der Zuckererbſe nachgewieſen, und Profeſſor Stein hat 
ebenfalls durch Ertraction mit Aether aus Gerſte und Malz ein phos— 
phorhaltiges Del vargeftellt. Dr. Töplers Unterfuchungen zeigen, daß 
der Phosphor in den fetten Oelen reifer Samen viel allgemeiner auftritt, 
als fi Bisher vermuthen ließ. Namentlich feheint das Del der Legu— 
minofenfamen ſtets phosphorhaltig zu fein, wenigſtens wurbe in ſechs 
Delen, vie aus beliebig ausgewählten Santen diefer Familie durch Ertraction 
mit Aether dargeſtellt waren, ftets ein ziemlich bedeutender Phosphorgehalt 


*) Landw. Mitth. aus Poppelsdorf, 3. Heft, Seite 115. 8 
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gefunden. Bon ben unterfughten fetten Delen ber Samen von Gramineen 
erwiefen fidy vier ebenfalls phosphorhaltig, während ein fünftee — das 
der Birfe — feinen Phosphor enthielt. Das Vorhandenſein ber pho8- 
phorhaltigen Fette ſcheint hiernach nicht ſtreng an gewiſſe Pflangenfamilien 
gebunden zu fein. — 

In der folgenden Tabelle find die Refultate der Töpler'ſchen 
Unterfuhungen zufammengeftellt. 


Urſprung bes Fettes: Phoephorgehalt in Eigenſchaften bes Fettes: 


Brocenten: 
Gelbe Lupine 0,29 dickflüſſig, 3. Thl. kryſtalliſirt. 
Knotenfrüchtige Erve 0,47 z. Su kryſtalliſirt. 
Mai-Erbie 1,17. „ 
Schottiſche Pferdebehne 0,72 z. größten Thl. kryſtalliſirt. 
Behaarte Saatwicke 0,50 bidflüffig. 
Rothe Winterlinfe 0,39 „ 
Roßkaſtanie 0,30 dünnflüſſig. 
Cacaobohne 0 feft. 
Wallnuß Spur dünnflüſſig. 
Olive 0 „ 
Englifher Weizen 0,25 3. Thl. kryſtalliſirt. 
St. Helena Weizen 0,28 „ 
Hafer 0,44 Z 
Sechszeilige nadte Gerfte 0,28 „ 
Roggen 0,31 teigartig⸗kryſtalliniſch. 
Dirſe 0 bünnfläffig. 
Blauer Mohn 0 „ 
Lein 0 „ 
Hape 0 . 
Hanf 0 j 
Weißer Senf 0 „ 


Nah Dr. Töpler find die phosphorhaltigen Dele nicht durch be= 
fondere phyſikaliſche Eigenfchaften von ven phosphorfreien ausgezeichnet; 
aus der obigen Zufammenftellung ift jedoch erſichtlich, daß bie bidfläffigen, 
namentlich die bei längerem Stehen theilweife kryſtalliniſch werdenden 
Dele ſich ſtets phosphorhaltig erwiefen, während von ven bünnflüffigeren 
Helen nur dasjenige ber Roflaftanie eine größere und das Nußöl eine 
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fehr geringe Menge von Phosphor enthielt. Auch das feſte Del ber 
Cacaoſamen erwies fi frei von Phosphor. 


Da in der Natur meiftend zwei oder mehrere neutrale Fette mit 
einander gemengt vorkommen, fo erfcheint Die Anficht Tö plers wahrfcheinlich, 
daß die phosphorhaltigen Dele ſämmtlich eine und dieſelbe phosphorhaltige 
(leicht Eryftallificende?) Verbindung enthalten, welde in verfdiedener 
Menge den anberen phosphorfreien Wetten beigemengt ift, wodurch ſich 
auch ver verſchiedene Phosphorgehalt verfchievener Dele erklärt. Erſt 
‚weitere Unterfuchungen werden Auffchlug über biefe phosphorhaltige 
Berbindung geben können. Eben fo wenig laffen fich bis jeßt begründete 
Bermuthungen Über bie Rolle aufftellen, welche die phosphorhaltigen Dele 
in bem Xebensprocefie der Pflanzen fpielen mögen. Einftweilen iſt 
durch dieſe Entvedung der phosphorhaltigen Dele jedoch eine weitere 
Beziehung des Phosphors zu ven näheren Pflanzenbeftanptheilen nach⸗ 
gewiefen worben, welche von Neuem auf die Wichtigkeit deſſelben für den 
Begetationsproceß der Pflanzen hinweiſt. 


Ueber das Borfommen von Arfenit und Fluor in 
den Pflanzen. 


E. ®. Davn*) unterfuchte, veranlaßt durch ben befannten Reich: 
thum mancher aus Kiefen bereiteten Schwefelfäure, ſolche Pflanzen, bie 
in Düngungen mit Superphosphat gewachlen waren, auf Arfenil. Cr 
fand in zwei Turnipsproben unzweibeutige Spuren beffelben, ebenfo 
enthielt eine ſtark mit Superphosphat gevüngte Kohlpflanze dieſen Körper. 

In der Aſche von Lycopodium clavatum fand Fürft Salm- 
Horfimar**) einen nicht unbeveutenven Gehalt an Fluor. Eine an- 
nähernde Beſtimmung ergab einen Fluorgehalt von 0,4 Procent von 
der Aſche. 

Es ift zu vermuthen, daß auch in amberen Pflanzenafhen Yluor 
fich auffinden Yaffen wird, da e8 nad ben neueren Unterfudungen von 
Niklas und Ch. Möne ein häufig vorkommender Beftanbtheil bex 
Wäſſer ift. 


*) Erbmann’s Journ. f. pract. Chemie, Band 79, Seite 122. 
=) Boggenborf’s Annalen, Band CXI., Seite 339, 
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Ueber den Berluft des Bodens an Mineralftoffen durch 
den Anbau von Zuderrüben. 


Un Anhaltspunkte für die Beurtheilung der Erfhöpfung des Bodens 
durch den Rübenbau zu gewinnen, hat Dr. Karmrodt*) die Zuder- 
rübe und die Preßlinge, wie fie in ven Zuder- und Krautfabriken ge- 
wonnen werben, einer vergleichenden Unterfuchung unterworfen. 


Die unterfuchte birnförmige Zuderrübe enthielt im Durchſchnitt in 
100 Xheilen: 
Mineralbeitanptheile 0,6363, 
Stidftoffhaltige organifhe Stoffe 0,7972, 
Sticdftofffreie organifche Stoffe 20,7331, 
Wafler 17,8334. 
Der Zudergehalt des Saftes betrug 13,6 Procent. 


100 Theile Rüben liefern bei der ZJuderfabrilation 20 Theile kalt 
gepreßte Rückſtände, bei der Krautfabrilation 13,1 Theile nach dem 
Kochen abgeprekte Prehlinge. 

Diefe enthielten in 100 Theilen: 
Bei ber Zuder- Bei der Krant- 
fabrifation: fabrikation: 
Mineralbeſtandtheile 0,9436, 0,8520, 
Stidftoffhaltige organifche Stoffe 1,3404, 2,5430, 
Stidftofffreie organifche Stoffe 28,6480, 26,6050, 
Waffer 69,0680, 70,0000. 


Bezüglich der weiteren chemiſchen Unterfuchungen verweife ich auf 
bie Driginalabhandlung und gebe hier nur die auf diefe Unterfuchungen 
bafirte Berechnung der Mengen von Pflanzennährftoffen, welche ber 
Aderfläche eines preußifchen Morgen in einer Rübenerndte von 150 Ctr. 
entnommen werben. Hierbei ift angenommen, daß die Rübenblätter auf 
bem Felde verbleiben ober verfüttert werben und im Dünger wieder auf 
ven Ader zurüdtchren, und daß auch die Beftandtheile der Preflinge 
durch Berfüttern der letzteren dem Felde zurüdgegeben werben. 


*) Zeitfchrift des landw. Vereins für Rheinpreußen, 1860, Seite 352. 
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Bei d. Zuckerfabrilation: Bei d. Krautfabrikation: 





Rali 34,212 Bio. 43,317 Bf. 
Natron 5,674 „ 5,980 „ 
Kalt 3,159 „ 1,836 
Magnefia 4,914 „ 5,722 
Manganorgpul 0,220 „ 0,187 „ 
Eiſenoxyd 1,280 „' 1,578 „ 
Phosphorfäure 9,539 „ 10,476 „ 
Schwefelſäure 2,102 „ 2,316 „ 
Chlor 4,811 „ 5,159 „ 
Kiefelfäre ' 1,225 „ 2,127 „ 
Diineralbeftanbtheile 67,136 Pfr. . 78,698 Pf. 
Stidftoff 12,70 „ 11,14 „ 


Hauptſächlich find es alfo Kali, Phosphorfäure und Stidftoff, welche 
durch die Rübenerndten dem Aderboten entführt werden; auf ihre Er- 
feßung wird der Landwirth um fo mehr fein Augennierk zu richten haben, 
als die Menge diefer Stoffe, weldhe in ven Pflanzen zugänglicher Form 
im Ackerboden enthalten ift, meiftens gegen die ber übrigen Stoffe 
fehr zurüdtritt. 

Die obigen Zahlen geben den Verluſt des Ackerbodens, wenn bie 
barauf erbauten Rüben unter der Bedingung an Zuder- ober Kraut: 
fabrifen verkauft werden, Daß die auf das gelieferte Rübenquantum ent» 
fallenden Preßlinge zurüdgegeben werden. Günftiger für den Ader ge: 
ftalten ſich die Berhältniffe, wenn die Rüben in einer eigenen Suder- 
fabrif verarbeitet und bie eimweiß-, kall-, magnefia- und phosphorfäure- 
haltigen Schaumpreſſenrückſtände dem Düngerhaufen einverleibt werben. 
Noch günftiger, wenn die bei der Zuderfabrilation abfallende Melaffe 
direct oder als Melaffenfchlempe in das Vieh verfüttert wird, oder das 
aus den Rüben fabricirte Kraut als menſchliches Nahrungsmittel in 
eigener Wirthfchaft confumirt wird. 


Weber bie Beftanptheile der blauen Traube von der Ahr 
vor und nad der Gährung. 

Dr. Rarmrodt*) bat Unterfucdungen über die Veränderungen ans 

geftellt, welche vie Beftandtheile ber Traube bei der Gährung erleiven. 


*) Zeitſchrift des landw. Vereins f. Rheinpreußen, 1860, Seite 335. 
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1 Zuhleinginfer, zum Theil Traubenzucker. 
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Das Berhalten ver Gerbfäure bei der Gährung verbient eine ges 
nauere Beachtung. In dem Moſte, felbft von blauen Trauben, ift feine 
oder nur eine Spur von Gerbfäure vorhanden. Die Gerbfäure im 
Weine flammt aus den Schalen und Kernen, welche bedeutende Mengen 
davon enthalten, und ift erſt bei der Gährung in ben Wein über- 
gegangen. Mit den Proteinftoffen geht der Gerbftoff Verbindungen ein, 
welde im Wafler und weingeifthaltigen Ylüffigkeiten unlöslich find. 
Hierdurch beeinträchtigt vie Gerbjäure die Hefebildung und damit ben 
Gährungsproceh. Ein anderer Beftanbtheil des Tranbenfaftes, die Wein- 
fäure, wirkt jedoch löſend auf vie Verbindung von Gerbftoff mit ben 
Eimeißftoffen, und bieß bewirkt, daß geringe Mengen der letteren, felbft 
neben Gerbftoff, in den Wein übergehen. Dieſe gelöfte Verbindung von 
Gerbſtoff mit Eiweiß ift es, welche beim Lagern des Weines den Boden⸗ 
fat bilvet, der fih im Innern an dem nad -unten gefehrien Theile ber 
Flaſchen und Fäſſer anlegt. Es geht hierbei eine Zerfegung bes Gerb- 
ftoffes vor fich, welcher fich unter vem Einfluffe der in vem Weine und dem 
ungefüllten Theile ver Gefäße enthaltenen atmojphärifchen Luft in eine 
andere, ſchwer lösliche Subftanz verwandelt. Das damit verbundene 
Eiweiß tritt entweber ganz oder zum Theil wieder als Ferment auf, 
wodurch eine Gährung eingeleitet werden kann, vie dem Weine fchabet. 
Bei der Abſcheidung der Gerbjäure wirb zugleich ein Theil bes rothen 
Weinfarbftoffes mit niebergefchlagen, dadurch wird der Wein lichter von 
Farbe. In ausgeprägter Weife zeigt der Portwein biefe Erſcheinung, 
doch beobachtet man fie auch bei anderen rothen Weinen. Yunger Portwein 
befist unter allen Weinen ven größten Gehalt an Gerbftoff und bie 
bunfelite Farbe. Hat er längere Jahre gelegen, fo wird er zulegt faft fo 
hell wie alter Madeira, wobei ex eine beveutende Menge von Sediment 
abjest. Denfelben Reactionen verbanfen die weißen Weine das Nach⸗ 
dunleln ihrer Farbe beim Lagern. Auch bei biefen, die urfprünglid 
keinen befonderen Farbſtoff enthalten, bildet fih aus ver Gerbfäure, in 
Berbindung mit den übrigen gelöften Stoffen, dad erwähnte Zerſetzungs⸗ 
product — nad Mulder ein humusartiger Stoff in Verbiubung mit 
Gerbfäure. Da viefer Körper in geringer Menge im Weine gelöft bleibt,‘ 
jo verleiht ex demfelben eine dunklere Färbung. 

Der Farbftoff der blauen Beeren ift nur in den Schalen enthalten. 
Es ift befannt, daß aus blauen Beeren ein weißer Wein bargeftellt 
werben kann, wenn man ben ausgepreßten Moft für ſich vergähren läßt. 


”2 


Freie Säuren verwandeln den blauen Farbſtoff in einen rothen; ber 
Gehalt des Weines an freier Weinſäure und Weinftein bedingt feine 
Tarbennitance. 

Die Kerne der Weinbeeren geben an Aether eine bedeutende Menge 
fettes Oel ad; Karmrodt erhielt 8,24 Procent. Das Oel ift durch 
einen geringen Chlorophyllgehalt grün gefärbt, es befitt einen ftarfen 
Baumölgeruch und einen füßlid Fragenden Geſchmack; es ift vidflüffig, 
erftarrt jedoch noch nicht bei — 69 C. Gegohrene Tranbenkerne zeigten 
einen geringeren Fettgehalt, von dem alfo ein Theil bei der Gährung 
zerfeßt ober in den Wein übergegangen ift und fo vielleicht zum Geruch 
und Gefchmad des Weines beigetragen hat. Es fei hierbei die nener- 
dings von Fifcher gemachte Entdeckung erwähnt, daß die Denanthfüure, 
derem Aether der Wein feinen eigenthümlichen Weingeruch und Geſchmack 
verbanft, ein Gemenge zweier fetter Säuren, der Caprinfäure und der 
Caprylſäure, iſt. Kleine Mengen von unzerſetztem Fett gehen übrigens 
in ben Wein über; Oudenang fand 6 Theile Fett in &NN,000 Theilen 
Bordeauxwein. 

Aus der Vergleichung der Mineralbeſtandtheile des Moſtes und 
des gegohrenen Weines ergiebt ſich, daß bei der Gährung, wie auch 
nad) derſelben aus dem fertigen Weine noch, hauptſächlich Kaliſalze (Wein⸗ 
ſtein) abgeſchieden werden. Die Abſcheidung von Weinſtein war be— 
trächtlicher, wenn die Treſtern mitgohren, als wenn ber Moſt allein ber 
Gährung unterworfen wurde, obgleich der nach letterer Methode erhaltene 
Wein alloholreiher war und alfo ein geringeres Löfungsvermögen für 
Weinftein beſaß. Auch von der im Mofte enthaltenen Magneſia wurde 
etwa bie Hälfte, wahrfcheinlich in Verbindung mit Phosphorfäure und 
dem bei der Gährung entftehenden Ammoniak, abgefchieven. Die übrigen 
Mineralftoffe des Moftes: Kalk, Eifen, Schwefelfäure, Chlor und Kiefel- 
fäure wurden in ziemlich unverminverter Menge im Moſte wieder vor- 
gefunden. Andere Chemiler haben außer viefen Mineralftoffen noch 
Natron und Thonerde im Weine vorgefunden; die leßtere rührte wahr: 
jheinlih von dem den Trauben anhängenden Staube her. 

Am Schluffe feiner Abhandlung beſpricht Dr. Karmrodt nod die 
Benugung der Zreftern. In den Weinländern werben viefe, nachdem 
bie Gährung beendet ift, ausgeprefit, feft in Fäſſer eingeflanpft und 
biefe mit Lehm gut verfchmiert. Zu gelegener Zeit unterwirft man fie 
ber Deftillgtion, wobei ber fogenannte Trefternbranntwein gewonnen wird. 
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Die amgepreßten Treſtern enthalten noch ungefähe 40 Procent 
Feuchtigkeit (Wein). 1800 Pfund Trauben geben ungefähr 150 Pfund 
Treſtern und 850 Pfund Wein. Bon dieſen Treftern geben nad) 
Bresgen 248 Pfund 8 Quart rectificirten Weingeift von 50 Proc. Tr. 

Die abgebramnten. Treſtern verwendet man als Biehfutter, wozu 
ihr bebentenver Gehalt an ftidftofffreien und ftidftoffhaltigen Nahrſeſfen 
fie ſehr geeignet erſcheinen läßt. 


Ueber die Zufammenfegung des Malzes, verglichen mit 
der der Öerfte und der Frebern. 

Unterfuchungen über vie beim Malzproceß eintretenden chemifchen 
Borgänge hat Profeflor Stein*) angeftelli. — Um die Veränderungen, 
welche nach dieſen Unterfuchungen die Beſtandtheile der Gerfte beim 
Malzen erleiden, leicht erfichtlich zu machen, babe ich die von dem Ber: 
fafler am Schluſſe feiner Abhandlung mitgetheilte Zabelle über die pro- 
ceutiſche Zufammenfegung von Gerfte, Malz und Keimen auf vie beim 
Malzen aus 100 Gewichtstheilen Gerfte entſtehenden Producte berechnet. 
Es ift, hierbei in Webereinftimmung mit dem Berfaffer angenommen 
worben, daß 100 Theile Gerfte 42 Theile keimfreies Malz und 3,5 Theile 
Keime geben. 

Hiernach ift die Zuſammenſetzung: 

Gerſte. Luftmalz. Darrmalz. Keimen. 

Löslihe Proteinftoffe 1,258 1,961 1,826 0,556 

Unldsliche Proteinftoffe 10,938 9,017 8,989 0,516 





Zellſubſtanz 19,864 18,101 17,311 1,249 
Dertrin 6,500 6,951 7,573 — 
Fett 3,556 2,688 3,108 — 
Aſche 2,421 2,108 2,108 0,324 
Ertractivſtoffe 0,896 3,680 4,282 — 
Stärke 54,282 47,429 46,806 — + 


99,715 91,935 92,003 — 

Aus dieſen Zahlen ergiebt ſich zunächſt, daß durch den Malzproceß 

ein Theil der unlöslichen Proteinſtoffe ver Gerſte in den löslichen 
Zuftand übergeführt worden ift. Hierauf bafirt fi die Hauptwirkung 
des Malzproceſſes, indem dieſe Löslichen Proteinftoffe (das fogenannte 


*) Bolytechn. Centralblatt, 1860, Seite 481. 
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wie die Bildung der Farbſtoffe im Allgemeinen aus ihren farblofen 
Chromogenen, durch Oxydation. Mulder nimmt belanntlid, gerade 
umgelehrt an, daß ein Desorydationsprozeß bei der Chlorophyllbildung 
ftattfinde. Wenn nad Dr. Sach das im Plasma vertheilte noch farb: 
loſe Chromogen mit activem Sauerſtoff, Ozon, in Berührung fonımt, fo 
geht es in grünen Farbftoff über. Durch Behandlung mit Schwefelfäure 
wird es ebenfall grün. 

Dr. Sach 8*) fand ferner, daß bie grüne Farbe der Blätter vieler 
(vielleicht aller) Pflanzen, in Folge einer partiellen Zerftörung des Farb⸗ 
ftoffes, durch Inſolation gebleiht wird. Verſchiedene Pflanzen befigen 
diefe Eigenſchaft in fehr verfchievenem Grade, am ftärfften wurde jie beim 
Zabaf und Mais beobachtet. Nur die blauen (und wahrſcheinlich alle 
hemifhen) Strahlen des directen Sonneulichts bringen die Bleichung 
der Blätter hervor. Die ‘gelben, rothen und grünen Strahlen wirfen 
auf das entfärbte Chlorophyll reftituirend. Ebenſo wird im ‘Dunkeln 
der zerftörte Farbſtoff wieder hergeſtellt. Sachs uuterjcheidet zwei Des 
ftanbtheile des Chlorophylls, von Denen der Eine im Schatten (nachdem 
die Pflanze beleuchtet war) ober in: gelben -und vothen Lichte entſteht, 
während ber Andere dur die blauen Strahlen erzeugt wird; wobei der 
Erſtere noch die Eigenfchaft hat, durch die blauen Strahlen zerftört zu 
werben. 

Fremyh fand, daß das Chlorophyll fi in einen blauen und einen 
gelben Tarbftoff zerlegen läßt. Unreines Chlorophyll, wittelft Alkohol 
aus grünen Pflanzentheilen ertrahist, und mit einer Miſchung won zwei 
Theilen Aether und einem Theile mit etwas Waller verbünnter Salz: 
ſäure gefchüttelt, fpaltet fi in einen blauen Yarbftoff, Phyllocyanin, 
welchen die Salzſäure aufnimmt, und einen gelben in dem Aether ge- 
löften, Phylloxanthin. Setzt man, nachdem die Trennung eingetreten 
ift, zu der Miſchung Alkohol, fo vereinigen fich die beiden Flüffigleits- 
ſchichten und hierdurch veftituirt ſich auch die grüne Farbe. 

Gegen Thonerdehydrat zeigten die beiden Farbſtoffe verſchiedene 
Affinitäten, es gelang jedoch nicht, den Einen aus einer Löſung voll- 
ftändig nieverzufchlagen und den Anderen in Löſung zu behalten, oder 
and der Verbindung beider mit ber Thonerde den einen Farbftoff ge: 
Jonbert ven dem andern durch indifferente Löfungsmittel zu löfen. 


*) Berigte der königl. ſächſ. Gejellichaft der Wiffenfchaften, 1869, Seite 227. 
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Der blaue Farbſtoff des Chlorophylls wird leicht zerfetzt, unter 
verſchiedenen Einflüſſen verliert er feine blane Farbe und erhält fie 
wiederum zurück. Reducirende Körper wirken nicht merklich auf ihn ein, 
durch Einfluß anderer Ugentien und namentlich durch die Bafen ver: 
wandelt er fi in eine ſchöne gelbe Farbe, welche der Alkohol mit Leich- 
tigleit auflöft, Phylloxanthein. Durch Säuren, und namentlich durch 
die Salzfäure, wird der blaue Stoff daraus reproducirt. Bergeilte 
Pflanzen, weldye feinen grünen Farbſtoff enthalten, werben durch faure 
Dämpfe grün gefärbt; Alkohol zieht aus ihnen benfelben gelben Farbftoff 
aus, der durch Die Entfärbung des Chlorophylls entfteht. Durch Behandlung 
mit der obigen Mifhung von Aether und Salzfäure läßt fich dieſer 
theifweife in einen blauen überführen. Das Phyloranthein findet fid 
alfo in den vergeilten Pflanzen wie auch in den jungen Trieben vor, 
es geht der Bildung der grünen Subftanzen voraus (Sachs Leucophyll). 
Das Bhnllochanin läßt ſich daraus bei Abſchluß der Luft mittelft ver- 
ſchiedener Säuren barftellen, und Die Körper, aus denen es entfteht, 
find in Altohel und Wether löslich. Hierin liegt der Beweis, daß es 
fih von den blauen Stoffen unterfcheidet, welche fih durch die Ein- 
wirkung der Salzfäure auf die Eiweißftoffe bei Zutritt von Sauerftoff 
bilven. 

Die gelben Blätter des Herbftes enthalten weder Phyllochanin, 
noch Phylloranthein, fondern nur noch Phylloranthin. 


Veber das Vorkommen des Phosphors in ben 
fetten Oelen. 


Hierüber machte Dr. Zöpler*) weitere Mittheilungen. — Bes 
fanntlic hat ſchon früher Dr. Knop die Anwefenheit von Phosphor in 
tem fetten Dele der Zudererbfe nachgewiefen, und Profeffor Stein bat 
ebenfalls durch Extraction mit Aether aus Gerfte und Malz ein phos- 
phorhaltiges Del vargeftellt. Dr. Töplers Unterfuchungen zeigen, daß 
der Phosphor in den fetten Oelen reifer Samen viel allgemeiner auftritt, 
als ſich bisher vermuthen ließ. Namentlich feheint das Del ber Legu— 
minofenfamen ftet8 phosphorhaltig zu fein, wenigſtens wurde in ſechs 
Delen, die aus beliebig ausgewählten Samen diefer Familie durch Extraction 
nit Nether dargeftellt waren, ſtets ein ziemlich bedeutender Phosphorgehalt 


*) Landiw. Mitth. aus Poppelsporf, 3. Heft, Seite 115. . 
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gefunden. Bon ben unterfuchten fetten Delen ber Samen von Oramineen 
erwiefen fich vier ebenfalls phospherhaltig, während ein fünftes — das 
der Hirfe — feinen Phosphor enthielt. Das Vorhandenfein der phos⸗ 
phorhaltigen Fette ſcheint hiernach nicht fireng an gewille Pflanzenfamilien 
gebunden zu fein. — 

In der folgenden Tabelle find die Refultate ver Töpler'ſchen 
Unterfuhungen zufammengeftellt. 


Urſprung des Fettes: Phosphorgehalt in Eigenſchaften bes Fettes: 


Brocenten; 
Gelbe Lupine 0,29 dickflüſſig, 3. Thl. kryſtalliſirt. 
Knotenfrüchtige Erve 0,47 3. Thl. kryſtalliſirt. 
Mai⸗Erbſe 1,17. F 
Schottiſche Pferdebohne 0,72 z. größten Thl. kryſtalliſirt. 
Behaarte Saatwicke 0,50 bidflüffig. 
Rothe Winterlinfe 0,39 „ 
Roßkaſtanie 0,30 dünnflüſſig. 
Cacaobohne 0 feft. 
Wallnuß Spur dünnflüſſig. 
Olive 0 „ 
Englifher Weizen 0,25 3. Thl. kryſtalliſirt. 
St. Helena Weizen 0,28 
Hafer 0,44 „ 
Sechszeilige nadte Gerfte 0,28 „ 
Roggen 0,31 teigartig⸗kryſtalliniſch. 
dirſe 0 dunnflüſſig. 
Blauer Mohn 0 „ 
kein 0 " 
Hape 0 ” 
Hanf 0 ” 
Weißer Senf 0 „ 


Nah Dr. Zöpler find die phosphorhaltigen Dele nicht durch be- 
fondere phyſikaliſche Eigenſchaften von ven phosphorfreien ausgezeichnet; 
aus der obigen Zufammenftellung ift jedoch erfichtlich, daß bie bidflüffigen, 
namentlich die bei längerem Stehen theilweife kryſtalliniſch werdenden 
Dele fich ſtets phosphorhaltig erwiefen, währen von den bünnflüffigeren 
Delen nur dasjenige ber Roßkaſtanie eine größere und das Nußöl eine 


% 
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jehr geringe Menge von Phosphor enthielt. Auch das fefle Del ver 
Cacaoſamen erwies fi frei von Phosphor. 


Da in der Natur meiftend zwei oder mehrere neutrale Fette mit 
einander gemengt vorkommen, fo erfcheint Die Anſicht Töplers wahrfcheinlich, 
baß die phosphorhaltigen Dele ſämmtlich eine und dieſelbe phosphorhaltige 
(leicht kryſtalliſtrende?) Verbindung enthalten, weldye in verſchiedener 
Menge den anderen phoöphorfreien Fetten beigemengt ift, wodurch fid 
auch der verfchienene Phosphorgehalt verſchiedener Dele erklärt. Erſt 


‚weitere Unterfuchungen werden Aufſchluß über dieſe phosphorhaltige 


Verbindung geben können. Eben fo wenig laſſen fi) bis jet begründete 
Bermuthungen über bie Rolle aufftellen, welche die phosphorhaltigen Dele 
in bem Lebensprocefie ber Pflanzen fpielen mögen. inftweilen iſt 
buch biefe Entvedung ver phosphorhaltigen Dele jedoch eine weitere 
Beziehung des Phosphors zu den näheren Pflanzenbeftanptheilen nach: 
gewiefen worben, welche von Neuem auf die Wichtigleit deſſelben für den 
Begetationsproceß der Pflanzen hinweiſt. 


Deber das Vorkommen von Arſenik und Fluor in 
den Pflanzen. 


E. W. Davy*) unterfuchte, veranlaft durch den befannten Reich⸗ 
thum mancher aus Kiefern bereiteten Schwefelfäure, folhe Pflanzen, vie 
in Düngungen mit Superphosphat gewachſen waren, auf Arſenik. Er 
fand in zwei Turnipsproben unzweideutige Spuren beffelben, ebenfo 
enthielt eine ſtark mit Superphosphat gebüngte Kohlpflanze dieſen Körper. 

In der Afche von Lycopodium clavatum fand Fürſt Salm- 
Horfimar**) einen nicht unbedeutenden Gehalt an Fluor. Eine an- 
nähernde Beflimmung ergab einen Fluorgehalt von 0,4 Procent von 
ber Afche. 

Es ift zu vermuthen, daß auch in anderen Pflanzenafhen Fluor 
fi) auffinden Iaffen wird, da e8 nach ben neueren Unterfuhungen von 
Nidles und Ch. Möne ein häufig vorkommender Beftandtheil ber 
Wäſſer if. 


* Erbmanm’s Journ. f. pract. Chemie, Band 79, Seite 122. 
=) Boggenborf’s Annalen, Band (XI., Seite 339. 


88 


= - -——— 


Ueber den Berluft des Bodens an Mineralftoffen burd 
den Anbau von Zuderrüben. 


Un Anhaltspunkte für die Beurtheilung ver Erfchöpfung des Bodens 
durch den Rübenbau zu gewinnen, hat Dr. Karmrodt*) die Yuder- 
rübe und die Preflinge, wie fie in den Zuder- und Frautfabrifen ge- 
wonnen werben, einer vergleichenden Unterfucdhung unterworfen. 


Die unterfuchte birnförnuige Zuckerrübe enthielt im Durchſchnitt in 
100 Xheilen: 
Mineralbeftandtbeile 0,6363, 
Stidftoffhaltige organifche Stoffe 0,7972, 
Stidftofffreie organifche Stoffe 20,7331, 
Wafler 17,8334. 
Der Zudergehalt des Saftes betrug 13,6 Procent. 


100 Theile Rüben liefern bei der Zuderfabrilation 20 Theile kalt 
gepreßte Rückſtände, bei der Krautfabrilation 13,1 Theile nach dem 
Kochen abgepreßte Preßlinge. 

Dieſe enthielten in 100 Theilen: 

Bei ber Zuder- Bei der Krant- 
fabrilation: fabrifation : 

Mineralbeftanptbeile Ä 0,9436, 0,8520, 

Stidftoffpaltige organifche Stoffe 1,3404, 2,5430, 

Stiftofffreie organifche Stoffe 28,6480, 26,6050, 

Waſſer 69,0680, 70,0000. 


Bezüglich der weiteren chemiſchen Unterſuchungen verweiſe ich auf 
bie Originalabhandlung und gebe hier nur die auf dieſe Unterfuchungen 
bafirte Berechnung der Mengen von Pflanzennährftoffen, welche ver 
Aderfläche eines preußiſchen Morgen in einer Rübenerndte von 150 Etr. 
entnommen werben. Hierbei ift angenommen, daß die Rübenblätter auf 
dem Felde verbleiben oder verfüttert werben und im Dünger wieder auf 
ven Ader zurüdtehren, und daß auch die Beſtandtheile ver Preflinge 
durch Verfüttern der leßteren dem Felde zurüdgegeben werben. 


*) Zeitjchrift des Taubw. Vereins für Rheinpreußen, 1860, Seite 352. 
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Bei d. Zuclerfabrikation: Beib.Krautfabrikatien: 





Rali 34,212 Pfo. 43,317 Bfo. 
Natron 5,674 „ 5,980 „ 
Kalt 3,159 „ 1,836 „ 
Magneſia 4,914 „ 5,1722 „ 
Manganorydul 0,220 „ 0,187 „ 
Eifenoryb 1,280 „ 1,578 „ 
Phosphorfäure 9,539 „ 10,476 „ 
Schwefelſäure 2,102 „ 2,316 „ 
Chlor 4,811 „ 5,159 „ 
Kiefelfüäre ' 1,225 „ 2,127 „ 
Mineralbeſtandtheile 67,136 Pfo. . 78,698 Pfr. 
Stichſtoff 12,70 „ 11,14  „ 


Hauptſächlich find es alfo Kali, Phosphorſäure und Stidftoff, welche 
durch die Rübenerndten dem Aderboten entführt werten; auf ihre Er- 
feßung wird der Landwirth um fo mehr fein Augenmerk zu vichten haben, 
als die Menge dieſer Stoffe, welche in ven Pflanzen zugänglicher Form 
im Wderboben enthalten ift, meiftens gegen bie ber übrigen Gtoffe 
fehr zurädtritt. 

Die obigen Zahlen geben den Berluft des Aderbodend, wenn bie 
darauf erbauten Rüben unter der Bebingung an Zucker⸗ ober Kraut: 
fabrifen verkauft werben, daß die auf das gelieferte Rübenquantum ent« 
fallenden Preßlinge zurücigegeben werben. Günftiger für den Adler ge- 
ftalten fi die Verhältniffe, wenn die Rüben in einer eigenen Zucker— 
fabrif verarbeitet und die eiweiß-, Fall-, magnefias und phosphorfäure- 
baltigen Schaumpreffenrüditände dem Diüngerhaufen einverleibt werben. 
Noch günftiger, wenn bie bei der Zuderfabrifation abfallende Melaffe 
bivect ober als Melaffenfchlempe in das Vieh verfüttert wird, oder das 
aus den Rüben fabricirte Kraut als menſchliches Nahrungsmittel in 
eigener Wirthfchaft confumirt wird. 


Ueber die Beftanptheile der blauen Traube von der Ahr 
vor und nad der Gährung. 
Dr. Karnmrodt*) bat Unterfucdhungen über die Beränverungen an- 
geftellt, welche vie Beftandtheile der Traube bei der Gährung erleiden. 


*) Beitfchrift bes laudw. Vereins f. Rheinpreußen, 1860, Seite 335. 
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Aus diefen geht Folgendes hervor: Die Umfekung bes Traubenzuders 
in Alkohol und Kohlenfäure geht bei einer Temperatur von 15—199 C. 
ohne Zufag von Hefe nicht vollftändig vor fi, einerlei, ob der Moſt 
für fi) der Gährung unterworfen wird, ober bie zerquetfchten Beeren 
mit den Treſtern gähren. In letterem alle blieb jedoch etwas mehr 
Zuder unzerjegt, wahrfcheinlih, weil die in den Treſtern enthaltene 
Gerbfäure mit den Eiweißftoffen unlösliche Verbindungen einging und 
dadurch die Bildung von Hefenzellen aus dieſen Stoffen beeinträchtigte. 
Ausgepreßte Treſtern mit Auderwafler verjegt vergährten ohne Hefen- 
zuſatz nur fehr unvollſtändig. Der Grund hierfür ift nah Karmrodt 
in der Abmefenheit ver Eimeißftoffe, ver Weinfäure und der anderen in 
ben Moft übergegangenen Beftandtheile ver Trauben zu fuchen, während 
auf der anderen Seite wiederum bie große Menge von Gerbfäure, welche 
in den Treſtern enthalten ift, die Gährung geftört hat. Nah Anthon 
beförbert bie freie Weinfäure wie auch ber Weinftein die Gährung nicht, 
ſondern beide wirken im Gegentheil nachtheilig auf viefelbe ein. Mulper, 
Roſe und andere Chemiker theilen dagegen die Anfiht Karmrodts, 
baß ein veichlidher Gehalt an Weinfäure die Gährung des Trauben- 
moſtes förbere. ' 
Die fertigen Weine, erhalten durch die Gährung ber ganzen 
Traubenmaſſe und des Saftes für fich, enthielten noch unzerfegten Zuder. 
Auch von anderen Chemikern ift in allen Weinen Zucker nachgemiefen 
worden. Nach ven Unterfuhungen von Freſeninus beträgt ber Zuder- 
gehalt im Rheinweine $ von der Exrtractmenge, während die Calze 
und bie übrigen nicht flüchtigen Beftandtheile nur + ausmachen. Im 
vier Rheinweinſorten wurben 3,6 Procent (Hattenheimer) bis 8,6 Procent 
(Steinberger Auslefe) Zuder gefunden. Süßer Wein, namentlich folcher, 
welcher aus getrodneten Trauben bereitet ift, vin sec, vin de paille und 
vin cotti genannt, je nachdem man die Trauben am Stode over auf 
Stroh Hat austrodnen laſſen, oder ven Traubenjaft durch Eindampfen von 
einem Theile feines Waffergehalts befreit bat, enthalten noch bedeutend 
mehr Zuder. So hat man im Muscat Rivesaltes 244 Procent Ertract 
gefunden, wovon ungefähr 22 Broc. aus Zuder beftanden. Der Zuder- 
gehalt ift für ben Gefhmad des Weines von hohen Werthe, da er bie 
freie Säure abftumpft und verdedt. Nah Mulder ift ber im Weine 
enthaltene Zuder zum Theil Schleimzuder, zum Theil Traubenzuder. 
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Das Verhalten ber Gerbfäure bei der Gährung verdient eine ge⸗ 
nauere Beachtung. In dem Moſte, felbft von blauen Trauben, ift feine 
oder nur eine Spur von ©erbfäure vorhanden. Die Gerbfäure im 
Weine flammt aus den Schalen und Kernen, welche beveutende Mengen 
davon enthalten, und ift erſt bei ver Gährung in den Wein über— 
gegangen. Mit den Proteinftoffen geht ver Gerbftoff Verbindungen ein, 
welche im Wafler und weingeifthaltigen Flüſſigkeiten unlöslich find. 
Hierdurch beeinträchtigt Die Gerbfäure die Hefebildung und bamit ben 
Gährungsproceß. Ein anderer Beftanbtheil des Traubenfaftes, die Wein- 
fäure, wirkt jeboch löſend auf bie Derbindung von Gerbftoff mit ven 
Eiweißftoffen, und dieß bewirkt, daß geringe Mengen der letzteren, felbft 
neben Gerbftoff, in ven Wein übergehen. Diefe gelöfte Verbindung von 
Gerbſtoff mit Eiweiß ift es, welche beim Lagern des Weines den Boden- 
faß bilbet, der fi) im Innern an dem nady-unten gefehrten Theile der 
Flaſchen und Fäſſer anlegt. Es geht hierbei eine Zerſetzung bes Gerb- 
ftoffes vor fich, welcher fich unter dem Einflufie ver in dem Weine und dem 
ungefüllten Theile der Gefäße enthaltenen atmofphärifhen Luft in eine 
andere, ſchwer lösliche Subftanz verwandelt. Das damit verbundene 
Eiweiß tritt entweder ganz oder zum Theil wieder ala Ferment auf, 
woburd eine Gährung eingeleitet werden kann, die dem Weine fehabet. 
Dei der Abſcheidung der Gerbfäure wird zugleich ein Theil des rothen 
Weinfarbftoffes mit niedergefchlagen, dadurch wird ber Wein Lichter von 
Farbe. Im ausgeprägter Weife zeigt der Portwein dieſe Erſcheinung, 
boch beobachtet man fie auch bei anderen rothen Weinen. Junger Portwein 
beſitzt unter allen Weinen ven größten Gehalt an Gerbftoff und bie 
dunkelſte Farbe. Hat er längere Jahre gelegen, fo wird er zulegt faſt fo 
hell wie alter Madeira, wobei er eine beveutende Menge von Sediment 
abſetzt. Deufelben Reactionen verbanten bie weißen Weine das Nach} 
dunkeln ihrer Farbe beim Lagern. Auch bei diefen, bie urſprünglich 
keinen befonderen Farbfloff enthalten, bilnet fi aus ber Gerbfäure, in 
Berbindung mit den übrigen gelöften Stoffen, das erwähnte Zerfegungs- 
product — nah Mulder ein humusartiger Stoff in Verbindung mit 
Gerbſäure. Da biefer Körper in geringer Menge im Weine gelöft bleibt, 
fo verleiht ex demſelben eine dunklere Färbung. 

Der Farbſtoff der blauen Beeren ift nur in den Schalen enthalten. 
Es ift befaunt, daß aus blauen Beeren ein weißer Wein bargeftellt 
werben fan, wenn man ben ausgepreften Moft für ſich vergähren läßt. 
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Freie Säuren verwandeln den blauen Farbſtoff in einen vothen; ber 
Gehalt des Weines an freier Weinfäure und Weinftein bedingt feine 
Farbennitance. 

Die Kerne der Weinbeeren geben an Aether eine bedeutende Menge 
fettes Del ab; Karmrodt erhielt 8,24 Procent. Das Del ift burd 
einen getingen Chlorophullgehalt grün gefärbt, es befigt einen ſtarken 
Baumölgeruh und einen ſüßlich kratzenden Gefhmad; es ift dickflüſſig, 
erftarrt jedoch noch nicht bei — 6% C. Gegohrene Traubenkerne zeigten 
einen geringeren Fettgehalt, von dem alfo ein Theil bei ver Gährung 
zerfegt oder in den Wein übergegangen ift nnd fo vielleicht zum Gernch 
und Gefhmad des Weines beigetragen hat. Es ſei hierbei die neuer- 
dings von Fiſcher gemachte Entdeckung ermähnt, daß bie Denanthfäure, 
derem Aether der Wein feinen eigenthümlichen Weingeru und Gefchmad 
verdankt, ein Gemenge zweier fetter Säuren, der Caprinfäure und der 
Caprylſäure, ift. Kleine Mengen von unzerfegtem fett gehen übrigens 
in den Wein über; Ounpemans fanb 6 Theile Fett in &N0,000 Theilen 
Bordeauxwein. 

Aus der Vergleichung der Mineralbeſtandtheile des Moſtes und 
des gegohrenen Weines ergiebt ſich, daß bei der Gährung, wie auch 
nach derſelben aus dem fertigen Weine noch, hauptſächlich Kaliſalze (Wein⸗ 
ſtein) abgeſchieden werden. Die Abſcheidung von Weinſtein war be— 
trächtlicher, wenn die Treſtern mitgohren, als wenn der Moſt allein der 
Gährnng unterworfen wurde, obgleich der nach letzterer Methode erhaltene 
Wein alkoholreicher war und alſo ein geringeres Löſungsvermögen für 
Weinſtein beſaß. Auch von der im Moſte enthaltenen Magneſia wurde 
etwa die Hälfte, wahrſcheinlich in Verbindung mit Phosphorſäure und 
dem bei der Gährung entftehenden Ammoniak, abgefchieven. Die Übrigen 
Mineralftoffe des Moftes: Kalt, Eifen, Schwefelfäure, Chlor und Kiefel- 
ſäure wurden in ziemlid, unverminderter Menge im Moſte wieder vor- 
gefunden. Andere Chemiker haben außer dieſen Mineralftoffen noch 
Natron und Thonerde im Weine vorgefunden; bie leßtere rührte wahr- 
ſcheinlich von dem den Trauben anhängenden Staube ber. 

Am Schluffe feiner Abhandlung beſpricht Dr. Karmrodt nod die 
Benugung ber Treftern. In ven Weinländern werben diefe, nachdem 
bie Gährung beenvet ift, auögepreßt, feit in Fäſſer eingeftampft und 
diefe mit Lehm gut verfchmiert. Zu gelegener Zeit unteriwirft man fie 
ver Deftillation, wobei ver fogenannte Trefternbranntwein gewonnen wird. 
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Die amdgepreßten Treſtern enthalten noch ungefähre 40 Procent 
Feuchtigkeit (Wein). 1800 Pfund Trauben geben ungefähr 150 Pfund 
Treſtern und 850 Pfund Wein. Bon dieſen Treftern geben nad 
Bresgen 248 Pfund 8 Quart rectificirten Weingeift von 50 Broc. Tr. 

Die abgebrannten. Zreftern verwendet man als Biehfutter, wozu 
ihr bebentender Gehalt an ftidftofffreien und ftidftoffhaltigen Nahrſffen 
fle ſehr geeignet erſcheinen läßt. 


Ueber die Zufammenfegung des Malzes, verglichen mit 
der der Gerſte und der Trebern. 

Unterſuchungen über die beim Malzproceß eintretenden chemiſchen 
Vorgänge hat Profeſſor Stein*) angeſtellt. — Um vie Veränderungen, 
welche nach biefen Unterfnchungen vie Beſtandtheile ber Gerfte beim 
Malzen erleiden, leicht erfichtlich zu niachen, babe ich die von dem Ber: 
fafler am Schluffe feiner Abhanplung- mitgetheilte Tabelle über die pro- 
centifche Zufammenfegung von Gerſte, Malz und Keimen auf die beim 
Malzen aus 100 Gewichtstheilen Gerfte entftehenden Producte berechnet. 
Es ift, hierbei in Webereinftinmung mit dem Berfafler angenommen 
worden, daß 100 Theile Gerfte 92 Theile feimfreies Malz und 3,5 Theile 
Keime geben. 

Hiernach ift die Zufammenfegung : 

Gerſte. Luftmalz. Darımalz. Keimen. 
vösliche Proteinftoffe 1,258 1,961 1,826 0,556 
Unlösliche Proteinftoffe 10,938 9,017 8,989 0,516 





Zellſubſtanz 19,864 18,101 17,311 1,249 
Dertrin 6,500 6,951 7,573 — 
Fett 3,556 2,688 3,108 — 
Aſche 2421 2,108 2,108 0,324 
Ertractivſtoffe 0,896 3,680 4,282 — | 
Stärke 54,282 47,429 468066 — + 





99,715 91,935 92,008 — 

Aus dieſen Zahlen ergiebt fi zunächſt, daß durch den Malzproceß 

ein Theil der unlöslichen Proteinftoffe ver Gerfte in den löslichon 
Zuftand Übergeführt worden iſt. Hierauf bafirt fi die Haupwirkung 
des Malzprocefies, indem dieſe löglihen Proteinftoffe (das fogenannte 


*) Bolytechn. Centrafblatt, 1860, Seite 481. 
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Diaſtas) in hohem Grade die Fahigkeit beftgen, bei Auweſenheit einer 
genügenden Waflermenge und einer Temperatur von 48—60° R. das 
Stärtemehl in Dertrin und Zucker umzuwandeln, eine Kigenfchaft, welche 
der unveränberte Proteinftoff ber Gerſte entiweber gar nicht, ober doch 
nur in fehr geringem Maße beſitzt. Die Löfende Einwirkung des Malz: 
proceſſes anf die Proteinftoffe feheint, ven obigen Angaben nach, nur 
eine fehr geringfügige zu fein; eine größere Bebeutfamfeit erlangt biefelbe 
jedoch, wenn man fidh erinnert, daß nach den Unterfuchungen von Perſoz 
und Bayen ein Theil Diaſtas 2000 Theile Stärke in Gummi und 
Zuder umzuwandeln vermag. 

Die Sefammtmenge der Proteinftoffe zeigt, wenn man bie 
in die Keime übergegangene Menge berüdfichtigt, Teine erhebliche Ber- 
minderung durch den Keimproceß. Der Verfaſſer legt jedoch ſelbſt dieſen 
Zahlen keinen großen Werth bei, da durch die Berechnung der Protein⸗ 
ftoffe aus dem gefundenen Stidftoffgehalt nach dem Berhältnifie 15,66: 100 
die bei der Beſtimmung unvermeiblicen Fehler fih mit multiplicirten. 
Er hält vielmehr die Vorausfegung für richtig, daß eine Verminderung 
der Proteinftoffe durch den Keimproceß eintrete. Kin beventender Theil 
der Proteinftoffe der Gerfte geht bei der Keimung in vie nenentwidelten 
Gebilde über. Für den Brauproceß ift diefer Verluſt unwichtig, de für 
diefen von den BProteinftoffen nur das ans dem Kleber fi bildende 
Diaftas, welches im Malzkerne um den Keim herum fich findet, feiner 
angeführten Eigenfchaft halter, von Wichtigkeit ifl. Die durch Digeftion 
mit Waller, refp. Malzauszug, bei 60— 70° C. aus 100 Theilen trockner 
Subftanz erhaltenen Trebermengen enthielten : 

bei der Gerfte 9,181 Theile Proteinftoffe, 

bei dem Luftmalge 7,094 „ „ 

bei dem Darrmalze 6,982 „, „ 
Die hierbei gelöften Proteinftoffmengen gehen jedoch nicht in das Bier 
ein, weldes nur außerordentlich geringe Mengen bavon enthält; fie 
jcheiden ſich durch Gerinnung unter Mitwirkung der in bem Hopfen ent- 
haltenen Gerbfäure beim Kochen ver Würze ab und bilden nachher das 
fogenannte Kühlgeläger. 

In der Rubrik „Löslihe Proteinftoffe” ift die Summe ber 
in das Waffer- und Alfoholertract Übergegangenen Menge diefer Stoffe 
aufgeführt. Yu bemerken ift hierbei, daß beide Arten von Ertracten 
beim Zufammenbringen mit Stärke die zuderbilvende Kraft zeigten, und 
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zwar beſaß das Wlloholertract von Luftmalz diefe Kigenfchaft in weit 
höherem Grabe, als das, nad) der Erſchöpfung mit Alkohol bei 60 bis 
10 Grad, aus bemjelben Malze bei niedrigerer Temperatur bargeftellte 
Waſſerertract. Es geht hieraus hervor, daß das fogenannte Diaftas 
auch von ſtarlem Weingeift in merklicher Menge gelöft wird. Das aus 
ungeleimter Gerfte, ohne vorgängige Extraction mit Altohol, bereitete 
Waſſerertract zeigte die zuckerbildende Kraft in kaum bemerkbarem Grabe; 
hierin ‘war alfo der die Ummanblung bedingende Stoff nur in fehr ge= 
ringer Menge enthalten. 

Die Rubrit „ Zellfubftanz” enthält diejenigen ftidftofffreien Stoffe, 
welde beim Maifchen nicht in Löſung übergehen können und weder 
durch Allohol noch durch Hether fich ertrahiren laſſen. Zur Beitimmung 
biefer Stoffe wurden die Subftanzen mit Waffer ober einem filtrirten 
Malzinfufum bei 60— 709 0. fo lange (gewöhnlich 24 Stunden) digerirt, 
bis ſich durch Jod feine Stärke mehr nachmeifen ließ. ‘Die erhaltenen Treber⸗ 
mengen betrugen bei beiden Malzforten 28,4 Procent von dem trodnen 
Malze. Im Großen erhält man zwifchen 33—38 Procent, weil hierbei 
die Stärke nicht vollftändig in lösliche Verbindungen übergeführt wird. 
Knapp fand noch A—8 Procent unveränderte Stärke in den Trebern. 
In den erhaltenen Trebern wurde ber Stidftoffgehalt beftimmt, daraus 
ber Gehalt an Proteinftoffen berechnet und nebſt Bett und AUlloholertract, 
fowie Aſchenbeſtaudtheilen in Abzug gebracht, der Reſt aber als Zell- 
ſubſtanz bezeichnet. Die obigen Angaben für den SZellitoffgehalt er- 
geben, wenn man bie in den Keimen enthaltene Menge hinzuaddirt, 
eine geringe Abnahme bei der Keimung. Diefent Verhalten entſprechend 
wurde aus ungeleimter Gerfte eine conftant größere Menge von Zrebern 
erhalten, die nicht blos von einem größeren Gehalt an Proteinftoffen 
herrührte. Der Berfafler ift ver Anfiht, daß in der Natur zahlreiche 
Movificationen des Zellftoffes vorkommen, deren Löslichkeitsverhältniſſe 
ſehr verfchieven find. Obgleich man nun wohl benfen Könnte, daß bie 
leichter Löslihen Modificationen von Zellftoff beim Keimproceß verflüſſigt 
und an ihrer Stelle nicht ein gleiches Gewicht an Zellſubſtanz im Blatt- 
feverchen und Würzelchen produeirt werbe, fo hält der Berfafjer doch den 
Broteinftoffgehalt nicht für ſcharf genug feftgeftellt, daß auf Grund der hierauf 
baſirten Berechnungen eine wirkliche Abnahme der Zellfubftanz behauptet wer- 
ven dürfe. Genau läßt fich allerdings das Verhalten des Zellſtoffes zur Zeit nicht 
nachweiſen, da wir feine correcte Beſtimmungsmethode für denſelben bejigen. 


96 


In der Rubrik, Dertrin“ find viejenigen Beſtandtheile aufgeführt, 
weldhe nad) ver Behandlung mit Alkohol im Waſſer ſich auflöfen Tießen, 
wobei die mitgelöften Proteinftoffe in Abzug gebracht wurben. Die 
Zahlen dieſer Colonne weifen eine Vergrößerung des Dextringehalte 
durch das Keimen und Darren nad. 

As „Ertractivfloffe” wurde der eingetrodnete Rückſtand des 
Waſſerauszuges bezeichnet, nachdent die vem darin gefundenen Stidftoff- 
gehalt entfprechende Menge von Proteinftoffen fubtrahirt worden war. 

Bon Intereffe ift die Beſtimmung der gefammten in Alkohol unt 
Waſſer gelöften Stoffe, weshalb ich hier die Zufammenftellung der Ertract- 
mengen mittheile. 

Es wurde erhalten aus 100 Theilen: 





Waſſerextract 


Summe beider a0j1,250113,000114,858 34,882) — | — 


Wie man fieht, find die im Waſſer allein löslihen Beſtandtheile 
ber Gerfte, wenn aud der Qualitat nach verfchieden, durch das Darren 
und Malzen in guantitativer Hinjicht nur wenig verändert. Dagegen 
ift in dem Malze eine beveutend größere Menge von in Altohol löslichen 
Stoffen enthalten. Profeffor Stein Hält viefe Veränderung für bie 
mefentlichfte, welche die Gerfte beim Walzen erleivet. Er empfiehlt die 
Ausbeute an Alkoholertract als Kriterium für die Güte des Malzes zu 
‚benugen und verlangt von einem guten Malze minveftens einen Gehalt 
von 4 Procent an trodnem. Alloholertract. Hierbei ift zu beachten, daͤß 
nad den Unterfuchungen von Anthon das Dertrin in Alkohol von 0,910 fpec. 
Gew. ſchon etwas löslich ift; man wird wenigftens Alkohol von 0,880 fpec. 
Gew. zu diefer Beſtimmung verwenden müſſen, wenn fein Dertrin in das 
Alfcholertract übergeben fol. Jedenfalls wird man bei vergleichenven 
Unterfuhungen ſtets Alkohol von verfelben Stärke zu verwenden haben, 
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Zar Beſtimmung des „Fettes“ wurden bie Subſtanzen zuerft 
wit Aether, dann mit Alkohol und endlich nochmals mit Aether ertrahirt, 
da vorhergehende Unterfuchungen gezeigt hatten, daß felbft mehrmaliges 
Auslochen mit Aether nicht alles Fett zu Iöfen vermochte. Sowohl das 
Fett der Gerfle, wie das bes Malzes, find bei gewöhnlicher Temperatur 
fhmierig und kryſtalliſiren zum Theil bei längerem Stehen. Beide Fette 
find zum größten Theile in Allohol von 98 Procent löslich, beide ent- 
halten ſowohl fläffige als feite unverbunvene Yettfänren, auch wurde in 
beiden Phosphor und Stidftoff gefunden. Es wurde verfucht, dieſe 
Körper von dem Fett zu trennen, was jedoch nicht gelang, wenn fie 
alfo dem Fette nicht eigenthänlih find (was für den Phosphor jedoch 
bereits nachgewiefen ift), fo haftet der Proteinſtoff, dem fie angehören, 
dem Fette fehr bartnädig an. Vergleicht man die in ungeleimter Gerfle 
und im Malz gefundenen Fettmengen, fo ift eine Abnahme bes Fett⸗ 
gehaltes beim Keimen daraus erſichtlich. Auffällig if die im Darrmalze 
gefimdene größere Fettmenge gegenüber dem Luftmalge, welche auch von 
Oudemans beobachtet worden if. Der Grund bierfür ift nad Stein 
in einer Orbbation ver Delfänre zu fuchen. Der Zerfegung der Del: 
fäure in Berbindung mit den vorhandenen Proteinfubflanzen iſt nad 
ihm auch ver eigenthümliche Geruch zuzufchreiben, der fi beim Darren 
des Malzes entwidelt. Feitfreies Alkohol⸗ over Waflerertract entwidelt 
den Geruch des Darrmalzes erſt dann, wenn ihm noch der ätheriſche 
Auszug — das Fett — binzugefetst wird. 


Die aus 100 Theilen trodnem Malze entftehende Trebermenge enthielt: 
von Luftmalz 1,757 Theile Bett, 
von Darrmalz 1,548 „ » 
Bei fehr vollftänbiger Ertraction geht alfo ungefähr die Hälfte des im 
Malze enthaltenen Fettes in die Würze über. 


In bairiſchem Bier fand Vogel im Litre 0,12 Grm. Bett. 


Auf den „Aſchengehalt“ hat der Malzproceh, wie vorauszufehen, 
nur einen geringen Einfluß. Durch das Quellen der Gerfte find ihr 
0,248 Brocent ihrer Afchenbeftandtheile entzogen worden. Beim Keimen 
geht ein verhältnigmäßig ſehr großer Theil ver Mineralbeftandtheile in 
bie Meimorgane über. Durch Vergleichung mit dem Afchengehalte der 
Trebern ergiebt fi, daß ungefähr 60 Procent des gejammten Afchen- 
gehalts durch den Maiſchproceß gelöſt werben. 

Bandıw. Berfugs- Etat. III. 1 
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Die Zahlenangahe für bie „ Stärke” ſind wicht hund directe Be⸗ 
ſtimmung gewonnen; ber Berfafler hat hiervon abgefehen, weil bei bex 
Behandlung der Subflanzen mit Schwefelfäure ein Theil des Zellſtoffs 
in Buder übergeht. Es wurben daher die in der waflerfreien Subflauz 
gefundenen Mengen von Zelftoff, Proteinftoffen, Dertrin, Bett, Aſche 
und Eytractivftoffen abbirt und dad an 100 nod Fehlende ald Stärte 
in Rechnung gebracht. Wie aus den oben angegebenen Zahlen erjichtlidh 
ift, wird ein Theil der Stärke durch das Keimen und ‘Darren in aubere 
(ösliche Berbindungen übergeführt. 

Zuder ließ fi weder in der Gerfte, noch im Luft: und Darr⸗ 
malze nachweifen. Profeflor Stein glaubt ſicher zu fein, daß alle dieſe 
Stoffe für gewöhnlich feinen Zuder enthalten und daß verjelbe, wo er 
gefunden wurde, erft bei ben zu feiner Auffindung ausgeführten Mani⸗ 
pulationen fich bildete. Wenn im Malze kein Zuder vorhanden ıft, fo 
bilvet fi beim Keimen entweder gar keiner, ober der gebilbete Zucker 
wird durch den Keimproceß fofort wieder zerſetzt. Stein ift zu ber 
Annahme geneigt, daß der Feuchtigkeitsgehalt des Malzes nicht groß 
genug ift zur Zuckerbildung. Den füßen Gefhmad des Malzes erklärt 
ex daher, analog dem bittern Geſchmack der bitteren Mandeln, durch das 
Aufeinanderwirken der im Malzkerne enthaltenen Stoffe in dem Momente, 
wo fie mit mehr Flüſſigkeit zuſammen kommen. 

Außer den angegebenen Stoffen enthalten die Gerfte und das Maß 
noch geringe Mengen eines Barbftoffes und eines Riechſtoffes. Im 
Erfterem glaubt der Berfaffer Rutinfäure erkannt zu haben, ex ift 
jedoch mit der genaueren Unterfuhung noch befhäftig.. Der Riechſtoff 
wurde aus Grünmalz durch Deftillation mit Waffer unter Zuſatz von 
gebranntem Kalt, Schütteln des Deftillats mit Aether und Berbunften 
bes Aethers in fehr geringer Menge, in Form von weißlichen, unkryſtallini— 
ſchen Floden erhalten. Er beſaß einen betäubenden Geruch, der art ben 
bes Furfurols erinnerte, jedoch ebenfowohl auch von Salichlmafferftoff 
oder Cumarin herrühren könnte. 





Ueber die Verbrennlichkeit des Tabaks. 


Eine Eigenſchaft des Tabaks, welche feinen Werth hauptſächlich 
mit bedingt, iſt die Verbrennlichleit deſſelben. Schlöſing*) hat Unter: 


*) Erd mann's Journal, Banb 71, Seite 143. 
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fudgungen über dieſen Gegenſtaud angeftellt, weiche hier ein kurzes Referat 
verbienen, weil ſich daraus Fingerzeige für den Tabafbauer ergeben, wie 
vem Prebucte dieſe werthvolle Eigenſchaft zu ertheilen und ſchädliche 
Einfluͤfſe abzuhalten find. 

Mit dem Ausdruce, Verbrennlichkeit“ bezeichnet man bie 
Wigenfchaft des Tabaks, nad, jenesmaligem Anziehen durch den Raucher 
eine kürzere oder längere Zeit in Gluth zu bleiben. Früher nahm man an, 
daß der Tabak um fo verbremnlicher fei, je mehr falpeterfaure Salze er 
enthalte. Schloſing hat jedoch durch feine Unterfuchungen über ben 
Gehalt des Tabals an falpeterfanzen Salzen gezeigt, daß biefe allerbings 
mitwirlend find, daß bie Berbrenulichkeit jedoch nicht zu ihnen im directer 
Beziehung fteht, indem fehlecht brennende Tabake viel, und umgelehrt 
leicht verbrennliche wenig falpeterfaure Salze enthielten. 

Der Berfafler beobachtete, daß vie Alkaliſalze der in den Pflanzen 
Yäufiger vorlommenven organiſchen Saͤnren — der Xepfel-, Citronen⸗, 
Dral:, Bectin und Weinſdure — fih beim Erhitzen in einem ver- 
fchlofienen Gefäße ſtark aufblähen und eine fehr volunrindfe Kohle hinter⸗ 
loflen, während die Kallſalze verfelben Säuren, unter gleichen Umftänben, 
ie Bolumen nit verändern und eine ſehr compacde Kohle liefern. 
Pordfe Kohle verbrennt leichter und bleibt länger in Gluth als dichte. 
Die Kohle ift es, welche Die Verbrennung des Tabals hauptſächlich unter- 
hält. Enthält nun eine Cigarre genug von ſolchen organiſchen Kaliſalzen 
(Ratronfalge werben im Tabak meiſtens nur in fehr geringer Menge 
gejunben, ober fehlen gang), bie ſich beim Glühen unter Wufblähen 
zerfeßen, fo wird fie eine poröfe Kohle geben und folglich das Feuer 
lange halten. Im nmgelchsten Salle, wenn das Kali als Sulfat ober 
&hlorär in dem Tabak enthalten ift, welche Berbindungen bei der Ber- 
brennung keine Rolle mitfpielen, und die organifhen Säuren an Kall 
gebunden, giebt fie eine compactere Kohle, welche nicht lange im Glühen 
bleibt — die Cigarre kohlt. Da die organifchen Kalifage bei der Ber- 
brenming in kohlenſaures Kali übergehen, fo ift die Auweſenheit biefes 
Salzes in der Aſche ein Kriterium für bie Berbreunlichleit des Tabals. Gin 
Tabal iſt um fo leichter verbrennlich, je allalifcher feine Aſche if. Die 
Aſche eines unverbreunlichen Tabals enthält nur ſchweſelſaures Kali und 
Chlorkalium und außerdem meiftens ein im Waſſer losliches Kallſalz. In ver= 
brennlichem Tabak iſt alſo die Menge des Kali's (in Aequiv.) dem der 
Schwefelſãuxe und Salzſaͤure überwiegend; bei ſchwer debrendlichen 
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ift das Umgekehrte ber Fall. in ſchwer verbreunlicher Tabak wirb 
verbrennlicher, wenn man ihm das Kaliſalz einer organifchen Säure im 
folcher Menge zufeht, daß das Kalı in der Aſche über die Schwefelfänre 
und Salzjäure überwiegend ift. Umgekehrt wird ein verbrennlicher Tabak 
unverbrennlic durch Zuſatz der Sulfate oder Chleräre vou Kalt, Ding: 
neſia und Ammoniak, wenn hierdurch die Menge des Kalt’ in ber Aſche 
von der Menge ver Säuren überwogen wir. 

Da hiernach ver Kaligehalt die Berbreunligteit bes Tabaks bedingt, 
fo unterfuchte der Berfafier, ob ein laliarmer Boden durch Düngungen 
mit verſchiedenartigen Kaliſalzen tin ben Stand gejegt wird, einen guten 
Tabak zu liefern. Die hierzu ausgeführten Düngumgöverfudhe zeigten, 
daß alle Kalifalge mehr oder weniger die Gute des geernteten Tabaks 
erhöht hatten. Der in ungedüngtem Boden und in Düngumngen mit 
Ehlorcalcium und Chlormagneflum erbaute Tabak erwies ſich faft unver- 
brennlid. Da auch das Ehlorlafium von allen Kalifalgen am wenigften 
gänftig gewirkt hatte und bie unverbrennlichen Tabale ungefähr breimal 
mehr Chlor enthielten, als vie verbrennlichen, jo empfiehlt der Berfafſer 
bie Anwendung eines an Chlorüren zu reichen Dünger beim Tabakbau 
zu vermeiden. Dei dem fchwefelfauren Kali war nur das Allali ayf: 
genommen worden unb bie Schwefelfäure eliminiert, und gerade biefer 
Tabak enthielt die größte Kalimenge, dann folgte der mit dem Earbonat, 
mit Nitrat und zulegt ver mit Chlorär gedüngte. 

Dieſe Beobachtungen verdienen wohl no eine Beſtätigung für 
andere Bobenarten, da es befannt ift, daß die Pflänzen bei Düngungen 
mit gewiffen Salzen nicht allemal vie Beftanpiheile dieſer Ießteren in 
erhöhter Menge aufnehmen, ſondern andere, duch bie Umfegung ber 
als Düngung zugeführten Salze mit ven Bodenbeſtandtheilen löslich ge- 
worbene Stoffe. 





Zur Kenntniß des Berwefungsproceffes. 

Im Widerfpruch mit ven Angaben Berzelius’s, Liebig's, Bouf- 
ſingault's und anderer ausgezeichneter Chemiker, daß die flidftofffreien 
Verbindungen in twolllommen reinem Zuftande und bei Abſchluß ber 
Feuchtigkeit unveränverlih find, hat Karften*) gefunden, daß der 
Sauerftoff der atmofphärifchen Luft demmoch oxydirend anf die Kohle 


9 Monatsber. d. kgl. preuß. Acad. d. Wiffenfchaften zu Berlin. 1860. Jannarheft 
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hydrate und andere fidftofffreie organiſche Körper einwirkt. Die Bildung 
von Koblenfänre wurde beobachtet bei Zucker, Terpentindl, Leindl, Kork, 
Holz, Amylum, Gummi arabicum, Wachs und Colophonium. Kin von 
KRoblenfänre befreiter Luftfteom, bei einer Temperatur über 120 R. über 
diefe Subftanzen binweggeleitet, brachte im Kallkwaſſer fchneller over lange 
famer einen Nieverfchlag von waflerfreiem koblenfaurem Kalle in ber 
Glasröhre, an der Kintrittöftelle der Luft in das Kallwaſſer, hervor. 
Nach längerem Hindurchleiten der Luft bilbeten ſich auch Kruftalle von 
Iohlenfaurem Kalt mit Kryſtallwaſſer. Ber einer Temperatur unter 
10% R. teat feine Trübung: des Kallwaſſers ein, es ſchied ſich Fein waſſer⸗ 
freier kohlenſanrer Kalt ab, ftatt deſſen bilveten ſich nad einiger Zeit 
Heine prismatifche Kruftalle von waflerhaltigem kohlenſaurem Kalt, weldye 
in ber Yläffigkeit erhitzt, in Heine Ahomboäder von waflerfreiem lohlen⸗ 
ſaurem Kalt zerfielen. 

Durch Dinmwegletten von Luft über Zucker entſtand nicht blos Kohlen- 
fänre, ſondern auch der Wafleritoff unterlag einer Oxydation, doch konnte 
ein beftimmtes Verhältniß zwifchen ver gebilveten Koblenfäure und dem 
Waſſer nicht nachgewiefen werben. Anſcheinend ift die relative Oxydations⸗ 
fühigleit der unterfuchten organiſchen Körper verjchieden, genauere quan- 
titative Beſtimmungen find jeboch nicht ausgeführt worben. 

Bedient man fich ftatt der gewöhnlichen Luft der durch Phosphor 
ozonifirten Luft, fo ift die Wirkung erſichtlich vergrößert, die gebildete 
Kohlenfäure beträgt etwa das Vierfache von der durch ein gleiche® Vo⸗ 
lumen nicht azonifirter Luft gebilveten Menge. 

Der während eines Jahres zu vielen wieberbolten Berfuchen be 
nußte Zuder zeigte feine Veränderung feiner Cigenfchaften. 

Auch reiner Kohlenftoff (ausgeglühter Kienruß) verbindet fi ſchon 
bei gewohnlicher Temperatur in nicht unbedeutender Menge mit bem 
Sanerftoff der Luft. Aus diefem Berhalten läßt ſich folgern, daß auch 
bei ven Kohlehydraten und Kohlenwaſſerſtoffverbindungen ber Kohlenſtoff 
fich mit dem atmofphärifchen Sanerftoff zu Kohlenfänre vereinigt, während 
der Waflerftoff ver Subftanzen mit dem Sauerſtoff derſelben zuſammen 
als Wafler ausgeſchieden wird. Eine Vermehrung bes Kohlenſtoffgehalts, 
wie Mulder und. Liebig annahmen, findet hiernach nicht flatt. 

Gelöfte und in Wafler vertheilte Kohlehydrate verhielten fich wie 
die trocknen Subftanzen, nur war bie Einwirkung der Luft auf bie naſſen 
and gelöften Stoffe ftärter. 
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Meber die Erzeugung non Ammoninl aus ven Stidfoffe 
ber Luft. 

Dem franzöftfhen Chemiker -Margueritte*) if e8 gelungen, ein 
einfaches Berfahren zu entveden, um ben atmofphärtfchen Stickſtoff im 
Ammoniof umzuwandeln. 

Die Principien dieſes Verfahrens find folgende: 

1) Aetzbaryt, bei Gegenwart von Kohle in atmofphärifcher Luft ge⸗ 
glüht, eigmet ſich pen Sticftoff verfelben an und bildet Chanbaryum. 

2) Cyanbaryum auf 300° C. in einem Strome von Waflerdämpfen 
erhitt, giebt feinen ganzen Stieftoffgehalt in der Form von Am 
moniak ab. 

Der Erfinder hat fi mit einem reichen Grundbeflger de Sour: 
deval vereinigt, um die Erfindung im Großen auszubenten. Folgendes 
Berfahren wird hierbei angewenbet: Ein Gemenge von lohlenſaurem 
Baryt, Eifenfeile, Kohlentheerpedh und Sägefpähnen wird in einer thönernen 
Retorte anhaltend ſtark geglüht, woher der Tohlenfaure Baryt größtentheile 
in Aetzbaryt übergeht. Dann wirb Aber bie pordfe Maſſe ein Luftſtrom 
geleitet, deffen Sauerftoff mittelft vorgängigen Hindurchleitens durch eine 
Schicht glühender Kohlen in Kohlenoxyd verwandelt ifl. Hierbei trik 
der Stidftoff der Luft mit dem SKohlenftoff zu Cyan zufammen, welches 
fih mit dem Baryt zu Cyanbaryum vereinigt. Iſt diefe Umwandlung 
eingetreten, fo bringt man vie geglühte Meaffe zur Abkühlung in eiferne 
Cylinder, in welchen fie zugleich bei einer Temperatur won ungefähr 
300% C. mit Waflerdampf behanvelt wird, um bie Ummanblung des 
Cyans in Ammoniak zu bewirken. ‘Der zurückbleibende Baryt läßt fid 
natürlich von Neuen verwenden. 


Ueber die Abforption des gasförmigen Ammoniaks durch 
fefte Körper. 

Profeſſor Eihhorn**) Hat eine Anzahl fefter Körper, in möglich 
fein gepulvertem Zuſtande, in ihrem Verhalten gegen Ammoniakgas ge- 
prüft. Der Apparat, beffen er fi) bei feinen Unterfuchungen bebiente, 
beftand in einem kalibrirten Glasrohre, weldhes am oberen Ende mit 
einem feitlichen Röhrenanſatze zur Aufnahme des mit der zu prüfenden 


* Erbmann’s Fournal, Band SI, Seite 192. 
**) Landw. Mittheilungen aus Boppelsborf, 3. Heft, Seite 17. 
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Subflanz angefüliten Gefäßes verſchen war. Am unteren offenen Ende 
wurde das Glasxcohr durch Duedfilber abgefperrt und ſodann mit trocknem 
Ammowialgas gefüllt. Gewöhnlich wurde ſchon nach 3 — 6ſtündiger Ein- 
wirkung: feine Bolumenverminverung des Ammoniakgaſes mehr beobachtet, 
die Verſuche wurden jedoch immer erſt nah 12— 24 Stunden beendet. 
Die Refultate der zahlreichen Berfuche laſſen ſich nicht unter einen 
allgemeinen Gefichtepunft vereinigen, ba fie die Abforption im weiteften 
Sinne des Wortes betreffen. Bei mehreren der in ven Kreis der Unter: 
ſuchungen gezogenen Körper wurde das Ammoniak in Folge von chemiſchen 
Brocefien gebumven, bei anderen war ver Gehalt an Wafler mitwirdenp, 
noch andere enslih nahmen das Ammoniak ganz oder zum größten Theil 
in Folge der von den Molecülen des feſten Körpers ausgeübten mecha- 
nifchen Anziehung auf. Diefe Letzteren beſaßen das Abforptionsvermögen 
in um fo höherem Grade, je poröſer und lockerer fie waren — je größer 
alfo die Ausdehnung ihrer Oberfläche. Sie verhielten fih alfe im 
txocknen Zuftanvde gegen Ammoniak gerade fo, wie die Erde bei meinen 
Verſuchen über Kaliabforption fid) gegen gelöftes Kali verhielt. Künftlich 
dargeſtelltes lockeres Eiſenoxyd abjorbirte faft doppelt fo viel Ammoniak⸗ 
gas, ald das weniger Iodere durch Glühen von Brauneifenftein darge- 
ſtellte; der ganz dichte Eifenglanz endlich nahm nur ungefähr „I, der 
von dem. legteren abforbirten Menge auf. Die feiner zertheilte Kreide 
zeigte fich ftärfer abjorbivend, als der dichtere Marmor. Kaolin, welcher 
beim Glühen befanntlih zufammenfchwindet und dichter wird, nahm um 
fo mehr Ammoniak auf, je weniger ſtark er vorher geglüht worben war. 
Bon den verfchievenen Kohlenarten, welche geprüft wurden, nahm Holz 
kohle am meiften Ammoniak auf, dann folgte der Ruß, dann die Knochen⸗ 
tohle und endlich bie foffilen Kohlenarten, von denen die Braun- und 
Steinkohle am wenigften und beträchtlich weniger, al® der Anthracit umd 
die Berhlohle aufnahmen. Die Porofität eines Körpers iſt es jedoch 
wicht allein, welche die Abſorption bedingt, da der jo außerorbentlid 
pordje Platinſchwamm faft gar lein Ammoniak condenfirte. Auch ſchwefel⸗ 
faures und phosphorfauses Natron erwieſen fih im entwöflerten Zu⸗ 
ſtande indifferent gegen das Anımonial. | 
Meberall wo eine chemiſche Anziehung zwiſchen dem feften Körper 
und dem Auunoniak ſtattfindet, wird natärlich eine beveutende Menge 
von Ammoniak gebunden. Waſſerfreie Ehlorive, welche mit einem Ge- 
halte an Waſſer kryſtalliſiren können, wie Chlorcalcium, Ehlormagnefium 
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und Eifenchlorid, nehmen beventende Wengen von Ammoniak auf, währen 
die Ehlorverbindungen des Kaliums, Ratriuns und Amnroniums kein 
Ammoniak an fi ziehen. Gips und Kochſalz abforbirten jenes für fick 
nur Änferft geringe Deengen von Ammonist, mit einander ganengt, au⸗ 
gefeuchtet und wieberum getrodinet zeigte ſich das Gemenge in bevem- 
tendem Grade abſorbirend. Es war alfo vorher eine theilmeife Um⸗ 
fegung der beiden Verbindungen eingetreten, und das gebilnete Chlor- 
calcium bewirkte, da es in hohem Grade abjorptionsfähig ift, die Fixi— 
rung des Ammoniale. Die übrigen falzartigen Berbindungen, fowehl 
Sauerftoff- als Haloidſalze zeigten im waſſerfreien Zuſtande num wenig 
Anziehung für das Ammoniak. Nur die Magneſiafalze nahmen größere 
Mengen auf. Prof. Eihhorn weift hierbei auf die Cigenfchaft der 
Magnefia hin, leicht Hydrate zu bilden, ven analog man annehmen 
könnte, daß das Ammoniak bei der Abforption eine ähnliche Rolle fpiele, 
wie das Wafler bei der Bildung von Hydraten. 


Die Anwesenheit von bugroscopifhen Waſſer, von Hydrat- und 
Kryſtalliſationswaſſer erhöht das Abforptionsvermögen der Körper fehr 
bedeutend. Parallelverfuche mit getrodneten und waflerhaltigen Körpern 
zeigten, daß die Steigerung bes Abforptionsvermögens durch eine beſtimmte 
Waſſermenge bei verſchiedenen Stoffen nicht gleichbleibend iſt. Dieſelbe 
Waſſermenge, mechaniſch oder chemifch mit verfchievenen Körpern ver- 
bunden, abjorbirte bald größere, bald geringere Mengen von Ammonial. 
Bergrößert haben fich diefe Differenzen allerdings wohl dadurch, daß die 
zum Austreiben des Waſſers angewendete Hige die Dichtigkeit mancher 
Körper nicht unweſentlich verändert haben mag. 


Ueber die Abſorption der Kohlenſäure durch die Ackererde. 


Dr. van den Broef*) hat gefunden, daß auch die Kohlenſäure von der 
Wdererde mechanifch gebunden wird. Koblenfänrehaltiges Waſſer durch die 
Adererve filtrirt verliert bis zu einer gewiſſen Grenze hin feine Kohlen⸗ 
fäure. Durch Waflerftoffgas, welches man durch Ackererde firdmen läßt, 
lann man eine beträchtlihe Menge von Kohlenſäure daraus austreiben. 
Die Kohlenfäure fließt ſich alfo im ihrem Verhalten gegenüber ver 
Erde an die Phosphorfänre und Kiefelfäure und die Bafen an. 


*) Annalen ber Chemie und Pharmacie. Bd. 65, Seite 87. 
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lieber das Borfomimen ner Phosphorfänre in Gefteinen 
und Felsarten. 

Herr Hofrath Dr. Stockhardte) machte Mittheilungen über das 
weitverbreitete Vorkommen von Phosphorfäure in den Mineralien. Zahl⸗ 
veiche Analyfen wiefen in den im der Umgebung von Tharand vor- 
tommenven Gefteinen ohne Ausnahme Phosphorfäure und zwar in fol« 


genden Mengen nach: . * 
* | 8 ⸗ & 3 
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| 
1,11 0,30 0,18 0,25 2 0,76 0,33 051. 

Ebenſo wurden au im Feldſpath, Gneiß, Granulit und Granit 
ans der Gegend von Penig bedeutende Diengen von Phosphorfäure ge 
funden (Landw. Berfuchsftationen, 1. Br. ©. 176). Auch von anderen 
Aualytilern ift jowohl in ſedimentairen, wie in den kryſtalliniſchen und 
vnllanifchen Gefleinsarten vie Phosphorfänce zuweilen in bebeutenver 
Menge aufgefunden morden; oft ift fie jedoch auch ihrer geringen Menge 
Gaiber bei ver Analyſe überfeben werden. In den feuftalfinifhen Ge⸗ 
Keinen ift es nad dem Berfafler meiſtens Apatit, welchem jie ihren 
Phot phorſaͤuregehalt verbanten, währen die meiften yhosphorfäure- 
baltigen Foffllien ver febimentären Gefteine ihren Kreislauf durch Den 
Mlanzen= und Thierldeper genommen haben, obgleih auch bier in 
manden Gefteinen Apatit als Abſatz aus Gewäffern erjcheint. 

Zwei newe phosphorhaltige Mineralien hat Herr Hofrath Stöd- 
hardt analsfiren Laflen, ich theile ihre Analyſe bier mit, weil bie 
Lagerfiätten viefer Mineralien im der Folge für landwirchſchaftliche Zweche 
ausgebentet werben follen. 


1) Phosphorit von Logrofan im Spanien. 


Zu Logroſan in der Provinz Eſtremadura findet ſich in dem fllu- 
riſchen Thonfchiefer Died Mineral als Ausfühung eines Ganges, welcher 


*) Chemiſch. Adersmann. 1860. © 146. 
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eine Länge von A000 Metern und eine Maäͤchtgleit ven 4 Mieters be 
ſitzt. Die Tiefe, bis zu melder es niedergeht, iſt noch nicht ermittelt. 
An einigen Punkten tritt e8 zu Tage, an auberen iſt es von Dammerde 
bedeckt. Der Phosphorit ift theilweife von veinmeißer Farbe, au anderen 
Stellen ift er dur Eiſenoxyd dunkelbraun gefärbt. 

Weißer, derber anjcheinenb gleichartiger Phosphorit, der hie usb 
ha einzelne eingefprengte, roſtfarhene Partickelchen zeigte, hatte nach einer 
von mir ausgeführten Analyfe felgende Zufammenſetzung: , 

aepieefäune . 34,83 
Kallerve . . . . 42,92 


Tallerve .... 0,11 
Thenere .... 1,35 
Eiſenorxyvd ... 0,74 
Kali 


nen 0,67 
Natıon ..... 0,20 
Chor ..... 0,27 
Kiefelerve, Fluor 18,91 

100,00 


2) Phosphorfäurehaltiger Schiefer aus ber Steinkohlen⸗ 
formation bei Hörde in Weftpbalen. 

Diefes Mineral tritt als das Hangende eines SKohleneifenftein- 
Flötzes in der Regel 2 — 4 Zoll mädtig auf. Es wird. als Neben 
product bei bem Abbau ber Eiſenerze gewonnen und begleitet dieſelbe 
conftant in einer Erſtreckung von ungefähre 14 preußifchen Meilen, fo 
weit das Flötz durch Grubenbau und Schurfarbeiten aufgeſchloffen iſt. 

Die 2-4 Zoll dicken, ſehr harten, dichten und Tchweren Platten 
von ſtahlgrauer bis lohlſchwarzer Farbe, trennten fich beim Zerſchlagen 
in ſchalige Stücken wit pechglänzender Oberflaͤche und zeigten bie und 
da Gcmüren von Schmefellies, von Spatheifenftein und Steinkohle. 
Are Zuſawmenfetzung iß mach der Analſe von Dr. danbike: 

Phosphorfäure . . 19,69 
Kohlenfäure ... . 12,30 
Rallerve .... . 24,07 
Eifenorydul .. . 18,77 
Unldslihe Silikate 21,70 
Bitumindfe Stoffe 3,47 

100,00 
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Die fpätere Unterfuchung einer größeren Sendung biefes Gefteines 
Ichete, daß der Phoophorſäuregehalt veffelben wechſelt. Vänf aus: 
gewählte Probeftlüde ergaben folgende Diengen an PBhosphorfänre, an 


Kalt und Glühverluſt: 
Phosphorſäure. Kall. Gluhverluſt. 
Nr. 1 fteinlohlenähnlich 0 6,5 . 411 


2 härter, fchwerer und bidhtex 2,5 1,5 28,6 


= 3 desgl. 11,6 12,6 16,8 
= 4 beögl. 11,5 10,8 13,2 
:59 beögl. 21,7 10,2 10,6 


Hiernach jcheint der Phosphorfänregehaft in dem Maaße zuzunehmen, 
als vie in der Hige flüchtigen Beſtandtheile abnehmen, während zwiſchen 
der Phosphorfäure und den Kalk ein Rapport nicht wahrzunehmen if, 
bie geringe Menge des letzteren wielmehr für bie Mehrzahl ber Probe- 
ftäden darthut, daß die Phosphorfäuse partiell, vielleicht größiemikeile, 
mit dem Eiſenorydul verbunden ift. | 


Ueber den Nilſchlamm. 


Herr Hofraih Stockhardit*e) hat eine chemiſche Analhſe von Nils 
ſchlamm und ägyptiſchem Felpboden ausführen laſſen, wobei wen mir 
folgende Zuſammenfehung gefunden wurde. 


Nr. 1. Mr. 2. 
Veſtandtheile in 100,000 Gewicht⸗⸗ Friſch abgelagerter Ackererde von 
theilsn. Schlamm von einem WRohnfelve 
1858. bei Cairo. 
Geſaumtgehalt an Kali 1638 1368 
⸗ = Natron 561 562 
= = SRallerde 6464 5040 
In Salzſäure löslich: Kali 166 216 
Natron 22 26 
Kalkerde 1725 1602 
Talkerde 46 40 
Phosphorfäure 143 231 
Schwefelfäute 66 103 


*, Chemiſch. Adersmonn 1860. ©. 81. 


108 


| Re. 1. Kr. 2. 

Beſtandtheile in 100,000 Gewichte: Friſch abgelagerter Ackererde von 

theilen. Schlamm von einem Mohnfelde 
1858. bei Cairo 
In Bahfine loᷣslich: Chlor 260 185 
Kieſelerde 413 680 
Thonerde, Eiſenoxyd 

und Manganoryd 8804 11460 
In kaltem Waſſer loöslich, unorganiſch 64 64 
⸗ ⸗ =. = orgamnifdh 82 65 
Roblenftoff, durch Elementaranalyfe beftimmt 680 1328 
Stickſtoff, = x ⸗ ⸗ 62 109 
| davon ale Ammoniak zugegen 18 31 
Stickſtoff in der Form von Salpeterfäure 11 14 
Waſſerhaltende Kraft 528 63% 


Die beiden Bodenarten zeigten alfo eine große Lebereinftiimmung 
in ihvem chemiſchen Beſtaude. Diefe Uebereniftimmung ſprach fi) auch 
in ihrem äußeren Aufehen aus, beide ſtellten einen feinen, gleichförmigen, 
thonigen Schlieh (mit eingemengten Slimmerblaͤttchen) dar. Eine Vers 
gleichumg mit der Zuſammenſetzung der Abſätze deutfcher Flüſſe zeigt Die 
große Aehnlichkeit des Rilſchlammes mit viefen. Alle bie jeht befammt 
geivorbenen Unterfuchungen ver Abſätze von Flüffen haben gezeigt, Daß die⸗ 
jelben fehr reich an Pflanzennährftoffen find. Es liegt hierin die Mah⸗ 
nung für die Landwirthe, dieſe Abfätze Torgfältigft zu benupen, nament⸗ 
lich um fanbige leichte Bodenarten bünbiger und reicher zu machen. 


Unter Berantwortiidhfeit von Dr. Reuning. 
Dresden, Drud von ©. Blochmann und Sohn. 





Unterſuchung über das Borfommen und Berhalten bes 
Ammonial in der Adererbe, 


Bon 


Dr. W. RKnop und W. Wolf. ' 
(Bon Erflerem mitgetheilt.) 


I. 


Ammonial, Kohlenfäure und Wafler find die. drei binären chemifchen 
Berbindungen, in welche die organifirte Materie des Pflanzen- und Thier- 
körpers bei ihrer natürlichen Auflöfung durch Verwefung und Fäulniß 
zerfällt. 

Die neu auffiebende Thierwelt wird vom Pflanzenveih ernährt; 
bie Pflanze aber ift bezüglich ihres Nahrungsbedarfs auf das Mineral⸗ 
reich und die Atmofphäre angewiefen, und fie vermag bie drei genannten 
Auflöfungsgliever aller organifirten Gebilve, fei es nun unmittelbar ober 
unter Mitwirkung der im Boden thätigen Kräfte, von Neuem in ben 
Kreislauf des fie ernährenden Stoffwechſels zu ziehen. 

Was die Bildung der ftidftofflofen näheren Beftanbtheile anbetrifft, 
fo hat man gegenwärtig wohl bie Anficht, daß dieſe in der neu auf- 
ſtehenden Pflanzengeneration lediglich aus volllommen verbrannten Stoffen, 
nämlich aus Koblenjäure und Wafler, erzeugt werben, allgemein an= 
genommen. Denn wenn dieſer Sat auch in fpeciellen Fällen Ausnahmen 
erleiden folkte, infofern es fich nicht leugnen läßt, daß gewiffe Schmaroger- 
pflanzen den von anderen Pflanzen zubereiteten Nahrungsfaft aufnehmen, 
oder infofern man zuläßt, der Hefepilz verarbeite bie Löſung des Zuckers, 
und eine und die andere Pflanzengattung vermöge auch eine Pumueißjung 

Landw. Berfuhs:&tat. III. 
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al8 wirklihe Nahrung aufzunehmen, jo erſchüttert biefes jedenfalls jenen 
auf diezPflanzenregeneration als Ganzes anwendbaren Grundſatz nicht, 
und die Möglichkeit, daß eine erfte Pflanzenwelt auf dem Afchenringe, 
den die verbrannten Stoffe der Erboberfläche darftellen, eutftehen und 
fortdauern konnte, foheint uns vollkommen gegeben zu fein, wenn fi in 
unferer jegigen Pflanzenwelt auch ganze Gattungen oder Familien finden 
follten, die des Humus direct bebürften, und deren Entſtehung alfo das 
allmälige Zugrundgehen anderer Pflanzen vorausfegt. 

Was die Erzeugung der ftidftoffhaltigen Materie der Pflanzen an: 
belangt, fo betrachtet man bis jegt wohl am meiften das Ammoniak als 
diejenige Form, welche ver Pflanze affimilirbaren Stidftoff zuführt. 

Diefe Anficht ift bis jet aber auf weiter nichts geftügt, als anf 
bie Thatfache, daß eben bei der Verweſung und Fäulniß das Ammoniak 
als letztes Glied unter den ſtickſtoffhaltigen Zerfegungsprobucten erfcheint, 
in welche die compleren Materien bes Pflanzen- und Thierreichs zer- 
follen, und auf eine Reihe von älteren Beftimmungen des Ammoniaks 
in der Adererbe, denen zufolge biefe eine verhältnißmäßig nicht un- 
beveutende Menge Ammoniak enthalten fol. 

Ich hatte zufolge einiger ſchon vor einigen Jahren gemachten Er⸗ 
fahrungen Grund anzunehmen, daß alle biefe Beftimmungen, welche ven 
Ammonialgehalt ver Adererve zum Betrage von mehr als 1 bis 2 Centi⸗ 
gramm pro 100 Gramm Erbe, alfo zu einigen Zehntaufenbfteln vom 
Gewichte des Bodens, angeben, viel zu hoch, und daß diefelben aus ber 
Anwendung von Beftimmungsmethonen hervorgegangen feien, deren Fehler 
viel zu groß find, als daß fie hier hätten gebraucht werben follen. 

Da gegenwärtig ferner eine hinreichende Anzahl von Thatfachen 
befannt if, aus denen hervorgeht, daß das Ammoniak verhältnißmäßig 
leicht zu Salpeterfäure oder falpetriger Säure verbrannt werben kaun, 
fo fchien e8 mir, daß das Ammoniak in feiner Beveutung als Pflanzen- 
nabrungsmittel vielleicht Überfchättt und anderen Yunctionen, bie es im 
Boden ausüben kann, zu wenig Rechnung getragen fei, um es beitinmt 
auszuſprechen, daß der Salpeterfänrebildung und deren Wir— 
fung auf die Mineralbeftandtheile des Bodens eine höhere 
Bedeutung beizumeffen fei, ald ver Birkung bes Ammoniaks. 

Es iſt befannt, daß Ammoniak in pordfem Kalfftein iu falpeter- 
fauern Kalk umgewandelt wird, die Salpeterplantage beweift feine Ver⸗ 
brennbarkeit unter den Einfluß der Erde allein ſchon zur Genüge, mid 
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ver Schönbein’fche Berfuch geftattet es im Kleinen, fi davon zu 
überzeugen, daß das Ammoniak äußerſt leicht zu Stickſtofforyden und 
Waſſer verbrannt werden kann. Man braucht nah Schönbein’8 Angabe 
nur einen erhigten Platindraht oder ein Platinbleh in eine Flaſche voll 
Luft zu tauchen, in welche man einige Tropfen Ammoniakflüffigfeit ge- 
bracht bat, nach wenig Secunten ift diefelbe von weißen Dämpfen erfüllt, 
bie in falpetrigfaurem Ammoniak beftehen. 

Bedenkt man nun ferner, daß die Berfuhe Way's und bie 
v. Liebig's erwiefen haben, daß das Ammoniak vom feten Boden 
zurücgehalten wird, daß es aljo nicht im die wäflerigen Flüſſigkeiten 
befielben übergehen kann, fo muß biefes zu der Bermuthung führen, daß 
vielleicht der größere Theil des Ammonials eine ganz andere Rolle bei 
ber Pflanzenernährung fpielt, als man bisher allgemein annahm. 

Ein großer Theil des Ammoniaks muß offenbar im Boden zu Sal⸗ 
peterfänre verbrennen, und es entfteht folglich die Frage: hat pie Sal: 
peterfäure nicht eine wefentlihe Wirkung auf den Boden, 
indem fie das vom Boden abforbirte Kali, den Kalk und die 
phosphorfauren Salze auflöft, und find falpeterfaure Salze 
nicht ebenfo nothwendige Beftandtheile eines fruchtbaren 
Bodens, wie das Ammoniat? 

Stellt man die Salpeterfäure in eine Reihe zufammen mit ben 
übrigen einfachften Pflanzennahrungsmitteln, zunächft alfo zu folgenden 
breien: 

Kohlenfäure, Wafler und Salpeterfäure, 
jo find dieſe alle, ebenfo wie die Mineralbeftandtheile des Bodens, voll=. 
kommen verbrannte Körper, und es ift denkbar, daß eben biefe Körper 
vorzugsweife Nahrungsmittel der Pflanze find. 

Ganz augenfcheinlicy aber erfcheint e8 vom Standpunkte chemifcher 
Speculation, daß dieſe Körper zufammen, nämlich Ammoniak, falpetrige 
Sänre und Salpeterfäure (NH, + NO,; NH,-+-NO,) Berbindungen find, 
bie, indem fie aufeinander wirken, ven Stidftoff, den fie beide einfließen, 
_ verbindungsfähig ansfcheiden fünnen, infofern das fulpeterfaure Ammoniak 
— Stickſtofforydul + Waifer, das jalpetrigfaure aber Stidftoff + Wafler 
feiner Formel nad if. Das Ammoniak braucht alfo als ſolches wicht 
als der einzige ftidjtoffzuführende Körper bei der Pflanzenernährung ar- 
geſehen zu werben, und in ber That hat man in neuefler Zeit bereits 
mehrfach Ammoniak und Salpeterfäure beide als ſolche Körper betrachtet. 

9* 
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Dei der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes ging id; bereits fett einigen 
Jahren damit um, vor allem einmal eine ausgevehntere Unterfuhung 
über die Ouantitäten Ammoniak, welde im Boden wirklich vorhanden 
find, anzuftellen, allein das Unternehmen fcheiterte wieberholt bei ver 
Ausführung durch vie Unzuverläffigkeit der Beſtimmungsmethode für 
Ammoniak, bis e8 mir im vorigen Winter gelang, ein geeignetes Ver⸗ 
fahren hierzu ausfindig zu maden. 

Zuerft hat man das Ammoniak im Boden durch Glühen veflelben 
mit Natronkalk ermittelt. Hierbei aber befommt man den ganzen Stid- 
ftofigehalt, fowohl ven, der al8 Ammoniak darin enthalten ift, als ven, 
der in Wurzeln, Düngerftoffen in anderen Formen, und weil der Boden 
immer organiſche Materie enthält, auch gewiß einen Theil von bem 
Stidftoff, der als Salpeter darin vorhanden war, als Ammoniafgehalt 
des geprüften Bodens. 

Später bat man den Boden behufs Ammoniakbeſtimmungen mit 
. Raliz oder Natronlauge gelocht oder damit getränft und bei gewöhnlicher 
Temperatur lange ftehen laſſen und das entwidelte Ammoniak auf- 
gefangen. Gerade dieſe Beſtimmungsmethoden nun haben biejenigen 
Refultate geliefert, denen zufolge der fruchtbare Boden mehrere Zehn- 
taufendftel Ammoniak enthalten fol. 

Eine beffere Beftimmung ift nun im vorigen Jahre von Bruftlein 
angewandt worden. 

Zur Beftimmung des Ammonials im Boden bebiente fih Bruft- 
lein eines von Bouffingault berrübrenden Verfahrens. Der Boden 
wird dabei mit Waller und gebrannter Magneſia erhist und das Anı= 
moniak durch Abveftilliven gewonnen. Ich glaube, daß viefes Verfahren 
gut ift, aber es ift viel zu zeitraubend, als daß man darnach eine hin« 
veichend große Anzahl von Einzelbeftimmungen ausführen Fönute. 

Zu den folgenden Ammoniakbeſtimmungen bat ein Verfahren ge- 
bient, das ih im Winter 1859 ausgearbeitet und gemeinfchaftlich mit 
Harn W. Wolf vielfach geprüft habe. Die Prüfungen machten ben 
erften Theil dieſer Arbeit aus. Ich habe daſſelbe bereits a. e. a. O., 
nämlih „Chemiſches Sentralblatt”, 1860, in Nr. 16, 171.34, 
ausführlich befchrieben, fo daß ich bier ein näheres Eingehen darauf um- 
geben kann, mir fo viel mag zum Berftänpniß der folgenden Verſuche 
bier barüber bemerkt werben, daß dieſe Ammoniafbeftimmungsmethope 
auf der Auffindung ber Thatſache beruht, daß freies Ammoniak und das 
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Ammoniak der Ammontaffalze durch bromirte alfalifche Löfung von unter- 
Hlorigfaurem Natron fo vollftändig zerfegt wird, daß der ganze Stid- 
ftoffgehalt des Ammonials als freies Stidgas entweiht. Zum Zweck, 
dieſes Stidga® auffangen und genau mefjen zu Können, habe ich ein be= 
fonderes Injtrument conftruirt und unter der Benennung Azotometer in 
Nr. 16 für 1860 der oben citirten Zeitfchrift ausführlich befchrieben. 
Bei diefem Verfahren erhält man, wie fchon bemerkt, den Stidftoffgehaft 
bes Ammoniaks und der Ammoniakſalze als freies Stickgas in Cubik— 
centimetern, aus deſſen Menge man die Menge des Ammoniak, von 
benı es flammt, berechnen kann. Das bei jeder beliebigen Temperatur 
aufgefangene und in dem Azotometer gemeflene Bolum Stickgas wirb 
zunächſt auf das Volum berechnet, das e8 bei 00 Temperatur einnehmen 
würde. Ein Qubikcentimeter Stidga® von 0° aber wiegt 14 Milligrm. 
" (genauer 1,256 Milligrm.) und 1 Milligrm. Stidjtoff entfpricht 1,21428 
Miligrm. Ammoniak. 

Unfer Verfahren der Unterfuchung giebt nun die Stidftoffmenge, 
welche dem Ammoniak entjpricht, mag dieſes im Boden ober in Wäflern 
enthalten fein, fehr genau. 

Die Adererde ift ein Gemenge fehr verfchiedener Subftanzen. Außer 
den Mineralbeftanptbeilen finden ſich darin mancherlei organifche Stoffe: 
bie Wurzeln ber früher darin gewachfenen Pflanzen, Infecten, Infuforien, 
als Dünger hineingebradgte Materien, Haare, Häute, Fleiſch und dergl. 
Es bedurfte daher außer der Ausarbeitung und Prüfung der Methode 
noch einer zweiten Prüfung des Berhaltens der verſchiedenſten ftidftoff- 
haltigen Subftanzen, bevor die Methode zur Ammonniakbeftimmung im 
Boden dienen konnte. 

Denn daß Wurzeln, Imfecten und Düngerftoffe ftidjtoffhaltig find, 
und baß der Boden, in welchem von biefen Dingen immer mehr ober 
weniger vorkommen, Stiftoff enthält, das verfteht fih nun von felft; 
allein zur Beantwortung der Frage, wie viel davon ald Ammoniak im 
Boden enthalten if, wie der Ammoninfgehalt des Bodens ſich durch Ab— 
bauen vermindert und durch das Verweſen der Düngerftoffe und das aus 
der Atmofphäre Abforbirte fid) wieder vermehrt, war es nothwendig, 
daß jene Körper bei der Beſtimmung des Ammoniaks in einem Boden 
nicht auch Stidftoff ausgäben, und ob biefes ber Fall mar oder nicht, 
mußte alfo durch befondere, zu dieſem Zwecke angeftellte Verſuche be- 
wiefen werben. 
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Diefe Prüfungen bildeten den zweiten Theil unferer Arbeit, deren 
Reſultate hier kurz angegeben werben follen. Es bat fi nämlich er- 
geben, daß bei der Behandlung mit allalifher bromirter Töfung von 
unterchlorigfaurem Natron folgende Körper: 


A. Beftandtheile der Pflanzen: 
1) die Alfaloide: Conün, Veratrin, Morphin, Strychnin, Aconitin, 
Chinin, Cinchonin und Atropin; 
2) Legumin, Kleber, Eiweiß, Pflanzenwurzeln; 
B. Thierifhe Materien: 


Eimeiß (getrodnetes), Haufenblafe, Leim, Knorpel, zerriebene Regen- 
würmer, Haare, Nägel, Federn, Leverhaut, Inſecten, 


in der Kälte in der Zeit von einer Stunde feine ablesbare Menge Stid- 
gas ausgeben. Das fpecielle Verhalten der Alfaloive, des Leims und 
ber Eiweißförper, von denen einige in ber Hibe etwas Stidgas liefern, 
fol a. e. a. Orte befehrieben und hier nur bemerkt werden, daß viele 
Prüfungen ergeben haben, daß man bei unfrem Berfahren in der That 
nur ben Stidftoffgehalt des freien und in ber Form von Ammoniak: 
folgen im Boden enthaltenen Ammonials aud in den Fällen erhält, wo 
der zur Unterfuchung gezogenen Probe Erde Pflanzenüberrefte oder belie- 
bige Materien thierifchen Urfprungs, felbft Infecten und Würmer, bei- 
gemengt wären. Sobald das Ammoniak in amibartige Körper, wie es 
die Alkaloide und andere Körper fein mögen, bereits übergeflihrt worden 
ift, wird der Stidftoff durch die bromirte Lauge in der Kälte nicht 
daraus entwidelt, und man behandelt bei unfrem Verfahren ven Boden 
nur mit Falter Flüſſigkeit. 


Somit zeigte fi die Methode, wenn fie mit allen den Vorfichts- 
maßregeln, die in Nr. 16, 17 und 34 des Chem. Centralblattes von 
1860 angegeben find, ausgeführt wird, als volllommen geeignet, gerade 
das Ammoniak im Boden zu beftinnmen. 


Bei folhen Beſtimmungen wird der Boden mit einer gefättigten 
Borarlöfung zu einem wäfferigen Brei angerührt und dann mit ber bro- 
mirten Löfung von unterchlorigfaurem Natron 5—6 Minuten lang ge 
ſchüttelt. In diefer kurzen Zeit ift alles Ammoniak darin zerfegt und 
der darin enthaltene Stidftoff als Gas frei entwidelt, deſſen Volumen 
bie Methode mit großer Genauigkeit zu meflen geftattet. 
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Diefes über die Methode. Es wird nach dem Vorſtehenden all- 
gemein verſtändlich fein, welche Bedeutung vie in biefer Abhandlung 
enthaltenen Zahlen haben. Das unmittelbare Unterfuchungsrefultat ift 
„im Folgenden alſo ein für alle mal eine Zahl, welche ein bei ver Tem- 
peratur, bei der man gerabe bie Beftimmung vornahm, gemeflenes und 
in Eubifcentimetern ausgebrüdtes Bolum Stidftoffga® ausprüdt, aus dem 
man, wie oben ©. 113 gezeigt worden ift, das Quantum Ammonial, 
von dem es jlammt, berechnet. 


Da unfere Unterfuchungen ſich inveffen nicht auf die in einem Zeit⸗ 
punkte im Boden enthaltenen Ammoniakmengen befchränfen follten, da es 
vielmehr Plan der Unterfuhung war, die Veränderungen, welde bie 
Ammonialmengen im Boden duch Zufuhr aus der Atmofphäre und 
Berluft durch den Abbau erleiden, zu ermitteln, fo mußten aud die 
atmofphärifchen Niederfchläge auf ihre Ammonialgehalte unterfucht werben. 
Wir haben deshalb den Regen und Thau im Laufe dieſes Sommers 
wiederholt auf feinen Gehalt an Ammoniaf unterfuht, und um zu er- 
fahren, welche Mengen Ammoniak in Flußwäflern, Brunnenwäflern und 
ftehenden Wäflern enthalten find, auch das Waffer der Elſter unmittel- 
bar bei unferer Wohnung und in einer Entfernung von etwa 4 Stunde 
flugabwärtd von Leipzig, und das Waſſer eines einen Teiches im 
Garten des Societätdgutes zu Mödern unterfudt. 


Da das in den atmofphärifchen Nieberfchlägen enthaltene Ammoniak 
vorher in ber Luft gasförmig enthalten war, fo wäre es von großem 
Intereſſe geweſen, auch die Luft in deu verfchiedenen Zeiten, wo die im 
derfelben erfolgenden Nieverfchläge erfolgten, auf ihren Gehalt an 
Ammoniak zu unterfuhen. Diefe Beftimmungen aber haben wir aus 
Mangel an einer geeigneten Vorrichtung, um große Mengen Luft bear- 
beiten zu können, unterlafien müflen. Verſuche, die wir mit Meineren 
Aſpiratorvorrichtungen anftellten, Iehrten uns bald, daß anf ſolchem Wege 
feine zuverläffigen Zahlen erhalten werben können. Will man daher bie 
in Folgendem enthaltenen Ammoniafgehalte der Regenwäfler, des Thaues, 
Schneed, Hageld mit dem Ammoniafgehalte der Luft vergleichen, jo muß 
man bie früher von anderen Chemilern ermittelten hier wieder zu Grunde 
legen. Es find folgende. 
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Ammontiatbeflimmungen in der. Luft. 
1) Rah Freſenius (Wiesbaden) enthalten 1 Million Gewichtötheile 
Luft tags 0,098, nachts 0,169 Theile Ammoniak, im Mittel 0,133. 
2) Nah Gräger enthalten 1 Mil. Gew.⸗Th. Enft 0,333 Ammoniak. 
3) Nah Kemp find in 1 Mil. Gew.:Th. 3,888 Th. Ammonial. 
4) Nach Horsford (1849) ſchwankte der Ammonialgehalt der Luft 
vom Juli bis ‘December von 46 bis 1 Milliontel. 
5) Pierre fand zu Eaen 3,5, fpäter 0,5 Milliontel Ammoniak vom 
Gewichte der Luft. 

Diefe Angaben gehen fo weit auseinander, daß ed wohl der. Mühe 
werth wäre, neue Verſuche der Art anzuftellen, allein die Ausführung 
berfelben verfpricht nur dann brauchbare Refultate, wenn man fehr große 
Aſpiratorvorrichtungen dabei anwendet. 

Wir beginnen die Mittheilung unſerer Reſultate mit den bei den 
Wäſſern erhaltenen. 

Alle Wäſſer, welche auf einen Ammonialgehalt unterſucht werden 
ſollten, wurden mit Schwefelſäure angeſäuert und auf 150 bis 100 Eubik- 
Centimeter eingebunftet, mit Kalilauge überfättigt und dann mittelft ber 
bromirten Lauge gefchüttelt und das dabei entwidelte Stidgas gemeffen. 

Die Regenwäfler wurden in einem kupfernen trichterförmigen Udo— 
meter von freisförmiger Deffnung bei 52 Centim. Durchmeffer und 
folglich 2123,7 Quadratcentim. Flächeninhalt aufgefangen, fie floffen 
fogleih in eine untergefette Flaſche, welche etwas Schwefelfäure enthielt, 
um das Ammoniak der Wäffer gebunden zu halten. Die Eigenfchaften 
ber unterfuchten Wäffer und ihre Ammoniakgehalte find folgende: 


A. Regenwäffer. 

Nr. 1. Schnee: und Regenwaffer vom April. Das auf- 
gefammelte Wafler fiel theild in Tropfen, theils als Schnee bei einer 
Zemperatur von + 2° bis + 3° im Marimo, und zwar mäßig intenfio; 
es hatten fi abends den 17. April bis 21. April mittags 2 Litre 
und einige Cubifcentim. Waffer im Regenmefjer angefanmelt. Die in 
ber Tabelle aufgeführte Beftimmung Nr. 1 giebt alfo den durchſchnitt⸗ 
lihen Ammoniafgebalt eines breitägigen Regens bei niebriger Temperatur. 
Der Regen fiel während jener Zeit anhaltend. 

Nr. 2. Das Wafler wurde vom 22. April bis 4. Mai auf: 
gefammelt, der Verſuch ſchließt fih aljo unmittelbar an den vorigen an 


117 


— — — 


und zeigt den Ammonialgehalt ſolchen Regenwaſſers, dem ſchon ein drei⸗ 
bis viertägiger Regen vorausging. Im dieſer Zeit fielen 1300 Cubik⸗ 
Centimeter in ben Regenmeffer. 

Die beiden Beftimmungen 1. und 2. beziehen ſich alfo auf meteo- 
riſche Wäſſer, deren Sal ſich über eine nicht unbeträchtliche Zeit, 3—4 
und 12—13 Zage, erftredte. Der folgende Verſuch betrifft Wäffer, vie 
in kurzer Zeit herabfielen. 

Nr. 3. Am 19. Mai, nachdem vorher einige Tage weniger reg⸗ 
nerifches Wetter gewefen, entftand gegen 5 Uhr abends ein heftiges Ge— 
witter. Don 5— 10 Uhr ſtand das Gewitter vertical über uns, ber 
Regen fiel aus den bligenden Wollen herab, anfangs in einzelnen, weit- 
läufigen, diden Tropfen, fpäter dichter, im Ganzen großtropfig uud fo 
ftart, daß in 5 Stunden reichlich 2 Litre im Regenmeſſer enthalten waren. 

Nr. 4. Am 24. Mai, nachdem das Wetter regnerifch (mit 
Unterbredungen) geblieben war, fiel Gewitterregen, die Gewitter waren 
nabe. Bon 2—5 Uhr hatte fih im Regenmeſſer 1 Litre Waffer ge: 
fammelt. " 

Nr. 5. An vemfelben Tage fiel nah 5 Uhr eim zweiter ftarker 
Gewitterplagregen, die Gewitterwolfen vertical über und. Bon 5 Uhr 
abends bis zum andern Morgen früh hatten ſich im Regenmeſſer 3500 
Subil-Eentim. Waffer angefammelt. Die bei weiten größere Menge des 
Regens war babei in ber Zeit bis 10 Uhr abends gefallen. 

Nr. 6. Am 27. Mai regnete e8 ununterbrochen von früh mor- 
gens bis abends 10 Uhr dicht und ziemlich großtropfig. Es fielen in 
diefer Zeit 1350 Eubil-Centim. Regenwaſſer. 

Nr. 7. Die Beſtimmung Nr. 7 ift mit Negenwafler gemacht, das 
von Anfang Yuni bis Mitte deffelben Monats in einzelnen 
mehr oder weniger lange anhaltenden und intenfiven Regengüſſen nieverfiel. 

Nr. 8 mit dem Regen, der vom 2. Juli bis 16. Juli faft 
ununterbrochen anhielt. 

Nr. 9. Bom Anfang Juli bis zum 16. regnete es faſt con- 
tinuirlich. Den 16. und 17. war ſchönes Wetter, und in ber Zeit vom 
18. bis 20. Juli fiel wieder Regen bei ſtarken Gewittern. Im Laufe 
der Tage vom 18. bis 20. Yuli hatten ſich im Regenmeffer nahe an 
4 Litre Waffer angefanımelt. 

Nr. 10. Bom 29. Juli an, nachdem das Wetter mehrere Tage 
vorher heiter und namentlich vom 26. bis 28. Juli ſchön geweſen war, 
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regnete es 3 Tage lang hinter einander fort. Dan ließ ven Regen in 
biefer Zeit in einem und bemfelben Gefäße zufammenlaufen. 

Nr. 11. Regen und Schloßen vom 28. Augufl. Das emi- 
nente Hagelwetter, das an dieſem Tage in der Stadt Leipzig fo große 
Berwäfting anrichtete, fing gerade in der Entfernung des Dorfes Mödern 
weftlich von Leipzig ſich zu entladen an, doch fo, daß unfere Gegend hier 
nur von den Entladungen des äußerſten nördlichſten Rande der Hagel— 
wolfe getroffen wurde, während die Längsmittellinie der Richtung, im 
welcher diefe Hagelwolke neben uns vorbei nach Leipzig hin forteilte, etwa 
4 Stunde füblih von uns über der Mitte des Waldes gelegen war, 
der fih die Elfter entlang flußabwärts von Leipzig nah dem Dorfe 
Ehrenberg hin fortjet. 

Diefes Phänomen begann hier in der Dämmerung mit einem Ge: 
witter von ber größten Heftigfeit, heftiger Sturm und anfangs große 
Tropfen Regen fielen unter fortwährenden Blig und Donner, dann 
folgten plöglih große Schloßen und dichte Regengüſſe. Hier dauerte 
das ganze Hagelmetter etwa 5 Minuten, und in biefer Zeit fiel der 
Hagel mit Unterbrehungen in einzelnen ſich wieberholenden Schauern von 
wenigen Secunden Dauer. 

Der Hagel fiel hier weitläufig, fo daß auf ganz freien Plätzen etwa 
ein Stüd auf einem Duabdtratfuß Fläche lag, in der Nähe ver Häufer, 
wo der Hagel von den Dächern zuſammenrollte, lag er auf einigen 
Srasplägen ganz dicht. 

Die fehwerfte der Schloßen, bie ich bier unter einer großen Por⸗ 
zellanfchale voll ausfuchte, wog 45 Orm., die meiften, wenigftend $ ber 
ganzen Maſſe, hatten nicht über 15— 20 Grm. Gewicht; % berfelben 
wogen etwa 20—30 Grm. 

Alle hier gefallenen Schloßen waren platt=oval bis ſcheibenrund, 
etwa einer dichten Afterblüthe oder Heinen Georgine vergleichbar, auf der 
einen Oberfläche vom Centrum nach dem Rande radial hin welligstunzlich. 
Das glatte Kentrum beftand in klarem dichten Eife, dann folgte ein mehr 
fchneeweißer King von Eis, weiß durch milroflopiiche Luftbläschen, dann 
wieder klares Eis und biefem oftmals ein zweiter fehneeiger King, der 
Rand befand wieder in Harem Eife. 

Die in Leipzig gefallenen Schloßen, die wir noch an dem Abend 
beffelben Tages mit den biefigen vergleichen Tonnten, hatten allerbinge 
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ſchon durchſchnittlich ein: viel größeres Caliber, und unter ben größten 
fanden fi auch ſolche von mehr kugeliger Geftalt. 

Wir benekten die Schloßen mit Schwefelfäure, Tießen fie zergehen 
und maßen zur Unterfuhung 2 Litre Wafler ab. 

Das reine Waller, das beim Aufthauen der Schloßen entſtand, und 
bad mit den Schloßen und nad venjelben zufammen herabftärzenve 
Kegenwafler (Nr. 12) reagirten beide abfolut neutral gegen bie empfind⸗ 
lichſte Ladınustincur. Wir verwandten eine größere Menge dazu, fie 
auch auf Salpeterfänre zu prüfen, vie fi unzweibentig in beiberlei 
Wäflern nahweifen ließ. Da dieſes Wafler nun auch beim Eindunſten 
für ſich vollfommen neutral blieb, fo muß die Menge Salpeterfäure, bie 
darin vorhanden war, gerade zur Sättigung des darin enthaltenen Am— 
moniaks, deſſen Menge in der unten folgenden Tabelle aufgeführt ift, 
ausgereiht haben, und es kann aljo dieſe Menge darnach berechnet 
werben. 

Nr. 12. Der mit den Schloßen zugleich fallende Regen wurde, 
unmittelbar nachdem das Wetter fih entladen hatte und noch früher, 
al8 die wenigen, in dem Negenwafler mit gefallenen Schloßen geſchmolzen 
fein fonnten, abgemeſſen und, mit Schwefelfäure verſetzt, eingebunftet. 

Nr. 13. Regenwafjer, aller Regen von Anfang bi8 Mitte 
September zufammen. 


Nr. 14. Schnee Der am 28. November bei 0° bie 2° 
Temperatur gefallene Schnee mit Säure verjehen, aufgebaut und wie 
gewöhnlich unterfucht. 


Nr. 15. Schnee, der Ende December und anfangs Januar 
gefallen und dann bis zum 15. Januar bei ausnehmenber Kälte an ber 
Luft gelegen hatte. Temperatur am 1. Januar morgens früh — 199, 
dann nur einen ober den andern Tag etwa — 5°, meift — 10° bie 
— 12° Temperatur. 

Die Refultate find in folgender Tabelle zufammengeftellt. Es 
giebt an: 

Spalte A. die Nummer des Verſuchs, entfprechend vorftehenden An= 
gaben über die Natur des aufgefammelten Waflers; 


Spalte B. das Datum und die Zeit, währen welcher daſſelbe ge- 
fanımelt wurde; 


Spalte C. 


Spalte D. 


Spalte E. 


Spalte F. 
Spalte G. 


Spalte H. 


Spalte I. 
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die zur Unterſuchung verwandte Menge Waffer, bie, mit 
Schwefelfäure verfegt, eingebunftet wurde; das Einbunften 
geſchah im einem befonveren, vom Laboratorio entfernten 
Zimmer; 

die im Azotometer aufgefangene Menge des mittelft bro— 
mirter allaliſcher Löfung von unterdlorigfaurem Natron 
entwidelte Menge Stidgas in Eubif-Centimetern; 

die zufällige Temperatur des Waſſers und Stidgafes im 
Aotometer zur Zeit der Meſſung und Ablefung; 
vorftehendes Bolum Stidgas berechnet auf 0° Temperatur; 
vorſtehendes Volum Stidgas von 0° multiplicirt mit 
0,001256 Grm., dem Gewichte von 1 Cubik-Centimeter 
Stidgas von 0°; diefe Spalte giebt alfo das Gewicht 
bes gefundenen Stidftofj8 in Grammen an; 

vorftehendes Gewicht multiplicirt mit 44 und divibirt durch 
die aus Spalte CO. fich ergebende Zahl, um die Menge 
Ammoniak zu finden, welche 1 Litre des unterſuchten Waffers 
enthielt; 

runde Zahlen, abgeleitet aus Spalte H., welche ausdrüden, 
wie viel Milligramm Ammoniak 1 Litre Waffer, over, mas 
daſſelbe ift, wie viel Milliontel ein beliebiges Gewicht Waffer 


. an Ammoniak enthielt. 















































1|18.—21. rit Söhne |2000|4,0 |17°|3,76 |0,00472 |0,00286 |3 
2]22. Aprit — Mai. 1900130 11291287 |000309 |o,none |3 
3]19. Mai .. : 12000 [0,4 | 17° | 0,376] 0,00047_ | 0,000286 | 0,3 
4|24. Mai anfangg . . |1000|1,8 |ı80|1,21 |0,00152: '0,00184 |2 
5124. Mei Belge . . [oou2123 1000128911 
6127. 2.2.2: |200010,5 |170[0,47 |0,00059 , 
7 3 ng Sumi ) } 1000 11,2 |20°|1,1 10,00138 |0,00167 | 1,7 
6. guft . . . [3000|3,75 [20° 13/40 | 0,00438 | 0,00177 


g 18.—20. Su - . . [30001325 |18#12,11 | 000265 


10/28. Zufi 


.. . 5 
11128. Auguf. Sihlogen \ |2000 13,0 
12|28. Auguf. 232 
2 fang bie 15. september 2000 | 1,2: 

238. November. Schnee. |1000 10,7 
15 1.15. Januar. Schnee ‚0 


1 
? 
0,00107 |1 
20°|1,39 |0,00175 \0,00106 |ı 
20 °|2,79 | 0,003504| 0,00213 |2 
2 

1 

1 

0 





Regen . 1500 | 2,25 | 20 ° | 2,09 | 0,002625 | 0,002125 
5116 °| 1,18 | 0,001482| 0,000899 
5|10°|0,72 |0,00090 | 0,00110 
01 | —  |0,0000 





1500 | 0, 
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Ueberblickt man dieſe Zahlen, ſo findet man Folgendes: 

1) Als Haupt⸗Ergebniß ſtellt ſich heraus, daß das Regenwaſſer in 
unſerer Gegend 1, meiſt 2 und bisweilen 3 Milliontel feines Gewichts 
Ammonial dem Boden für gewöhnlich zufährt. 

2) Die einzige im Verlaufe dieſes Jahres ficher zu beobachtenbe 
Kegelmäßigfeit ift vie, daß im Allgemeinen diejenigen Regen am wenigften 
Ammoniaf enthielten, welche raſch durch die Atmoſphäre oder fehr intenfiv 
fielen, nämlich diejenigen, bei deren Auffammeln man 1 Litre Waffer in 
den fürzeren Zeiten enthielt. Dafür ſprechen: 

Berfuh 3: Zeit des Auffammelns für 2 Litre — 5 Stunden, 

„6: un ri „ 1350 @ub.-Gent. = 12 St. 

„ 9: un ” „ 3500 „ „=1?, 


3) Aus zwei Verſuchen (nämlih aus Nr. 4 und Nr. 5) könnte 
man eine jener NRegelmäßigfeiten in der Abnahme des Ammonialgehaltes 
ber Regenwäſſer ableiten, welhe nah Bouffingault, Barral und 
Bineau vom Anfange bis zum fpäteren Berlaufe eines Regenguſſes 
ftatt haben follen. Bouffingault fhloß, daß der Regen zu Anfang ammo- 
niafreicher fei, als der fpäter folgende, weil die erſt erfolgenden Tropfen 
der Atmofphäre ſchon Ammoniak entzogen haben, wenn die Zropfen bes 
jpäteren Regens folgen. Bouffingault fand nämlich zu Liebfrauenberg 
am 5. und 26. Auguft 1853: 

5. Aug. zu Anfang bes Regens 4 und fpäter 1,7 Milliontel Ammon., 

26. „ „ „ ” „ 3,75 ” [23 0,64 „ ” 
im Regen, und ähnliche Refultate theilte er 1854 mit. 

Indeffen glaube ich nicht, daß die beiden erwähnten Berfuche Nr. 4 
und Nr. 5 als Beftätigungen dieſes Satzes angejehen werden dürfen, 
denn die Berarmung an Ammonial im Regen am Berfuh 5 ift ſchon 
barin begründet, daß im Verlaufe einer kurzen Zeit eine große Menge 
Regen niederfiel. Die Verarmung an Ammoniak in ſolchem Regen bat 
einmal die Urfache,. daß bie Tropfen raſch durch bie Atmofphäre fallen 
und fomit nur dasjenige Ammoniak aufnehmen können, das fie auf ihrem 
Wege im Falle mechaniſch treffen, oder ein andermal den Grund, daß 
das in der Luft vorhandene Ammoniak ſich in einem Marimum v von 
Waſſer, das condenſirt ward, vertheilte. 

Bei längerem Aufenthalte eines: atmoſphaͤriſchen Niederſchlags in 
Form von Nebelbläschen in der Luft dürfte wohl ein= für allemal ber 
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Ammoniakgehalt am vollſtändigſten aus der letzteren aufgenommen werben 
und folglich das Maximum an Ammoniak in Regen ſolchen Urſprungs 
gefunden werden, zumal wenn die condenſirte Waſſermaſſe dabei in Bezug 
auf den Raum, den ſie durchfällt, nicht ſehr groß und beim Fallen mög⸗ 
lichſt fein in demſelben vertheilt iſt. Dieſe Bedingungen ſind aber nicht 
an Anfang und Ende eines Regens gebunden, und ich glaube nicht, daß 
jene Regelmäßigfeit, obſchon fie bei gewiflen Regen vorkommen mag, eine 
beim Regen allgemein wieberlehrenne Erſcheinung ifl. 

4) Im Gewitterregen ift der Anmonialgehalt durchaus nicht höher, 
als in gewöhnlichen Regen. Es ſcheint alfo, daß ber Blig nur Stick⸗ 
ſtofforyde erzeugt, wenn er durch feuchte Luft fchlägt, auch haben, ſoweit 
ich finden kann, diejenigen Gewitter, welche ſtarke electrifhe Funken durch 
bie Luft ſchlagen ließen (man vergl. in neuefter Zeit auh Hofmann 
und Buff) immer nur Salpeterfäure, niemals Ammoniak ald Probucte 
diefer Wirkung angegeben. Das Regenwafler Nr.4 und 5 am 24. Mai 
und das Nr. 9 fielen aus Wollen vertical über uns ſtehender ftarfer Ge⸗ 
witter berab. 

5) Die Marima haben die Regen im April, die bei niebriger Tem⸗ 
peratur fielen, enthalten. 

6) Im Winter ift die Atmofphäre in unferer Gegend äußerfl ammo- 
niakarm. Der Schnee vom 28. November 1860 enthielt noch 1 Milliontel, 
aber in dem Schnee vom 1. bis 15. Januar 1861 war bei Unterfuchung 
von 1500 Grm. auch Feine Spur Ammoniak mehr mittelft unfers Ber⸗ 
fahrens nachzumeifen. 

Zufolge diefer Ergebniffe zeigen die Regenmefler in unferer Gegend 
feine größeren Schwankungen, als diejenigen, welche bei Durchſicht der von 
Bouffingault zu Liebfrauenberg, und zu Paris und Lyon von 
bemfelben und von Bineau und Barral ermittelten Werthe fich 
herausitellen. 


In einem anhaltenden Regen zu Liebfrauenberg im Auguft umb 
September 1854 ſchwankte nah Bouffingault ver Ammonialgehalt 
von Anfang, wo er am höchſten, nämlih — 3,75 Milliontel, war, bis 
Envde um Werthe, deren Minimum 0,008 Milliontel beträgt. 

Bineau beftimmte zu Lyon in aufeinander folgenden Regenfchauern 
das Ammonial und fand im Juni 3. B. Schwanfungen von 3 bie 
1 Miliontel Ammoniak. 
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Im Schnee fand Bouffinganlt im November 1857 zu Lieb- 
franenberg und Paris etwas mehr Ammoniaf, als im Regen. Auch 
diefes Reſultat kann mit dem unfrigen vom April übereinſtimmend an⸗ 
gejehen werben. 

Im Hagel und dem bamit gefallenen Regen am 30. April 1858 
zu Paris fand Bonfjfingault in 1 LKitre Hagelwafler 2,16 Milligrm., 
in 1 Zitre des mit dem Hagel gefallenen Regens 2,08 Milligem. Am- 
moniaf. Diefe Zahlen flimmen fo auffellend mit ben umfrigen liberein, 
als deuteten fie auf eine Conſtanz im Ammoniafgehalte folder Nieder- 
ſchlaͤge. 

Was bie Bertheilung des Ammoniaks in der Atnofphäre anbetrifft, 
fo ift es wohl nicht zu bezweifeln, daß die Quantitäten Ammoniak, 
weiche 1 Eubil-Metre Luft enthält, am meiften von der Häufigkeit ber 
Eondenfation des Waſſerdampfes zu Wafler abhängen mäflen; bei hän- 
figen Condenſationen muf auch das Ammoniak am vollfommenften aus 
der Luft, in welcher es verbreitet ift, entfernt werten. Man kann fid 
duch eine einfache Rechnung wenigftens leicht Davon überzeugen, daß in 
den Regionen, wo ber Waflerbampf der Luft ſich conbenfirt, nur eine 
äußerft geringe Mienge Ammoniaks zugegen zu fein brancdht, um ein Regen- 
wafjer von 1 bis 2 Millioutel Ammonialgehalt fallen zu laffen. 


Wäre an einem folden Orte z. B. vie Luft bei 15° mit Wafler- 
bampf gefättigt und Tühlte fie num auf 0° ab, fo würbe, weil 1 Eub.- 
Metre Luft von 15° im Zuſtande der Sättigung 13 Grm. Waſſer und 
1 End.-Metre Luft von 0° 5,4 Grm. Waffer in Dampfform enthält, 
jedes Cub.⸗Metre Luft alfo 7,6 Grm. Regenwafler liefern. Ein Litre 
Regenwafler fammelte fi) demnach aus 131,6 Eub.-Metren Luft, und 
es brauchte folglich jedes Eub.-:Metre Luft nur I; == 0,0015 Milligr. 
Ammonial zu enthalten, nm unter ſolchen Umftänden einen Regen vor 
2 Miltiontel Ammonialgehalt fallen zu laſſen. 


Ein Cub.-Metre Luft aber wiegt 1293,187 Grm. Berechnet man 
mit Augrundlegung ber Angabe von Freſenius, ber zufolge das Am⸗ 
moniak im Mittel 0,133 Milliontel vom Gewichte der Luft ausmacht, 
fo finvet man, daß 1 Eub.-:Metre Luft 0,000172 Grm. Ammoniak in 
der Nähe der Erde enthält, während fie nur 0,000015 Grm. zu ent- 
balten braucht, um unter obiger Borausfegung einen Regen von 2 Mil- 
liontel Ammonialgehalt zu liefern. 
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B. Thau. 


Obſchon im Verlaufe viefes Sommers häufiger Thau fiel, fo konnten 
wir denfelden doch nur an drei Morgen aufjammeln, weil es bei bem 
außerordentlich regenreichen Sommer wenige Tage gab, au denen hinter 
einander beiteres Wetter war. An ven meilten Tagen, wo es in ber 
folgenden Nacht ſtark thaute, lag abends noch Regen auf den Blättern. 
Alle drei Thaumäfjer, die wir unterfuchten, find an folden Morgen ge 
fammelt, vor welden abends zuvor die Gräfer frei von Regen waren. 

Das Auffammeln des Thaues geſchah auf Wiefen mit jungem 
Graſe von circa 1 Fuß Höhe. Am leichteften auf Getreidefeldern, auf 
welchen Gerfte oder Weizen von verfelben Höhe einen dichten geſchloſſenen 
Hafen bildeten. Morgens kurz vor Sonnenaufgang z0g man eine grös 
Bere gläferne Kryſtalliſirſchale (gleichfam mähend) durch das Gras, Schritt 
vor Schritt weiter ziehend. Auf viefe Weife fammelten wie mit jedem 
Zuge 3—5 Grm. Thauwaſſer und in circa 2 Stunden 1—1,5 fitre 
befjelben. 


Ne.1. Das Thauwaſſer Nr. 1 wurbe am 19. Mai fräh morgens 
von hohem Grafe ver Wiefen an ber Eifter abgefchöpft. 

Nr. 2 fammelten wir am 1. Juni von jungem Graſe auf ber 
Wiefe an unferm Garten, nahe an der Elfter, und einem Getreidefelde. 
Die Luft hatte + 39 Wärme. Beim Schöpfen des Thaues erhielt 
man Wafler von 0°, mit Eisftüden, Meinen Reifmaſſen, untermifcht, 
und auf ber unteren Fläche des Bodens ver Ölasfchale bildete fich beim 
Schöpfen wiederholt eine dünne Eisfhicht von nen angefrorenem Than. 
Es muß aljo in dem gefchloffenen Hafen die Temperatur viel niebriger 
gewejen fein, als dariiber in der Luft, fo daß der buch das im der 
Schale befindliche Waller von 00 oben in der Luft condenfirte Waffer- 
dampf bei dem Verweilen des Glasbodens im Graſe nachgefror. Tags 
zuvor war der Himmel bi8 Mittag trübe, dann Har, die Nacht Mond: 
fein und Sternenhelle. 


Nr. 3. Am 28. Juli früh 4 Uhr fammelten wir bei 5,6 Zuft- 
temperatur den Thau von der Wiefe. Das Thauwaſſer hatte 5° Tem⸗ 
peratur. 

Die folgenden Zahlen haben ganz biefelbe Bedeutung, wie bie ber- 
eriten Tabelle, und find auf Seite 119 und 120 erklärt. 


A. B. C. D. E. PF. G. m J. 
— — u | 

1119. Mai, morg. 25 upeltaoo/20 17° 1,86 0.002361 |0,002047| 2 

2| 3. Suni, morg. 4-5 Upe|1100|1,5 |14,5° 1,44 ‚0,001808 |0,001996]| 2 

3128. Sul, morg. 4 Uhr |1600|2,25 | 18° |2,11 0,002851 |0,002148| 2 


Demnach enthält der Than fo viel Ammonial, wie der 
Regen von mittlerem Ammoniakgehalt. Diefe Angaben differiren 
fehr von den Angaben, welhe Bouffingault über den Ammoniafgehalt 
bes Thaues in Franfreih gemacht hat. Bouffingault fand nämlich mehr: 
mal 6 Milligem. pro Litre Thauwaſſer. Diefe Differenz ift um fo 
mebr zu beachten, als wir den Thau bei fehr niedriger Temperatur, bei 
der fih das Ammoniak am wenigften verflächtigen konnte, auffammelten. 


C. Fluß: und Teihwaffer. 


Im Zufammenhange hiermit wurde auch zu Mitte eines jeben 
Monats dad Flußwaſſer der Elfter und das eines Heinen Teichs bei 
unferer Wohnung unterfucht. Die folgenden Zahlen zeigen, daß beiberlei 
Wäſſer 1—2 Milliontel Ammoniak conftant führen. Am 4. Auguft 
wurde das Waſſer der Elfter bei ausnehmend hoher Hocfluth auf- 
genommen. Das Waller hatte die ganze Niederung ber hiefigen Gegend 
in Folge des anhaltenden Regens (von Anfang Juli bis zum 16.) über- 
Ihwenmt und mag alfo .einen wahren Durchſchnittsgehalt des Ammoniak- 
gehaltes des im dieſer Zeit herrſchenden Regens gehabt haben. 

Beim Teihmafler war im April der Uınmoniafgehalt am höchften, 
wo die. Temperatur bes Waſſers am geringften im Bergleih zu ben 
übrigen Zeiten war. Die fpäter gefundenen Werthe zeigen unter einan= 
ber nichts beſonderes weiter, 


Die Spalten der folgenden Tabelle, welche vie Refnltate enthält, 
haben die Seite 119 und 120 erklärte Bedeutung, nur ift in Spalte B. 
noch bie Temperatur angegeben, welche das Wafler zur Zeit des Auf- 
ſammelus hatte. 

- Santep. Berfut:Gtat IE. j 10 
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Flußwaffer. 

Teihwaffer: 
1| 15. Sprit. 110. . 3000 | 4,20] 11 0 |4,04|0,00507 | 0,00205 | 2,0 
2|15. Mai, 23°... . 13000|2,25|18°12,11|0,00265 | 0,00107 | 1,1 
3|15. Juni. 21° . . . |2000]1,75|23°|1,61|0,002022| 0,00122 | 1,2 
4|28. Zufl 18° . . . |3000]2,75|18|2,58|0,00324 | 0,0013 |1,3 
5| 15. Auguf. 23° . . |2000|2,00|20°|1,86|0,00234 | 0,00142 | 1,4 
6| 15. September. 13° . [2000 |1,4 |16°|1,82|0,001858| 0,0010 |1,0 


D. Brunnenwäffer. 


Bon Brunnenwäffern Haben wir im Laufe dieſes Jahres auch meh- 
rere unterfucht, nämlich: 

1) den Brunnen im Hofe des Societätögutes zu Mödern; 
2) den Brunnen im Garten beffelben; 

3) einen Brunnen auf der Gerberftraße in Leipzig; 

'4) den Iohannisbrunnen am Anguftplage ebenbafelbit; 

5) einen Brunnen auf der Schittzenſtraße ebenbafelbft; . 
6) den fogenannten goldenen Brunnen am Markte in Leipzig. 

In ben beiden erflern Brunnen ift im Verlaufe des ganzen Jahres 
aud nicht ein einziges Mal eine Spur von Ammoniak angetroffen worben, 
obſchon diefelben vielfach geprüft worben find, weil wir deren Waffer 
bei den Unterſuchungen ber Adererben amvanbten. 

Im einigen ber Brummen ber Stadt Leipzig, nämlich in Nr. 3 und 5, 
zeigte ſich nad) der Behandlung bes mit Schwefeljäure eingebampften 
Waſſers und dem Meffen des Gasinhaltes eine fo eben bemertbare 
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Zunahme, die das Borhandenfein einer Spur von Ammoniaf wohl ver- 
rieth, fih aber wegen ihrer Kleinheit wicht mehr in Zahlen auspräden 
läßt. Im den zwei anderen Brunnen fand fi feine Spur Ammoniak. 

Bergleiht man die Ergebniffe der Unterfuhungen aller diefer Wäfler 
mit einander, fo ergiebt ſich: 

1) daß der Regen in unferer Gegend im Mittel nahe an 
2 Milliontel Ammoniak durchſchnittlich enthielt (das Marimum 
betrug 3, das Minimum 0,3 Milliontel); 

2) daß der Ammoniafgehalt des Thaues und Hagels, welde 
beide 2 Milliontel Ammoniak enthielten, tem mittleren Am— 
moniafgehalte des Regens gleich kam; 

3) daß der Schnee 1 bis 3 Milliontel Ammoniak enthält; 

4) daß das Fluß- und Teihmwaffer etwas weniger Ammo- 
niak enthalten, als ver Regen ; 

5) daß die Brunnenwäfler auf dem Lande ganz ammoniaffrei 
find; die unterfuchten Brunnenwäffer ziehen unter einem etwa 
6 Fuß mächtigen Lehmboden, unter welchem zunähft Sand 
und dann Kies folgt, ab. 

(Sin zweiter Artikel im nächften Hefte.) 


Nachtrag 


zu dem Aufſatze: „Ueber die Zuſammenſetzung der Turnips— 
pflanze in ben verſchiedenen Perioden ihrer Vegetation“. 


Bon 
Dr. Guſtav Wunder. 


Ih habe mid, in meiner früheren Mittheilung über die Turnips— 
pflanze (diefe Zeitfhrift, 1861, Heft 7, Seite 19) über die Schwan= 
ungen des Stidfloffgehalts der trodenen Blätter während ber verſchie⸗ 
denen Begetationsperioden nicht ausgeſprochen, weil ich die Stichſtoff— 
beſtimmungen in den Blättern der jüngſten Pflanzen für nicht ganz ſicher 
hielt. Neuerdings durch Th. Siegert ausgeführte Controleverſuche, 
ſowie die Stickſtoffbeſtimmungen in der bei einem Keimverſuche erhaltenen 
Plumula haben jedoch jeden Zweifel beſeitigt. Es ergab ſich der Stick⸗ 
ſtoffgehalt im 100 Theilen trockener Blätter wie folgt: wo⸗ 
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2 Wochen alte 3 Wochen alte Aeltere Pflanzen. 


Plumula Pflanzen. Pflanzen. 
U. Verſuchsreihe. I. Verfuchsreihe. I. u. II. Verſuchsreihe. 
Stidftoff: 6,59. 6,50. 6,59. 4,4 bi8 5,4. 


Es ftellt fih alfo heraus, daß der Stidftoffgehalt der trodenen 
Blätter in den früheften Perioden größer ift, als in ben fpäteren, wäh— 
rend, wie angegeben wurde, der Stidftoffgehalt in den trodenen Wurzeln 
umgelehrt bei den ſehr jungen Pflanzen geringer ift, als bei den älteren. 


Ein Düngungsverſuth. 


Als Beitrag zur Beantwortung der Brage: Welche Beziehungen 
finden zwifdhen den organifhen und unorganifhen Beftand- 
theilen der Pflanze ftatt? 


Bon 


Theodor Siegert, 
Afiftenten an der landwirthſchaftlichen Berfuhsftation zu Chemnitz. 


Nachdem durch die Berfuche von Sauffure, Bolftorff, Bouffin= 
gault und Anveren bewiefen war, daß die Eriftenz der Pflanze an 
das Borhandenfein der Ajchenbeftanptheile gebunden, daß bie Gegenwart 
der leßteren im Organismus durchaus nichts Zufälliges iſt; nachdem 
Tiebig darauf hingewiefen hatte, daß alle Aſchenbeſtandtheile zur Ent⸗ 
widelung ver Pflanzenfubftang nöthig find, und Bouffingault, Salm— 
Horftmar, Wolff, Stöckhardt, Henneberg ꝛc. den Einfluß ber 
einzelnen Nährftoffe auf das Gedeihen der Begetabilien näher feftzuftellen 
geſucht hatten; dann erft konnte die Frage nad den Beziehungen zwifchen 
ben einzelnen unorganiſchen und organischen Beſtandtheilen der Pflanze 
ſich aufprängen. Biele Unterfuhungen find im diefer Richtung hin unter- 
nommen worden, aber allgemein gültige Geſetze haben ſich daraus noch 
nicht ergeben. 

Wenn diefe Arbeiten möglihft fruchtbringend werden follen, fo wird 
man mehrere Bedingungen nicht unerfüllt laſſen innen. Dan wird fi 
nicht begnügen bürfen, den chemifchen Beftand beliebiger Pflanzen zu ver- 
gleichen, fondern wird darauf zu achten haben, daß das relative Ver⸗ 
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haͤltniß der einzelnen Organe gleich fei, ober noch befier, man wird bie 
einzelnen wohldaracterifieten Organe ver Pflanze getrennt analyſiren; 
man wird nicht Pflanzenorgane von ungleiher Entwidelung, von ver- 
ſchiedenen Pflanzenvarietäten, oder folde von Pflanzen, die ſich unter 
verfchiedenen Witterungseinfläffen, in verfchiebenen unbekannten Boden⸗ 
verhältniffen und Klimaten entwidelt haben, gegen einander halten dürfen. 
Man wird im Gegentheil bei jedem Verſuch dieſe Yactoren mit ihren 
unbelannten Einflüffen bi8 auf einen ausfchliegen müſſen; nur dann darf 
"man hoffen, vergleichbare KRefultate zu erhalten und nad und nach bie 
Wirkung der verfchiedenen Kräfte ergründen zu können. Auf der andern 
Seite wird man, nachdem man ſich unterfuchungswerthes Material her- 
beigeſchafft hat, bei der Analyſe in der Zergliederung der einzelnen Körper- 
gruppen nie zu weit gehen können, eine Bedingung, die freilich leichter 
geftellt als erfüllt ift; aber man wird zugeben müflen, daß die Erfor- 
[hung einer Beziehung zwifchen zwei Rürpergruppen, 3. B. zwijchen 
Ale und Kohlehydraten oder Proteinftoffen, rejultatlos bleiben wird, 
wenn man bevenft, aus wie vielen unbelaunten Einzelbeziehungen viefe 
zufammengefett fein muß. Solde Baufchanalyfen mögen der practifchen 
Landwirtbichaft immerhin von Nuten fein, der Phyſiologie find fie e8 
fidyer nicht: 

Die vorliegende Unterfuchung, die durch Herrn Dr. Wunder ver- 
anlaßt wurde, ſchließt ſich zumädft an die Arbeit von Mayer an, 
welcher eine große Zahl von bayerifchen Noggen-, Weizen=, Gerfte-, 
Haferforten nebft einigen Leguminofen analyfirte (Ergebniffe laubwirth- 
Ihaftliher Berfuche ver Münchener Verſuchsſtation, 1. Heft) und unter 
andern aus den erhaltenen Refultaten fchloß, daß die Proteinſtoffe einer 
gewiffen Menge Phosphorfäure zu ihrem Beftehen bedürfen, daß für 
jeden Proteinftoff (Kleber, Abumin, Legumin) diefe Phosphorfäurenenge 
zwar verfchieden, aber conftant fei, daß aljo bei einer Vertretung ver 
einzelnen Proteinftoffe das vorher beftandene Verhältnig zwiſchen Stid- 
ftoff und Phosphorfäure ſich ändern müſſe. 

Durch meine Berfuche follten die fpeciellen Fragen beantwortet werben: 

1) Bleibt das Verhältniß zwifchen Phosphorfäure und Stidftoff bei einer 
und verfelben Barietät von Weizen und von Roggen unter Einfluß 
verfchiedener phosphorfänre- und fticftoffhaltiger Düngungen conftant ? 

2) Findet eine Vertretung der einzelnen Proteinftoffe bei der Aenderung 
biefes Verhältniſſes flatt? 
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- Bern nun aud durch vorliegende Unterfichung die geftellten Fragen 
noch nicht endgültig entfchieven worben find, fo hoffe ich doch, daß bie 
Beröffentlihung der erhaltenen Refultate nicht überfläffig fein möchte, ba 
zur Entſcheidung möglichft viele, nad Ort und Zeit verjchiebene Unter- 
fuchungen wünfchenswerth find. 

Zu den Verſuchen wurbe ein Stüd des Chemmitzer landwirthſchaft⸗ 
lichen Verſuchsgartens benutzt, deſſen Ackerkrume aus einem ziemlich 
ſchweren, aus Felſittuff entſtandenen Thonboden beſteht (eine Analyfe 
deſſelben iſt angegeben „Verſuchsſtationen“, 4. Heft)*); vie Fläche hatte 
vorher mehrere Jahre Kartoffeln getragen, ohne jedoch gedüngt worden 
zu ſein. 

Von den zu je 17,323 Quadratmeter (216 Quadratfuß ſächſ.) ab⸗ 

geſteckten zwölf Beeten wurden im Herbſt 1858 ſechs mit je 417 Grm. 
Mary's Goldweizen (Trit. vulg.) und ſechs mit je 500 Grm. holſteiner 
Winterroggen (Sec. cereale) befäet, nachdem beide Reihen folgendermaßen 
gedüngt worden waren: Die erfte Parzelle einer jeven Reihe blieb un- 
genüngt, bie zweite erhielt 114 Grm. Stidftoff in Form von fchwefel- 
faurem Ammon, die dritte eine gleiche Menge Stidftoff in Form von 
falpeterfaurem Kalk, die vierte 152 Grm. Phosphorfäure als fauren 
phosphorfauren Kalk, die fünfte 152 Grm. Phosphorfäure als fauren 
phosphorfauren Kalt und 114 Grm. Stidftoff als fchmefelfaures Ammon, 
und endlich die fechfte Parzelle 152 Grm. Phosphorfäure als fauren 
phosphorfauren Kalt und 114 Grm. Stidftoff in Form von falpeter- 
faurem Kalt. 

Bei der Berechnung biefer Düngerquanta war angenommen worben, 
daß eine mittlere Weizenernte einem Stüd Land von der Größe ber 
Verſuchsbeete 38 Grm. PBhosphorfäure und 114 Grm. Stidftoff ent- 
ziehe, es wurde, wie man erfennt, von ber zum Erſatz nöthigen Phos- 
phorfäure bie vierfacdhe Menge genommen. 

Im Frühjahr 1859 erhielten die Verſuchsbeete die Hälfte ihrer 
Herbftvängung als Kopfdünger aufgeftreut; zugleich erhielten noch fechs 
neue Parzellen von berfelben Größe wie die früheren eine Düngung, 
welde an Qualität und Quantität der Herbftplingung einer ber andern 


*) In einem der nächſten Hefte wirb eine noch ausführlichere Unterſuchnug 
dieſes Bodens veröffentlicht werben. 
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Reihen volltommen glei war, und hierauf ale Einfant 367 Grm. ge 
meinen Sommerweizen (Tr. vulg.). 


Es wurde darauf geachtet, daß die Lage der einzelnen Parzellen 
unter ſich im jeber Neihe eine möglichft gleihmäßige war. Die Dinge- 
mittel waren von mir felbft bereitet worden und von der nöthigen Rein- 
heit; fie wurden ber beſſern Bertheilung wegen mit etwa® Sand ge 
mifcht aufgeftreut. 

Im Frühjahr flanden die Pflanzen des Wintergetreives auf den mit 
Ammonfolz gebüngten Parzellen am Fräftigften, auf den mit Salpeter- 
fäurefalz beftreuten am ſchlechteſten; fpäter ließ ſich jedoch, wie auch beim 
Sommerweizen, kaum ein Unterfchied wahrnehmen. Gegen Ende ber 
Reife Ingerte fih der Winterroggen auf den beiven mit Ammonfalz ge= 
düngten Beeten ganz gleihmäßig, aber doch nicht fo beveutend, daß bie 
volllommene Reife der Körner hätte verhinvert werben können. 


Am 21. Juli gefhah die Ernte des Winterroggend, am 4. Auguft 
die des Winterweizend und am 18. Auguſt bie des Sommerweizens. 
Die Ergebniſſe des bald darauf erfolgten Ausbrujches find in folgende 


Tabelle zufammengefaßt. 
b 
Ietert Kies 
felf. Ammon.| terf. Kalk. 


Gramm. Gramm. Gramm. Gramm. Gramm. 














ſchwefel⸗ 
faur. Ammon 





falpeterfaur.|faurer pyhos: 
Kalt. phorſ. Kalk 







ungedüngt 





Winterweizen | ®ramım. 


Körner 2750 | 4750 | 2750 | 2500 | 4000 | 3000 
Stroh 7750 | 11000 | .6500 | 6750 | 11600 | 9500 
Spreu | 7150 750 750 600 850 850 
Summa 11250 ! 16500 | 10000 | 9850 | 16450 ! 13350 
Winterroggen 
Körner 3850 | 4200 | 4750 | 3750 ı 4100 | 4100 
Stroh 7100 | 10750 | 8350 | 6700 | 10000 | 8250 
Spreu 250 700 350 250 500 500 
Summa 11200. | 15650 | 13450 | 10700 | 14600 | 12850 
Sommerweizen 
Körner 2000 | 2350 | 2100 | 2100 | 2100 2100 
Stroh 3250 | 4500 | 3500 | 3750 | 3850 3700 
Spreu 750 1600 1250 850 1500 1200 


Summa 6000 | 8450 | 6850 | 6700 | 7450 | 7000 


132 


Ans diefen Erntegewichten ergeben ſich für bie auf einer jeden Par- 
zelle erzeugten Mengen von Korn, Stroh und Spren folgende Verhält⸗ 
nißzahlen: 





Ikörner : Stroh: Spreu.|KRörner: Stroh: Spreu. Körner: Stroh: Spres 


ungedüngt. . . | 1:2,82 :0,27| 1: 1,85 :0,07| 1: 1,62 :0,31 
fchwefelfaur. Anımon |) 2,32 : 0,16 2,56 : 0,17 1,91 : 0,68 
falpeterfaurer Kalt 2,36 : 0,27 1,76 : 0,07 1,67 : 0,60 


faur. phosphorf. Kalt 2,70 : 0,24 1,79 : 0,07 1,79 : 0,40 
ſ. phosphorf. Kalt 4 0 
ſchwefelſ. Ammon 2,90 : 0,21 2,44 : 0,12 1,83 :0,71 
f. phosphorf. Ralf + | 
__falpeterfaur. Kalt 3,17 0,28 2,01 :0,12 1,76 : 0,57 


im Mittel: 2,71 :.0,24 2,07: 0,10) 1,76: 0,855 


Das Ammonſalz bat, mit Ausnahme der fünften Parzelle des 
Sommerweizend, überall eine Erhöhung des Ernteertrags hervorgebracht, 
bei dem falpeterfauren Kalk iſt dieſe günſtige Wirkung nicht fo auffallend; 
einmal jedoch, bei der dritten Parzelle des Winterroggens, übertrifft der— 
ſelbe das ſchwefelſaure Ammon im Kornerertrag. Dagegen hat das 
ſchwefelſaure Ammon immer eine entſchiedene Vermehrung des Stroh: 
ertrags verurfaht und wird hierin von falpeterfauren Kalk nicht erreicht. 
Die Phosphorfäure hat nur geringe und keiner Regelmäßigfeit folgenve 
Schwankungen hervorgebracht; dies fteht im Einklang mit den Refultaten 
von Fraas (Ürgebniffe der Münchener Verſuchsſtation, 2. Heft); hin⸗ 
gegen ijt in den Verſuchen des Genannten unb in denen von Blüder 
(Chem. Adersmann, 1859, ©, 170) die günftige Wirkung der Sal- 
peterfäurefalge deutlicher zu bemerken. 


Was das Verhältniß des geernteten Strohes und der Körner be- 
trifft, jo ſcheint das ſchwefelſaure Ammon mehr Stroh als Korn erzeugt 
zu haben, wenigftens ift dies beim Winterroggen umd Sommerweizen 
deutlich ausgeſprochen. 

Ferner wurden je 100 Pflanzen von jeder Parzelle abgezählt, 
gewägt und aus dem Mittel mehrerer ſolcher Wägungen das Gewicht 
einer einzelnen Pflanze (d. h. Halm — Aehre, ohne Wurzel) beſtimmt. 

Eine Pflanze wiegt im lufttrockenen Zuſtande: 








[m in (ln Te er en — — 


Düngung. 





ih mein AEG ; RER en — ———————— 


Winterweizen. Winterroggen. | interweizen. | Binterroggen. | Sommerweizen. 


1,97 ©rm. | 2,38 Grm. | 1,15 Gm. 
2,09 „ | 200 „ 1,37 „ 
1,97 „ 2,58 „ 1,55 „ 
1,92 „ 2,59 „ 1,18 „ 
ſ. phosphorf. K. 4 fehwefelf. A. 1,78 „ 2,22 „ 1,35 „ 
ſ. phosphorſ. K. + falpeterf. K. 2,21 „, 2,39 „ 1,57 „ 


im Mittel: | 1,99 Erm. | 2,38 Grm. | 1,36 Grm, 














ungedängt . 
ſchwefelſaures Ammon 
ſalpeterſaurer Kell . . 
faurer phosphorfaurer Kalt 


Bei dem Sommerweizen ift die Reihe am vegelmäßigften; hier hat 
die Salpeterfäure die fohwerften Pflanzen erzeugt, dad Ammonfalz die 
nächſtleichteren; die Phosphorfäurebüngung bat feinen Einfluß gehabt. 
Bei dem Winterroggen ift noch deutlich zu erfennen, daß das Ammon- 
falz die Pflanzen von geringerem Gewicht hervorbrachte, dagegen ift ein 
Unterfchied bei den andern Parzellen kaum zu bemerfen; bei dem Winter- 
weizen hat einmal das fchwefelfaure Ammon, das annere Mal das Ge- 
menge von faurem phosphorfaurem Kalt und falpeterfaurem Kalk die 
ausgebilvetften Pflanzen entftehen Iaffen. Im Mittel waren die Pflanzen 
bes Winterroggend fchwerer, als die des Winterweizend; dieſe ſchwerer, 
al8 diejenigen des Sommerweizens. 


Durch Divifion des Oefammterntegewichts durch das Gewicht einer 
Pflanze ergiebt fi die Anzahl der Pflanzen auf jeder Parzelle, 


— — — — O — —— 


; ——— —— — ——— nenne naar ———— ———— — —— 
Düngung. | Binterweizen. | Winterroggen. Sommerweigen 


a ——— weg, —— 








ungedüngt . . .. 9700 4700 9220 
ſchwefelſaures Ammon 7910 7830 6170 
falpeterfanrer Kalt . . 5080 5220 41420 
faurer phosphorfaurer Kalt 5110 4140 5630 
ſ. phosphorf. K. 4ſchwefelſ. A. 9210 6580 5520 
f. phosphorſ. K. + ſalpeterſ. K. 6050 5160 4460 

im Mittel: 6500 | 5600 | 520u 


Diefe Zahlen laſſen eine günflige Einwirkung des Aumonſalzes 
nicht verlenuen, die entweber darin beftand, daß daſſelbe die Keimfähig- 
keit der Samenkörner erhöhte, oder barin, daß es deu Pflanzen in ber 
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Beftodungspertobe, in welcher die Halme angelegt werden, bie meiften 
Nährftoffe zuführte. 

Um zu ermitteln, welches ‘Düngemittel die ſchwerſten Körner hervor⸗ 
gebracht habe, wurben 500 Körner von jever Ernte abgezählt und ge: 
wägt; die folgenden Zahlen find meift Mittel aus mehreren Wägunge- 
refultaten. 


Es wiegen 500 Körner vom: 


Düngung. | Sintermeigen.. Winterroggen. 


ungebüngt . . . 1 20,8 Sım. | 15,6 Grm. | 12,0 Grm. 
fchwefelfaures Ammon . 19,2 „ 12,4 „ 11,8 „ 
falpeterfaurer Kl . . | 20,2 „ 153 „ 119 „ 
faurer phosphorfaurer Kalt | W,6 „ 15,5 „ 12,7 „ 
ſ. phosphorſ. &. + fchwefelj.A.| 18,3 „ 15,7 „ 12,1 „ 
ſ. phosphorſ. 8. 4 falpeterf. E.| 20,5 „ 124 „ 12,1 „ 








\ Sommermweizen. 








m 


Beim Winterweizen bat fchwefelfaures Ammon, beim Winterroggen 
einmal das Ammonfalz und einmal das Salpeterfäurefalz das leichtefte 
Korn gebilvet; beim Sommerweizen bat die Phosphorfäure eine günftige, 
Ammonfalz und Salpeterfäurefalz eine faft verſchwindende Wirkung 
audgelibt. 


Die Anzahl der auf den verfchievenen Parzellen geernteten Körner, 
erhalten durch die Divifion des Erntegewichts durch das Gewicht eines 
Kornes, iſt bei: 











Düngung. | Winterweizen. | Winterroggen. Sommerweizen. 
ungebängt . . | 66000 | 123000 83000 
ſchwefelſaures Ammon 124000 169000 100000 
ſalpeterſaurer Kalk 68000 155000 88000 
ſaurer phosphorſaurer Ralf | 61000 121000 83000 
ſ. phosphorſ. K. 4 —— 109000 131000 87000 
ſ. phosphorſ. K. + ſalpeterſ. K. 73000 165000 87000 





Aus der Vergleichung dieſer Zahlen mit denen der vorhergehenden 
Tabelle ergiebt ſich, daß durchgängig die leichteren Körner in der größern 
Anzahl gebildet worden ſind. 
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Um fchließlih noch ein Bilb von der Aukbildung der einzelnen 
Pflanzen zu geben, habe ich das Gewicht und vie Anzahl der von einer 
Pflanze gebilveten Körner in folgender Tabelle zufammengeftellt; das 
Exftere wurde erhalten durch Divifion des Gewichts: der geernteten 
Körner durch die Anzahl der Pflanzen, und hierauf ergab ſich leicht bie 
Letztere mit Zuhülfenahme der vorlegten ‘Tabelle. 

Es komnien auf eine Pflanze Körner bei: 




























Düngung. | Binterweizen. BWinterroggen. | Sommerweizen. 

\ rm stüd. | Gm. | GStüd. id. 
ungebängt . . . 1048| 12 | 0,82| 26 16 
fchwefelfaures Ammon - 10,60 | 16 | 0,54 | 22 16 
falpeterfaurer Kalt . . 10,54 | 13 | 0,91 | 30 20 
fanrer pbosphorfaurer Kalt | 0,49 | 12 =] 0,91 | 29 15 
ſ. phosphorſ. R.--jchwefelf. A. 0,43 | 12 | 0,62) 20 16 
ſ. phosphorſ. K. 4falpeterſ. ER.) 0,50 | 12 | 0,79 20 





im Mittel: | 951 | 13 | 0,76 | 26 | 941 | 17 


Man bemerkt, daß mit nur einer Ausnahme das Ammonfalz bürf- 
tigere Achren gebildet hat, als ver falpeterfaure Kalt, beim Roggen 
fogar auch als der ungebüngte Boben. 


Eine Pflanze ohne Körner, d. h. Halm mit entlörnter Aehre, wiegt: 





Düngung. 
edüngt . . . 11,49 Grm. | 1,56 Grm. | 0,77 Grm. 
ſchwefelſaures Amon . 1149 „ 146 „ !09 „ 
falpeterfaurer Kalt . 1,43 „ 1,67 „ 1,08 
ſaurer phosphorfaurer Kalt 143 „ 1,68 „ | 0,82 


j-phosphorf. K. 4ſchwefelſ. A. 1,35 1,60 „ ı 0,97 „ 
ſ. phosphorf. K. +falpetexf. 8] 1,71 „ 1,70 „ | 1,10 „ 


im Mittel: | 1,48 Grm. | 1,61 Grm. | 0,95 Grm. 


Auch bier hat das Ammonfalz nicht die beft ausgebildeten Organe 
erzeugt. 
ALS mittleres Refultat exrgiebt fich: 
1) Die Phosphorſäuredüngung hat in biefen Berfuchen feine Ein- 
wirlung auf Ertrag und Ausbildung ber Pflanze gezeigt. 
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2) Die Ammonvängung erhöhte den Ertrag, und zwar wirkte fie 
verhäftnigmäßig mehr auf die Erzeugung von Stroh ald von Kom; fle 
hat ferner zwar die meiflen Pflanzen und die größte Körnerzahl hervor⸗ 
gebracht, aber die Kömer und bie Halme find leicht und die Achren 
find bürftig. 

3) Das Salpeterfäurefalz hat auf vie Bermehrung der Pflanzen 
fubftang nicht fo intenfiv wie das Aumonfalz bingewirkt, aber es hat 
Schwere Pflanzen mit reichen Fruchtſtäunden gebildet. 

Für Gerfte fand fohon früher Aler. Müller (Pharmac. Central: 
blatt, 1855, ©. 892) ein ähnliches Refultat; dort hatte aufgefchloffenes 
Knochenmehl die fehwerften, Guano dagegen beveutend leichtere Körner 
gebilvet. Der Schluß, den A. Müller hieraus ableitet, bei ber Er⸗ 
zeugung kräftigen Samens ftidftoffhaltige Düngung zu vermeiden, wird 
alſo auch durch meine Reſultate beſtätigt. 

Daß die vorſtehenden Sätze indeſſen nur beſchränkte Gültigkeit be— 
anſpruchen können, beweiſen die nicht genau übereinſtimmenden Ergeb— 
niſſe der einzelnen Verſuchsreihen. 


Was die chemiſche Unterſuchung betrifft, ſo wurde dieſelbe beim 
Stroh auf die Beſtimmung des hygroſkopiſchen Waſſers und der Aſche, 
bei den Körnern auf Waſſer, Aſche, Phosphorſäure, Gefammtftidftoff und 
Kleber ausgebehnt, und es wird zunächſt nothwendig fein, daß ich mein 
dabei benutted Verfahren genau befchreibe. 

Die Körner wurden vor der Unterfuhung vom Sand und andern 
Unreinigfeiten dur Auslefen und Sieben, vom anhaftennen Staub und 
Schmutz durch Abreiben mit einem Tuch befreit. Die Waflerbeftimmung 
geihah hierauf durch Austrodnung der grob zerftoßenen Körner im 
Luftbab bei einer Temperatur von 110— 120% C.; die rückſtändige 
Maſſe wurde dann im Porzellanfhäldhen in der Muffel fo weit als 
möglich verajcht, die verbleibende Kohle durch Glühen mit einigen Tropfen 
Salpeterfäure entfernt, die Subflanz dann nochmals unter Zufag von 
etwas kohlenſaurem Ammon erhitzt und endlich vie kohlenfreie Aſche ge- 
wogen. Die Waller: und Afchebeftimmung geſchah in dem mit bex 
Scheere zerfleinerten Stroh auf die gleiche Weite. 

Behufs der Phosphorfäurebeftimmung wurben die unzerftopenen Körner 
nach Strecker's Angabe mit Barytwaſſer im Waſſerbad eingedampft, 
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ſcharſ getrodnel, in ber Muffel bei gelinber Site verafcht; bie erhaltene, 
meift nur mit wenig Sohle gemengte, Maſſe wurde in Salzſäure gelöft, 
aus diefer Loſung ver Barht dur Schwefeljäure und die Kiefelfäne 
durch Eindampfen entfernt, fobaun eine gemeflene Menge einer Eifen- 
oxydlöſung von bekannten Gehalt im Ueberſchuß zugefegt (das Eiſenoxyd 
muß ungefähr das Dreifache der Phosphorfäure betragen, wenn man bie 
gefammte Menge der Letteren im Nieverfchlag haben will; mehr Eiſen⸗ 
oxyd jchabet natürlich nit, erfchwert aber unnöthigerweife die Arbeit) 
und hierauf die gefammte Phospherfäure mit dem zugefegten Cifenoryb 
durch Kochen der nur freie Eifigfäure enthaltenden Löſung nad, der be 
fannten Weife gefällt. Die Differenz zwifchen dem Gewicht des erhals 
tenen Niederſchlags und dem bes zugeſetzten Eiſenoxyds iſt die Menge 
der Bhosphorfänre. Hierbei ift allerdings das Eiſenoryd der Körner 
unberüdfichtigt gelafjen worben; deſſen Menge ift indeß fo gering, baß 
bie dadurch verurſachte Abweichung vollftändig in die Tehlergrenge der 
Methode fällt. Zuweilen enthält der Nieverfchlag eine geringe Spur 
von Scwefelfäure, ein Zeichen von ungenügendem Auswaſchen; des⸗ 
halb habe ich nie verſäumt, mich zu Überzeugen, daß der gewägte Nie— 
derfhlag entweder gänzlid frei von Schwefelfäure mar oder doch nur 
unwägbare Spuren davon enthielt. Der Baryt wird viel hartnädiger 
zurüdgehalten; aus vier Niederfchlägen, vie ich fo lange mit kochendem 
Waſſer ausgewufchen Hatte, bis das: Waſchwaſſer weder eine Reaction 
auf Baryt, nod einen Abdampfungsrückſtand gab, erhielt ih nad dem 
Löſen in Salzſäure und Berfeben mit Schweielfäure 0,034 — 0,047 
— 0,052 — 0,062 Grm. ſchwefelſauren Barht. 


Nach diefer Methode erhielt ich für 10 Grm. Iufttrodene Subftanz 
bei wieberholten Beftimmungen folgende Zahlen filr die Phosphorfäure 
in Örammen: 


Winterweizen, falpeterfaurer Kalt . . . . 0,077 0,082 0,078 
faurer phosphorfaurer Kal . 0,078 0,081 
Winterroggen, falpeterfaurer Kalt . . . . 0,068 0,068 
faurer phosphorjaurer Kal . 0,077 0,077 0,082 
Sommerweizen, ungebüngt -. » - ©»... 0,087 0,089 
faurer phosphorfaurer Kalt . 0,086 0,089 
fauxer phosphorſaurer Kalt + 
ialgeterfaurer Hall . 0,071 0,071 
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-Die größte Abweichung beträgt alfo bei ben Controlenerfuchen 
5 Milligem. oder 0,05 Proc.; Unterfchlede, vie biefe Große überfchreiten, 
werben demnach in der Natur des Material® begründet fein mäfjen. 

Die Beftimmmg der Gefammtmenge der Proteinfubftenzen geſchah 
durch Reduction aus dem Gewicht des Geſammtſtickſtoffs. Die Körner 
wurden zur Ermittelung dieſes Legteren in einem Mörfer fo lange zer- 
ftoßen, bis das erhaltene Pulver durd eim feines Blechfieb ging; wer 
bem erhaltenen Mehl wurde 1 Grm. mit Natronkalk geglüht, das Am- 
moniak in titrirter Schwefeljäure aufgefangen und auf maßanalytiſchem 
Wege ermittelt. Arbeitet man mit nicht zu concentrirten Säuren und 
Laugen, fo kann man bei vorfitigem Titriren den dabei möglichen Fehler 
fehr verkleinern; 1 E&.E. meiner Natronlauge entfprach ungefähr einem 
Milligramm Stidftoff, und bei öfter8 wiederholter Feſtſtellung des Titres 
ber Schwefelfäure vifferirten die Angaben höchftens um 0,18€. = 
A Milligramn Stidftoff. 

Da vie Controlebeftimmungen auf 1 Grm. Iufttrodene Subſtanz 
folgende Werthe für den Stickſtoff ergaben: 


Winterweizen, ungebünt - « = = = 2.» 0,0192 0,0195 
ichwefelfaures Ammon . . -. . . 0,0177 0,0180 
jalpeterfaurer Kalt. . . 0,0184 0,0185 


Sommerweizen, |. phosphorf. Kalt ſchwefelſ. Aminon 0,0224 0,0225 
fo beträgt die Fehlergrenze 0,3 Milligrm. oder 0,03 Proc. 


Auf die Beſtimmung des Klebers oder vielmehr des in Waſſer un⸗ 
löslihen Stidftoffs wurde nicht weniger Mühe verwandt; und bie Auf- 
findung einer zuverläffigen und genauen Methode bereitete einige Schwierig- 
feiten. Auf die Methode des Ausfnetend wurde von vorn herein ver: 
zichtet, weil dieſe einestheil8 zu roh, anderntheils für Roggen nicht an- 
wendbar ift. Ich verfuchte zuerft das Albumin durch Kochen des wäflerigen 
Auszugs zu beflimmen; der Kleber hätte ſich dam aus der ‘Differenz 
ergeben, wenn man von ben geringen Mengen ber andern löslichen, aber 
nicht durch Kochen coagulirbaren Proteinftoffe abfah; aber zwei ungemein 
langfam vor fich gehende Filtrationen und noch ſchwierigere Auswaſchungen 
ließen feine befriedigenden Refultate erwarten. Péligot's Methode, 
bie darin befteht, das Mehl mit Wafler anszuzichen, die Löſung einzu- 
trodnen und im Rückſtand den Stidftoff zu beftimmen (befchrieben im 
Journ. f. pract. Chemie, Bd. 50, ©. 243), ſchien mir deshalb nicht 
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vorzuziehen zu fein, weil einerſeits fie etwas muftänblich iſt und andrer⸗ 
feits der Waflerertract bei dem Eintrodnen leicht gebräunt wird und ber 
dabei binterbleibende Rüdftand nichts weniger als eine pulverförmige 
Beſchaffenheit zeigt; ber letzte Uebelſtand ließe fich indeß vielleicht durch 
Zuſatz eines inbifferenten Pulver befeitigen.. Nun blieb ume noch die 
Beftimmungsweife nach der Angabe von Emil Wolff („Anleitung zur 
chemiſchen Unterfuhung lanpwirtbfchaftlich wichtiger Stoffe‘) übrig; dare 
nah foll man etwa 5 Grm. des Mehles mit lauwarmem Wafler 24 
Stunden ftehen laffen, hierrauf gerreiben, fütriven, mit lauem Wafler 
auswafchen, das ungelöft Bleibende teodnen, pulvern und barin ben 
Stidftoffgehalt ermitteln. Hierbei bereitet das Filter, welches nach dem 
Trocknen unzertrennlich mit dem Mehle vereinigt ift, einige Schwierig- 
feiten, indem es das Entnehmen einer Mittelprobe erfchwert, und um ven 
gefammten Rückſtand nebft vem Filter mit Natronlal zu glähen, dazu 
ift deſſen Gewicht zu groß. Ich mohificirte daher diefe Methode in ber 
Art, daß ich eine geringere Quantität Subftanz (nämlid 1 Grm.) an- 
wandte, diefe Menge fogleih auf ein Filter brachte und hier mit fo 
wenig Unterbrechung ale möglich mit Wafler von 400—50° C. aus 
füßte, bis die ablaufende Flüffigkeit mit Zufag einiger Tropfen Sal- 
peterfänre feine Trübung oder Opalifirung mehr zeigte; dann wurde 
das Filter mit dem Niederfchlage getrodnet, die überfchüffigen reinen 
Siltertheile*) entfernt, die Maſſe unter Vermeidung eines jeden Verluftes 
anöglichft fein zerrieben, die mit Subſtanz bebedten Filtertheile mit der 
Scheere zerjchnitten und ſchließlich das Gemenge von Mehl und feinen 
Papierfchnigeln mit einem großen Ueberfhuß von Natronkalk geglüht 
und das entmweichende Ammoniak, wie oben beim Gefammtftidftoff an⸗ 
gegeben, beftimmt. Da das Auswaſchen bei der geringen Menge Sub- 
ſtanz fehr raſch von ftatten geht, fo hat man nicht zu befürchten, daß 
ein Theil des Klebers löslich werde, welche Vermuthung bei länger an⸗ 
dauerndem Ausfühen begrändet ift; man erhält vanı nämlich nach einiger 
Zeit wieder mit Salpeterfänse eine ſchwache Trübung, bie nun, fo lange 
man auch wachen mag, nicht wieber verfchiwindet, nur zuweilen etwas 
ſchwächer over ſtärker if, und endlich zeigt fih die vollſtändige Zerſetzung 


*) Ich Hatte mich vorher Überzeugt, daß das verwendete ſchwediſche Filtrir⸗ 
papier feinen Stickſtoff enthiele, daß alſo der zurückbleibende weil bes Filters 
feinen Fehler verurjachen konnte. 
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durch der Geruch an. Folgende Zahlen beweiſen das eben Geſagte, 
and die nach der E. Wolff'ſchen Methode erhaltenen Reſultate laffen 
exrkennen, daß man auch bei dieſer vor einer theilweiſen Löslichwerdung 
der unlbslichen Proteinſubſſanzen auf der Hut fein muß. 

MWintermeizen ergab an unlöslihem Stidftoff in 100 Theilen 
Trockenſubſtanz: 
Parzelle: ungebängt: ſchwefelſ. Ammor. 


1) bei vorſichtigem, aber raſchem Auswafhen 1,62 1,46 
1,58 1,47 

1,62 1,47 

1,63 

2) bei länger andauernden Ausmafhen . 0,90 0,80 
0,89 

3) nah Wolff's BSefbren . . . . 0,9 0,99 
1,10 

1,23 


Die Fehlergrenze ergiebt fih aus mehreren Controlebeſtimmungen 
für 1 Grm. Subſtanz zu ungefähr 4 Milligr., d. i. 0,05 Proc. 
1 Grm. Iufttrodene Subftanz lieferte nämlih unlöslichen Stidftoff 
in Grammen: 
Winterweizen, ungebüngt . . . 0,0137 0,0138 0,0137 0,0134 
Ichwefelfaur. Yumon 0,0125: 0,0124 0,0125 
jalpeterfaurer Kalt 0,0123 0,0125 
Winterroggen, ungedüngte -. . . 0,0100 0,0101 
Sommerweizen, ungebüngte . . . 0,0148 0,0150 
ſaurer phosphorf. K. 
+ ſchwefelſ. A. 0,0176 0,0172 0,0171 


Daß derartige Fehlergrenzen bei der Auffuchung von Schwankungen 
in den analgtifhen Ergebniſſen nicht ganz allein berädfichtigt werben 
dürfen, liegt auf ver Haud, wenn: man erwägt, daß bie Letzteren zum 
guten Theil auch von der Ungleichförmigkeit des Unterfuchungsmaterials 
herrühren können; daß jedoch hier biefe Ungleshmäßigkeiten nicht von 
jehr bedeutendem Einfluß gewejen fein können, ergiebt fich zugleih aus 
den bisher angeführten Controlebeftimmungen, da biefelben zum großen 
Theil mit Proben angeftellt wurden, vie zu verfchievenen Zeiten und 
ohne bejondere Sorgfalt ausgewählt worden waren, 
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Es folgen num die überſichtlich zufammengeftellten Unterfuchungg- 
ergebniffe. 


Procentiſche Zufammenfegung des Strohes im Iuft- 
trodnen Zuftande. 





Winterweizenftroh. 
| . 
Troden- Organifche 
Düngung. Waſſer. ſubſtanz. Aſche. Stoffe. 
ungedüngt . . 0. 13,92 | 86,08 4,31 81,77 
fchwefelfaures Ammon 0. 13,48 | 86,52 | 3,30 | 83,22 
falpeterfaurer Kalt . . 13,22 | 86,78 | 3,18 | 83,60 
faurer phosphorfaurer Kalt . 13,63 | 86,37 4,14 82,23 


J. phoßphorf. 8. + ſchwefelſ. X. | 13,98 | 86,02 | 3,43 | 82,59 
j. phosphorf. K. + falpeterj. R. | 14,20 | 85,80 | 3,65 | 82,15 


im Mittel: | 13,74 | 86,26 | 3,67 | 82,59 


Winterroggenſtroh. 









ungedängt . .. 13,96 81,15 
ſchwefelſaures Ammon . .. 13,69 3,15 | 83,16 
falpeterfaurer Kall . . . 14,44. 4,11 | 81,45 
—* phosphorfaurer Kalt. 14,06 4,33 | 81,61 

f. phosphorf. 8. + fehwefelf. X. | 13,58 3,84 | 82,58 


. pbosphorf. K. + falpeterf. K. 14,11 3,54 82,35 
-im Mittel: | 13,97 | 86,03 | 3,98 | 82,05 


Sommerweizenftrob. 
nngebüngt . .. 14,55 | 85,45 3,30 82,15 
fchmwefelfaures Ammon .. 14,13 | 85,87 | - 3,70 | 82,17 
falpeterfaurer Hall . . . | 14,6% | 85,38 | 2,88 | 82,50 
—* phosphorſaurer Kalt 14,74 | 85,26 | 2,72 | 82,54 
phosphorf. 8. + fhwefelf. X. | 14,54 | 85,46 | 2,00 | 83,46 


| phosphorj. K. — jalpeterf. K 14,55 | 85,45 | 1,95 | 83,50 
im Mittel: | 14,52 | 85,48 | 2,76 | 82,72 
Landw. Berfuchs:Gtat. LIT. 11 
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Brocentifhe Zufammenfegung des Strohes im getrodneten 
BZuftande. 












Stroh von 
Binterroggen. Sonımermweizen 





Düngung. | Winterweizen. 








aise. | erhe | wie. | Bine] Ride | re 
ungebängt . . 1 5,01|94.901| 5,68\94,32| 3,97 | 96,13 
ſchwefelſaures Ammon .. 13,8296,18 3,65 96,354 4,31 95,69 
falpeterfaurer Salt . . . | 3,67196,33]] 4,81 195,19] 3,38 | 96m 


faurer phosphorfaurer Kalt . | 4,80 195,20 | 5,04.194,96) 3,19 | 96,81 
f. phosphorf. 8. + fhwefelf. A. 4,00 96,001 4,44 |95,56| 2,33} 97,67 
f. phosphorf. K. + falpeterf. 8. | 4,26 |95,74 | 4,12 |95,88| 2,28 | 97,72 


im Mittel: | 4,26|95,74| 4,62 06,38] 3,23 | 96,77 


Procentifhe Zufammenfegung des Kornes im Iufttrodnen 
Zuſtande. 












— 


Düngung. 





Troden- | 
fubftanz. 























16,48 | 83,52 












8 |ungebüngt . . . ‚ 
Fſchwefelſaures Ammon 15,99 | 84,01 1,62 82,39 
8 falpeterfaurer Kalt . . 16,97 | 83,03 1,62 81,41 
= |faurer phosphorfaurer Kalf | 15,40 | 84,60 1,81 82,79 
3 |. phosphorſ. K. 4ſchwefelſ. a. 15,90 | 84,10 1,63 | 82,47 
I1.phosphorf. ®.+-falpeterf.C.5 16,84 | 83,16 | 1,52 | 81,64 
im Mittel: | 16,26 82,09 













5 | ungebüngt re. , 
& Ichwefelfaures Ammon . 79,14 
B falpeterfaurer Kalt . 77,59 
5 | faurer phosphorſaurer Kalt 79,80 
8 | 1-phosphorf. 8. + fchwefelf. A. 80,19 
ſ. phosphorf. K. + falpeterf. FE. 82,21 









im Mittel: 





















& | ungebüngt 16,24 1,91 | 81,85 
"© | fhwefelfaures Ammon 15,78 1,63 82,59 
& | fal falpeterfaurer Kalt 15,88 1,61 82,51 
S faurer phosphorfaurer Kalt | 15,67 1,83 | 82,50 
5 |f.phosphorf. K. ſchwefelſ. a. 15,68 | 84,32 | 1,69 | 82,63 
DO |f.phosphorf..-+-falpeteri.8.| 16,06 | 83,94 | 1,53 | 82,41 





im Mitt: | 15,88 | 84,12 | 1,70 | 82,42 
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Procentiſche Zuſammenſetzung des Kornes im getrockneten 


Zuflande. 
Winterweizen. 
Düngunz. aſche. A Stidftoff. 

Sarıem [untderie| 1daric 
ungebingt . . | 2,03| 97,97 ! 0,96 | 2,29! 1,62| 0,67 
Schwefelfaures Ammon . 1 1,93 | 98,07 | 0,93 | 3,10] 1,47| 0,68 
falpeterfaurer Kill . . 1,95 | 98,05 | 0,94 | 2,18] 1,46| 0,72 
jaurer phosphorfaurer Kalt | 1,98 | 98,02 | 0,94 | 2,15 | 1,43] 0,72 





j.phosphorf. K. ſchwefelſ. A. 1,94 | 98,06 ' 0,91 | 2,12| 1,45! 0,67 
| 


ſ. phosphorf. 8.4 falpeterf. R.| 1,83 | 98,17 | 0,89 | 2,31 | 1 2) 0,74 
im Mittel: | 194 98,06 | 0,92 | 2190| 1,50| 0,69 
Gridfofftofe]| Brot keinfafe m 
Dün una. Proteinſtoffe. off loſe rotein u 
8 8 Beflandibett SEE 
Sanıen| ne | TBstide 
ungedüngt . . . 144,31j10,12| 4,19 83,66 1 1 : 5,85 
ſchwefelſaures Ammon . |13,13| 9,19| 3,94 84,94 | 1 : 6,47 
falpeterfaurer Kat . . |13,63| 9,13| 4,50) 84,42 1 1: 6,19 
janrer phosphorfaurer Kalk | 13,44| 8,94 | 4,501 84,58 | 1 : 6,29 
ſ. phosphorſ. K. 4ſchwefelſ. A. 13,25! 9,06| 4,101 84,81 | 1 : 6,40 
ſ. phosphorf. K. — — 1,44] 9,811 4,631 83,73 1 : 5,80 





im Mittel: [13,707 9,37] 33) 84,36 1: 6,16 


u LU U —_ —_ — 


Verhältnif ber Berbältnif des 


”hosph.. Bei. ‚ unidat. . 1östth. | Bel.s . unidst.. Löstt 
ı fäure ° Stuff. Sticſt. Stickſt.Stickſt. GStidk. Stef. 





Düngung. 















ungebfingt . 2,54 | 1,80| 0,741 1 |0,708|0,292 
ſchwefelſaures Ammon 2,26 | 1,58| 0,681 1 10,700|0,300 
falpeterfaurer Lalt 2,82) 1,55| 0,77) 1 10,670)0,330 
faur. phosphorfaur. Kalt 2,29 | 1,52| 0,771 1 10,665|0,335 
f- phosphorſ. K. 4ſchwef. A. 2,32 1,59| 0,731 4 1|0,684/0,316 
.phoephorj. K. -+-falp. Rt. 2,59| 1,76! 0,831 1 |0,680|0,320 


im Mitel: 1 | 228] 1,63 0,757 0,684|0,316 
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MWinterroggen. 








Düngung. 








mgebüngt . - - - - 1 23,12] 97,88 | 0,93 2,26] 1,18| 1,08 
ſchwefelſaures Ammon . || 3,10 | 97,90 | 0,92 | 2,28] 1,19] 1,09 
falpeterfaurer Kalt . . | 2,041 97,96 | 0,82 | 2,43| 1,37] 1,0 


fauxer phosphorfaurer Kalt | 2,08 
1. phosphorſ. K. ſchwefelſ. A. 2,08 
|. phosp horſ. K. + ſalpeterſ. K.ſ 2,05 


im Mittel: | 2,08 | 07,92 | 0,90 | 220] 124 | 1,05 


97,92 | 0,90 | 2,38! 1,31 
97,95 | 0,90 2,20] 1,22 


aa 
- 

= 

| 





Berbältniß der 
GStickſtoffloſe | Protzinftoffe zu 
oflofen 


den ftidft 
Beſtandtheil —288 


Proteinſtoffe. 










Düngung. 













unlös« 


{m fiche lodoliche 


Ganzen 











ungedüngt . 14,13| 7,38 | 6,75 83,75 1 : 5,93 
fchwefelfanres Anımon 14,25| 7,44 | 6,81 | 83,65 | 1 : 5,87 
falpeterfaurer Kalk . 115,19| 8,56] 6,63] 82,77 | 1: 5,45 
fanrer phosphorfaurer Kalt | 13,81] 7,31| 6,50|| 84,11 | 1 : 6,09 
. phosphorſ. K. + ſchwefelſ. A. 14j881 8,19! 6,691 83,04 ! 1 : 5,58 
[.phosphorf.8. +falpetrf. 13,75 1,62 | 6,13| 84,20 1: 6,12 


im Mittel: —J 175] 6,58 | 83,59 1 : 5,84 






























Berbältniß ber Berbhältniß des 
Düngung. Phoevh. ef. . umtdsl. . Löslih.| Gef. . undsl. „Töslid. 
fäure Sticſt.“ Stidft. " Stidk.)| Stift." Stiaf. "Stidk. 
ungedüngt 0,3220,478 


ſchwefelſaures Ammon 
falpeterfaurer Kalt . 
faur. phosphorfaur. Kalt 
ſ. phosphorſ. K.ſchwef. A. 
ſ. phosphorſ. 8. + falp. K. 


im Mittel: | 1 | 355| 1,38] 1,17] N |0,520)0,260 


0,52210,478 
0,564!0,436 
0,529|0,471 
0,550!0,450 
0,445 

















loelich 





ungedüngt - - - 1,76| 0,63 
fchwefelfaures Ammon 2,08] 0,65 
falpeterfaurer Kalt . . 1 1,92 2,12] 0,69 
faurer phosphorfaurer Kalt | 2,16 1,86 | 0,63 
f. phosphorf. K. + Ichwefelf. A. 2,00 2,02| 0,60 


[.phosphorf.8. + falpeerf- | 1,81 0,84 2,80| 2,18 | 0,62 


im Mittel: | 2301| 0,00 | 0,92 | 2,64 | 2,00| 0,64 

















| @tienofftsie! Prakinhufe 
Düngung. Broteinftoffe. Etleſtoffoſe Proteintoffe gu 
d je ſtandtheile * ann 


{m unlö®= . 
Ganzen | Tice | delihe 


ungebüngt . » . . . 114,94)11,00| 3,94 | 82,83 5,94 
Schwefelfaures Ammon . 1117.06] 13,00| 4,061 81,01 4,75 
falpeterfaurer Kalt . . 117,56) 13,25| 4,31] 80,52 


faurer phosphorfaurer Kalk 115,56] 11,62] 3,941 82,28 
|. phosphorf. K. + fhwefelf.A.] 16,38] 12,63| 3,75 81,62 
. phosphorf. K. 4 falpeterf. K. 17,50 13,631 3,87) 80,69 


im Mittel: |16,50| 12,52 3,98] 81,49 | 1: 4,94 
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Berhältniß der Verhältniß des 










Düngung Tefgunb: Ah Sean Er | Arkn en: Bi 
ungedingt . . . - 1 | 2,30| 1,691 0,611 1 |0,737/0,263 
jchwefelfaures Ammen 1 | 3,17| 2,42| 0,751 1 |0,762|0,238 
falpeterfaurer Kalt . | 1 | 3,27| 23,471 0,80) 1 |0,755,0,245 
faur. phosphorfaur. Kalt 1 | 2,39| 1,78] 0,611 1 |0,747|0,253 
[.phosphorf.&.H-ihwef.M.) 1 | 2,94] 2,271 0,67| 1 |0,7710,229 
f. phosphorf. K. +falp.@.| 1 | 3,33| 2,59:0,74| 1 |0,77910,221 


im Mittel: | 1 | 2300| 220| 0,70] 1 |9758)0,242 
A 
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Zur leichteren Bergleichung babe ich die Reſultate einiger älteren 

uud Noggenunterfuchungen zufammengeflellt, alle Angaben finb 

auf Trodenfubftanz, die zuweilen angeführten Proteinfubllangen aber auf 

Stickſtoff zurückberechnet worben, bei welder Umrechnung ich felbitver- 
ſtaͤndlich denſelben Factor, wie der Berfaller, benubt habe. 


Mayer unterfuchte 11 Weizen- und 11 Noggenforten aus ver- 
fchiebenen Gegenden Baherns; veröffentlicht in den Crgebniffen laut. 
und agritultuchem. Berfuche der Münchener Berfuchsftation, I. Kit 
(auch Annal. d. Chen. u. Pharm. Br. CI. ©. 129). 


Tehling und Faißt publicirten in Riecke's Wochenblatt f. Lant- 
und Korfiwirthichaft, 1852, Nr. 15, 2 Weizen: und 7 Roggenanalyfen; 
das Material war 1850 und 1851 an verfchiedenen Orten Württem⸗ 
berg8 erbaut worden. 


Zöller gab im 2. Heft der Ergebniffe der Münchener Verſuchs⸗ 
ftation die Unterſuchung eines Weizens, der auf ungebiingtem Boden und 
bei Superphosphat-Düngung erbaut worden war (auch Annal. b. Chem. 
u. Pharm. Bd. CXII. ©. 29). 


Bibra Hat in einer Monographie über die Getreidearten und das 
Brot eine größere Zahl Unalyfen von Weizen- und Roggenſorten aus 
verfchienenen Gegenden Europa's zufammengeftellt. 


Day und Dgfton haben die Aſchen einiger englifchen Weizenarten, 
eine jede auf verfchiebenem Boden cultivirt, ber Unterfuchung unter: 
worfen (Sahresberiht f. Chemie, 1849 n. 1850). 


Reifet beftimmte 1852 in 20 verfchienenen, in Frankreich erbauten 
Weizenarten Waſſer, Aſche und Stidftoff (Bharm. Eentralblatt, 1854, 
©. 145). 


Peligot unterfuchte 14 Weizenforten des Handels (Journ. f. pract. 
Chem., Bd. 50. ©. 243). 


Millon unterwarf 9 im Jahre 1848 in Frankreich und 12 im 
den Jahren 1852 und 1853 in Algier geerntete Weizenforten der Unter: 
ſuchung (Pharm. Centralbl. 1854, ©. 134; landw. Centralbl. 1854, 
Br. I. ©. 169). ' 
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Roggen. 
Waſſer, Iderbaltm. von 
ee Aſche. Stickſloff. — 





11,77—14,31|2,05— 2, 2210, 90 - 1, 00911,91 - 2,381: 2,04— 2,38 
— und waißt 12, ‚62—14, 7011 ‚82-2, 300, ‚67-0, ‚97 ‚60-2, 4511:1 — 3, 06 
1 ‚9-3, 51/0, 3-1, ‚1 ‚50-3 ‚64 1:1 ‚68-2, 81 







Mayer . 110,97—14,33[1,89 —2,36)0,93—1,18]1,93— 2,32] 1: 1,83— 2,19 
gehing un und veist 14,78—16,08|1,97—1.97|0,71—0.72]2.05— 1,95] 1: 2,86—2.71 
3 . 14, 26—14, 12 2 16—2, 1211 07-1, ‚19]2,31—2,40| 1: 2,16-—2,02 
Bibra . > 1:1,87— 3,56 
a und Onfon 

Reiſet . . 12,2—16,5 
Veligot 13,2 —15,2 
Millon 12,9—17,7 





Hier ſchließe ich noch die Ergebniffe zweier Unterfuhungen an, bie 
zwar infofern, als fie nicht dieſelbe Pflanze betreffen, der meinigen etwas 
ferner ftehen, doch aber, da fie vafjelbe Ziel verfolgen, eine interefjante 
Bergleihung mit meinen Rejultaten zulaffen. Es find dies eine Unter⸗ 
ſuchung von Alex. Müller über die Wirkung verſchiedener Düngemittel 
anf die Vegetation von Gerſte (Pharnı. Centralblatt, 1855, ©. 886) 
und eine bergleihen von Zöller über die Beziehungen der organifchen 
zu den unorganifchen Beftandtheilen in ber Gerfte, und über ven Einfluß, 
welchen Boden und Dünger auf deren Zufammenfegung äußern (Münch. 
Berichte, 2. Heft). Die Arbeiten von Hermbftädt dagegen übergehe 
ich wegen ihrer, durch die ungenauen Älteren Methoden erhaltenen, höchſt 
unwahrfdeinlichen Refultate. 


Aler. Müller fand bei verjchiebenen Düngungen in dem geern— 
teten Gerſtenkorn folgende Beſtandtheile: 
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in in 
Düngung. | Weſſer. en zehn 
Beaugum . . 2... | 12,5 Proc. 2,8 Proc. | 1,70 Broc. 
ſchwefelſaures Mnogenmehl | 13,1 „ 29 „ 166 „ 
Ehitifalper . - - - | 15 m 28. | 1T m 
ansgeleimtes Knochenmehl | 13,8 „ 32 u 116 „ 
reines Snodenmehl . . | 13,7 m 30 u 176 „ 
Leintugenmehl. . . . | 132 „ 28 „ 1,57 „ 


fähfiiger Ouano . . . | 136 „ 29 u 1,66 u 


Rindviehdung . . . . 1 135 „ 3,0 u TO u 
| | 


Zöller erhielt für die auf ven Berfuchsfeldern von Bogenhaufen, 
Schleißheim und Weihenſtephan erbauten Gerftenkörner nachſtehende 
Werte: 









































Bons. exe 
Wide in 
Düngung. Walter. | Ersten I u 
fubftanz. fubfan; bon. [© 
Bro. Broc. | Proc. | Proc. 

Saatfrucht .  . . | 13,35| 289 | 0,94 | 1,99 11:2,1211:3,07 
le ..... 13,69| 2,93 | 0,96 | 204 | 2,13] 3,05 
3 ]id Ammon 1362| 299 | 1,03 | 217 | 2,111 2,90 
2! ton u. Rodfalz | 13,72] 2,89 | 094 | tea | 212] 307 
& 19: oden . 1397| 309 | 098 | 2,16 | 2,20) 3,15 
ge ot u. Stidftoff | 13,40] 3,03 | 1,00 | 2,20 | 2201 3,03 

g phorit u. @yps| 13,46 | 3,05 | 0,97 | 2,13 2,20 3,15 
5 ,[Saatfugt . .... 13,30| 293 | 093 | 211 | 227) 3,15 
35) Superphosphat . . . 13,39| 2,94 | 090 | 2,19 | 2211 2,97 
v> ftefelfaures Ammon, Rod 

falg u. Guperphosphat | 13,64| 2,91 | 0,92 | 2,07 | 2,251 3,16 

83 Saatſrucht . 13,42| 2,93 | 0,97 | 2,05 | 2,11] 3,02 
23] Shilifalpeter . 13,47| 291 | 093 | 196 | 211] 313 
EN Ratifalpeter . , ‚90 | 0,90 | 1, 213] 3,22 
Kalifalı 13,54| 2,90 | 0,90 | 1,92 , 





In den einzelnen Reihen meiner Verſuche Iaffen ſich folgende Be— 
ziehungen erfennen. 

Was zunähft dad Stro betrifft, fo ift der Waffergehalt ziemlich 
conſtant, die Aſchenmenge bagegen bei dem Winterweizen- und Winter: 
roggenſtroh, welches auf den mit ftidftoffgaltigen Subſtanzen gebüngten 
Barzellen erbaut worben war, erheblich Meiner, als bei dem Stroh ber 
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beiden andern Beete, die organifche Subſtanz daher durch Stickſtoff⸗ 
büngung. vermehrt worben. 

Der Waffergehalt der Körner zeigt weder fehr bedeutende, noch 
regelmäßige Schwankungen, ift jedoch im Durdfchnitt etwas größer, ale 
berfelbe von andern Chemifern angegeben wird, und dies mag baher 
rühren, daß ich den Weuchtigfeitsgehalt in ben frifch eingeernteten Samen 
beftimmte. 

Die Ajchenbeftandtheile fheinen in den ohne ftidftoffhaltige Düngung 
gewachſenen Körnern, ähnlid wie beim Stroh, in größerer Menge als 
in benen ber andern Parzellen abgelagert worben zu fein; wenigftens ift 
dies beim Sommerweizen beutlich zu ‘erkennen, während die Differenzen 
bei dem Wintergetreide zu gering find. ler. Müller finvet gleichfalls 
bei der Gegenwart der Phosphorfäure im Düngemittel einen größern 
Alchegehalt, während Zöller nur ein geringes, kaum zu beachtendes 
Mehr beobachtet. BVergleiht man meine Refultate mit denen anderer 
Analytifer, jo findet man, daß der AWichegehalt bei einer und derſelben 
Barietät eben folhe, oder auch noch größere, Unterfchieve zeigen kann, 
als derjenige verfchiedener Spielarten. 


Die Phosphorfäuremengen ſchwanken im Wintermeizen und Winter: 
roggen wenig. Bei dem Sommerweizen bat der faure phosphorfaure 
Kalk keinen Einfluß gezeigt, während fchwefelfaures Ammon und falpeter- 
faurer Kalf eine veutliche Verminderung des Phosphorfäuregehalts bewirkt 
haben. Die Phosphorjäure ſchwankt demnad proportional der Afche, 
jedoch iſt das Verhältniß, wie ſich aus folgenden Zahlen ergiebt, zwiſchen 
beiden Beſtandtheilen fein conftantes; es kommen nämlih auf 1 Theil 
Phosphorjäure nachitehende Ajchenmengen. 























Düngung. | Binter- | Winter | Sommer» 

weizen. | voggen. | weizen. 
ungebüngt 2,25 | 2,28 | 2,14 
Tchwefelfaures Ammon . 2,08 2,28 2,24 
falpeterfaurer Kalt. 2,08 2,49 | 2,23 
faurer phosphorfaurer Kalt . . . . 2,11 2,21 | 2408 
faur. phosphorſ. Kalk — ſchwefelſ. Ammon 2,13 2,31 ' 23,25 


faur. phosphorf. Kalk + ſalpeterſ. Kalk . 





206 | 428 | 2,15 
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Es bat alfo die Aſche nicht Aberall bie gleiche Zufammenfegung, 
der Gehalt an Phosphorfäure in verfelben ſchwanlt beim Winterweizen 
von 44,4 bis 48,5 Broc., beim Winterroggen von 40,2 bis 45,2 Proc. 
und beim Sommerweizen von 44,4 bis 48,1 Proc. 

3öller findet für den procentifchen Bhosphorjäuregehalt durchgängig 
uur geringe Schwankungen, und diefelben vertheilen fi ohne Geſetz⸗ 
mäßigfeit auf bie verfchieven gebüngten Parzellen. 

Der Stidftoffgehalt entfernt fih im Allgemeinen nicht weit von ben 
durch die früheren Unterfuchungen feftgeftellten Mittelwerthen, doch fin 
bie vorhandenen Unterfchiede in den verfchiedenen Ernten nicht zu über: 
fehen. Beim Winterweizen fowohl, als beim Winterroggen find zwei 
foldyer Abweichungen deutlich zu bemerken, die fi) aber nicht mit ber 
Düngung in Einklang bringen laffen; beim Sommerweizen bagegen ift 
bie procentifche Menge des Stidftoffs bei der Stidjtoffpängung entſchieden 
vermehrt; das Salpeterfäurefalz feheint fogar noch etwas mehr auf eine 
foldye Vermehrung hingewirkt zu haben, als das Ammonſalz. 

Dieſes Ergebniß, daß Stidftoffpängung den procentifhen Gehalt 
an Stidftoff in der Ernte erhöhe, wurde für die Halmfrüdte auch er: 
halten von Bouffingault, welder in einer und derſelben Weizenart 
21,9 und 14,3 Proc. ſtickſtoffhaltige Beftanptheile fand, je nachdem die⸗ 
felbe im arten oder im Feld gezogen worden war (Wolff, Grundlage 
bes Aderbaues, Bd. I. ©. 355); ferner wies Ad. Stödhardt im 
Haferforn bei Knochenmehldüngung $, bei einem Gemenge von Guano 
und Salpeter aber 4 mal fo viel Stidftoff ale in dem Korn des un⸗ 
gedüngten Bodens nady (Chem. Adersmann, 1855, ©. 117 u. 129). Das 
entgegengefegte Refultat wurde von PBolftorff, John bei Gerfte, von 
Norton bei Hafer und von Lawes und Gilbert bei Weizen erhalten 
Wolff, Bb.U, ©. 275). Aus den Zufammenftelungen von Müller’ 3 
und Zöller's Analyfen ergeben fid, nur zu vernachläſſigende Differenzen, 
wie auch Hartftein für den Stidftoffgehalt ver Gerfte von ungedüngter 
und von mit falpeterfaurem Kalt gebüngter Parzelle feinen Unterfchieb 
beobachtete (Poppelsvorfer Meittheilungen, I. ©. 6; auch Jahresbericht 
von Henneberg, 1858, ©. 179). Es ſcheint Hieraus hervorzugeben, 
daß die vorhandene Gefetzmäßigkeit durch andere unbekannte Einflüſſe, 
vieleicht meteorologifcher Art, gänzlich verbedit werben könne. 

Das Berhältniß zwifchen Phosphorfäure und Stidftoff iſt kein cons 
ſtantes; während fi bei dem Wintergetreive allerdings eine Negel- 
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mäßigleit in den Abweichungen nicht erkennen läßt, zeigt bei dem Sommer⸗ 
weizen Das ohne Düngung und das mit flidflofffreiem Dünger erbaute 
Korn zwilchen Phosphorſäure und Stickſtoff pas Berhältnig 1: 2,3; das 
gegen die Frucht von den mit flidftoffbaltigen Subſtanzen verfehenen 
Parzellen im Mittel 1: 3,2. 

Da nad Zöller's Analyfen die Mengen ver Phosphorfäure und 
bes Stickſtoſſs überhaupt wenig differiren, fo ift nach ihm auch das Ver: 
hältniß zwijchen beiden ein nur wenig ſchwankendes, keine Einwirkung ber 

“ Düngerftoffe zeigendes. Wenn aber andere Ehemiler beveutendere Schwan: 
kungen fanden, als fih aus meinen Berfuchen ergeben, fo rührt Dies 
jedenfalls daher, daß jene die Unterfuchungerefuftate von verſchiedenen 
Weizen- und von Roggenvarietäten zufammenftellten, es wird fich auch 
dadurch erflären Laffen, warum Mayer im Allgemeinen auf viefelbe 
Menge Phosphorſäure weniger Stidftoff gefunden hat, als id). 

Was den Kleber ober vielmehr die im Waſſer unlöslichen Broteinftoffe 
betrifft, jo fliehen dieſe in einem leicht erfennbaren und zwar birecten Ber: 
hältniffe zu der Geſammtmenge der Proteinfubflangen, während ver Gehalt 
an löslihen flidftoffhaltigen Stoffen überall faft ganz derſelbe bleibt. 

Bergleichende Beftimmungen ber löslichen und unlöslichen Protein- 
ftoffe bei Eerealien find bis jett noch felten Gegenftand ver Unterfuchung 
gewefen, und ich kann daher nur bie hierher gehörigen Refultate ber 
fhon oben angeführten Arbeiten von Millon und Peligot berühren. 

Erfterer beftimmte in 20 Weizenforten verfchiedenen Urfprungs ben 
Kleber durch Auskneten und fand, daß die Menge deffelben gänzlich un- 
abhängig vom Stidftoffgehalt fei, Dagegen mit dem Unterfhieb in horn= 
artigen und mehligen Weizen in Verbindung ftehe; fo ergaben einige Sorten 
nit harten, hornartigem, durchſcheinendem Korn mehr Kleber, ald dent 
Gehalt an Stidftoff hätte entjprechen follen, während bei anderen mit 
weichem, mehligem Korn der Kleber ganz oder theilweife durch eine lösliche, 
eiweißartige Materie erfegt war (Pharm. Centralbl., 1854, S.141). Bei 
meinen Berfuchen konnte jedoch die gefundene Zuuchme an Kleber nicht 
dur die Annahme eines größeren Gehaltes an hornartigen Körnern er⸗ 
Hört werben, denn ich fand bei deu Ernten ber verſchiedenen Parzellen 
überall daſſelbe Verhaͤltniß zwiſchen den harten unb weichen förmern *). 


Bei dem Sommerweizen burdggehenbe unter 200 Körnern 170 volllommen 
barte und 30 mehr oder minder weiche. 
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Peligot prüfte verſchiedene Weizenforten des franzöfifchen Handels 
auf ihren Gehalt an löslichem und unlöslihem Stidftoff, ermittelte jedoch 
nur in einigen Sorten beide durch den Verſuch, und berechnete fie, nach 
dem bier gefundenen Berhältnig des Gewichts an [öslichen Proteinftoffen 
zu ber Menge ber gefammten, in Waſſer [öslichen Beftanptheile, wie 1:5 
für die übrigen Weizenforten. Es ift leiver um fo mehr zu bedauern, 
daß man aus ven Angaben nicht erfehen kann, bei weldhen Sorten bie 
beiden Stidftoffwerthe direct beſtimmt worben find, als ſich bei den gregen 
Berfchiedenheiten des unterſuchten Materials, wie man aus den zwifden 
1,8 und 4 Proc. ſchwankenden Gefammtftidftoffmengen ſchließen muß, 
wahrfcheinlich intereffante Beziehungen hätten ergeben können. Beligot 
fand in 100 XTheilen Trockenſubſtanz 1,52 bis 3,65 Theile in Waſſer 
unlöslihen und 0,26 bis 0,45 Theile in Wafler löslichen Stidftoffs; 
demnach, abgefehen von den großen Schwankungen in ber Menge bes 
Erfieren, einen bebeutend niebrigeren Gehalt an Letzteren, als meine 
Analyfen ergeben. Ob hierbei die Verſchiedenheit des Materials einer: 
feits, oder bie der Unterfuhungsmethoden andererſeits von größerem 
Einfluß gewefen ift, wage ich nicht zu entjcheiben. 


Im Allgemeinen wird man bei der Vergleihung der Zahlen ver brei 
Verſuchsreihen bemerken, daß die Unterfchiede in der Zufammenjegung bes 
Roggen- und Weizenkorns nicht größer find, als diejenigen, welche zwifchen 
den beiden Weizenvarietäten felbft ftattfinden. So ift die Menge der Aſche 
und ber Phosphorfäure im Mittel bei allen glei, in Bezug auf ben 
Geſanmiſtickſtoff ftehen ſich ſogar Weizen und Roggen näher, als Winter- 
und Sommerweizen, und nur im Gehalt an löslichem Stidftoff zeigen die 
beiden Weizenvarietäten eine größere Aehnlichkeit, einen vielleicht fpecififchen 
Unterfchied vom Roggen. Dean erhält für das mittlere Berhältnig 
zwifchen löslichem und unlöslichem Stidftoff für den Winterroggen den 
Werth 9:11, für ven Winterweizen 3:7 und für den Sommerweizen 1:3. 


Mit Zugrundelegung der gefundenen Zahlen für bie Erntegewichte 
und für bie procentifchen Mengen der einzelnen Beſtandtheile, ſowie unter 
der Annahme, daß im Weizenſtroh 0,4 Proc. Stidftoff und 0,2 Proc. 
Phosphorfänre, im Roggenſtroh beziehentlih 0,3 Proc. und 0,13 Proc. 
enthalten fei, habe ich die durch jede Ernte entzogenen Duantitäten von 
Ale, Phosphorfäure und Stidftoff berechnet und in folgenden Tabellen 
zufammengeftellt. 
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Wenn viefen Zahlen auch aur eine annähernde Richtigkett zugeſtanden 
werben darf, fo laſſen fie doch erkennen, daß nirgenb die ganze Duantität 
der zugefeßten Nährftoffe, vie für je eine Parzelle beim Wintergetreide 
171 Grm. Stidfloff und 228 Grm. Phosphorfäure, beim Sommergetreide 
114 Grm. Stidftoff und 152 Grm. Phosphorfäure betrug, wieber ent- 
zogen worden ift, troßbem daß der Ertrag einer mittleren Ernte nur 
einige Male überfchritten wurde. Eine Vervollſtändigung der Verſuche im 
Hinfigt anf die Wirkung der andern Pflanzennährftoffe, die vieleicht vicht 
ohne Refultat geblieben wäre, lag infofern weniger nahe, als es zumädtt 
nur darauf aufam, Samen mit abnormem Gehalt au Stidftoff und 
Phosphorfänre zu erzielen. | 

Intereſſant ift die Wirkung des Ammonfalzes, welches bei dein Winter⸗ 
weizen überall die Aufnahme der Bodenbeſtandtheile mehr als das Sal: 
peterfäurefal, förberte, während es bei dem Roggen und dem Sommer⸗ 
weizen fi) vor dem Lebteren weniger ober gar nicht auszeichnete. 

Ferner ergiebt fi, daß der abfolute und der procentifche Gehalt der 
Ernten an Aſche, Phosphorſäure und Stidftoff in keiner beftimmten Be- 
ziehung zu einander ſtehen; höchſtens könnte man verfucht fein, bei vem 
Sommerweigen ein directes Berhältuiß zwiſchen beiven anzunehmen, wenn 
bie Unterfchieve im den abjoluten Mengen nicht zu unbeveutenb wären. 

Daß in der Berjuchsreihe des Sommerweizens die Schwanfungen 
bedeutender und regelmäßiger find, als bei dem Wintergetreive, ließe fich 
vieleicht buch die ungenügende Quantität des aufgebrachten Dünger 
erlären; das Sommergetreive wäre dann gegen das Wintergetreive des⸗ 
halb im Bortheil gewefen, weil e8 einmal weniger Bodenbeſtandtheile zu 
feiner Eriftenz bedarf, und zweitens eine geringere Begetationdzeit bean- 
ſprucht, während welcher aljo aud weniger Nährfioffe dem Bereich der 
Bflanzenwurzeln entzogen werben können, was gerade bie Salpeterfäure 
und das nad den neueften Beobachtungen von W. Knop in ber 
Adererde ſich ſehr raſch zu Salpeterfäure oxydirende Ammoniak betreffen 
würde. 

Dagegen würde einzuwenden ſein, daß das Wintergetreide ſich zum 
Theil gelagert, alſo wahrſcheinlich eine mehr als genügende Menge von 
Stickſtoff im Boden vorgefunden habe (eigenthümlich bliebe es aber dann, 
daß nur der Winterroggen dieſe Erſcheinung zeigte, and zwar nicht ein⸗ 
mal auf den Parzellen, wo derſelbe bie größte Menge Stickſtoff enthielt, 
oder den kleinſten Aſchegehalt ergab); daß man ferner zumeift einen Ein- 
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fluß des Dinger® anf die Production von Pflanzenſubſtanz wahenimmt, 
Sich alfo die Dängerbeftanntheile überhaupt geltenb, bemerflich gemacht 
haben und man baber annehmen bürfte, ver Einfluß verfelben hätte fich 
auch auf die chemifche Zuſammenſetzung der Bilanzen erfireden können. 
Hoffentlich tragen weitere Berſuche zur Aufflärung in diefer Beziehung bei. 


Was bie Vertretung ber Proteinftoffe unter einander anlangt, fo ift 
eine ſolche zwiſchen der Gruppe ber unlöslichen Eimeißftoffe einestheils 
und ber ber löslichen anderntheild nicht nachgewiefen worden. “Diejelbe 
wird nicht allein durch eine bloße Bergleichung der Zahlen für ben Ge- 
balt an Phosphorfäure, Geſammiſtickſtoff und Löslihen Stidftoff unwahr- 
ſcheinlich gemacht, fondern fheint auch durch bie qualitative Prüfung, 
durch welche es nicht möglich war, Unterſchiede nachzuweiſen, nicht be= 
flätigt zu werben. Cbenfowenig erhält man ein günftiges Reſultat, 
wenz man ans ben für den Winterweizen und Wintersoggen, bei denen 
bie geringften Schwankungen vorhanden find, erhaltenen Mitielwerthen 
diejenigen Mengen von Bhoäphorfäure berechnet, vie je ein Theil bes 
unlöslichen und ein Theil des Lößlichen Stidftoffs zu feinem Beftchen 
beanfpruct, und hieraus wieder bie in jedem einzelnen alle nothwen⸗ 
dige Quantität Phosphorfäure ermittelt. Es ergiebt fich, daß tm Mittel 
auf einen Theil unlöslichen Stidftoffs 0,5 Thelle, auf einen Theil lös⸗ 
lichen Stidftoffs 0,3 Theile Phosphorfäure vorhanden find; Hierbei ift 
fowohl die Gruppe der unlöslichen Proteinftoffe, als and bie der [8- 
lichen als ein Ganzes aufgefaht worden, eine, wie fich jedoch ergiebt, 
unhaltbare Annahme. Schleiden und Wolff berechneten aus einer 
großen Zahl von Analyfen, daß in den eimeißhaltigen Pflanzentheilen 
das Verhältniß von Stidftoff zur Phosphorfäure ungefähr 1: 0,3 umb 
in ben Meberhaltigen 1 :0,35 und 0,4 betrage. Ich habe bie für ben 
Kleber nothwendige Menge Phosphorſäure noch etwas größer gefunden, 
weil bei meiner Berechnung der Einfluß bes Eiweißes befeitigt war; 
daß aber trogbem biefe Zahl noch zu niedrig ifl, ergiebt fi) daraus, baf 
man dann annehmen müßte, in einem Weizenkorn, in weldhem auf 
einen Theil Phosphorfänre zwei Theile Stickſtoff vorhanden wären, 
une Fein Eiweiß, fondern nur Kleber enthalten fein, und daß ferner 
Körner mit noch weniger als zwei Theilen Stidftoff auf einen Theil 
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Phosphorfäure gar nicht eriflicen Tönnten. Erſtere Annahme iſt jedoch 
durch nichts begründet und Letztere Durch den Verfuch mehrfach widerlegt. 

Folgende Zahlen geben num bie Werthe für die Gefammtphospher- 
fäure, berechnet unter der Vorausſetzung, erftens, daß Kleber und Albumin, 
zweitens, daß Kleber und ein löslicher Proteinftoff, welcher auf einen 
Theil Stidftoff 0,2 Theile Phosphorfäure beanfprucht und daher ziemlich 
bem Legumin entfprechen würbe, ſich in den Stidftoffgehalt des Konnd 
getheilt hätten. 





Gefammtmenge ber Phosphorfäure. 





Berechnet aus 


Kleber und | Kleber und 
Albumin. | Legumin. 







| Düngung. Gefunden. 

















ungedilngt . | 1,01 0,94 0,90 

& ſchwefelſaures Ammon I 0,92 0,86 0,93 
falpeterfaurer Kalt . | 0,95 0,87 0,94 

f faurer phosphorfaurer Kalt | 0,93 0,85 0,94 
ſ. phosphorf. K. + fchwefelf. A. 0,92 0,85 0,91 

I} phosphorf. K. + falpeterf. J 1,00 0,93 0,89 
ungebüngt . . 0,91 0,81 0,93 
| ram Ammon. 0,92 0,81 0,92 
E falpeterfaurer Kalt 1,00 0,89 0,82 
& | faurer phosphorfaurer Kalt 0,89 0,79 0,94 
8 | 1. phosphorſ. K. + ſchwefelſ. A. 0,97 0,86 0,90 
I phosphorſ. K. + falpeterf. K. 0,90 0,81 0,90 
‚fungeänt . . » .. 1,07 1,01 1,04 
S | fpwefelfaures Ammon . 1,23 1,17 0,86 
® falpeterfaurer Kill . . 1,27 1,20 0,86 
5 } faırer phosphorfaurer Kalt 1,12 1,06 1,04 
S ſ. phosphorſ. K.4ſchwefelſ. a. 1,19 1,13 0,89 
f. phosphorſ. 8. + falpeterf. K. 1,28 1,21 0,84 


Wenngleich berartige, auf Meine Verſuchsreihen begrinbete Bere: 
nungen nur einen geringen Werth haben, fo fönnen die vorftehenben 
Zahlen doc zeigen, daß die Beziehungen zwiſchen ben Proteinſtoffen 
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umb der Phosphorfäure nicht eben einfach zu fein fcheinen. Denn ganz 
abgefehen davon, daß man bei Bugrumbelegung der fir den Sommer: 
weizen bei ftidftofffreier, ſowie bei flidftoffhaltiger Düngung gefundenen 
mittleren Mengen für Phosphorfäure, unlösfihen und löslichen Stidftoff, 
für die dem unlöglichen Stidftoff entfprechende Phosphorfäuremenge einen 
negativen Werth, alfo zwifchen Phosphorfänre und unlöslihen Stidftoff 
fein directes Berhältniß erhält, fo gelangt man bei der Annahme von 
entfchieven zu günftigen Verhältniffen zwifchen dem Stidftoff des Kle⸗ 
bers, fomwie bes Legumins und ver Phosphorfäure zu feiner Weberein- 
ſtimmung zwiſchen Verſuch und Rechnung. Eine folde würde nur durch 
eine Zerlegung der beiden Proteinftoffgruppen in Glieder mit größeren 
Bedarf an PBhosphorfäure, als der Kleber, und mit geringerem, als das 
Legumin, zu ermöglichen fein; einer Berechnung bdiefer Art würde jedoch 
bis jeßt jede experimentelle Beftätigung mangeln. 

Boraudgefegt demnach, daß wirklih eine Gejegmäßigleit in ben 
Beziehungen ber Proteinftoffe zu der Phosphorfäure flattfindet, wird man 
nur durch detaillirtere Unterfuchungen zu einem Refultat gelangen können; 
man wird erſt die fpecielen Beziehungen zu ſtudiren verfuchen müſſen, 
ehe man die allgemeineren aufftellen darf. 


Die oben aufgeftellten Fragen bürften fich vielleicht folgendermaßen 
beantworten laflen: 

1) BPhosphorfäure und Gefammtftidftoff ftehen in feinem conflanten 
Berhältnig zu einander; bie procentifchen Mengen beider laſſen 
fih variiren; Stichkſtoffdüngung vermehrte, biefen Berfuchen zu⸗ 
folge, den Procentgehalt an Stidfioff und verminderte den an 
Phosphorfäure. 

2) Eine Bertretung der beiden Gruppen der Proteinkörper, der im 
Waſſer Iöslichen und der unlöslichen, findet nicht ftatt; doch 
dürfte eine ſolche innerhalb biefer Gruppen nicht unmöglich fein. 


Landw. Verfuchs⸗Stat. M. 12 
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Ueber die Mineralbeftandtheile in Plumula und Radicula 
der Teimenden Turnipsjamen, 


Bon 
Dr. Guſtav Wunder. 


Ich Habe früher eine Anzahl Afchen von Zurnipspflanzen, die in 
verfchievenen Stabien ihres Wachsthums fanden, unterfucht (ſiehe dieſe 
Zeitfchrift 1861, Heft 7, Seite 19). Es Hatte fich ergeben, daß ba8 
Berhältniß der verfchievdenen Mineralfuhftanzen zu einander im ven, 
Pflanzen während ver fpäteren Perioven des Wahsthums nur wenig 
ſchwankt; daß fich daſſelbe dagegen während der früheren Begetatione: 
perioden weſentlich ändert. Es ſchien mir nicht unintereffant, im An— 
ſchluß an die früher beobachteten Daten zu ermitteln, in weldyer Weife 
bie Mineralfubftenzen in der Plumula und in ber Radicula vertheilt 
find, welche das zu ihrer Bildung erforderliche Material lediglich dem 
feimenden Samen entnommen haben, deren Zufammenfegung alfo von 
ber Qualität des Bodens unabhängig ift. 

Ich ließ zu dem Zwede eine Duantität Turnipsfamen keimen. Dies 
gefhah, indem ih die Samen auf feiner Gaze, die über Porzellan- 
fhalen geipannt war, duch Beſpritzen mit veftillirtem Wafler feucht er- 
bielt. Durch eine Bedeckung mit Glas warb dem fchnellen Berbunften 
des Waſſers wie der Berunreinigung durch Staub vorgebeugt. Nach 
Berlauf von 14 Tagen batte die Plumula der keimenden Samen eine 
Höhe von reihlid einem Zoll erreiht. Die Plumula und Radicula 
wurden von den Xeften der gefeimten Samen forgfältig getrennt und 
jede für fih unterſucht. Auch die auf der Gaze zurüdgebliebenen 
Samenhüllen wurden verafht und die Aſche warb analyſtrt. Enplid 
warb das von den keimenden Samen abgefloffene, in ben BPorzellan- 
ſchalen angefammelte Waller, nachdem es filtrirt worven, auf feinen 
Gehalt an den verfchienenen Mineralfubftanzen geprüft. Es muß dabei 
bemerkt werben, daß ein guter Theil der Samen nicht geleimt waren, 
gleihwohl an das zum Befeuchten dee Samen angewendete Wafler lös⸗ 
liche Stoffe abgegeben hatten, fo daß über das Verhältniß zwifchen ven 
zur Bildung der Plumula und Radicula verwendeten und ben durch Das 
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Waſſer binweggefährten Subflangen bier ein Urtheil nicht ausgeſprochen 
werben kann. 


Das Ergebniß der Analyfen ift in der folgenden Tabelle zuſam⸗ 
mengeftelt. Damit man überfehen kann, melden Einfluß die. Befland- 
theile des Bodens ſchon in ben erſten Tagen der Vegetation auf bie 
Zufammenfegung der fehr jungen Pflänzchen ausüben, find in ber folgen- 
ben Tabelle auch die Rejultate der Analyſen von Zurnipspflänzdhen auf- 
genommen, welde fih im Boden innerhalb veflelden Zeitraums (von 
14 Tagen) entwidelt hatten, während befjen die Samen auf den mit 
Gaze überfpannten Schalen feimten: 


Beftandtheile in 100 Trodenfubflanz. 














Keimverfud. Pflãnzchen im Boden 
— —— —— — — 
Beſtandtheile: Samen- gewachien. 
Plumula. | Radicula. bülen. Blätter. Wurzeln. 

Eijenoryb 0,09 0,46 0,25 0,34 1,45 
Kalt ‚64 0,61 221 5,87 5,28 
Magneſia 0,80 0,46 0,48 1,40 1,32 

alt 1,07 2,76 0,30 3,75 3,03 
Ratron 0,00 Spur Spur 0,57 1,32 
Phosphorfäure 2,68 1,99 *) 0,38 *) 1,65 1,68 
Schwefelfäure 1,65 1,22 0,56 1,85 1,98 
Chlor Spur Spur Spur 0,83 — 
Kieſelſäure Spur Spur 0,29 0,39 1,71 

6,93 7,50 4,47 16,65 17,77 
Stidfloff**) 6,59 5,65 3,14 6,50 3,49 
Berhältniß ber 
Trockenſubſtanzen 371 100 95 
Berhältniß der ge⸗ 
fammten 

Mineralfubflanzen 342 100 58 


*) Die Bhosphorfäure ift bier wegen Mangels an Material einfach in ber 
Alche beftimmt, während bei ben Übrigen Analyfen zur Beflimmung ber Phos⸗ 
phorjänre eine bejondere Quantität Trodenfubftanz mit überſchüſſigem Baryt 
verajcht wurde. 


“*, Die Stidftoffbeftimmungen find von Tb. Siegert ausgeführt. 
12* 
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Beftanptheile in 100 Mineralfubſtanz. 























| Keimperiug Blisihen im Bo 
Beftandtbeile: : Samen- | in Waffer „en gewachien. 
Mandıh Piumala. | Radicula. büllen. gets Blätter. | Wurzeln. 
Eifenoryb 1,30 6,13 5,59 1,95 2,05 
Kalt 9,24 8,13 49,44 5,56 | 35,24 
Magnefia 11,54 6,13 10,74 3,58 8,41 
Salt 15,44 36,80 6,71 41,36 22,51 
Natron 0, Spur Spur 2,62 3,41 
Bhosphorfäure | 38,67 26,53 *) 8,50*)| 12,84 9,92 
Schwefelfäure | 23,81 16,27 12,53 | 22,73 | 11,10 
Chlor Spur Spur Spur 9,01 | 5,00 — 
Kiefelfäure Spur Spur 6,49 0,35 2,35 9,65 


-TT00,00 | 99,99 | 100,00 | 100,00 | 99,99 |100,00 


Hieraus ergiebt ſich unter Anderem, daß in der Plumula ber größere 
Theil der Phosphorfäure in Yorm eines fauren Phosphats von ber 
Formel MO, 2HO, PO, enthalten war, wenn jih die Phosphorfäure 
nicht in einer Verbindung mit organifher Subftanz befand, oder erft 
beim Veraſchen aus phosphorhaltiger Subſtanz entftand. 

Die einzige mir befannte Unterfuchung über ven Gehalt der Plumula 
und Radicula an Mineralſubſtanzen ift von F. Schulze ausgeführt 
worden (Journal für praft. Chemie, Band 77, Seite 202), welcher ge⸗ 
feimten Weizen analufirte. Die Menge der mineraliihen Baſen, welde 
berfelbe in der Plumula fand, ift mehr als hinreichend, um mit der ge= 
fundenen Phosphorfäure neutrale Salze zu bilden. &s ift mir freilich 
nicht befanıt, ob Schulze beim Einäfchern der Plumulae befondere Bor- 
ſichtsmaaßregeln anwendete, um einem Berlufte an Phosphorfänre vor⸗ 
zubeugen; es ift indeffen möglich, daß der von mir beobachtete hohe Ge- 
balt an mineralifhen Säuren in der Zurmipsplumula mit dem Oel— 
gehalte der Zurnipsfamen im Zufammenhange fteht. 

Die auffallenpfte Verſchiedenheit in der Zuſammenſetzung der im 
Boden gewachſenen Pflänzchen und der beim Keimen auf Gaze gebildeten 
Pflanzenorgane fpricht fih im Kalfgehalt aus, der in den im Boden ge 
wachſenen Pflänzchen beträchtlich größer ift; auch der Gehalt an Kali 





*), Siehe vorige Seite. 
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ift in ben letzteren ein höherer; ber Gehalt an Phosphorfäure dagegen 
ein weſentlich geringerer. 

Dr. ®. Knop bat wiederholt darauf hingewieſen, daß Pflanzen, 
welche, ohne ſelbſt kurze Zeit mit einem Boden in Berührung geweſen 
zu ſein, in wäſſrigen Löſungen erzogen werben, voreilig ber Blüthe ent- 
gegen gehen. 

Es ift mir nicht unwahrſcheinlich, daß diefe Erfcheinung damit in 
Zufammenhang fteht, daß bie bei Abſchluß des Bodens gewachfenen fehr 
Heinen Pflänzchen gegenüber denen, bie fih im Boden entwidelt haben, 
einen beträchtlichen Ueberſchuß an denjenigen Mineralfubftanzen enthalten, 
welche namentlich bei der Fruchtbildung in überwiegender Menge von 
der Pflanze verwendet werben. 


Ueber eine Beigabe von Knochenerde zum Sutter der Thiere, 
nebft einen phyſiologiſch⸗chemiſchen Berfuh über deren 
Berdanlichteit. 


Bon 


Dr. Cheodor v. Bohren, 
Ehemiler an ber mähriſch⸗ſchleſiſchen Berſuchsſtation zu Raig-Blansto. 


Die Unhaltbarkeit der Heuwerthsberechnungen ift durch Theorie und 
Praris erwiefen, und der Sturz biefes nur Verwirrung berbeiführenpen 
Begriffs gehört zu den ſchönſten Errungenſchaften der Agriculturchemie. 
Diefe Errungenfhaft würde aber nur eine halbe fein, wenn man an die 
Stelle des geflürzten Phantoms nicht etwas Beſſeres zu ſetzen vermocht 
hätte; dieſes Beffere ift die Berechnung des Futterwerthes eines Nah⸗ 
rungsmittels nach ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung. 

Die vier Gruppen der Nährſtoffe: Proteinkörper, Kohle— 
hydrate, Fette und Mineralſubſtanzen, find gleichwerthig für 
den allgemeinen Stoffwechfel, das heißt, fehlt eine dieſer Gruppen in 
einem Nahrungsmittel, fo find die übrigen, auch wenn fle in nod jo 
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großer Menge gereicht werben, nicht im Stande, den Organisnuis auf 
die Dauer zu erhalten. 

Man fragt nicht mehr: Wie viel Pfund Heuwerth bebarf dieſes 
ober jenes Thier? fondern: Wie viel Pfund au Trockenſubſtanz, wie 
viel an Protein, wie viel an Kohlehybraten, Fetten und Mineralfub- 
tanzen? Welches Mifchungsverhältniß biefer Körper ift je nach ben ver- 
ſchiedenen Thiergattungen, nach Alter over Nährzwed das geeignetfte? 

Auf diefe allein richtige Bahn ift man erſt in neuefter Zeit ein⸗ 
gelenkt, und man fann fie mehr oder weniger als das Product ber win 
wiſſenſchaftlichen Forſchung betrachten. Wenn bdiefe neue Yütterungs- 
methode noch nicht überall in die Wirtbfchaften übergegangen ift, fo liegt 
bies eines Theils an der Unbelanntfchaft vieler Landwirthe mit dieſen 
neueften Forfchungen, anderen Theils daran, daß lettere noch nicht zu 
einem abgerundeten Ganzen gebiehen find und nod vielfältiger Be 
ftätigung durch die Praxis bedürfen. Durch welche Kombinationen man 
zu der bis jetzt aufgeftellten, auf wiflenfchaftliher Baſis ruhender Statik 
ber Fütterung gelangt if, werde ich an einer andern Stelle auseinander 
zu ſetzen verjuhen. 

Am beiten ſtudirt find noch die Miſchungsverhältniſſe der Protein- 
körper, Kohlehydrate und Fette, nebft der Trockenſubſtanzquantität. Ich 
verweife in biefer Richtung jeden praftifchen Landwirth auf Grouven's 
treffliche Agriculturchemie. Etwas ftiefmütterlich aber find die Mineral⸗ 
fubftanzen bisher behandelt worden, und doch gebührt ihnen, den Phos- 
phaten voran, Feine geringere Beachtung im Haushalt des Organismus. 

Um die Wichtigkeit der Phosphate richtig beurtheilen zu können, 
mäflen wir ihre phnfiologifche Stellung berüdfichtigen. Keine Zelle be 
fteht ohne phosphorfauren Kalk; es giebt Fein thierifches Gewebe, bei 
beifen Verbrennung wir nicht phosphorfauren Kalt vorfänden, in allen 
thierifchen Ylüffigleiten finden wir Phosphate aufgelöft, im Blut, in der 
Milh, im Samen, im Harn u. f. w. Die Phosphorfäure ift im Ei- 
botter in folder Menge vorhanden, daß fie mit ben baſiſchen Stoffen 
ber Aſche nit nur faure Salze bilvet, fonvern noch frei vorhanden ifl. 
Auch der freie Phosphor wird zu Phosphorfänre oxydirt, um mit dem 
Kalk der Schale phosphorfauren Kalk zu bilden und fo zur Entwidlung 
bed jungen Thieres beizutragen. Die Eifchalen werden beim Bebrüten 
dadurch immer ſchwächlicher und leichter. Nach einer Beobachtung €. 
Schmidt's fammeln fi felbft zur Bildung derjenigen Organe, bie 
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fpäter überreich an kohlenſaurem Kalk werden, anfangs eine gewifle Menge 
von phosphorfauren Salzen an, um gewiffermanßen bie erſte Grundlage 
des zu bildenden Gewebes abzugeben. 

Die Blutaſche eines Thieres iſt abhängig von der Aſche ber ge⸗ 
nofjenen Nahrung; nur der Kochſalzgehalt des Blutes iſt an eine ziem- 
lich conflante Zahl gebunden. So enthält die Blutaſche aller höheren 
Thiere, mögen fie auch noch fo viel Kochſalz zu fich nehmen, beftimmt 
50—60 Procent Chlornatriun. Hingegen finden wie die kohlenſauren 
und phosphorfauren Alkalien genau in dem Verhältniß wieder, wie fie 
in der Aſche der Nahrung vorhanden waren, und man kann fo aus ber 
Dlutafhe Rückſchlüſſe auf die Nahrung des Thiered mahen*. Daß 
demnach eine unnormale Nahrung ein unnormales Blut und in Yolge 
deſſen einen geftörten Stoffwechfel hervorruft, ift Mar. Eine merkwürdige 
Erſcheinung ift die Beobachtung Liebig's, daß, obgleich die pflanzen- 
freflenden Thiere durchſchnittlich in ihrer Nahrung äußerſt wenig Phos⸗ 
phate aufnehmen, obgleich auch deren Blut ſehr arm an denſelben ge⸗ 
funden wird, man doch in den Geweben und Organen der Herbivoren 
in der That nicht weniger von jenen Salzen antrifft, als in den ent⸗ 
ſprechenden Theilen der Fleiſchfreſſsr. Es müſſen alfo im Organismus 
ver Pflanzenfreffer die Phosphate von den Geweben vorzugsweife an= 
gezogen und zurüdgehalten werben. 

Die Hanptfunction der Phosphate ift die Bildung des Skeletts. 
Die Knochen ver Thiere haben je nah Art, Urfprung und Alter ver- 
fchiedene Zufammenfegung, aber über die Hälfte des Gewichts des ganzen 
Knochens beftehbt aus phosphorfanrem Kalt! 

Die Nahrung des jungen Thiered muß relativ reicher fein an 
Phosphorfäure und Kalt, als die des alten, weil fi) das Knochengerüſt 
erft bilden muß; obgleih wir auch wicht annehmen dürfen, daß dus 


*) Aſche von 
Schafblut, Ochſenblut, Weißkraut, weiße Rüben, Kartoffeln. 
(Dr. Verdeil) (Dr. Stölzel) (Stammer) (Stammer) (Dr. Griepenlerl) 


Bhosphorfäure 14,80 14,043 13,7 14,18 16,83 
Altalien 55,79 59,97 49,45 52,00 55,44 
Altalifche Erben 4,87 3,64 14,08 "13,58 6,74 
Koblenfünre 19,47 18,85 12,42 8,03 12,00 


Die Aſchen find im Procenten, nad Abzug bes Kochſalzes und Eiſens, 
berechnet. 
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Stelett des älteren Thieres etwas Stabiles fei, das fi der Stoff: 
metamorphofe entziehe. Bouffingault beobachtete, daß das 2900 Grm. 
Schwere Knochengerüſt eines 60,5 Kilo wiegenden Schweines zwifchen 
dem Alter von 8 und 11 Monaten buchichnittlih täglid um 6 Grm. 
an Gewicht, darin 2,6 Grm. phosphorfaurem Kalt, zunahm. Bei 
mangelnder Phosphorfäure werden die Knochen biegfam. Choffat 
bat Fünftlih bei Thieren Knochenerweichung hervorgebracht, inbem er 

ihnen nur folde Nahrungsmittel gab, in welchen wenig oder kein Kall⸗ 

phosphat enthalten war. 

Tritt die Biegfamleit der Knochen nicht ein, fo wird wenigftens eint 
volllommne Ausbildung des Knochengerüuſtes verhindert. 

Wie wichtig e8 deshalb ift, duch einen Zufak von Erbphosphaten 
in natura, wenn fie als ſolche verbaut werben, die im Futter mangeln- 
den zu erjegen, ift leicht einzufehen. Namentlich dürfte es für Thiere, 
bei denen das Knochengerüſt eine Hauptnorm. für ihre Brauchbarkeit ift, 
3. B. bei Pferden, von Wichtigkeit fein. Schon Bouſſinga ult meint: 
Bielleiht könnte man die Ernährung von jungem Rindvieh oder Füllen 
auf eine ſolche Weife regeln, daß man, indem man ihnen durch vie 
Nahrung von gewiſſen unorganifhen Salzen mehr oder weniger zuführte, 
auf bie eine oder andere Weife modificirte Racen erhielte. 

In dem großen Fütterungsverfud, den Gilbert und Lawes mit 
Schweinen angeftellt haben, fütterten fie unter Anverm auch 3 Stüd 9 
bis 10 Monate alte Schweine 8 Wochen lang jedes Stüd wöchentlich 
mit 45 Pfund Maisſchrot. In der zweiten Verſuchswoche befamen vie 
Schweine eine ſtarke Halsgefhmwulft und heftige Athembeſchwerden. Im 
der Borandfegung, daf daran der geringe Gehalt des Futter an Mi- 
neralfubftanzgen Schuld fei (die Analyfe hatte ergeben, daß auf je 100 
Pfund Zuwachs in dem Maisfhrot nur 6 Pfund Mineralfubftanz vers 
zehrt wurden), gab man biefer Abtbeilung alle 14 Tage ein Gemiſch 
von 5 Pfund Holzafhe, 1 Pfund Kochſalz und 4 Pfund Superphos- 
phat zur Dispofition. Die Schweine fraßen diefe Aſchenmiſchung mit 
folder Begierde, daß ſie darüber jedesmal ihre Yutterportionen im Stiche 
ließen. Bald war auch ihre Halsgefchwulft verſchwunden und ihr Ge- 
ſundheitszuſtand ein vortrefflier geworden. Die Thiere einer andern 
Abtheilung, die diejen Zufag nicht erhielten, farben. 

In einigen Gegenden Rheinheſſens herrfchte 1859 bie Knochen⸗ 
brüchigkeit als ſtark graffirende Seuche, die viele Opfer unter bem dortigen 
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Biebftand forderte und vie hochſt wahrſcheinlich eine Wolge des in dem 
teodenen Jahr unvollfländig ausgebildeten, zu wenig unorganifhe Salze 
enthaltenden Futter war. Die Wifjenfhaft bot bier Anhaltspunkte zur 
Abhulfe, und wirklich iſt durch Zuſatz von Knochenmehl dieſe Krankheit 
geheilt worden. 

Der Veterinärarzt Berner zu Ebersbach empfiehlt als Borben- 
gungsmittel, von fein präparirten Knochenmehl 1 bis 2 Eßldoffel voll täg⸗ 
lid in das Getränk zu thun. Für ſchon erkrankte Thiere fol man auf 
je 3 Bund Futter-Knochenmehl 6 Loth Pulver von Angelikawurzel 
zufegen. - 

Der Gedanke Iag nahe, ein an Erbphosphaten unzureichendes Futter 
(wozu aud durch Negen auögelangtes Heu zu rechnen) duch Zufak 
vollwerthig zu machen; man fah Schafe und Rinder oft mit großer Be⸗ 
gierbe das zur Düngung auf die Felder geftreute Knochenmehl Ieden; 
man wußte, welche bedeutende Wichtigkeit die Erdphosphate im thierifchen 
Stoffwerhfel haben und probirte alfo eine Angabe verfelben zum Futter. 
Es fei mir vergönnt, die widhtigften Ergebniſſe dieſer Verſuche kurz zu 
berühren. 

1. 8. Lehmann's Verſuch mit 3 Eberferkeln, von denen 2 pe 
riodifch zu dem Übrigens ganz gleichen Butter eine Beigabe von 16,66 Grm. 
(1 Loth) aufs feinfle präparirter Sinochenerde erhielten, ergab nach einer 
Berfuchszeit von 259 Tagen ein Plus von 11,500 Kilogem (23 Pfund) 
und reſp. 5,500 Kilogem. (11 Pfund) im Verhältnig zu dem britten 
Thiere, welches dieſe Beigabe nicht erhalten hatte. 

2. Aus einem in der Shlefifhen Vereinsſchrift mitgetheilten, 
mit 6 jungen Schweinen in 2 Abtheilungen angeftellten Verſuche gebt 
hervor, daß die Abtheilung, welche täglih einen Zufag von 50 Grm. 
(3 Loth) feinem Knochenmehl zu dem Futter erhalten, nach 60 Tagen 
uur ein Mehrgewicht von 1720 Grm. (34 Pfund) und nad) 80 Tagen 
(nah ftattgehabten Wechſel der Abtheilungen) nur ein foldes von 
750 Grm. (14 Pfund) im Vergleich zu der anderen Abtheilung er- 
langt hatte.” 

3. Ein von Alois Ritter von Baratta mit 2 Abtheilungen 
von Widderlämmern à 13 Stüd unternommener Berfuch lieferte das 
Ergebniß, daß die eine Abtheilung, welche per Kopf täglich 1 Loth fein- 
ſten Knochenmehls zu dem Futter erhielt, in 40 Tagen 31 Pfund 
weniger an Gewicht zunahm, als die andere, und nach anderweiten 40 
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Tagen (nach flattgehabtem Wechfel der Abtheilungen) abermals und zwar 
diesmal un 24 Pfund gegen die zweite Abtheilung zurückſtand, welde 
das gleiche Futter, jedoch ohne Beigabe von Kuochenmehl, erhalten hatte. 

Wir fehen von den drei angeführten Berfuchen den einen günftig 
ausgefallen, den andern ohne jegliches entſcheidende Refultat, ven dritten 
ungänftig für eine Beigabe von Knochenmehl zum Yutter. Der Praktiler 
wird womögli in noch größere Ungemwißheit und Zweifel gebracht, venz 
jeder der brei Berjuchsanfteller hat feine Refultate nah Thatſachen auf⸗ 
geftellt. Auf die Möglichkeiten, weshalb der pritte Berfuh fo ungünfüg 
ausgefallen ift, werden wir fpäter zurüdfonmen. Der einzige Weg, ſich 
Aufklärung in ſolchen Fragen zu verfchaffen, ift der chemiſch-phyſiologiſche 
Berfuh. Bis jetzt eriftirte nur ein mit willenfchaftlider Genauigkeit 
ausgeführter Verſuch zur Löſung der Frage: Ob die Knochenerbe über: 
haupt im Thierkörper zur Berwerthung gelauge ober umverdaut 
wieder auögefchieven werde? Es ift dies der von J. Lehmann in 
d. BI. Bo. 1, S. 76 mitgetheilte, und es wurde durch benfelben ber 
Beweis geliefert, daß die beigemifchte Knochenerde fait vollfländig ver: 
baut war und zur Verwerthung im thierifchen Körper gelangte. Solche 
Verſuche erhalten aber erft dann ihren eigentlichen Werth, wenn fie in 
verfchievenen Modificationen und mit verſchiedenen Thiergattungen an- 
geftellt werden. Unſere Station unternahm es deshalb, in dieſer Rid- 
tung Verſuche anzuftellen. 

Eigne Berfude. 

Es dienten dazu acht drei Monate alte Widderlämmer. Anfang 
Mai 1860 wurben biefelben in den Verfuchsftall eingeftellt, jedes einzeln, 
wohl getrennt von den andern, damit fie fich nicht gegenfeitig das Yutter 
freſſen konnten. Vom Tag des Einftellend an (7. Mai) erhielt jedes 
Lamm täglih 630 Grm.*) lufttrockenes Wiefenheu, um fi vorerfi an 
Hutter und an Einzelhaft zu gewöhnen. 

Die erfte Frage, die wir uns vorlegten, war: Uebt ein Zuſatz 
von Knochenerde zum Butter Einfluß aus auf eine größere 
Bermehrung bed Lebendgewichtes? 

Am 20. Yuli wurden zwei Wbtheilungen gebildet, 4 Lämmer er- 
hielten wie bisher ihre 630 Grm. Iufttrodenes Heu, die vier andern 
mit diefem Heu eine Zugabe von 10 Grm. Knochenerde. Die Knochen⸗ 


* 1 Pfund 4 Loth W. ©. 
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erde wurde bargeftellt, indem weiß gebrannte Knochen in Salzſäure auf- 
gelöft, daraus die Erbphosphate durch Ammoniak gefüllt, filtrirt, aus- 
gewafchen, getrodnet und zerrieben wurden. Auf dieſe Weife erhält 
man die Knochenerde möglihft rein und als ganz feines Pulver. Es 
möchte dieſes Präparat zu Fütterungsverſuchen um fo mehr zu em- 
pfeblen fein, als alle organifhen Beimifhungen, wie Knorpel u. dgl., 
welche ihrer leichten Fäulniß wegen übelriechende Producte liefern und 
beshalb ben Thieren widerftehen und nachtheilig auf deren Organismus 
wirken, dabei ausgefchloffen find. Die 10 Grm. Erpphosphate wurden 
in drei Theilen zu den brei Sutterrationen: um ſechs Uhr früh, zwölf 
Uhr mittags und ſechs Uhr abends auf das zur Verhütung des Ber- 
ftäuben® angefeuchtete Heu gegeben. Die Wägungen wurden früh im 
nüchternen Zuſtand der Schafe vorgenommen. 
Folgende Tabellen geben die Refultate der Wägungen: 


I. Abteilung mit 10 Grm. Knochenmehl als tägligem 
Zuſatz zum Sutter. 











Zunahme Zunahme 
Nr. des an Lebenpgewidht | an eebend wicht 
Schafes: in 45 — i 
Rilsgem 
1 15,260 
2 14,840 
3 15,540 
4 18,480 
Summa:| 64,120 | 74,550 | 10,430 | 231,774. 
2. Abtheilung ohne Zufag von Knochenmehl zum Futter. 
, unahme unahme 
Nr. des Gewicht | Gemidt an — an gebenbgernicht 
Scafes: Jam 21 Juli. am 4. Sept.| in 45 Tagen. in 1 Zage. 














Summa:| 62,020 71,750 9,730 216,222 
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Ein Schaf wurde zur Bergleihung erft ohne Zufatz von Knochen⸗ 
erde gefüttert, dann mit einem folhen Zuſatz. Das Ergebniß zeigen 
folgende Zufammenftellungen. 


1. Ohne Zufag von Knodenerbe. 


Schaf Gewicht Gewicht Gewichtszunahme Zunahme 
Nr. 4. am 7. Mai. am 21. Juli. in Ti Tagen. in 1 Tage 
15,050 Kil. 18,480 Ki. 3,4130 Kil. 48,30 Gm 


2. Mit Zufag von Knochenerde zum täglihen Sutter. 


Schaf Gewicht Gewicht Gewichtszunahme Zunahme 
Nr. 4. am 21. Juli. am 4. Sept. in 45 Tagen. in 1 Tage. 
18,480 Kil. 20,790 Kil. 2,310 Kil. 51,33 Grm. 

Wir ſehen aus den vorſtehenden Tabellen, daß eine Futterzugabe 
von Erdphosphaten in dieſer Menge auf den Organismus der Schafe 
nicht ſchädlich eingewirkt hat, daß aber die Zunahme an Lebendgewicht 
durch eine ſolche Zugabe nicht in dem Maaße geftiegen ift, um es im 
biefer Weife zur allgemeinen Anwenbung empfehlen zu können. Bu be 
merlen ift, daß Heu ſchon an und für fih das normalfte Yutter iſt, 
demgemäß auch hinreichende Phosphate enthalten muß; es wäre demnach 
der Verſuch auf ein an unorganiſchen Subſtanzen ärneres Futter ans- 
zudehnen, und es iſt nicht zu bezweifeln, daß ſich dann ſchlagendere Re⸗ 
ſultate herausſtellen wirden. Uebrigens darf man wegen einer nicht 
eclatanten Gewichtszunahme nicht jeglichen günſtigen Einfluß jener Bei- 
gabe auf den Organismus negiren. Hat doch Bouffingault bei 
feinen muſterhaften Berfuchen über die Kochſalzzugabe zum Futter ber 
Thiere nicht den geringften Einfluß auf die größere Vermehrung des 
Lebenpgewichts beobachten können; und doc wird Fein intelligenter Land⸗ 
wirth deshalb Tas Kochfalz in feinen Ställen erfparen wollen. Wie das 
Kochſalz durch feine Gegenwart (namentlid) bei der Maftung) im Blut 
den Heerd vieler krankhaften Erſcheinungen vernichtet und gleichſam die 
Sicherheitspoligei im Organismus ausübt, ohne felbft in der plaftifchen 
Ablagerung eine hervortretendere Rolle zu fpielen, jo wäre es möglich, 
daß den Phosphaten neben ihren plaftifchen Functionen eine ähns 
lihe Einwirkung zuzufchreiben fei. 


169 





Weshalb übrigens der dritte der nBen angeführten Tütterungsver- 
fuhe (Baratta’d) fo gar ungänftig ausfiel, ließe ſich vielleicht folgen- 
bermaßen erflären: 

1. Exhielten die Thiere im Weidegang und durch + Pfund Roggen- 
ſchrot per Kopf täglich fhon genug an Erdphosphaten, jo daß die Menge 
von 1 Loth Knochenmehl die Verdauung flören mußte. 

2. Bar ber Zuſatz von 1 Loth Knochenmehl täglich fir ein Widder⸗ 
lamm an und für fi vielleicht zu vie. I. Lehmann wandte bei 
Kälbern täglih 6i8 8,33 Grm. (4 Roth) ohne ſchädlichen Einfluß an. 
Dan muß fich ebenſo fehr vor einem Ueberfluß an Phosphorſäure in 
ver Nahrung hüten, wie vor einem Mangel, Je allalifcher das Blut 
ift, deſto 'befler werben die in "den Kreislauf gelangenden organijchen 
Körper oxydirt. Je mehr es feine alkaliſche Beſchaffenheit verkiert durch 
die Bhosphorfäure, eine deſto geringere Menge normaler Secretione- 
producte wird es Kiefern; wir finden dann nicht Harnſtoff, fondern Harn⸗ 
fäure im Harn, 3. B. bei Fiebern, wo der erhöhte Stoffwechſel eine 
größere Menge Phosphorfäure frei macht. 

3. Könnte das Knochenmehl durch feinen Gehalt an organifchen 
Beftandtheilen, die leicht in Fäulniß übergeben, nachtheilig auf ben 
Organismus eingewirkt haben. 

Aus unferen Berfuchen ergiebt fih auch nod ein praftifches Re⸗ 
fultat. Alle acht Schafe erhielten in 45 Tagen 4,05 Centner W. ©. 
Heu und haben an Gewicht während diefer Zeit zugenommen 36 Pfund 
W. ©. Rechnen wir den Centner Heu zu 1 fl. 3. W., fo kommt das 
Pfund Zunahme an Lebendgewicht 64 Kreuzer; oder 114 Pfund Heu 
haben 1 Pfund Zunahme an Lebendgewicht bewirkt. 


Bor allen war die frage zu Löfen: Wird überhaupt von ben 
in diefer Form zugefegten Erdphosphaten Etwas nerbaut? 
Und viefe Frage konnte nur durd einen phyfiologiſch⸗chemiſchen Verſuch 
ihre Erledigung finden. on . 

Zu diefem Zwede wurde Schaf Nr. 2 am 14. Yuli 1860 in 
einen befonders dazu conftrnirten größeren Verſuchskaſten geftellt, in dem 
die feften wie flüffigen Ausleerungen quantitativ genau aufgefannmelt 
werben fonnten. Anfangs. hatten wir auf verfchievene Weife verfucht, 
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den Harn in umgebundenen Blaſen und die feſten Excremente in an- 
gehängten Säden zu fammeln, letzteres gelang gut, erſteres brachte aber 
Mebelftände beim Niederlegen der Schafe hervor, fo daß wir uns zu ben 
Kaſten entfchliegen mußten; die Säde zum Auffangen ver feiten Excre— 
mente bebielten wir bei, da fie fi praftifch bewährt hatten und wir 
eine Bermifchung der feften und flüffigen Excremente vermeiden wollten. 
Die Kaften waren von einer folden Größe, daß fih das Thier nicht 
in einer beengten, naturwidrigen Situation befand, durch welche der 
normale Stoffwechfel hätte geftört werden müſſen. Bom 14. bie 21. Inli 
erhielt das Schaf tägli 630 Grm. Iufttrodenes Heu, welde Oxantität 
es auch vollſtändig auffraß. Während des Tags war faft fortwährend 
ein Aufſeher zugegen, um das verzettelte Hen zufammenzulefen und über- 
haupt für den ordentlichen Fortgang des Verſuchs zu forgen. Bom 21. 
bis 28. Inli erhielt das Schaf außer feiner täglichen Heuration 10 Grm. 
Erpphosphate, die auf die früher befchriebene Weile dargeſtellt worden 
waren. Dem Berftäuben wurde durch das Befeuchten des Heues 
begegnet. 

Folgende Tabelle giebt das während der Verfuchszeit erhaltene Ge⸗ 
wicht an feſten und flüſſigen Ausleerungen an: 






Ohne Zuſatz von Erdphosphaten Mit Zuſatz von Erdphosphaten. 























Gewicht Gewicht Gewicht 
Tag. der feſten Tag. des der feſten 

Ereremente. Harn. Ercremente. 

Grm. Grm. Grm. 

15. Juli 119,705 22. Juli 216,784 494,883 
16. „ 107,297 23. „ 262,768 497,072 
17. „ 59,120 24. „ 197,074 486,120 
18. „ 135,760 25. „ 241,079 477,363 
19. „ 129,192 26. „ 216,784 411,670 
20. „ 212,405 27. „ 100,725 492,693 
21. „ 203,642 28. „ 199,263 | - 499,261 
en | 967,121 | 3387,520 [7 Zagen | 1434,477 | 3369,062 
| 138.160 | 483,031 —J 204,925 | 479,866 





Zur Bergleihung wurde vom 21. bis 28. Iuli ein Schaf Mr. 5) 
in einen andern Kaſten eingeftellt, -mit der gewöhnlichen Futterration 
ohne Zufag von Erbphosphaten. Diefes Schaf entleerte: 


Gewicht der feften 


Gewicht des Harn. 





Excremente. 
22. Zuli. 278,094 Grm. 490,504 Grm. 
23. „ 273,715 „ 431,379 , 
24. , 186,127 „ 571,523 „ 
25. , 243,268 , 420,432 , 
26. , 236,700 , 356,928 , 
27. , 354,139 5 466,415 , 
28. , 286,850 „ 444,516 , 
In 7 Tagen | . 
Mntlerts | 1859,490 Gm. | 3181,697 Gm. 
| 285,613 6m | 454,528 Gm. 


Schaf Nr. 2 confunixte vom 14. bi8 21. Juli 4,250 Kilogrm. 
Waſſer, alfo im Durchfchnitt täglich 607 Grm.; vom 21. bis 28. Yuli 
4,700 Kilogrm., alfo täglıh 671 Grm. Ä 

Schaf Nr. 5 vom 21. bis 28. Juli 5,000 Kilogrm. aljo täglich 
7114 Grm. Waſſer. 

Die Stalltemperatur während des Verſuchs ſchwankte zwiſchen 160 
und 20° C, ' 

Die quantitativen Analyſen ergaben folgende Refultate: 

100 Srm. Iufttrodenes Heu waren zufammengefegt aus: 


Waſſer: 15,98 Grm. 

Aſche: 750 „ 

Organiſche Subftanz: 76,52 „ 
100,00 Grm. 


630 Grin. (die täglihe Ration) Iufttrodenen Heues hinterließen 
beim Einäfchern 47,175 Grm. Aſche, in welcher enthalten waren: 
Kiefelfäure und Sand: 22,138 Grm. (46,98) 


Kalt: 7,0455 „ (14,9%) 
Magneſia: 2,395 „ (5,18) 
Bhosphorfäure: 3,187 „ (6,7$) 


Sn dem täglich verabreichten Trinkwaſſer war nur auf den Ralf: 
gehalt Aücdficht zu nehmen. — 5,600 Kilogem. Waſſer enthielten 
0,301 Grm. Kalt. 
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Die 10 Grm. Erdphoephate waren zuſammengeſetzt: 
Ralf: 3,335 Grm. 
Magnefia: 0,033 „ 
Bhosphorfäure: 4,253 
Waſſer: 2,379 „ 
10,000 Grm. 
Schaf Nr. 2 hat in der Zeit vom 14. bis 21. Yuli täglich durch⸗ 


fohnittlich entleert 138,160 Grm. Harn und 483,931 Grm. fefte &r 
cremente. 


100 Grm. diefer feften Ercremente enthielten: 


Waſſer: 41,9 Grm. 

Aſche: ıl1 „ 

Organiſche Subflanz: 47,0 „ 
100,0 Grm. 


210,219 Grm. enthielten 23,500 Grm. Aſche, in welcher enthalten 
waren: 

Ralf: 3,053 Grm. 

Magnefie: 0,901 „ 

Phosphorfäure: 1,253 „ 


Nach dieſen Refultsten berechnet müfjen 483,931 Grm. feſte E⸗ 
cremente enthalten: 54,097 Grm. Afche, in biefer: 
. Kalt: 7,028 Grm. 
Magneſta: 2,074 „ 
Phosphorfäure: 2,884 „ 


Die Oefammtmenge Harn (967,121 Grm.) wurde verbampft und 
verafcht. Die Analyſe der Afche ergab: 

Phosphorfäure: 0,532 Grm.; für 1 Tag 0,076 Grm. 
Magneſia: 1,1038 „ ; für 1 Tag 0,157 „ 

Kalt war nur in höchſt geringen Spuren vorhanden. 

Der Harn feste nach fehr kurzer Zeit einen ſtarken Niederfchlag 
ab von Triplephosphat und ganz geringen Spuren von fohlenfaurem 
Kalt. Er reagirte allaliſch und braufte mit Säuren auf. 

Dom 21. bis 28. Juli entleerte das mit Beigabe von Erdphos⸗ 
phaten ernährte Schaf Nr. 2 täglih im Durchſchnitt 204,925 Grm. 
Harn und 479,866 Grm. feiter Ereremente, 
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100 ®rm. dieſer Ercremente enthielter in Grammen: 


Waſſer: 42,3 
Aſche: 10,4 
Organiſche Subſtanz: 47,3 

100,0 


210,219 feſte Exeremente enthielten 21,919 Grm. Aſche, und in 
berjelben: 
Kalt: 4,047 Grm. 
Magnefia: 0,879 „ 
Bhosphorfänre: 2,403 „ 
Nach diefen Kefultaten berechnet müflen 479,866 Grm. fefle Er⸗ 
cremente enthalten: 50,034 Afche, in dieſer: 
Kalk: 9,238 Grm. 
Magneſia: 2,006 „ 
Phosphorfäure: 5,485 „ 
Die Gefammtmenge Harn (1434,477 Grm.) ergab: 
Magneſia: 1,030 Grm.; per 1 Tag 0,147 Grm. 
Phosphorfäure: 0,981 „ ; per 1 Tag 0,134 „ 
Der Harn hatte Übrigens viefelbe Befchaffenheit wie derjenige ber 
ohne Zufag von —— ernährten Schafe. 


2andw. Berfuhss@tat. IEL 13 
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Folgende 4 Tabellen ftellen die Refultate in Bezug auf Schaf Nr. 2 überſichtlich zuſammen: 
A. Ohne Zufag von Erbphosphaten zum Futter. (14. Bis 21. Juli.) 


B. Mit Zufag von 10 Grm. Erpphosphaten täglich zum Sutter. (21. bis 28. Juli.) 






































Durchſchnittliche tägliche Einnahme. Durchſchnittliche tägliche Ausgabe. 
Im Im | Inden Erb- Sm den feften) Im Mehr ver Einnahme 
Sutter. | Waffer. | phosphaten. | Summa-| Grerementen. | Harn. | Summe] fe Ausgabe, 
Gm. | Gm. Gm. | Gm. Sm. Om. | Gm. Sm. 
7,045 | 0,041 3,335 10,421 9,238 — 9,238 ‚183 


+1 
2,395 - 0,033 2,428 2,006 0,147 | 2,153 + 0,275 
3,187 — 4,253 7,440 5,485 0,134 | 5,619 +1 





175 










Durchſchnitt der in 1 Tag im 
Körper verbliebenen Erden . Magnefia. 


und Bhosphorfänre 
Bei dem Sutter mit Zufaß von 








Bhosphorfänre. 























Erbphosphaten. 1,183 ®rm. | 0,275 ®rm. | 1,821 Grm. 
Bei bem Butter ohne Zuſatz 
von Erbphosphaten. 0,053 „ 0,164 0,227 „ 
Mehraufnahme durch AZufak 
. ‚von Erbphosphaten. 1,130 „ 011 „ 1,59 „ 
D. 
In 1 Zag ber Yuttermifchung 
zugefeßte Erdphosphate. Kalt. Magnefla. Bhospborfänre. 
Summa 10 Grm. 3,335 Grm. | 0,033 Srm. | 4,253 Grm. 
Mi wage darin aufgenommene (0,111) „ 
erbinbungen. 1,130 „ 0,033 1,59 „ 
Unverbaut gebliebene Berbin- 


dungen. 2,205 „ — 2,659 „ 


Merkwürdig ift, daß die Mehraufnahme von Kalt und Phosphor⸗ 
fäure beim Erdphosphatzufag auch einen größeren Confum von Magnefla 
hervorgerufen zu baben fcheint. Nicht nur ift fämmtlihe Magneſia ver 
Erdphosphate verbaut worben, ſondern auch noch ein Theil ver bei dem 
Sutter ohne Zufat von Kuochenerde unverbaut gebliebenen, in den Stoff- 
wechfel mit übergegangen. 

Die Analyfe der Excremente des am 21. Juli zur Vergleihung 
eingeftellten Schafe Nr. 5 ergab folgende Refultate: 

100 Grm. fefter Excremente enthielten: 


Waffer: 42,2 Grm. (110° 0.) 
Aſche: 82 „ 
Organiſche Subſtanz: 49,6 „ 

100,0 Grm. 


210,219 Grm. wurden verafcht, fle”ergaben 17,250 Grm. Aſche, 
in diefer: 
13* 


1 


Kiefelerve und Sand: 10,737 Grm. 


Kalt: 3,273 „ 
Magnefla: 0,888 „ 
Phosphorfänre: 1,447 „ 


Durchſchnittlich Hat Schaf Nr. 5 täglih 454,528 Grm. feiter Er⸗ 
cremente entleert, in dieſer find nach vorftehender Aualyſe enthalten: 
37,297 Grm., darin: 

Kalt: 17,076 Grm. 
Magneſia: 1,919 „ 
Phosphorſaure: 3,1286 „ 

Die Gefammtmenge des Harnd während der 7 VBerfuchätage betrug 
1859,499 Grm., alfo durchfchnittli per Tag 265,643 Grm. Im der 
Alche der 1859,499 Grm. Harn waren enthalten: 

Phosphorfäure: 3,197 Grm.; per 1 Tag 0,456 Grm. 
Magneſia: 1,030 „ zper 1 Tag 0,147 „ 

Die täglichen Einnahmen und Ausgaben des Schafes Nr. 5 

tabellarifch gegenüber geftellt, geben folgendes Reſultat: 


Einnahme. | Ausgabe. 





j i | Mehr der 
Im Im n den feflen] Im Einnahme 
Beſtandtheile. Futter. Waſſer. Summa. Ext rementen. Harn. Summa: a ale ne 
usyabe. 








‚Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. Grm. 
Kalt. 7,045 | 0,043 7,088 7,076 — 7,076 1 + 0,012 
Magnefia. | 2,395 — 2,395 1,919 0,147 2,066 | + 0,329 
Bhosphor- 
fäure. 3,187 — 3,187 3,129 0,456 | 3,584 | — 0,397 


Es frappirt, daß in den Ausleerungen (am auffallenbften ift ver 
verhältnigmäßig hohe Phosphorſäuregehalt des Harns) mehr Phosphor: 
fänre gefunden worden ift, als in den Einnahmen enthalten war. Bei 
der Phosphorfäure ift eine ‚Verunreinigung des Futter nicht leilht an- 
zunehmen und x8 muß vdeshalb Diefed Plus von Phosphorjäure von 
einer Störung im Stoffwechjel herrühren und zwar einem größeren Ab⸗ 
brauch der Gewebe. Wirklich hatte auch dieſes Schaf Nr. 5 in den 7 
Berfuchstagen, fei es, weil doch die Einjtellung in den Kaſten förend 
anf daffelbe einwirkte (ed zeigte ſich unruhiger als das andere), ober 
aus einer andern Urfache, 247,5 "Grm. an Gewicht abgenommen. Am 
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22. Yuli weg es 15,050 Kilogem., am 28. Yuli 14,823 Silogr., hatte 
alfo im Durchſchnitt täglih 32,5 Grm. an Gewicht verloren; während 
Nr. 2 in denfelben 7 Zagen 420 Grm. zugenommen hatte. Am 22. Juli 
wog Schaf Nr. 2 14,910 Kilogem., am 28. Juli 15,330 Kilogrm. 

Da durch unfern Verſuch die Verbaulichkeit der Erdphosphate als 
Zuſatz zum Futter dargetban ift, laffen fih an diefen Fundamental⸗ 
verfuch nun weitere Berfuche anknüpfen. Zunächſt dürften zwei in Bes 
tracht Ammen: 1. Ueber die Bollwertbigmachung eines au Phosphaten 
armen Futterd, Kartoffeln, Rüben ꝛc. 2. Ueber einen gleichzeitigen Zu⸗ 
fag von Allalien neben der Phosphaten zum Futter, um fo bie Alkale⸗ 
feenz des Bintes durch eine höhere Phosphorſäurezufuhr nicht zu be= 
einträchtigen. 

Aus den im vorftehenden angeführten Daten laſſen fich auch über 
das Berhältniß der Düngerprobuction zum Futter einige Anhalts- 
punkte ableiten. 

Lamm Nr. 2 hat bei einer Stalltemperatur, die zwifchen 16° und 
20° 0. ſchwankte, in 14 Zagen entleert 9148,180 Grm. Gejammt- 
exeremente; Lamm Nr. 5 in 7 Tagen 5041,196 Grm. Im 21 Tagen 
find alfo von ben beiden Lämmern entleert worden 14189,376 Grm. 
— Mm diefen 21 Tagen hatter die beiten Lämmer zufammen 
13230,000 Orm. Heu erhalten. Es verhält fi alfo das verfütterte 
Hen zu dem probucirten Dünger — 1:1,072. Im Jahr 1851 in 
Mödern unter Wolff bei Schafen angeſtellte Verfuche ergaben bei einer 
Stalltemperatur von 19° C. das Verhältniß des Futters zum Dünger 
— 1:1,084; alfo ziemlih genau mit unferem Reſultat liberein- 
ſtimmend. | 
Faſſen wir die Ergebniffe unferer Verſuche nochmals kurz zu= 
fammen, jo find es folgende. 

Ein Zufag von Erbphosphaten zum Yutter von Lämmern in ber 
Duantität von 10 Grm täglich hat Feine machtheilige Einwirkung auf 
den Organismus geübt. Diefer Zufag zu einem Normalfutter hat aber 
den Organismus nicht befähigt, erheblih mehr Proteinkörper oder Wett 
abzulagern; ift aljo bei fonft vollwerthigem Futter den Praftifern nicht 
zu empfehlen. " 

Die mineraliihen Nährftoffe werben durch den Verdauungsvorgang 
iss jungen thierifchen Organisnus nur zum geringen Theil ausgenußt. 
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Die mineraliſchen Nährftoffe: der Kalt, vie Magnefla und bie 
Phosphorfäure find, wenn fie dem Futter als hochſt feines Pulver zu- 
gejegt werben, im jungen thierifhen Organismus verbauungefähig. 

Während die Phosphorfäure ſich bei den Fleifchfrefiern zum großen 
Theil im Harn findet, wurde fie bei ven Grasfreſſern des Verſuchs mr 
fpurenweife im Harn angetroffen. Ebenſo fand fi bei den Schafen 
aller Kalt in den feften Ercrementen, böchft geringe Spuren im Harn; 
- au die Magnefia findet fi in ver größeren Menge in dem fehlen 
Ererementen. 

Für die Düngerprobuction endlich ergiebt fi aus obigen Verſuchen 
das praftifche Reſultat, daß bei Lämmern das Lufttroden-Gewicht des 
verabreichten Futterd mit dem. Sactor 1,072 multiplicirt werben muß, 
um die bei einer Stalltemperatur von 16° bis 20° C. probucirte Dünger- 
menge zu beſtimmen. 


Die Entwidelung der weißen- [hlefiihen Zuderrübe (Beta 
ciela L.) unter dem Einfluß einzelner relativ überſchüſſigen 
Mineralſalze. 


Von 
Dr. Miedrich Nobbe. 


Die auf die Zuckerrübe bezüglichen Cultur-Verſuche und Berichte, 
welche bereit8 einen anfehnlichen Bruchteil ver landwirthſchaftlichen Litte⸗ 
ratur ausmachen, gewinnen alljährlich eine größere Ausdehnung, parallel 
mit der fich fteigernden Intenſität der Landwirthſchaft und des raſch auf- 
blühenden Induſtriezweigs der Rübenzuckerfabrikation, welder in dem 
Gebiete des deutſchen Zollvereind gegenwärtig ein Areal von etwa 12 
geographifhen Duadratmeilen vortreffliden Culturbodens occupirt, ber 
indefien ſchon bier und da fi im Fluge gelähmt fieht durch eine ge— 
heimnißvolle Bodenerſchöpfung für die Rübe. — Die Phyſiologie der 
Gewächſe an ihrem Theil hat diefe Agriculturverſuche ohne fanguinifche 
Ueberfhägung mit Aufmerkſamkeit zu begleiten, da fihließli Doch vor 
ihrem Forum jedem einzelnen Ergebniß derſelben bereinft feine organifche 
Stelle und Bedeutung angewiefen werben wird, Und abgefehen von 
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etwaigen momentan verwerthbaren Wirken für die Landwirthſchaft als 
praktiſches Gewerbe*) ift die Frage (auf welche mehr oder minder Direct 
bie Mehrzahl dieſer Verſuche gerichtet ift) nach dem Zufammenhange gewiffer 
mineralifchen Stoffe innerhalb der Pflanzenzelle mit der Mebr-Production 
gewiſſer organifchen Subftanzen, welche vielfah mit den ihre fpontane 
Bildung begünftigenden Elementarftoffen chemifch nichts gemein haben — 
fo daß die der Chemie geläufigen Begriffe der Fermentwirkung, Contact- 
wirkung, präbisponirenden Verwandtſchaft u. f. f. als Erflärungsgründe 
unzureichend erfcheinen — wiflenfchaftlich eben fo bedeutend wie brennend. 
Weit entfernt freilich, daß die Refultate von Berfuchen diefer Art, bei 
welchen dem @ulturboden mit feiner niemals abfolut zu ermittelnden 
chemiſchen Eonftitution eine ver Feinheit der zu beobadhtenden Wirkungen 
gegenüber incommenfurable Mitwirkung geftattet ift, die Bedeutung exacter 
Yundamentalverfuche befähen. Allein viefe Mängel ver Methode werben 
fo lange eine geringere Bedeutung haben, als die Unterfuchungen fidh 
noch im Gebiete der Borfragen bewegen, fo lange es nur gilt, vorerſt 
inductorifeh die Onalitäten der urfachlich zuſammenhangenden chemifchen 
Stoffe mit Sicherheit zu conftatiren. Im diefem Sinne hatte der Verſuch, 
befien Refultate nachfolgend mitgetheilt werben, ſich die Aufgabe geftellt, 
bie Einwirkung zu beobachten, welche bie Gegenwart einzelner relativ 
überwiegenden Mineralfalze auf die Juderrübe in einem Boden hervor⸗ 
xufe, ber an fich, zufolge feiner phyſikaliſchen und chemifchen Conftitution, 
den befannten Anforderungen einer mehr als mittleren Production biefer 
Culturpflanze entfpricht. 

Der erwähnte Verſuch ift im Sahre 1858 in Jena ausgeführt 
werden. Das für die Aufnahme der Saat auserfehene Terrain war in 
einem mäßig fruchtbaren Krautgarten gelegen und befteht urfprünglich 
aus den Derwitterungsprobucten der unteren Zriasformation: 
bunter Sandflein, Gyps und Mergel. Der Sanbftein ift daſelbſt durch 
fohlenfauren Kalt und kohlenſaure Magneſia gebunden. Geit vielen 
Jahren werigftens (wenn überhaupt) waren auf dem Verfuchsfelde Rüben 


*) Offieiellen ftatiftifchen Erhebungen zufolge wurben in der Campagne 
1860/61 im Gebiete bes beutfchen Zollvereins 29,563635 Ctr. Rüben zu Inder 
verarbeitet. Nehmen wir im großen Durchfchnitt die Ausbente an Robzuder 
(von der Melafie abgefehen) zu 6 Proc. an, fo bedeutet obige Ziffer eine Pro> 
duction von 1,773818 Ctr., und würde eine Mehrausbeute von einem Procent 
einem abfoluten Mehrgewinn von 300000 Ctr. p. a. Robzuder entſprechen. 
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nicht erbaut worben. An Jahre 1857 war baffefbe (unter Stallpängung) 
mit grünem ober Kuhlohl (Brassica oleraoea viridis) beftellt geweſen. 
Mit dem Beginn des Trühlinge 1858 murben brei neben einander 
gelegene Parcellen, jede zu 6 Duabdratmetren Fläche, abgeftedt und bis 
zu einer Tiefe von 4 bis 5 Decimetren wieberholt unb mit gehöriger 
Sorgfalt durchgearbeitet. Jede der brei Barcellen wurde fobann in ſechs 
Abtheilungen eingetheilt, fo daß in Summa 18 Abtheilungen (& 1 Quadrat⸗ 

metre), entjprechend der Zahl der zu adhibirenden Dungſalze, vorbereitet 

waren. — Zur Trennung ber einzelnen Abtheilungen ſcheint dad bei 

Berfuchen dieſer Art gebräuchliche Feſtſtampfen ver Zwiſchenräume einen 

binlänglichen Ausſchluß von Transfuſionen ver mineralifchen Sclzlöfungen 

nicht zu verbürgen, und wm fo weniger dann, wenu biefe Löfungen im 

einer bie Abſorptions-Capacität ber Ackerkrume überbietenden Menge zu: 
geführt werben. Ich Ließ daher bie einzelnen Abtheilungen jedes der 
brei Verſuchsbeete durch glafirte Steinziegel von 36 Centimetre Höhe, 
14 Centim. Breite und 1,2 Centim. Dide, welche, vertical in den Boden 
geftellt, etwa 2 Eentim. weit über das Niveau deſſelben emporragten, treunen 
und die Fugen durch guten Portland» Cement verfitten. Die jpätere 
Reviſion diefer Steinwände beim Abſchluß der Begetation hat biefelben 
fünmtlich unverfehrt gezeigt, und ift diefe einfache und vollkommen flchere 
Treunungsmethode iu vielen Füllen ven koſtbaren und unter atmofphäri- 
fhem Einfluß vergänglihen „Verſuchskäſten“ gegenüber gewiß: vorzigiehen. 

Am 26. April, nachdem anhaltend trodene und fonnige Witterung 
vorangegangen war, wurden die in deſtillirtem Waſſer etiva 24 Stunden 
geguellten Samen gelegt. “Diefelben waren von ber Rübenzuckerfabrik 
ber Herren Oberweg und Voigt zu Zimpling (bei Camburg im 
Herzogthum Sahfen-Altenburg) freundlichſt überlaffen worden und 
von vorzäglicher Beichaffenheit. Jede der 18 Abtheilungen war vier in 
übereinftimmender Weife zu behanbelnde Pflanzen zu tragen beftinumt; 
es wurden daher je vier Köcher geftedt und in jedes derſelben zehn aus: 
erkefene Samenkoͤrner gelegt. 

Die Methode der Düngung war nun folgenpe. 

Es lag in dem Plane bes Berfuchs, von der Herbeiziehung von 
Salzgemifchen und Fäufliden Düngemitteln gänzlich abzufehen und die 
Beobachtung auf die Wirkung einzelner mineralifchen Neutralfalze unter 
ben vorerwähnten Bobenverhältniffen zu beſchränken. Zugleich Eounte 
hierbei in beftimmter Form bie nach keineswegs erſchöpfte Frage geftellt 
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werben, in. weicher Weiſe unb wie weit bie ifoelertrifchen Nahrungs⸗ 
beſtaudtheile ver Pflanzen einanver wirffam zu vertreten vermögen. Aus 
biefem Gefichtöpunfte wurden zwei der Parcellen der Verſuchsbeete zur 
Controle ungebüngt gelafien und auf ven übrigen 16 Parcellen drei 
Kohlenfäurefalze, vier Phosphorfäure- und zwei Salpeterfäurefalze, drei 
Chlorive, drei Schwefelſäureſalze und ein Kiefelfäurefalz (ſechs Ralifalze, 
fünf Ratronfehe, vier Ammoniakfalze, ein Kalkſalz) in folgenden Ver⸗ 
Bindungen in Anwendung gebracht. 

I. 1. tohlenfaures Kali; 2. Tohlenfaures Natron; 3. Eohlenfaures 

Ammoniumoryd. 

H. 4. phosphorfaures Kali; 5. phosphorfaures Natron; 6. phos⸗ 
phorfawer Kall (3 Ca0 + PO,); 7. phosphorfaure Ammonial- 
Mapnefln. 

IH. 8. falpeterfaures Kali; 9. falpeterfaures Natron. 

IV. 10. Chlorkalium; 11. Ehlornatrium; 12. Chlorammoniumt. 

V. 13. ſchwefelſaures Kalt; 14. ſchwefelſaures Natron; 15. ſchwefel⸗ 
faure® Ammoniumoryb. 

VI. 16. kieſelfaures Kali. 
vH. 17. und 18. keine Düngung. 

Bon jedem biefer (reinen) Salze wurden 30 Grm. (Kaliwafferglas 
in fiächtometrifch berechneter Menge), entfprechenn 300 Kilegrammen für 
einen Hectare, in Flaſchen, welche etwa einen Litre Waffer faßten, auf: 
geloſt (ver phosphorfaure Kalt und das Triplephosphat nur fuspendirt 
und vor jedem Aufbringen durchgeſchüttelt) und von dieſen Löſungen be- 
flimmte Heine Mengen dem deſtillirten Waffer zugefetst, mit welchem bie 
Pflanzen jeden Morgen begofien wurden. Die anfangs fehr geringe 
Concentration der Löfungen wurde fpäter, als Ende Mat die bis dahin 
trodene Witterung anhaltend regnerifch wurde, wefentlich erhöht, und das 
Aufbringen überhaupt fo eingerichtet, daß gegen Mitte Juni ſämmtliche 
Salzlöfungen dem Boden einverleibt waren. 

Am 13. Tage nach der Ausſaat kamen die erften Kotylebonen zum 
Vorſchein, und am 21. Tage waren die Pflänzchen aller Parcellen aufs 
gegangen, mit Ausnahme der mit kohlenſaurem Ammoniak gedüngten, 
weldhe, da auch nah Verfluß von vier Wochen die Samen ſich noch 
völlig unentwidelt zeigten, am 23. Mai nachgelegt wurden. 

Es war beabfichtigt worden, in ber Verfegungsperiode bie über- 
fchüffigen Pflänzchen auszuziehen und die kräftigſten Ereniplare an ihrem 
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Drte ſtehen zu laflen, da nad ben Erfahrungen mander Rubenzucker⸗ 
fabrifanten das Verpflanzen eine Benachtheiligung des Zuckergehalts 
herbeizuführen ſcheint. Indeſſen ein in biefer Entwidelungsperiode ein- 
tretender Umftand, welcher die ganze Pflanzung zu gefährben drohte, 
nöthigte, von jener Abſicht abzuftehen. Es begannen nämlich Die bi8 
dahin normal und kräftig vegetirenden Pflänzchen auf allen Parcellen 
aus einer unbelannten Urſache plöslih zu trauern, viele welkten raſch 
dahin, und als man einzelne diefer Franken Individuen herausgrub, zeigte 
fih die Gegenwart eines pfendocephalen Myriopoden, Julus guttulatusL., 
als Beranlaffung der unwillkommenen Erfcheinung. Zahlreiche Indi⸗ 
viduen dieſes, wo es auftritt, den Wurzelgewächfen verhängnißvollen 
Thiered umklammerten in compacten Knäueln die jungen Rübenwurzeln 
und hatten einen großen Theil derfelben bereits dergeſtalt arrobirt und 
ausgehöhlt, daß bei dem Mangel jebweben Hülfsmittels wider dieſe Ber- 
wäftungen ber unternommene Culturverfuh in kurzer Zeit gefcheitert 
wäre, wenn nicht raſch und rabical irgend wie Abhülfe geſchah. Man 
war genöthigt, zu einem Mittel zu fchreiten, welches freilich nur bei 
Culturen von fo beſchränktem Umfange, wie bie unferige, anwendbar ifl. 
Die Pflanzen wurden (am 29. Mai) ſämmtlich ausgeboben und ber 
Boden jeder Parcelle aufs forgfältigfte von den Thieren befreit. Die 
Anzahl der gefund gebliebenen Rübenpflanzen, deren Blattentwidelung 
ohnehin die zum Auslichten erforberliche Ausbildung erlangt hatte, war 
hinreichend, um eine Auswahl von je vier volllonmmen gefunden Erem- 
plaren für eine Parcelle zu geftatten und außerdem ven Ausfall der nicht 
geleimten Samen auf der mit Tohlenfaurem Ammoniaf gebüngten Par- 
celle zu deden. Es wurben hierzu vier Pflanzen von ver Parcelle des 
kohlenſauren Natron entnommen. 


Diefe durch den räuberifchen Eingriff des Tauſendfüßers gebotene 
wiederholte ‘Durcharbeitung bes Verſuchsbodens zeigte für die fernere 
Entwidelung ver Rübenpflanzen einen nur günftigen Erfolg. ‘Denn im 
Ganzen wurzelten die umgefegten Pflanzen raſch an, und ba die nad: 
folgende Witterung des Sommers die Vegetation begünftigte, entwidelten 
ſich dieſelben — die Kalifalze und unter diefen die Chlor» und Phos- 
phorfäure-Berbindung vor allen — zu einer Ueppigfeit, welche da8 gewöhn⸗ 
liche Maß und den Stand ber in der Umgegend von Jena in dem- 
felben Jahre gebauten Rüben weit übertraf. Nur kohlenſaures Ammo- 
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miat*) blieb augenfällig zurüd; von diefem, wie von dem phosphorfauren 
Magnefia-Ammonial, dem fchwefelfauren Ammoniak und einer ber beiben 
ungebängten Parcellen kümmerte je eine Pflanze und verwellte bald, 
obne daß es thunlich erfchienen wäre, dieſelben nachzupflanzen. — Es 
wurde Sorge getragen, daß ber Boden ſtets rein und bie Wurzeln mit 
Erde bevedt blieben, und überhaupt bei dem Berfuche die in ber Eultur 
ber Buderrübe gültigen Erfahrungsregeln forgfältig beobachtet. Ent⸗ 
blättert wurden bie Pflanzen nicht. 

Um die Zeit ber bevorftiehenden Ernte (in ber zweiten Hälfte Octo- 
bers) war ber Stand der Pflanzung nah dem Eindruck, melden vie 
oberirdifchen Theile hervorbrachten, etwa folgender. Zu bemerken ift 
jedoch, daß dieſe Charakteriftil nur relativ zur Eutwidelung ver Pflanzen 
innerhalb des Verſuchs zn verftehen ift, infofern was bier „mittel“ ge= 
nannt wird, immerhin — wie auch bie unten folgenden Gewichtstabellen 
documentiren — abfolut einen recht guten Staub repräfentirt. Keine 
der Pflanzen hatte geſchoßt. 

1. Kohlenſaures Kali. Wachsthum ber Laubkronen kräftig; Stiele 
ber Dlattrofetten hoch und ſtark. 

2. Kohlenfanres Natron. Wachsthum eher etwas zurüdgeblieben; 
Blettfliele lang und bim. 

3. Kohlenſaures Ammoniumoryd. Laubfeonen faum mittel; 
Blattftiele ſchlank und zart. 

4. Bhosphorfaures Kali. Roſetten außerorbentlich kräftig; Stiele 
ſehr hoch und ſtraff. 

5. PBhosphorfaures Natron. Engwwickelung reichlich mittel; 
Stiele mäßig lang; Blattflächen eirund, glatt. 

6. Phosphorſaurer Kalk. Kräftige Pflanzen; Blattſtiele lang 
und voluminde, doch minder emporſtrebend; Blattflaͤchen groß, an 
den Spiten abgerundet. 

1. Triplephosphat. Ueber mittel; Blattſtiele Iang und kräftig. 

8. Kaliſalpeter. Kräftige Rofetten; Blattſtiele Hoch, fvaff, einer 
derſelben geröthet, nicht alle fo aufgerichtet, wie bei folgendem. 

9. Natronfalpeter. Sehr Kräftige Blattentwickelung; Stiele lang, 
hoch aufſtrebend; Blattflächen groß, länglich. 


*) Berkürzter Ausdruck für die Pflanzen, welche auf ber mit bem bezeich- 
neten Mineralſalze gebüngten Parcelle vegetirten. 


184 





10. Chleorkalium. Sehr beträchtliche Krenen; Gtiele fräftig und 
fchlant: Blattflãchen gerrungen, von lünglicher Form. 

ti. Chlernatrium Cutwrdehma eimer Pflanze mittel, ver wei 
übrıgen entfchieven zurüdachichn; Blattftiele fur; und bärftig; 
Lamina ter Nlätter Mein, frams. 

12. Chlerammeninm Wadbetbun famm wittel; Blatiſtiele fang 
unt zart hei zwei Individnen, eiras gevrungener bei Deu beiden 
übrigen. 

13. Shwefelfanres Kali Schr maffige Blattrofetten; Eiiele 
lang, firaff, aufgerichtet; Laming groß, ihre Form bie normale 
erante ter Beta acla L. 

11. Schwefelfaures Rıtren. Mittlere Entwidelung; Lanbfiee 
ungleich aufgekilvet, tie äuferen fräftig uub lang, bie inneren 
ſehr kurz; Blauflãchen nen Limglicherer Form, «is bei vorigem. 

13. Schwefelſaures AUmmenıumersd. Über etwas z„weil- 
geblieben; Stiele ver Blaureſetten farz web Did, 

16. Kiefelfanres Kali Reidlich mittel; Blattſtiele langgezogen 
aber ſchwach, ewas mierergebeugt. 

17. Obne Düngung I. Laubkronen reichlich mittel, Sticke ziem- 
lich hoch une flarf; Lamellen ter Blätter nermal, breit. 

18. Chne Düngung Il. Noſenen Apsis; Stiele bad une firaff, 
zwei derſelben rotbgeſtreift: Blattſtãchen beträchtlich. 


Nah einer Begetation von 181 Tagen (am 24. October) wurde 
zur Ernte geſchritten. Die feiert im reinem Waſſer gewaſchenen und 
vorſichtig abgetrodneten Rüben wurden genau an ter Baſalgrenze der 
Yaublcoue von legterer getrennt, und beide Partieen einzeln gewägt. Tie 
Nüben hatten durchgehends vie normale biruförmige Geſtalt und das 
weiße Fleiſch der Beta cicla var. weiße ſjchleſiſche Kühe. Tie Analyfe 
decſelben habe ich um Laufe des Winters 1855 auf 59 im Univerfitäte- 
Lberetorium zu Jena, mit gütiger Erlanbniß bes Herm Hofrath 
Dr. 6. ©. Lehmann, ansgefübt. Die Frage war tabei anf ben 
yorcentijchen Gehalt ver Rüben au Zuder, Stickſtoff, Waſſer und feuer- 
etintigen Stoffen gerichtet. 

Srmittelung des Zudergebaltes wurten Rüben von mög- 
wa vecher (wittler) Größe audgewählt, von jerer ein Querſchnitt, etwa 
a zer Höhe der Yüngsachje, im Gewicht von etwa 10 Gramm 
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Rubenfleiſch entnommen, auf einer Heinen mit Allohol benetzten Reibe 
über einem Glastrichter zerrieben, mit Alkohol in ein daſſelbe Löfungs⸗ 
mittel enthaltendes Kochfläſchchen binabgefpält und dieſes verfchleffen. 
Nah 2Aftündiger Einwirkung wurde filtrirt, der Allohol im Waſſerbade 
verbünftet, der Rückſtand in Wafler aufgenommen und, zur Verwandlung 
alles kryſtalliſirbaren Zuders in Traubenzucker, nah Zuſatz einer be= 
flimmten Menge titrirter Schwefelfäure (10 Grm. in 1 Litre) eine halbe 
Stunde lang, unter Nachfpülen von heißem Wafler zum Erfat bes ver- 
bunfteten, gekocht. Die fo gewonnenen und durch Filtration won ben 
ausgeſchiedenen Coagulum befreiten Wlüffigkeiten wurden ſodann der von 
Eruft Brüde für die Analyſe diabetiſchen Harns (Zeitſchr. d. 8. 8. 
Ge. d. Aerzte zu Wien, 1838, Nr. 38) vorgefchlagenen Zuckerprobe 
unterworfen. Nach dieſem Bräde’ichen Verfahren, einer Modification 
des Fehling’fehen, wird bekanntlich als Probeflüſſigkeit eine titrirte 
Auflöfung von fehmefelfaurem Kupferoxyd in beftillirtem Waller (ohne 
BZufag von Weinſäure) angewendet, und in einer Reihe von Heagens- 
gläfern die zu präfende Fläffigkeit mit ver Kupferlöſung im verſchiedenen 
Meugenverhältniffen gemiſcht, darauf mit Kali verfekt und erhitt. Sf 
in dem Gemiſch das Kupfer im Lieberfchuß vorhanden, fo bleiben bie 
Tlüffigteiten nah dem Sieven blau ober grün; überwiegt dagegen in 
demfelben der Zuder, fo entfärbt fi die Löfung bis zum Gelb. Bon 
weiten Mifchungsertremen ausgehend (3. B. vier Volumina [CC.] Kupfer: 
löſung mit einem Volumen Zuderlöfung als Maximum und einem Vo— 
lumen Kupferlöfung mit vier Volumen Zuderlöfung ald Minimum des 
Kupferzufates), laſſen ſich durch ſtets näher bei einander gegriffene Ver⸗ 
hältnigquanta die Beobachtungsgrenzen bis zu fehr geringen Größen ein- 
engen. Zahlreiche Wiederholungen dieſes Prüfungsverfahrens haben mich 
gelehrt, daß daffelbe unter foldhen Eantelen, welche vie Auffafjungsfähig- 
feit des Auges erhöhen, und zu denen auch der Abſchluß der directen 
Bläue des Himmels zu rechnen iſt, Differenzen, welche durch ein Plus 
von 0,1 CC. Rupferlöfung in 1 CC. Zuderlöfung bewirkt werben, Direct 
beobachten läßt. Bei einer zweiten Verſuchsreihe, welche zur Controle 
mit denfelben Zuderlöfungen durchgeführt wurden, ergab fi als Maximum 
eine Differenz von 0,1 CC. der Kupferlöfung in Beziehung zu ben ent- 
fprechenven Reſultaten der erſten Verſuchsreihe. 

Die Auflöfung von ſchwefelſanrem Kupferoxyd, welche ich anwendete, 
enthielt in einem Litre 3,575 Grm. Kupferoryd. Zehn Aequivalente 
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Kupferoryd bedürfen, um rebucirt zu werben, eined Aequivalents Trauben- 
zuder. Mithin berechnet fi aus der Menge des Kupferoxyds, welche 
durch 1 CC. der zu prüfenden Zuderlöfung reburirt wurbe, die aequiva⸗ 
Iente Menge des in 1 CC. gelöften Traubenzuders. Die abfolute, in 
der dur Kochen mit Schwefelfänre gewonnenen Gejammtlöfung enthal- 
tene Menge Traubenzuders ift ſodann procentifh auf das Gewicht der 
zur Prüfung verwendeten Rübenlamelle zu beziehen und endlich ber 

Zraubenzuder (C,, H,, O,, + 2H0) auf uyftallificharen Bude 

(C,, H,, 0,5 + HO) zu berechnen. 


Für die Stidftoffbeftimmung wurde bie trodene Subflanz zer- 
vieben, bei 110° C. völlig wieder ausgetrodnet und ein Quantum der⸗ 
felben (etwa 0,2 Grm.), mittelft Rückwägung beftimmt, unter Natronlall 
gemengt unb bei gelindem Feuer, wie üblich, geglüht. Das fo entiwidelte 
Ammoniak nebft einigen Kohlenwaflerftoffen, welde ftetS in die Borlage mit 
übergingen und bie Flüſſigkeit gelb fürbten, wurben in zweimal beftillicter 
Salzjäure aufgefangen. Die im Waflerbad eingetrodneten Deftillations- 
producte wurden in Waſſer wieder gelöft und nach Entfernung des aus⸗ 
gejchiedenen (nicht wägbaren) Kohlenwaflerftoffs das Ammoniak, und ans 
biefem der Stidfloff, quantitativ beftimmt. Der gefammte Stidftoff iſt 
fodann auf Albuminat berechnet worden. 


Eine Zufammenftellung ver fpeciellen Refultate des Verſuchs in 
Bezug 1) auf die Größe der Ernte-Erträgniffe, 2) auf die procentifche 
Zufammenfegung der gewonnenen Rüben bieten bie folgenden beiden 
Tabellen bar. 
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1. Abſolute Ernte-Erträgniffe in Kilogrammen. 





Ri A| geifge Kan D . 
& Düngfatz Bm a Säter.| SEN, [nude ar Korn 
— — — 




















Kilogr. Kilogr. Orm. 
sohlenſaures Kafi 4 3,581 | 7,200 | 1:1,98 | 1806 
2]Roblenfaures Natron. | 4 
3Roblen). Ammoniumozpp] 3 
4Bhosphorfaures Kali. | 4 
5Bl Bengorlaunee Natron | 4 
6 BHosphorfaurer Kalt. | A 
7|Bhosphor. Ammoniat- 
alterde . . . 13 
glSetpeterfanue ga . ı 
ſaures itron 
10 —A a 333 | 3825 |1200| 248 | 2816 
11Chlomatrum . . . 14 
12jChlorammonium . . 4 
13|Schweieliaures Kali . | 4 
Fr — Hs H 
1 wefelſ. Ammon. 
Ri en — 13 4412 | 8.235 
1eldine Düngung ü. | 4 5,375 | 80 | 157 | 2117 
I Im Mitte: | | 10,573 | 4,095 | 6,478 | 1:1,61 | 1708 
U. Brocentifhe Zufammenfegung der Rüben. 














12,647 | 








I Im Mittel: j 35,020] 1,506] 0,4681[2,026 1 3,303] 6,940] 461,73 
*) Ans ber Differenz berechnet. 
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AS unmitsefbare Ergebniſſe des Verſuchs machen vorſtehende Ta- 
bellen erftchtlich, daß die Zuführung eines mineralifchen Salzes im Ueber- 
ſchuß in fruchtbarem Culturboden nicht einfach wirkungslos ift, daß 
vielmehr die auf diefem Wege probucirten Zuckerrüben, wie zu erwarten, 
von abnormer Befchaffenheit find. Der an fich einer Maflenerzeugung 
von vegetabilifcher Subftanz günjtige Verſuchsboden iſt nad) dieſer Kid- 
tung bin durch mehrere Kalifalze noch gefteigert worden, während bie 
übrigen Düngfalze ſämmtlich negativ auf Die Quantität der Geſammt⸗ 
ernte fowohl, wie bed Ertrags an Rüben eingewirft haben. Die hödhſie 
Ziffer für den abfoluten Ertrag (ſ. Tab. I.) ergaben Chlorkalium, ſchwefel⸗ 
ſaures und phosphorfaures Kali; bie niebrigfte Ziffer kohlenfaures und 
ſchwefelſaures Ammoniak und Eohlenfaures Natron. Die Werthgröße 
des Ertrags bei ſämmtlichen Ammoniak- und Natronſalzen bleibt Hinter 
ber des Durchſchnitts ſowohl, als auch — mit alleiniger Ausnahme des 
falpeterfauren Natrons — Hinter derjenigen ber ungebiingten Parcellen 
zurüd. Die Abnormität der Rübenernte tritt quantitativ ganz be= 
fonder® in dem mittleren Verhältniß der Laubkrone zur Wurzel hervor, 
indem das relative Marimum des Nübengewicht® (beim Chlorkalium) 
noch nicht das 24fache des Gewichts der Blätter erreicht, während bei 
einigen Natronfaen und dem kohlenſauren Ammoniak fogar der ober- 
irdifche Theil den unterichifchen an Maſſe übertrifft. 

Die angewendeten Säuren betreffend, ift deren Wirkung im All⸗ 
gemeinen fihtlih von der Baſis abhängig gewejen, mit welcher verbunden 
fie dem Verſuchsboden zugeführt wurden. Doch läßt fih ohne Zwang 
aus den fpeciellen Angaben ver Tabelle I. und aus den berechneten 
‚Mittel-Erträgen der einzelnen Bafen und Säuren, welde in der folgen- 
ben Tabelle III. zufammengeftellt find, der Schluß ableiten, daß unter 
den ſechs in Unterfuchung gezogenen Säuren bie Salpeterjäure, 
Salzfäure uud PBhosphorfäure den günftigften, die Kohlenfänre 
aber einen quantitativ nachtheiligen Emfluß geübt haben. Die Schwe- 
felfäure hat, in der Form des Kalifalzes, den Ertrag, den ungebüngten 
Parcellen gegenüber, erhöht, mit Natson und Ammoniak verbunden da⸗ 
gegen bemerfenswerth verringert. 
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IH. Durhfänitts- Erträge der einzelnen Bafen und Säuren 
in Kilogrammen. 











. . urchſchn. Berhältnik 
Mittel aus: rifche ade at ber Blätter zu 
5 " AM. (einer Rübe.| den Rüben. 


lätter 
6 Ralifalzen 








4,961 9,046 |2261 Grm} 1:1,91 
5 Natronfalzen 3,788 4,870 |1213 „ 1,27 
4 Ammonialfalzen 2,782 4,104 |1255 „ 1,63 
1 Kaltſalz 4,09 4,855 |1214 „” 1,19 
3 Rohfentäurefazen 3,11 4,024 104 „ 1,21 
4 Phosphorfänrefalz. 4,977 5,891 |1605 „ 1,20 
2 Salpeterjäurejalzen 4,156 8,264 |2066 „, 1,99 
3 Chloriben 3,584 7,4411 |1860 „ 2,09 
3 Schwefeffäurefahen 3,620 5,536 1474 „ 1,67 
Ohne Düng. (* + 4,893 8,353 |2431 „ 1,72 


Abjolutes Mittel: | 10,573 | 4,095 | .6,478 |1rs@rm| 1:1,62 


In der Qualität ver producirten Rüben (ſ. Tab. II.) tritt eine 
Abnormität in dem fehr hohen Relativgehalt derfelden an Aſche und 
Stidfloff, bei geringem Gehalt an Zuder und anderen Kohlehydraten, 
hervor. Offenbar ift vie chemiſche Zuſammenſetzung des Verſuchsfeldes 
ſelbſt bei dieſem Ergebniß nicht ımbetheiligt. ‘Denn es zeigen zwar ben 
größten Procentgehalt an Aſche der Kalifalpeter (faft 24 Proc.), das 
phosphorfaure Kalı und Natron nnd das Chlornatrinm; allein von ben 
beiden ungebüngten PBarcellen rangirt die eine mit 2,25 Proc. unmittel- 
bar neben dem Salifalpeter, und die andere weift gleichfalld vie abnorme 
Afchenmenge von mehr als 2 Proc. auf. Aehnlich ftellt fi bie Betrach⸗ 
tung für den Stidftoffgehalt, in Bezug auf welchen das durchaus patho- 
logiſch wirffam gewefene kohlenfaure Ammoniak, der phosphorfaure Kalt 
und das Chlorammonium prädominiven. Doc ſtehen legtere Beide fchon 
dem Stidftoffgehalte der ungedüngten Parcellen nahe. Die Stidftoff- 
verbindungen unter den Düngſalzen felbft haben in der Form ber 
Salpeterfänrefalze eime Erhöhung der Stidftoffaffimilation in ven 
Rübenwurzeln pofitiv nicht erzeugt (beide find in dieſer Reihe unter dem 
Mittel), in ver Form des Ammoniaks aber eine mindeſtens zweifel- 
bafte Wirkung hervorgebracht. Denn die durchweg Franfhafte Natur ber 
unter Mitwirkung von kohlenfaurem Ammonial erzeugten Pflanzen läßt 
viefelben vielleicht beſſer von allen Berechnungen biejer Art ,weſchließen. 

Landw. Verſuchs-Siat. III. 





1% 


Auch iR der abſolute Shdfofigehalt unter Gifflußß vom Lchlenfauren 
Ammoniat (99 Grm. auf ven Quadratmetre) bei weiten ber geringfte, 
da fchon das Tohlenfaure Kali, deſſen relativer Stidftoffgehalt nur 48 Proc. 
desjenigen des Tohlenfauren Ammoniaks vepräfentirt, auf derfelben Fläche 
230 Grm. Stidfloff erzeugt hat. Das fhwefelfaure Ammoniaf 
aber rangirt unter den relativ flidftoffärmfien Rüben. 

Veberbliden wir envlih vie Tabelle IL. mit Rüdfiht auf ven pro- 
centifhen Gehalt der Rüben an Truftallificharem Zuder, fo drängt fi 
die Wahrnehmung auf, daß bie geringe Durchſchnittszahl für fämmtüde 
Barcellen (6,94 Proc.) von den beiden -ungebängten Parcellen (im Mittel 
5,512 Proc.) nicht erreicht worden iſt. Es folgt daraus, daß im Ganzen 
die Zufuhr gewifler minexalifchen Salze unter ben bier gegebenen Boden⸗ 
verhältniffen einen der Zuderbildung abfolut förverlichen Einfluß geübt 
bat. Diefer günftige Einfluß aber vertheilt fih auf bie einzelnen Salze 
in der Art, daß phosphorſaures Kalt, Chlorammonium und phosphor⸗ 
faurer Kalt die fecernivende Thätigleit des Zellgewebes für Zuder zum 
relativen Mdrimum gefteigert, kohleufaures Ammoniak und phophorjaures 
Natron diefelbe zum Minimem beprimirt haben. Das mittlere Ber- 
hältniß der einzelnen Bafen und Säuren in ver Audlerfecretion, wie in 
ber Aifimiletion ven Stickſtoff und Wfche liefernden Berbiabimgen ftellt 
bie folgenbe ſchematiſche Meberficht dar. 





IV. Mittlere Brocentzahlen für bie einzelnen Baſen und 
Säuren in Bezug auf Aſche, Stidftoff und Zuder. 












Mittel aus: 


6 6 Satifaien ...... 1,696 | 0,4438 | 7,674 





683,59 ®rm. 
"5 Natronfahen . . . . 1,890 '| 0,2009 | 6,184 | 297,30 
4 AmmonicffaAlen . . . 1,576 0,5298 7,044 |'307,46  „ 
1 Rllial - 2 20. 2,104 | 0,5693 | 8,755 | 425,05 ... 
3 Koblenfüurefalgen . . . 1,675 0,4688 | "5,677 | 254,01 „ 
14 Bhosphorjäurefalgen . . 1,839 0,4816 1,643 '|-463,51 „ 
2 Salpeterfänrejatzen a 2,168 | 0,4081 | 7,144 | 59237 „ 
"3 Chloriben.. . . 1,193 0,4371 1,549 | 55043 „ 
"3 Scäwefelfäurefal "1,867 | 0,4868 | 7,947 |-487,27 „ 
Ohne Düngung. re 1) 2,178 | 0,5113 |} '5,512 | 531,10 , 


— — —— 


Abſolutes Mittel: | 1,805 | :0,4681 | 6,940 | 461,73 „Grm. 
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Ergiebi nun die. Reflerion über die hier zufanmengefeliten Durch⸗ 
ſchnittsziffern, ımter Herzuziehung der ſpeciellen analiyilchen Data ber 
Tabelle II, daß in einem bes Maſſenproduction, nicht aber bes Zucker⸗ 
bildung günftigen Boden die Zufuhr eines relativen Weberfchufies pan 
Kali, Kalk und Ammoniak, ſowie von Phosphorſäure, Schwefelſäure und 
Salzſaäure eine erhöhende Wirkung auf die Zuckerſecretion zu üben ver⸗ 
mag, während dagegen Natron, Kohlenſäure und Kieſelfäure entweder 
ohne Wirkung oder gar negativ wirkſam in dieſer Richtung ſich erweiſen; 
daß ferner phosphorſaures Kali, phosphorſaurer Kalk und Chlorammonium 
diejenigen Verbindungsformen find, deren überſchüſſige Gegenwart von 
der relativ beträchtlichſten Zuckerſecretion in der Rübe begleitet wurde: 
ſo lehrt ein Blick auf die vierte Columne der Tabelle IV., in welcher 
durch Combination der materiellen Ausbeute an Rubenfleiſch mit dem 
Zucker⸗Procentgehalt deſſelben die abſolute Zuckermenge für 1 Quadrate 
metre berechnet iſt, daß die Kaliſalze und Salpeterfänrefalge den abfolnt 
höchſten, die Natronſalze und Kohlenſäureſalze den abfolut geringſten 
Zudererteag geliefert haben. Specieller find e8 (Xab. TI.) phosphor⸗ 
fanres Kali, Chlorkalium, ſchwefelſaures Kali und falpeterfaures Kali, 
welche bier die abjolut erften, kohlenſaures Ammoniak, kohlenſaures, 


phespherfaures und ſchwefelſaures Natron, welche die abſolut tiefften 
Stellen einuchmen. 





Der Grwittelung einiger Anhaltspunkte für Schlußfolgerungen all- 
gemeinexer Natur, 3. B. auf gejegliche Beziehungen zwiſchen Stieftoff, 
Yirde, Zuder, dem abfoluten Gewicht einer Rübe u. ſ. f., ift bie hie 
folgende Tabelle zu dienen beftimmt. ‘Die Zahlen berfelben, aus ben 
fpeciellen Verſuchsreſultaten abgeleitet, beveuten hie Stelle, welche bag 
einzelne Düngfalz in ber nach ben Wirkungen auf Zuder, Gtieftoff, 
Aſche u. ſ. f. georbneten Reihe aller angewandten Salze einnimmt. 
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V. Relative Stellung der einzelnen Düngfalze in den 
Wirkungsreihen für Aſche, Stidftoff und Zuder. 


Vorſtehend zufammengeorbnete Verhältnißziffern ergeben in keiner 
Weiſe conftante over beftimmt außgefprochene Relationen zwiſchen dem 
Zudergehalt und Stidftoff, dem Stidftoff und ver Ajchenmenge, dem 
Durchſchnittsgewicht einer Rübe und dem procentifchen Zudergehalt, oder 
was ſich fonft der Discuffion hier barbietet. Beftehen demnach gefeb- 
liche Verhältniſſe dieſer Art, fo ift beren Elaſticität jedenfalls eine ſolche, 
um innerhalb der Differenzen, welche bie angewandten Düngfalze in den 
Rüben hervorgerufen haben, dieſelben der Berception zu entziehen. Freilich 
werben Beziehungen zwijchen zweien Momenten nur ceteris paribus evis 
bent hervortreten; wenn demnach alle mitwitlenben Factoren in ihren 
relativen Werthgrößen in verſchiedenem Sinne ſchwanken, wie e8 bei den 
Pflanzen des vorliegenden und anderer in compficirtem Culturboben an- 
geftellten Verſuche der Fall ift, fo wird feldft die Summe ober das Pro— 
duet aus fänmtlihen Berhäftnißziffern feinen eracten Ausdruck geſetzlicher 
Relationen darftellen. Unter Verzichtleiftung jedoch auf die Ermittelung 
feinerer relativen Differenzen innerhalb der Verſuchsreihen ſelbſt ergiebt 
fih, mit Recurfion auf Tab. I. und II, zwanglos aus unferm Verſuche 
das allgemeine Refultat, daß der ein gewiffes Maaß überfchreitenben 
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Maſſenentwidelung der Buderrübe eine Abnahme des Procentgehalts ber- 
felben an Zuder entfpricht, und daß nicht minder die Umſtände, welche 
die Affimilation von Stidftoff oder von Mineralfalgen begünftigen, bie 
Secretion Iryftallifirbaren Zuders in der Rübe zu beeinträchtigen fcheinen. 


— —— — — — 


Ueber die Zuſammenfetzung der Mild einer perlſüchtigen Kuh. 
Bon 
Dr. Iulius Tehmann. 


Da die Krankheit des Rindes, welche mit dem Namen Perlfucht be 
zeichnet wird, leider eine ziemliche Verbreitung ganz beſonders unter den 
weiblichen Thieren angenommen hat, fo ſchien e8 mir von Intereffe, zu 
wiſſen, welden Einfluß dieſer kraukhafte Zuſtand auf die Zuſammen⸗ 
ſetzung der Milch derartiger Thiere äußere. 

Ih babe mir in Folge deſſen ein gleichmäßiges Gemiſch der Morgen-, 
Mittags- und Abendmilch einer perlſüchtigen Kuh, welche fich in dem 
legten Stabinm der Krankheit befand, zuſchicken laſſen und dieſelbe auf 
bie quantitativen Berhältniffe ihrer Hauptbeſtandtheile unterſucht. 

Die Kuh gab in biefer Zeit noch 5—6 Kannen (2,5—3 fitre) 
Milch täglich. 

Zum Behuf ver Beftinmmung der Trodenfubftanz in der Mil 
wurbe eine beftimmte Quantität verfelben in einer PBorzellanfchale auf 
dem Waſſerbade, zulegt unter fortwährendem Rühren, fo weit als möglich 
eingedampft, der Rüdftand aus der Schale forgfältig entfernt, auf ein 
Uhrglas gebracht und im Luftbad bei 100° C. weiter ansgetrodnet, 
nachher in einem Borzellanmörfer worfichtig pulveriftrt, fo daß durch Ver⸗ 
ftäuben fein wefentlicher Verluſt eintreten Tonnte, und von neuem im 
Luftbade fo lange getrocknet, bis feine Gewichtsverminderung mehr eintrat. 

Die Beftimmung des Yutterfettes wurbe das eine Mal mit einer 
Duantität der auf befchriebene Weife dargeftellten Trodenfubftanz, das andere 
Mal aus der Trodenfubftanz, welde durch Eindampfen ver Milch mit 
feintörnigem Quarzſand erhalten worden war, auf die Art bewerfftelligt, 
daß die feingepulverte Subflanz mehrmals mit waſſerfreiem Aether aus- 
gekocht, die filtrirte Atherifche Köfung in einem Kölbchen eingedampft und 
das Fett im Luftbad bei 100 ° C. getrodnet und nachher gewogen wurde. 
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Der Gehalt an Käſeſtoff und der des fehr geringen: Anthoils vou 
Eiweiß ergaben ſich aus ver Berechunng bes durch Glühen der Tracken⸗ 
ſubſtanz mit Natronkalk und durch Titrixen der vorgelegten Schwefel⸗ 
fäure ermittelten Stidftoffes (15,7 Stidftoff — 100 Käfeltoff). 

Die Afhenbeftandtheile der Milch wurden dur Gfühen der 
Trockenſubſtanz in einem Platintiegel beftimmt und der Gehalt an Mild: 
zuder aus ver Differenz berechnet. 


Analytiſche Belege 
1. 58,697 Grm. Mil ergaben bei 100° C. getrodnete Sub- 
ſtanz = 6,502 Om. == 11,07 Proc. 
2. a. 1,174 Grm. bei 100° C. getrocknete Subftanz enthielten — 
0,312 Butterfett = 2,94 Proc. in der Mild. 
b. 57,197 Grm. Mild mit Quarzſand eiugetrodnet = 1,671 Om. 
Butterfett = 2,92 Proc. 
3. Stieftoffbeftimmung. 
10 C.⸗C. Schwefelfäure — 0,126 Stidfieff, 
0 „ „ — 24,3 C.⸗E. Natronlange. 
1,000 Grm. Trockenſubſtanz; vorgeſchlagene Schwefelſäure — 
10 C.C.; Verbrauch an Natronlauge 16,9 C.-C.; Differenz 
7,4 &.-C. Natronlauge — 0,0383 Stidftoff — 0,4239 Broc. 
Stidftoff — 2,700 Proc. Käfeftoff in ver Milch. 
1. 2,600 ®rm. bei 100° getrednete Subſtanz == 0,158 Gran. Aſche 
= 0,67 Proc. Aſche in ber Milch. 
Es exgiebt fi demnach die Zuſammenſetzung dee Milch einer perl⸗ 
fühtigen Kuh im Vergleich zu der*) einer geſunden Kuh, wie folgt: 


Milch ei Milch einer 
perifügfigen Kuh. gefunden Kup. 


Waller . 2 2.2.0202 88,93 Proc. 87,5 Proc. 
Bett (Butter) . . 2. 2.208 „ 35 „ 
Kälchoff - . » 2 2.2... 970 „ 38 
Mihzudr . . » 2.2... 41 u 4 m 
Mineralftoff (Alhe) - - . 067 „ 06 „ 
100,00 Proc. 100,0 Proc. 
Zrodenfubltan . - - . . 11,07 Proc. 12,5 Proc. 


Wir erfehen hieraus, daß die Perlfucht einen mwefentlichen Einfluß 
auf den Gehalt der Milh an deren werthuollen Stoffen äußert. Ganz 
befonders ift es der fticftoffhaltige Beſtandtheil, ver Käfeftoff, an 
welchem die Milch der perffüchtigen Kuh ärmer iſt; es beträgt biefes 
Minus üher I Brocent. 

Wenn man nun annimmt, daß biefe Krankheit der Sauptfache nach 
in einer Bildung Inotenartiger Afterlörper auf dem Bruftfelle und 


) Das Mittel einer Anzahl von Analyfen nah Ritthauſen. 
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der Bauchhaut beſteht, melde zu ihrem Aufbau ganz beſonders der Pro⸗ 
teinftoffe bebürfen, jo kommt man zu ber Anficht, daß in einem derartige 
kranken Thiere ver Stoffwechſel auch infofern eine abnorme Veränderung 
erlitten babe, als dieſe Aftergebilde zu ihrem Aufbau vie Proteinftoffe 
einer normalen Verwerthung im Thierkörper entziehen und ſomit audy die 
Erzeugung größerer Ouantitäten an Käfeftoff in der Milch verhindern. 
Ganz befonders auffällig ift auch dev geringe Gehalt dieſer Milch 
an Butterfett. Denn während fi in gejunder Milh 3,5 —4 Proc. 
Bett befinden, find in diefer nur 2,9 Proc., demnach 0,6— 1,1 Proc. 
Fett weniger, während wieberum ber Gehalt an Milchzuder Die normale 
Quantität allerdings nur um ein Geringes überſteigt. 
Weitere Unterfuhungen von Milch folder perlfüchtiger Kühe, welche 
in ben erften Stadien der Krankheit begriffen find, werben ergeben, 
welche Berlufte der Landwirth im Mllgemeinen hinſichtlich der Qualität 
bez Milch durch⸗Forthaltung derartig kranker Thiere erleidet, ungerechnet 
‚ber Verluſte, welche durch die ſchlechte Verdauung und fomit fchlechte 
Berwertyung des Futters der legteren herbeigeführt werben. 


Ueber die Erlennung einer Berfälihung der Leintuchen 
art Rapsluchen. 
Bon 
Dr. Inline Tehmann. 


Wegen -der bedeutend höheren Preiſe der Leinkuchen im Berbältnig 
sya.ven der Rapskuchen hört men häufig ie der Praris die Befürchtung 
ausſprechen, daß eime Verfälſchung jener mit diefen ‚wohl vorkommen 
bürfte. Es find auch bereits ſchon Leinkuchen an biefige landwirthſchaft⸗ 
liche Berfuche - Station net dem Bemerlen eingeſchickt worden, biefelben 
anf eine derartige Verfälſchung zu unterfuchen. 

Da nun für biefe Unterſuchung noch keine Methode eyiftirt, - welche 
gleichzeitig von dem Praftiler zur Ausführung gebradht werben kann, fo 
erlaube ich mir, in Beifolgendem eime von mir aufgefundene zitzutheilen. 

Wenn zu grebem Pulver geflampfte Rapskuchen in einem Glaſe 
mit warmem Waſſer zu einer dünnen Bläffigfeit angerührt und der Ruhe 
überlafjen werben, fo fieht man nad einiger Beit die ſchwarzbraunen 
und dunkelrothbraunen Schalen ver Rapskörner als die unterfte 
Schicht abgejett, über welcher fich eine zweite Schicht eines erbfengelben 
Pulvers befindet, die mit einer .weingelben Flüffigkeit bevedt ift. 

Wird legtere Flüffigfeit jelbft ſoweit mit Waſſer verdünnt, daß die gelbe 
Färbung verſchwindet, und derfelben einige Tropfen von Kali= oder Natron⸗ 
lauge zugejeßt, jo fommt vie gelbe. Färbung wieder zum Borjchein. 
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Berfährt man unter gleichen Berhältniffen mit Leinkuchen mehl, fo 
bildet fi) der Hauptfahe nah nur Eine Schicht, weil fih nur eine fehr 
geringe Quantität von Kernfubftanz durch Umrühren mit Wafler von ber 
Scale loslöſt. Diefe Schicht hat vollſtändig das Aeußere einer mit 
Waſſer angerührten Roggenkleie; die Schalen ber Leinſamen erfcheinen 
blaßgelbbraun. Die Über der confiftenten Maſſe ſtehende Flüſſigkeit iſt 
trübe und ungefärbt, es tritt aud keine Farbenveränberung derfelben em, 
wenn Kali- oder Natronlauge hinzugefügt wird. 

Durch diefes verfchtevene Verhalten der Leinkuchen und ber Kaps: 
kuchen in Berührung mit Waffer, fomie der darüber ftehenden Wlüffigteiten 
mit Kali- over Natronlauge ift man im Stande, ganz ſicher bis mu 
5 Procent Rapskuchen in ven Leinfuchen zu entveden; man verfährt 
bierbei auf folgende Weife: 

Die fraglichen Leinkuchen müfſſen zuwörberft in gröbliches Pulver 
verwandelt fein und werben nachher, am beften in einem hoben und 
glatten Bierglafe, mit warmem Waffer nad) und nad) zu einer gleichmäßig- 
dünnen Flüſſigkeit angerührt, und diefelbe dann fo lange der Ruhe über- 
laſſen, bis die darüber ſtehende Ylüffigfeit feine Schalentheile mehr enthält. 

Dean beobachtet nun zuvörderſt, ob ſich in der unter der Flüſſigkeit 
befindlichen Maſſe fhwarzbraune oder dunkelbraunrothe Schalentheile be: 
finden; können foldhe in einiger Menge wahrgenommen werben, fo ift dies 
ein Zeichen, welches auf Berfälfhung des Leinfuchenmehls mit Rapskuchen 
hindeutet; felbft bei einem Gehalt von 2 Proc. der legteren find die 
Rapskörnerſchalen noch veutlih wahrzunehmen. 

Um einen weiteren Anhaltepunkt für vie VBerfälfhung zu haben, 
gießt mar einen Theil der darüber ftehenven ſchalenfreien Flüſſigkeit in 
ein Glas und bringt einige Tropfen von Soda- oder Natronlauge, 
in Ermangelung verfelben von einer concentrirten Pottaſchen- ober 
Sodaldfung hinzu, wird die Slüffigfeit citronen= bis curcumes- 
gelb gefärbt, fo ift hierdurch die Verfälfchung weiter beftätigt. 

.Bei 8 Proc. Rapskuchenmehl giebt auch der demſelben eigenthäm- 
ide, in Berührung mit Wafler, dem Senföl ähnliche Gerud deren 
Gegenwart in den Leinkuchen zu erkennen. 

Mag es auch feltener vorkommen, daß in den Mühlen eine Ber- 
fälſchung der Leintuchen durch Zufammenftampfen von Leinfamen mit 
Rapsſamen herbeigeführt wirb, fo ift eine folche doch leichter denkbar, 
wenn der Landwirth feine Leinkuchen in die Mühle ſchickt, um biefelben 
zu Bulver flampfen zu laffen. 

‚  2anbwirtbfchaftliche Verſuchs- Station 
f. d. Königl. Sächſ. Markgrafthum Oberlaufig zu Weiblig, 
im Auguft 1861. 
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Die Aufnahme ber gelösten Nahrungsftoffe in bie Pflanze 
von 


Dr. Wilh. Schumager in Randerath (Aachen). 


Bis vor einigen Jahren galt es als eine ausgemachte Sache, daß 
der Eintritt der gelösten Nahrungsftoffe durch die Verdunſtung Des 
Waſſers aus ben Blättern bebingt fei, daß der durch die Verdunſtung 
bervorgerufene, aus der äußern Nahrungsfläffigfeit in die Wurzel gehende 
Wafferftrom bie gelösten Stoffe mit in vie Pflanze einführe. Wenn 
man nun aber fieht, daß bie untergetauchten Wafferpflanzen, bei welden 
pon einer Berbunftung nicht bie Rede fein kann, mehr mineralifche Be⸗ 
ftandtheile in fich aufgenommen haben, als Randpflanzen, und wenn man 
mit den Erfcheinungen der Diffufion ſich näher befannt macht: fo tritt 
die Berbunftungstheorie in ein fehr zweifelhaftes Licht. Waflerpflanzen 
und Landpflanzen müßten verfchievenen, himmelweit verſchiedenen Ge⸗ 
jegen ımterworfen fein, wenn bei Teßteren bie Aufnahme ber gelösten 
Stoffe durch die Berbunftung, bei erfteren fie aber durch einen ganz 
anderen Proceß bedingt wäre: und fo etwas anzunehmen, wird wohl 
ſchwerlich Jemandem einfallen. Sollte die Verdunſtung die bewegende 
Urſache fein, fo wäre nothwendig die Menge der in die Pflanze ein- 
geführten Stoffe proportional der aus der Pflanze verbunftenden Menge 
Wafler; von allen bisherigen phyſiologiſchen Verſuchen iſt indeß nur 
Einer bekannt, der zu Gunften der Berbunftungstheorie ausgefallen. 
Diefer Verſuch ift von Dr. W. Enop*). Derfelbe ift aber ben fpäter 
zu entwidelnden phyſikaliſchen Gefegen gegenüber nicht als entſcheidend 
zu betrachten. Uebrigens find auch andere eracte Verſuche belannt, bie 


*) Landwirthſchaftliche Verſuchsſtationen. Heft 3. Seite 181. 
Landw. Berfuhd:Gtat. IL. 15 
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nit eine Proportionalität zwijchen verbunjtender Waſſermenge und Auf- 
nahme der gelösten Stoffe dur die Wurzel gezeigte haben. Die Zweifel 
an der Nichtigkeit der Berbunftungstheorie, wie ich die Ältere im Gegen: 
fage zu der gleich zu entwidelten Diffufionstheorie genannt habe, trieben 
mih an, den Erfcheinungen und Gefegen der Diffufion eine größere 
Aufmerkſamkeit zu jchenten, und habe ich vie dieſen Gegenſtand be— 
treffenden Arbeiten in einem größeren Werle*) niedergelegt. Ih will 
hier die Diffuflonstheorie in kurzen Umriffen darſtellen. 

Wenn zwei chemifch verjchievene Flüſſigkeiten mit einander in Br 
rührung kommen, fo gleichen fie ihre Beſtandtheile gegenfeitig aus; 
time z. 3. eine Schicht Salzlöſung mit einer Schicht Wafler in Be 
rührung, To gebt das Salz der Löfungsfhicht in die Waſſerſchicht, das 
Waſſer der legteren in die Salzlöfungsfchicht, Bewegungen, die fo lange 
fortvauern, bis aus Salzlöfunge- und Waſſerſchicht eine gleichprocentige 
Salzlöfung geworben ift, bis chemijches Gleichgewicht zwiſchen ven beiben 
Flüſſigkeiten eingetreten ift. — Diffufion. — Auch dann noch findet 
dieſe Ausgleihung flatt, wenn zwei ſolcher Flüſſigkeiten durch eine per- 
meable Membran von einander getrennt find: — Membrandiffuſion oder 
Enposmofe und Exosmoſe. — Das Enprefultat ver Membrandiffufien 
ift ganz gleich dem Enbrejultste der einfachen, reinen Diffufion: chemi- 
ſches Gleichgewicht der mit einander frei oder durch eine Membran im 
Berührung ftehenden Flüſſigkeiten. Ehe aber bei der Membrandiffuſion 
die Ausgleihung, das Gleichgewicht zu Stanve gekommien ift, zeigt Die 
Diffufion ganz eigenthümliche Erſcheinungen, bebingt durch den Einfluß 
der Membran auf die diffundirenden Stoffe, deren Erörterung mich bier 
indeß zu weit führen würde, und die ich unbefchabet des Berftändniffes 
der Diffufionstbeorie übergehen kann. (Ausführliches darüber a. a. DO.) 

Iſt zwifchen zwei Fläffigfeiten, die durch) eine permeable Membran 
getrennt find, Gleichgewicht eingetreten und dieſes wird auf ber einen 
Seite der Membran geftört, fo tritt von der andern Seite eine Yus- 
gleihung ein. Es fei 3. B. in einer Glasröhre, die an einem Ende 
mit einer permeablen Membran verfchloffen ift und. fih im Waller be- 
findet, eine Oralfäurelöfung; es tritt die Oralfäure aus der Röhre in 


” Dr. Bild. Shumader, die Diffufion in ihren Beziehungen zur 
Pflanze Theorie der Aufnahme, Vertheilung und Wanderung ber Stoffe in 
der Pflanze. Leipzig und Heidelberg, ©. F. Winter 1861. 
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das äußere Waſſer, und Wafler von außen in die Orulfäurelöfung in 
der Röhre, die Molecularbewegungen dauern fo lange fort, bis außer⸗ 
halb und innerhalb der Röhre eine gleichprocentige Oraljäurelöfung ent- 
fanden ift, es ift Öleichgewicht eingetreten. Bringt man nun in bie 
Röhre Kalt, wodurch ſich Oraljäure unlöslich abjcheitet, jo nimmt die 
Löfung im der Röhre an Eoncentration ab, das Öleihgewicht zwifchen 
Außen und Innen ift geflört; von außen treten neue Mengen Dral⸗ 
fäure in die Röhre ein, und zwar fo lange, bis das Gleichgewicht 
zwiſchen Außen und Innen wieder bergeftellt if. Auf diefe Weiſe iſt 
e8 möglich, alle Oralſäure von außen in die Röhre wieber einzuführen 
und fie zur Abjcheivung zu bringen. Wehnliches würde eintreten, wenn 
die Löfung in der Röhre durch Zugießen von Waſſer verbiiunt würde; 
das Gleichgewicht ift geftört, und von außen treten neue Mengen Säure 
ein. Die bewegende Urſache bei der Diffufion und Membrandiffuften 
iſt aljo das Ausgleihungsitreben der gelösten Stoffe, das chemifche 
Sleichgewichtöftreben der Flüſſigkeiten — die chemijche Anziehung. 

Um den Einfluß der Berdunftung auf die Diffufion zu ſtudiren, 
conftruirte ich eine nad allen Seiten permeable Röhre, die, mit Salz⸗ 
fung gefült, fo in Salzlöfung eingetaudt war, daß ein Theil ver 
Köhre fih in der Luft befand und verbunftete, während ber andere 
Theil in Salzlöfung tauchte und Diffufion geflattete. Innerhalb und 
außerhalb der Röhre befand fich eine gleicheoncentrirte Salzlöfung. Ber: 
dunftet nun Waffer durch den oberen Theil der Röhre, fo wird bie 
Concentration der Salzlöfung in der Röhre ftärker, welcher Gleich⸗ 
gewichtsitörung fofort eine Ausgleihung von außen folgt; Wafler tritt 
in die Röhre ein, Salz aus; weil durch die beftändige Fortführung des 
Waſſers aus der äußeren Löfung dieſe ſich immer mehr concentrirt, fo 
muß auch das Salz mit in die Röhre eintreten, die Äußere concentrirter 
werdende Löſung gleicht fih mit der inneren aus. Wird aber das aus 
der Röhre verbunftende Wafler der äußeren Flüffigfeit in Einem fort 
durch Zufluß erſetzt und eine gleihmäßige Verbreitung des Salzes in 
der äußeren Flüſſigkeit durch Bewegung ober bergleihen bewirkt, jo tritt 
kein Salz in die Röhre ein, wenn Wafler aus ihr abbunfte. Die 
Verdunſtung bewirkt eine Concentration der Löſung in der Röhre, Waffer 
tritt ein, ohne jeboh Salz mit einzuführen, und mögen auch viele 
Granme Waſſer verbunften: der Strom des eintretenden Waflers führe 


fein Salz mit fi, die Concentration innerhalb und außerhalb ver Röhre 
| 15* 


200 





verändert fih nit. Streng genommen tritt bei ber Verdunſtung des 
Waſſers aus der Röhre und durch die Concentrirung der Löſung in 
ihr etwas Salz in die äußere Flüſſigkeit aus, eine Gleichgewichtsſterung, 
bie aber fofort wieder ausgeglichen wird, fo daß das Refultat des Ber- 
ſuchs eine Berbunftung des Waſſers aus der Röhre bei gleichbleibenber 
Eoncentration der Löfungen if. Die Verbunftung hat alfo feinen 
direeten Einfluß auf die Diffufion, fie ift nicht die Urſache ves Ein- 
tritts von gelösten Stoffen in eine permeable Meembran. Dekan wiier- 
ſtehe mich hier aber nicht: die Verbunftung kann durch Concentrationt- 
bifferenzirung Diffuflonsbewegungen der gelösten Stoffe veranlaflen — 
wie in dem vorhin befchriebenen Berbunftungsverfuhe, wo das aus ber 
Röhre verbunftende Wafler der äußeren Flüffigfeit nicht wieder erfekt 
wurde — es ift bier aber das Gleichgewichtöftreben immer die bewegende 
Urſache. 

Die gelösten Stoffe laſſen ſich in Betreff ihrer Membrandiffuſions⸗ 
fähigkeit in drei Klaſſen eintheilen: 

1) leichtdiffundirende, leicht durch permeable Membrane gehenve, 
wozu Salze, Säuren, Zuder, Allohol gehören; 

2) jchwerbiffundirende, welche ſich nur äußerſt ſchwer durch per 
meable Diembrane bewegen und nur ſchwer oder gar nicht eine Concen- 
trationsausgleihung zu Stande kommen laffen: Eiweiß, Gummi, pec 
tinartige Stoffe; 

3) gar nit durch Membrane diffundirende, welde wohl in bie 
Molacularinterftitien eintreten, viefelbe aber nicht wieder verlaffen: mande 
gelöste organifche Farbftoffe, gelöste humusartige Stoffe. 


Die Eigenthümlichkeiten der zweiten Klaſſe haben eine wefentliche 
Bedeutung bei der Diffufion in ver Pflanze. Befindet fih Eiweiß⸗ 
löſung in einer permeablen Röhre, welche anverfeits mit Waſſer in 
Berührung ift, fo tritt Wafler in großer Menge in vie Röhre ein, 
vom Eiweiß bewegt ſich jedoch nur äußerſt wenig aus der Nöhre heraus. 
Iſt in der Röhre Eiweißlöſung, außerhalb eine Salzlöfung, fo biffuns 
dirt das Eimeiß mit dem Waſſer der äußeren Salzlöfung, und das 
Salz außerhalb mit dem Waffer der Eiweißlöfung in der Röhre; gegen 
das Eiweiß in der Nöhre tritt Waffer ein, gegen dad Waſſer in ber 
Nöhre tritt Salz ein. Bei gewiffen Eoncentrationen Tann das Wafler, 
welches von Eiweiß in die Röhre eingeführt wird, durch das in bie 
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Köhren eintretende Salz and) wieder austreten, fo daß eine Bolum- 
zunahme der Eimeißlöfung nicht möglich iſt. 

Eine Röhre mit Eiweißlöſung gefüllt und fo in Wafler eingetaucht, 
daß ein Theil der Röhre verbunftet, während ber andere Theil ber 
Diffuflon dient, nimmt das verbunftende Wafler von außen wieber auf, 
indem bie Eiweißlöfung burd) ‚vie Derbunftung beftändig concentrirt wird 
und das Eiweiß auch ohnedies befländig Wafler anzieht und im bie 
Köhre einführt. Kine fo vorgerichtete Röhre kann das ſämmtliche 
äußere Waller durch die Röhre führen. Iſt bei dieſer Vorrichtung bie 
äußere Flüffigkeit eine Salzlöfung, fo fucht das Salz außerhalb der 
Köhre fi mit dem Waffer der Eiweißlöfung in’8 Gleichgewicht zu feen, 
und es tritt Salz ein. Alfo auch in diefem alle ift der Eintritt bes 
Salzes dur die Diffufton deffelben mit dem Waſſer der Eimweißlöfung 
bedingt, nicht durch die Verdunſtung over den Einfluß des Eiweißes 
ſelbſt. Erſetze ich der äußeren Löfung das verbunftende Waſſer nicht, 
fo wird die Eoncentration in Bezug auf das Salz immer ſtärker, und 
wenn bie Berdunftung von außen alles Wafler in vie Röhre einführt, 
fo muß natürlich aud alles Salz in die Röhre hineinbiffundiren, weil 
außerhalb ja durch den Waflerveriuft die Concentration befländig zu⸗ 
nimmt und das Salz ſich nun auf das Wafler der Eiweißlöfung ver⸗ 
breitet. Anders aber verhält fi) vie Sade, wenn man das verbuns 
finde Waſſer ter äußern Löſung erfest; ſobald außerhalb und inner: 
halb der Röhre in Bezug auf das Salz Gleichgewicht hergeftellt iſt, 
fo tritt fein Salz mehr in die Röhre ein. 

. Deulen wir uns nun eine ifolirte Zelle in eine verbünnte Salz⸗ 
löfung verſetzt, jo haben wir venfelden Ball wie bei jenem Erperimente, 
wo in ber Röhre eine Eiweißlöfung und außerhalb eine Salzlöfung war. 
Man kann die Zelle als den einfachften Diffufionsapparat anfehen. Die 
gelösten eiweißartigen Stoffe führen Waſſer in die Zelle ein, das Sal; 
außerhalb firebt fi) gleihmäßig auf das Wafler in der Zelle zu ver⸗ 
breiten und wird fo lange hineinviffundiren, bis zwiſchen Innen und 
Außen Gleichgewicht herbeigeführt wurde. Beſtehe nun Gleichgewicht in 
Bezug auf irgend ein Salz, 3. B. phosphorſaures Kali, und werde das 
Gleichgewicht durch Confumtion dieſes Salzes in der Zelle geflört, die 
Eoncentration der Löfung in der Zelle erniebrigt, fo tritt eine nene 
Menge phosphorfaures Kali in die Zelle ein und zwar fo viel, daß 
das Gleichgewicht wieder hergeftellt wird, So lange wie in ber Belle 
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phosphorfaures Kali im Stoffwechſel aufgeht, fo lange tritt daſſelbe auch 
von außen in die Zelle ein. Ganz dafjelbe finden wir auch bei unter- 
getauchten Waflerpflanzen. Hier ftehen nur die oberflächlichen Zellen 
der Pflanze mit dem Wafler, mit der Nahrungsflüffigkeit in Berührung, 
während in der Pflanze die Diffuflon zwifchen dem Inhalte fi Be 
rührender Zellen von Statten geht. Würde in einer folden Pflanze 
in ven Blüthenorganen phosphorfaures Kalt confumirt, fo tritt eine Aus⸗ 
gleihung von den benachbarten Zellen her ein, die dann weiter dis zur 
Oberfläche der Pflanze geht und neue Mengen phosphorfauren Kalte 
eihtretend madht. Mit einem Worte, wenn an irgenb einem Orte in 
der Pflanze das Gleichgewicht eines gelösten Stoffes geftört wird durch 
Conſumtion im Stoffwechſel — durch Verwandlung feiner chemiſchen 
Form, durch Abſcheidung in unlöslicher Form — ſo verbreitet ſich die 
Gleichgewichtsausgleichung bis zur Oberfläche bei untergetauchten Waſſer⸗ 
pflanzen oder bis zur Wurzel bei Landpflanzen und verurſacht den Ein⸗ 
tritt neuer Mengen des confumirten Stoffes. Bei Pflanzen, melde 
durch ihre Blätter Wafler verbunften, iſt es nicht-ander8; auch bier 
ft die Confumtion der Stoffe in der Pflanze die Urſache des Eintritts 
berjelben aus der Nahrungsflüffigkeit. Bringt man eine Bodenpflanze, 
weiche Waſſerwurzeln entwidelt hat, in eine Löſung verſchiedener Salze 
und erfeßt der äußern Löſung das durch die Pflanze verdunſtende Waffer, 
fo werben nur jene Stoffe fortwährend in die Pflanze einpringen, welche 
in ihre aus der jung der Zellflüſſigkeit verſchwinden, die im Stoff: 
wecjel aufgehen; Stoffe, welche hierzu nicht dienen, treten nur fo 
lange in die Pflanze. ein, bis ſich Gleichgewicht in Bezug auf fie 
zwifhen Nahrungsflüffigfeit und Zellflüſſigkeit bergeftellt bat. Der 
durch die Verdunftung veranlaßte, aus der Nahrungsflüffigleit in Die 
Burzel gehende Wafferftrom führt Feine gelösten Stoffe mit in die 
Pflanze ein, wenn in dem Waſſer außerhalb ver Pflanze auch noch fo 
große Mengen geldst find; zur Einführung genügt nicht ber Zug bes 
Waſſers in ımd durch die Pflanze, bierzu ift ein anderer Proceß, die 
Diffufion nöthig. Nach phyſikaliſchen Gefegen ift die Sache nicht anders 
möglich; dennoch glaubte ich die Richtigkeit des Gefagten bei der Pflanze 
felöft prüfen zu müffen und habe ich a. a. O. ©. 113 einen Berfudh 
bejchrieben, welcher vollftändig die Sache beftätig. Ich will das We⸗ 
fentlichfte diefes Verſuches hier mittheilen. 
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Ein Exemplar von Scrophularia aquatica, dieſer entſchiedenen 
Lanbpflanze, feste ich, nachdem fie in Waſſer neue Wurzeln — Waſſer⸗ 
wurzeln — getrieben hatte und alle in ihr gelösten Stoffe aus ihr her⸗ 
ausdiffundirt waren, in eine „I, procentige Löfung von fchwefelfenrem 
Kali. ch wählte viefes Salz, weil von ihm wahrfcheinlich ift, daß es 
gar nicht oder nur in geringer Menge in ber Pflanze umgeſetzt ober 
ausgeſchieden wird — ein Salz, welches im Stoffwechjel aufgeht, durfte 
ich nicht benugen, weil vaburd das Erperiment nicht die nöthige Be 
ftinımtheit gehabt haben würde. Die Wurzeln biefer Pflanze befanden 
fih in einem Gefäße, welches 1 Liter Löfung von ſchwefelſaurem Kali 
enthielt, die in 100 CE. 0,0992 Grm. KO, SO, gelößt hatte. Wenn 
40—50 CE. Waſſer durch die Pflanze verbumftet waren, wurden biefe 
der äußeren Löſung wieder zugeſetzt. In 10 Tagen verbunfleten 636 
SE. Waſſer. Die legtverbunftenden 50 CC. wirken nicht wieder ex 
fett, weil die Berfuchspflanze ungefähr 50 Grm. Zellmaffer enthielt. 
Aus der äußeren Löfung mußte num fchwefelfaures Kali in die Pflanze 
eingetreten fein; benn das Zellwaſſer ver Pflanze enthielt bei Beginn des 
Berſuchs nichts von dieſem Salze, und um Gleichgewicht zwiſchen ber 
änfßeren Löſung uud der Zellfläffigleit berzuftellen, mußte von aufen 
Salz in bie Pflanze hineindiffundiven. Bei Beendigung des Berfuches, 
wenn fein fchmwefelfaures Kali in ber Pflanze confumirt worben wat, 
mußte die Zellflüſſigkeit, wie die äußere Flüffigfeit, eine „1, procentige 
Löſung von ſchwefelſaurem Kalt fein, da ja die Menge Salz, welde 
bei Beginn des Berfuches in 1 Liter äußerer Löſung enthalten war, nad 
10 Tagen auf 1 Liter Ylüffigkeit außerhalb und innerhalb der Pflanze 
(950 CE. äußere Löfung und 50 EE. Zellwaſſer) vertheilt ift. 

Nun trat der Berfuch in feine zweite Periove. Die Pflanze wurde 
aus der erften Löoſung von Neuem in 1 Liter „I„procentiger Löſung von 
ſchwefelſaurem Kali verfegt (in 100 EC. Löfung 0,0992 Grm. KO, SO,). 
In ver Zellflüffigfeit und in der äußeren Löſung war Gleichgewicht vor- 
handen und es konnte Fein fhwefelfaures Kali in die Pflanze eintreten, 
wenn das durch die Pflanze verdunſtende Waſſer der äußeren Löſung 
in Einen fort zugefeßt wurde, wie dieſes and, bei unferm Verfuche 
gefhah. In 15 Tagen verbunfteten aus der Pflanze 722 CE. Waſſer, 
woranf ber Berfuch aufgehoben wurde. Die äußere Löfung, welche zu 
Anfang ber zweiten Periode des Berfuches in 100 CE. 0,0992 Grm. 
KU, SO, enthalten hatte, zeigte nun in 100 CC. 0,1003 Grm. KO,80,, 
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es ergab fich mithin eine Differenz von 0,0011 Grm., welche man 
als Beftimmungsfehler anfehen darf — wollte man bie analytiſchen 
Daten ald ganz genau anfehen, fo wäre unoch etwas ſchwefelſaures Kalı 
aus der Pflanze ausgetreten, was man wohl dadurch erklären Tünnte, 
daß in der zweiten Periode die unteren größeren Blätter (4 ober 5) 
wellten und am Stengel eintrodnete, und aus ihnen das ſchwefelſaure 
Kali wieder in die Pflanze zurädviffundirte, Blätter, welche verhälkmp- 
mäßig beveutende Mengen Pflanzenmaffe und Zellwaſſer enthielten. u 
ber zweiten Periobe bed Verſuches waren alfo 722 EC. Waſſer aus 
der äußeren Löſung in die Wurzeln eingetreten; die Verbunftung hatte 
eine mächtige Waflerftrömung von außen in die Wurzel veranlaft, aber 
in diefer Strömung bewegte fich fein Salz, obgleid body Die änfere 
Löfung bedeutende Duantitäten Salz gelöst enthielt. Die VBerdunftunge 
theorie lehrte, vap@ber durch die Verdunſtung heroorgerufene, von aufn 
in bie Pflanze eintretende Waſſerſtrom vie gelösten Stoffe mit in we 
Pflanze einführe, eben deshalb, weil fie in dem Waller gelöst find, 
daß das Waſſer die in ihm gelösten Stoffe mit in vie Pflanze gleich 
ſam hineinſchleppe; fie betraditete vie Pflanze ale ein Pump- unb 
Silteirwerl, durd die Blätter verbunftet reines Wafler, von unten 
wird daſſelbe mit allen in ihm gelösten Stoffen in die Pflanze durch 
die Berbunftung bineingepumpt, in der Pflanze fcheiven ſich die gelösten 
Stoffe ab, das Waller geht durch die Blätter fort. Wie uns aber bie 
Phyfit und der befchriebene Verſuch lehren, kann der Verdunſtungsſtrom 
des Waſſers an und für fih, wie im Sinne der Berdunftungstbeorie, 
keine Salze ‚einführen, die Aufnahme ver ver Pflanze nöthigen an- 
organiſchen Stoffe ift ganz unabhängig von der Verdunſtung, die Pflanze 
braucht nit zu warten, bi8 die Verdunſtung größere Mengen Waffer 
in die Wurzel eintreten madt; die Diffufion beforgt diefes Gefchäft, 
ber Stoffwechſel durch Eoncentrationspifferenzirung, 
durch Gleichgewichtsſtörung in der Pflanze bevingt 
bie Einführung gelöster Stoffe durch die Wurzel. 
Es können jedoch Umſtände eintreten, wo bie Berbunftung des 
Waſſers aus den Blättern einen indirecten Einfluß auf die Aufnahme 
der gelösten Stoffe durch die Wurzel hat. Hätten wir 3. B. in dem 
ebenerwähnten Berfuche mit Scrophularia das durch die Blätter ver- 
dunſtende Waſſer ver äußeren Flüſſigkeit nicht erſetzt, hätten wir die 
‚fung unter der Pflanze eindunften lafien, jo mußte ja nothwendig 
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biefe Loſung befländig an Eoncentration zunehmen, und um Sleichgewicht 
zwiſchen Außen und Innen herzuftellen, hätte das fchmefelfaure Kali 
in die Pflanze Hineinpiffundiren möüflen; je mehr Wafler verdunſtete 
um fo mehr Salz mußte in die Pflanze eintreten. Über auch hier iſt 
ed nicht der durch die Verdunſtung erzeugte Strom des Waflers, in 
weldem ſich das Salz in die Pflanze hineinbewegte, es ift die Concen⸗ 
trationsbrfferenzirung, welde das Salz diffundiren macht. Sole Bor: 
gänge mögen bei den Bobenpflanzen fehr häufig vorkommen, bie Feuch⸗ 
tigleit des Bodens ift eine fehr variable Größe, und die Concentration 
der Nahrungsflüſſigkeit im Boden fteten Schwankungen unterworfen: 
bei anhaltend trednem Wetter wird vie Eoncentration berfelben flärker 
durch die beflänbige Fortführung des Waffers aus ihr, und alle gelöste 
Stoffe viffundiren in vie Pflanze hinein; regnet es, jo nimmt bie Con⸗ 
centration ab, und aus der Pflanze diffundirt ein Theil derjenigen Stoffe 
wieder heraus, welche nicht confumirt wurden. Bon folden Vorgängen 
konn indeß die Pflanze in ver Aufnahme ihrer Nahrungsftoffe nicht ab⸗ 
hängig fein; "fie braucht nicht zu warten, bis durch anhaltend trednes 
Better die Eoncentration der Nahrungsfläffigteit fteigt, fie hat in ber 
durch den Stoffwechſel erzeugten Diffufion ber gelösten Stoffe einen 
beflänbigen Zuführer der Nahrungsftoffe. 

Aus meinem Verſuche mit Scrophularia zog id den Schluß: 
„Wenn die Pflanze nur Waſſer verbunftet, wird auch nur Wafler in 
fie aus der Nahrungsflüffigleit aufgenommen, fonft fein Stoff“ *). 
Dr. W. Enop**), glaubt, daß diefer Schluß nicht richtig fei. Hätte 
ih damit jagen wollen, daß die Verdunſtung in jedem Falle ganz ohne 
Einfluß auf die Einführung ber anorganifhen Stoffe fei, fo würbe 
Knop vollſtändig Hecht haben, denn wir haben vorhin ja gefehen, daß 
bie Verbunftung eine Koncentrationspifferenzirung veranlaßt, welche die 
gelösten Stoffe in bie Pflanze diffundiren macht. Mein Verſuch mit 
Scrophularia follte bartbun, daß der Berbunftungsftrom des Waflers 
an und für ſich feinen gelösten Stoff mit einzuführen vermöge, daß eine 
andere Urfache in ver Pflanze vorhanden fein müfle, welche ben Ein- 
tritt folder Stoffe bewirfe — die Diffufion; in diefem Sinne wollte 
ih mich ausdrücken, bin leider aber nicht fo Mar gewefen, wie ich es 


” 4 a. O. Seite 114. 
**) Chemijches Gentralblatt Nr. 37. 1861. ©. 579. 
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wänfihte. Die Bervuuftungstbeorie legte auf die Diffufion als bewegende 
Urfadde der gelösten Stoffe kein Gewicht, woher es denn auch lam, 
daß Knop ſich noch verleiten ließ, an eine „befondere endosmotiſche 
Wirkung“ der Wurzeln nicht zu glauben. Bei feinem intereſſanten 
Verſuche mit Zwergbohne, welde in einer verbünnten Salzlöfung vom 
Keim aus vegetixte*), wurden 69,6 Grm. Waſſer in die und bu bie 
Pflanze geführt, dieſen 69,6 Grm. Waller entſprachen im ber äußeren 

"fung 0,016 Grm.**) Sale; in die Pflanze wurden eingeführt aus 

ber äußeren Löfung 0,048 Grm. Salze. Knop fulgerte daraud: „Dr 

Pflanze bat ziemlich genan eben fo viel Mineralbeſtandtheile auge 

nommen, als dem Gehalt des durch fie verbunfteten Waſſers entiyriät 
und es bat eine befondere endosmotiſche Wirkung ber Wurzel auf die im 
dem Waffer enthaltenen Beſtandtheile nicht ſtattgefunden.“ Bei dieſen 
Berfuche dunftete die äußere Löfung ein, fie wurbe durch Kortfährum 
des Waſſers, welche durch die Berbunftung verurfacht wurde, concen 
trirter und durch dieſe Concentrationsdifferenzirung mußten nothwendit 
gelöfte Salze in vie Pflanze eintreten, es konnte dieſes aber nur burd 
bie Diffuflon gefchehen: es war weiter nichts als gerade Der endos⸗ 
motifhe Proceß, der die Stoffe in bie Wurzel einführte. 

Das vorhin Geſagte läßt fi in den folgenben Sägen fur m 
fammenfafien: 

Jede Concentrationsbifferenzirung oder Gleichgewichtsſtörung, mag 
fie in der Pflanze oder in der äußeren Nahrungsflüffigfeit eintreten, 
bat Diffufionsfirömungen nad dem Orte ber Störung zur Wolge, dit 
fo lange andauern, bis das Gleichgewicht wieder hergeftellt ift; 

bie vorzüglichſten Gleichgewichtöftörungen in der Pflanze, in dem 
Zellwafler ver Pflanze, find Conſumtion der gelösten Stoffe im Stoff 
wechfel, wodurch geläste Stoffe aus ber Nahrungsflüſſigkeit eingeführt 


*) Lanbwirtbfchaftliche Verſuchsſtationen Heft 3. Seite 193. , 
*®) Ob diefe Zahl wirklich angenommen werben kann, ift zweifelhaft. Sie 
wurde nicht aus ber Flüffigkeit, worin bie Pflanze vegetirte, beflimmt, ſondern 
aus einer Flüſſigkeit, welche zwar mit ber bes Berſuchs gleicheoncentrirt Wal, 
aber keine Pflanze enthielt, und bie Voransfegung Knop's, bag dieſe Flüſſig⸗ 
feit, biefelben Veränderungen erlitten babe, wie biejenige, in welcher ſich Die 
Pflanze befand, ift nicht zuläffig, weil doch bie Wurzel mit ihren Ausſcheidungen 
(Kohlenfänre, kohlenſaure Affalien nah Knop u. ſ. w) gewiß nicht ohne chemi⸗ 
hen Einfluß anf jene Berfucheflüffigleit war, worin bie Pflanze vegetirte. 
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werben, und die Verdunſtung bes Wafſers ans den Blättern, welche 
durch Concentrirung des Zelleninhaltes Wafler in vie Pflanze aus ber 
Rabrungsflüffigkeit eintreten macht; 

bie vorzüäglichften Störungen in der NRabrungsfläffigfeit find Con⸗ 
centzationszunahme berfelben durch Auflöfung neuer Mengen anorge- 
nifcher Stoffe oder durch Fortführung des Waflers aus ihre, im Folge 
ber Besbunftung befjelben aus der Pflanze, welche beide Borgänge ben 
Eintritt nener Mengen ber gelösten Stoffe in die Pflanze zur Folge 
haben. Ä | 

Sch hoffe bald hier mehrere Berſuche über die Aufnahme um) 
Wanderung der gelösten Stoffe in die und durch Die Pflanze mittheilen 
zu können, melde einen interefianten Einblick in bie Diffufiensperhält 
niſſe der Pflanze geflatien und melde mir Gelegenheit zu weiteren 
Anknũpfungspunkten über die Diffuflon in der Pflanze geben werben. 


Neber das Borlonmen und Verhalten bes Ammonials in 
ber Adererbe 


von 


Dr. W. Anop und W. Wolf. 
(Bortfegung.) 


\ I. 
Ammoniakgehafte der Ackererden. 


Im Einklange mit den Unterfuhungen Bouffingault’s, Binean’s 
und Barral’s haben (f. ©. 111) unfrige gezeigt, daß dem Boden um 
unterbrochen durch bie atmofphärifchen Nieverfchläge geringe Mengen 
Ammoniak zugeführt werden. Außerdem bildet fich diefes Alkali durch 
bie Fäulni der in der Adererve vorhandenen vegetabilifchen Ueberreſte und 
ber im diefelbe gebrachten Düngerftoffe. Die Unterfuchungen der Brunnen, 
welche am eben citirten Orte ſchließlich angeführt worden find, haben gezeigt, 
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daß duch Die unter der Ackerkrume abziehenden Wäfler fein Ammonial 
mit fortgeführt wird, und da Way’s und von Liebig's DBerfude es 
außer Zweifel geftellt haben, daß die Adererbe das in biefelbe gelangte 
Ammoniak bindet, fo ergeben fi von felbft folgende Sagen: . 

1) Zeigen Boden verfchievener Natur weientliche Berfchievenheiten 
m Hinſicht des Ammoniafgehaltes? 

2) Wie hoch ift der Ammonialgehalt brach Tiegenber fruchtbarer 
gebingter Erde? 

3) Wie hoch ift der Ammonialkgehalt der Adererde, wenn vide 
bepflanzt wird und eine üppige Begetatian erzeugt? kann eine Abuahıne 
bes Ammoniafgehaltes in verfelben in dem Maaße, als die Begetation 
den Boden in Anſpruch nimmt, nachgewiefen werben? 

4) Wie verhalten fi die Ammonialmengen in verſchiedenen Tiefen 
eines und deſſelben Bodens? 

Diefe Fragen find durch folgende Verſuche beantwortet. 

Bezüglich der erften Frage holten wir uns einige Boben aus ver- 
ſchiedenen Gegenden in einer Botanifirkapfel und unterjuchten biefelben 
fofort. 

In Hinfiht der zweiten Frage analufirten wir im Laufe biefes 
Sommers allmonatlih, häufig allwöchentlich, die Erbe eines Beetes im 
Garten, daB den ganzen Sommer unbebaut liegen blieb. 

Zur Beantwortung der dritten Frage holten wir zu venfelben Zeiten, 
wie bei diefer Gartenerde, Proben von einem Felde in unmittelbarer Nähe. 
Diefes Feld ift im vorigen Jahre gut gedüngt; als die erften Proben 
davon unterfucdht wurben, war es unbebaut; e8 wurde fpäter mit Kar⸗ 
toffeln bepflanzt, die während ber angegebenen Zeit zu einer fippigen 
Vegetation gelangten und das Feld mit ihren Blättern dicht bebediten. 

Endlich wurben, was bie vierte ber oben geftellten Fragen anbetrifft, 
Proben Erde aus verfchievenen Tiefen genommen. 


1) Unterfuhung verjhiedener Bodenarten. " 


Boden A ift ein leiter, nur wenig büntiger Sanbboben, faft als 
weißer Sand zu bezeichnen. Aufgenommen unter Birkenwald 


auf dem Bienit, zwei Stunden von Leipzig. 

Boden B, Walverve aus dem Buchenwalde über dem Babeorte Köſen 
in Thüringen, Tall: und humusreich. Die Bormation dort iſt 
Muſchellalk. 
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Boden C, fandiger, etwas humoſer Lehmboden aus dem Laubholzwalde 
bei Breitenfelo. 

Boden D, Walderde aus dem bie Eifer entlang laufenden Walde, in 
der Nähe unferer Station zwiſchen Wahren und Ehrenberg auf 
genommen. 

Boden E, Wiefenerde, umgenderte Wiefe aus der Aue bei dem Forſt⸗ 
hauſe bei Ehrenberg. Rother, bumofer, fandiger Lehmboden, 
auf bem zwei Sommer hinter einander Feine Gerſte gebaut 
werben fonnte. Sartoffeln gediehen bafelbfl. 

Die Refultate dieſer Verfuche find in Iolgender Tabelle enthalten. 

Es bezeichnet darin: 

Spalte A die Nummer des Verſuchs in Bezug auf vorftehende Beichreibung 
des Bodens; 

Spalte B die Menge der naturfeuchten Erde, die zum Verſuch angemen> 
bet wurde; 

Epalte C giebt den Waflergehalt ver unterfuchten Erben in Procenten an. 

Spalte D Pie im Uzotometer aufgefangene Menge Stickgas in Qubils 
centimetern nebſt Angabe der zufälligen Temperatur bei ver 
Meſſung dieſes Gafes; 

Spalte E, vorſtehendes Volum Stickſtoff berechnet auf 0V; 

Spalte F, das Volum Stidga® von 0°, berechnet auf Grammgewicht. 

Spalte G, die Zahlen der Spalte F multiplicirt mit 44, oder das Ges 
wicht des in der Erde enthaltenen Ammoniaks in Grammen. 

Epalte H giebt an, wie viel Gramm Ammoniak 100 Grm. feuchter 
Erde enthielten; 

Epalte I, die Zahlen, melde ergeben, wie viel Ammoniat 100 Grm. 
waflerfrei berechnete Erde enthielten. 


a|».| C D. =| F. | G. | a. | 1. 

















| 1;44.0,00180] 0,0022 0,0007 |0,00077 
B.| 300| 8 Proc. 1,8 von20°| 1,7 ;0,0021 | 0,0024 0,0008 |0,00087 
C.| 300| 8 Proc. 12,1 von 15°| 2,0 .0,0025 | 0,0030 :0,0010 11,00012 
D. 120012 Proc. 2, I von 150 2,0 0, 0025 | 0,0030 0,0007 !0,0008 


E. 200110 Proc. P ‚2 von 14,0, 0,2 0 ‚90025} 0,0003 0 ‚00015)0,00017 





A. 300/10 Broc, 
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⁊) Zur Beantwortung der zweiten Frage war es nothwendig, bie 
Natur ded Bodens, Über welchen erperimentixt wurde, genauer zu feunen. 
Um die Veränderungen genaner, ftubiren zu können, welche ein nicht 
bebauter Boden in feinem Ammonialgehalte erleidet, unterfuchten wir in 
den verfchiedenen Monaten die Erde eines Beetes in unferem Gurten. 
Diefes Beet enthielt eine im vorigen Jahre gebüngte und zubereitefe gute 
Erde und dient dem Gärtner als Borrath, um gelegentlih Miftbeete 
damit anzufüllen. Die mechaniſche Analyſe (nah Schulz ansgefäkt) 
diefer Erde ergab folgende Mifchung: 


Bellen. - » 20.0. 16,0 
fe... 2 105 
Grandiger Sand. . . . 15,5 
Streuſand. . . ...377 


Staubfand . . . .. 133 
Feinſte abgeſchlämmte Theile 8,0 
100,0 

Der Boden ift feiner chemiſchen Natur nach kalkreicher, fanbdiger 
Lehmboven, durch organifhe Materie von der gewöhnlichen Echmärze 
guter Öartenerve. 100% getrodneter Boden erleidet 5,0 Proc. Gluh⸗ 
verluft. 

Mit chromſaurem Kali und Schwefeljäure nach längeren Stehen 
mit verdünnter Schwefelfäure ſchwach erhigt, lieferte er (waflerfrei) 
4,45 Broc. Koblenfäure und enthielt folglich eine 1,21 Proc. Koblenftoff 
ſprechende Menge organifcher Materie. 

Diefer Boden ift nun wiederholt auf Ammoniak unterſucht. Der: 
felbe hat alle Regengülfe diefes Sommers aufgenommen und, da er 
gedängt war und organifche Subftanz genug enthielt, Quellen zur Am- 
moniakbildung und Urſachen zur Anhäufung befielben gehabt; dagegen 
haben keine Ammoniak entfernende Einflüffe auf ihn weiter gewirkt, als 
folge, die auf Auswafchen durch Regen, etwaiger Verbunftung und Ber⸗ 
brennung bes darin vorhandenen Ammoniaks beruhen. Folgende Tabelle 
giebt die Refultate der Beſtimmungen an. 

Die Zahlen haben die oben Seite 209 erflärte Bedeutung, Spalte I 
giebt die zufolge der in 100 Grm. wafferfreier Erbe enthaltene Menge 
Ammoniak in Örammen an. 








Grm. Broc. 
300] 19 
300 | 16 
3300| 14 
41300 


| 
2 


0,9 bei 130,8 
1,1 bei 13°]1,0 


0,00100 
0,00126 
0,00085 
0,00150 


0,040040) 0,00049 
0,00050) 0,00059 
0,00035] 0,00040 
0,00060| H,00075 


0,00122 
0,00150 
0,00104 
0,00180 








1,25 bei15 411,2 


61300 
7'300 


| 
| 51300 


1,75 bei18t]1,6 
1,5 bei 15°11,4 
1,0 bei 19: 0,9 
1,2 bei 20t 11,1 


0,00200 
0,00176 
0,00113 
0,00138 
0,00126 


0,00240 
0,00200 
0,00130 
0,00167 


0,00081! 0,00094 
0,00066! 0,00079 
0,00044! 0,00048 
0,00055! 0,00072 


1,1 bei 22v11,0 
0,75 bei20:|0,7 | 0,00088 
0,8 bei 19"|0,75, 0,00094 
2,5 bei 20')2,3 | 0,00289 
0,9 bei 210]0,8 | 0,00100 
1,2 bei 20*|1,1 | 0,00138 
1,1 bei 220]1,0 ; 0,00126 0,00150 
1,2 bei 20°j1,1 | 0,00138, 0,00167 
0,7 bei 205 0,65, 0,0081] 0,00091 


0,00150 
0,00106 
0,00110 
0,00350 
0,00122 
I 

| 


0,00050! 0,00057 
0,00035! 0,00043 
0,00040j 0,00047 
0,00060' 0,00070 
0,00040| 0,00044 
0,00055; 0,00068 
0,00040) 0,00049 
0,00055; 0,0061 
0,00030| 0,00035 


0,75 beil 710,7 


Juli. 


DD mn 
0 a 


10 
14 


Sept. Auguft. 


16'300 
17.300 
| 





3) Die Berfudhe, welche zur Beantwortung ber britten Frage au: 
geftellt wurden, find folgende; fie ftehen mit ben vorigen in engem Zus 
fammenhange, weil vergleihungsweife mit ber unbebauten Gartenerde, 
eine anfangs nicht bebaute, fpäter aber mit Kartoffeln, alfo einer üppigen 
Vegetation, bekleideter Boden unter gleichen atmoſphäriſchen Einflüſſen, 
wie die vorige Gartenerde ftehende Adererde wiederholt unterfucht wurde. 
Diefer Boden ift ein guter Lehmboden, deflen mechaniſche Analyje 


ergab: 
Waller 9,10 
ke...» 5,20 
Orandiger San . 22,80 
Streuſand . 41,40 
Staubfand . . 16,50 


Feinfte abſchlämmbare Theilden 5,00 
100,00, 
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Beim Otühen verlor diefer Boden 3,0 Proc. Bei der Behandlung 
mit chromſaurem Kali uud Schwefelfäure eutiwidelte er (im waſſerfreien 
Zuſtande) 2,58 Proc. Kohlenfäure, und enthielt folglich eine 0,70 Proc. 
Kohlenftoff entfprechende Menge organifher Materie. 


Die Refultate der Unterfuchungen der Ackererden auf Ammoniak 
find in nachſtehender Tabelle zufammengeftellt, deren Spalten bie oben 
Seite 209 erklärte Bebeutung haben. Spalte I giebt diefer yuiolge az, 
wie viel Gramme Ammoniat 100 Grm. wafferfreie Erde enthielten. 





1,6 0,0200 0,0024 | 0,0006 | 0,60071 


1 
21400| 20 |2,7 bei 192,5] 0,00314! 0,0038 | 0,00095| 0,00120 
3]300| 12 1,5 bei 18011,4 0,00176) 0,0020v] 0,00066! 0,00075 
4300| 712,0 bei 20°|1,8| 0,00226| 0,00274| 0,0009 | 0,00096 
.) 51300| 10 ‚0,9 bei 20°0,8| 0,00100| 0,00122| 0,00040) 0,00044 
| 6300| 14 11,25 bei 22°11,1| 0,00138| 0,00167| 0,00055| 0,00064 
‚1 7|600| 14 |2,5 bei 20°|2,3| 0,00289| 0,00350| 0,00060) 0,00070 
Et 81300) 26 11,4 bei 2101,3 0,00163 0,00190) 0,00063| 0,00085 
| 9300| 12 |0,75 bei 20°|0,7| 0,00488| 0,00106, 0,00035| 0,00040 
äÄn 300| 15 [2,0 Sei 190|1,8| 0,00226] 0,00274| 0,0009 | 0,0015 
i ] | 


) 


400| 16 11,75 bei 150 








Nachdem fih nun durch die bisher befchriebenen Verſuche heraus- 
geftellt hatte, daß das Ammoniaf in der äußerſten Schicht der Ader- 
frume in fehr geringen Mengen fi vorfindet, felbjt wenn, wie es im 
biefem regenreichen Sommer der Fall war, durch die atmofphärifchen 
Niederfchläge fortwährend Ammoniak (1—2 Milligrm. ‚per Liter Regen- 
wafler) zugeführt wird, mußte e8 von Üntereffe fein, zu prüfen, wie es 
fih in der Tiefe mit dem Ammoniafgehalt des Bodens verhält. 


Es wurde daher auf dem Felde, von dem vie oben bezeichnete vielfach 
unterfuchte Ackererde geholt wurde, aus drei Fuß Tiefe mehrere Proben 
genommen und biefe unterſucht. Wir erhielten hier Mengen, welche von 
den vorigen zu wenig abweichen, meiftens 5 bis 7 Milliontel, als dag 
bei dieſer Tiefe eine merklihe Abweichung anzunehmen wäre. 
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Berner wurden Proben aus noch größerer Tiefe genommen. Wir 
beuupten bie Gelegenheit, ale beim Neubau eines Haufes der Keller 
gegraben wurde, ließen, ba bie Vertikalwände bereitd einige Tage der 
Luft ausgeſehzt geweſen waren, die äußere Schicht abſtechen und nahmen 
Proben des Lehmbodens 4 bis 1 Fuß Über der Sandſchicht, auf dem 
berfelbe ruht, und Proben von dem Saude, auf ben daunn größerer 
Sand (Kies) folgt. Diefer Lehmboden kann als völlig identiſch mit bem 
vorigen angefehen werden, da der Ort in ummittelbarer Nähe von dem 
Gelde liegt, von welchem voriger flammt. Die Tiefe, von ber Obers 
fläche an gerechnet, aus welcher diefe neuen Proben gefördert mwurben, 
beträgt 6 Fuß. 

In dieſer Shit und in der unmittelbar folgender 
Sandfhiht fand fih nun auch keine Spur von Ammoniak. 
Das Ammoniaf, das durch die Atmofphäre in den Boden gelangt und 
durch den Dünger und die Fäulniß der Pflanzen im Boden erzeugt 
wird, bleibt aljo in den oberſten Schichten und wird durch die nad 
unten abziehenden Wäſſer nicht 6 Fuß tief mit fortgeführt. 

Dan fieht aus vorflebenden Zahlen, daß die älteren Zablen für 
den Ammoniak⸗Gehalt des Bodens unrichtig, nämlich zu hoch, ans 
gegeben find. 

Um einfehen zu Eöunen, wie hoch der Stieftoffgehalt der Acererde, 
der in Form von Anmionial und in Form organiſcher Verbindungen im 
demfelben enthalten ift, find bier eine Reihe älterer Angaben zuſammen⸗ 
geſtellt. 

Die Tabelle I enthält frühere Ammonialbeſtimmungen von Kroder, 
Der Boden ift dabei mit Natronkalk geglüht und bie angegebeuen Zahlen 
brüden daher nicht das im Boden enthaltene Ammoniak aus, fontern fie 
geben den ganzen Stidftoffgehalt des Bodens in Form von Ammoniak am. 

Die Tabelle II giebt vie Mengen Stidfteff an, welde man (gleiche 
falls beim Glühen ver in denfelben enthaltenen oxganifhen Materien mit 
Natronkalt) ale Ammoniak erhalten hat. 

Diefe Tabelle ift ven Refultaten der Boden⸗Analyſen entnommen, 
welche auf Veranlaſſung des preußifchen Landes Delonomiecollegiums wos 
längeren Jahren angeftellt und 1849 veröffentlicht worben find: 


Sandy. Berfuhts@tat. LI. ” 16 
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.n . Xabelle I. 
Boden von Illinois (Kroder) 0,12%, 
Schwarzerde von Rußland 


Acroder) .... 0,2618 0,5» 
Thonboben vor dem Düngen 
(le) . . ...» 0,170» 


Thonboben (Kroder). . . . 0,163» 
Boden von Hohenheim (Krocker) 0,156- 
Untergrund von Hohenheim 


... (eda) ..... 0,104 - 
Thonboden vor bem Dingen 
Moda) » 2... 0,149. 


Lehmboden (Kroder) . . . . 
Ungebüugte Erbe aus Amerila 
| Krocker) 
Sandboden (Krocker) 


Tabelle IL. 


Boden von Elbena (Weidenbuſch) 0,11%, 
Boden. yon Wollup (Kammele- 

berg) 
Boden von Beesbau (Rammels- 

berg) - . . 0,108» 
Boden von Reuenfund (War 

hand) . . . . 0,103- 
Boden von Cartlow (Böbeler, 0,06- 
Boden von Neuhof (Kuop) . BPil« 
Boden von Havirbec (Erdmann) 0,400. 
Boden von Burg Bornheim 

(Schule) -. . - . . 0,102 
Boben von Turwe (Heing) . 0,13 + 
Boden von Laafan (Schulze) . 0,112- 
Boden von Burg Wegeleeben 


Faſt reiner Sand (Kroder) . 0,031 - Ro) . .... . 0,432- 
0,099: Boden von Frantenfelde (Ram- 

Mergel Erocer) . · 10,005. melsberg) - - - - - 0,079» 
Boden von Jurgaitſchen (Ram⸗ 

melsberg) -. - » - » 0,240 » 
* Boden von Dalheim (Sonnen⸗ 

dein) . »- - 2... 0,150. 


An vorſtehende ältere Unterfuhungen find bie folgenden neueren 
anzufclichen. 

Robert Hoffmann veröffentlichte 1859 (landw. Verſuchsſtat. 
Dr. J. ©. 271) eine Reihe von Beftimmungen des Stidftoffs in böß- 
mifchen Ackererden, benen zufolge ver Totalftidjtoffgehelt (durch Er⸗ 
hitzen mit Natronkalk gewonnen) in 18 Erben zwijchen 0,100 Proc. und 
0,316 Proc. ſchwankt. Dieſer Stickſtoffgehalt ift nur zum kleineren 
Theil als Ammoniak darin enthalten. Das Ammoniak beflimmte ber- 
felbe im Boden von Stromka zu 0,0064 Proc., von Wittingau zu 
0,0016 Proc., von BZlonic (Aderkrume) zu 0,0094 Proc., ebendaſelbſt 
(Untergrund) zu 0,0102 Proc. 

. Emil Wolff führt (S. 169 d. Meittheil. von Hohenheim 1860) 
eine Bodenanalyſe an, ber zufolge ſich in ber oberften Schicht zweier 
Bodenarten fand, ein Totalſtickſtoffgehalt A. von 0,260 Proc.,. B. von 
0,198 Proc. A Ammoniak waren davon in diefen Boden enthalten 
(durdy Behandeln des Bodens mit Natronlauge bei gewöhnlicher Tem- 
peratur ausgetriebenes Ammoniak): A.—= 0,017 Broc.; B.= 0,0238 Proc. 
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Srederic Bruftlein theilte 1859 (Annales de Chem. et de 
Phys. (2). T. VI. p. 165) in feiner Unterfuhung über das Verhalten 
des Ammoniaks in ver Adererde folgende Beftimmungen mit: 


Saudboden aus einem Garten zu eiftanen 


bag - . 0,009 Broc. Ammoniak, 
Thonboden von einem Topinamburfelbe u 
Bechelbrom .. 0,0043 


Thonboben von einem Baizenfelbe ebenbafelbft 0,0060 
Gedüngter Lehmboden von Mittelbausbergen 0,0050 
Sandiger Lehmboden von der Inſel Napo- 

leon bei Mühlhaufen, frifch getüngt 0,0052 = 
Sandiger Lehmboden ebendaher, feit zwei 

Jahren nicht gedüngt. . . . 0,0020 ⸗ ⸗ 
Sandiger tnbeben, ſecheſahriges Eugene 

feld 


van 
Te Tg \ 


0,0020 


Unter allen ben bier mit sufgegähften Kefultaten find die von 
R. Hoffmann und die von Bruftleim angegebenen Zahlen die 
Heinften, und fie ftehen deßhalb den unfrigen am nächſten. R. Hoff- 
mann hat gewiffenhaft angegeben, daß feine Refultate infolge der 
Mangelhaftigkeit der Beftimmungsmethode nur als Unnäherungen bes 
trachtet werben follen. 

Wir haben nun allerdings einen Grund, behaupten zu dürfen, 
daß Bruftlein’8 und Hoffmann’s Refultate wirklich unrichtig feien, 
dagegen aber müflen wir darauf hinweiſen, daß ein Boden, von dem 
400 Sm. wirtlih 5 bis 9 Milligem. Ammoniak enthalten, bei unferer 
Beſtimmungsmethode, da wir nicht nnter 300 Grm. Erde zur Unter- 
ſuchung verwenben, fiber 15 bis 27 EC. Stidgas geben müßten, ein 
Quantum, das man gar wicht Überfehen kann, während wir bei ber 
Unterfuhung unſerer Bodenarten durchſchnittlich 10 mal weniger fanden. 
Die Übrigen oben angeführten Zahlen dürfen fortan nicht mehr als 
Ammonialbeſtimmungen gelten. 


Aus unferen Unterfuhungen geht nun aber, auch wenn wir bie 
Refultate von Bruftlein und Hoffmann noch für richtig anerkennen, 
mit Sicherheit hervor, daß das Ammoniak, obfhon ein Boden durch 
die atmofphärifchen Nieverfchläge und die Berwefung ber barin vorhan⸗ 
denen Düngerftoffe fortwährend eine Zufuhr daran erhält, fi darin 

16* 
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doch nicht anbäuft, und daß, falls ein folder Boden aud mit ber 
ippigften Begetation bebedt ift, dadurch feine Verminderung in bem 
ſchon fo äußerſt geringen Ammonialgehalte nachweisbar wird. Dies 
kann nur daher fommen, daß das Ammoniak von dem Boten fo feſt 
gebunden wird, daß ihm alle freie Beweglichkeit von einem Drte nad 
einem anderen benonmen ift, und daß dem Boden eine andere Daͤtig⸗ 
feit innemohnt, duch deren Wirkung das fi) anhäujende Ammonis? 
wieder zum Berfchwinden gebracht wird, und eben dieſe Thätigtät chem 
fih uns in einer continuirlihen Oxydation des Ammoniaks zu Salpeter- 
fäure zu offenbaren, und dieſe fortwährende Erzeugung einer geringen 
Menge der ftiditoffhaltigen Sulpeterfäure, welde nun Kali, Kalk uud 
phoephorfaure Erden zu löfen vermag, ift vielleicht die wichtigfte Role, 
bie das Ammoniak im Boden fpielt. 

Um nun über biefe Urfachen, welde pas fortwährende Verſchwinden 
bes Ammonials im Boden bedingen, weitere Aufſchlüſſe zu erlangen, 
wurden folgende weitere Verſuchsreihen ausgeführt. 


1) Zuerft prüften wir das Verhalten des vom Boden abſorbirten 
Ammonials bei Ausſchluß flüffigen Waſſers unter Einwirkung ver ab 
mofphärifchen Luft. Bei diefer Verſuchsreihe wurde Boden in luft 
treduem Zuſtande mit befanntem Ammonialgchalt längere Zeit ber 
atmofphärifchen Luft ausgeſetzt, dabei aber wor Regen geihügt. Wir 
lernen aus dieſen Verſuchen aljo diejenigen Veränderungen kennen, welche 
in Iufitrodnem Boden in feinem Aumoniakgehalte vor ſich gehen. 

2) Nachdem biefe ermittelt waren, mußte es von Sntereffe fen, 
nun aud) zu beftimmen, ob ber Boden nur al® Ganzes eine Umwand⸗ 
lung des darin vorhandenen Ammoniaks bewerfftelligt, oder ob biefel 
einer und ber andere feiner näheren Beftanttheile allein vermag. Die 
auf diefe Tragen bezüglichen Verfuche folgen bier zunächſt. 

Sie wurden in der Weife ausgeführt, daß man die oben bezeichnete 
Ackererde und Gartenerde (beide geftebt) ansbreitete, eine Schale wit 
Ammoniak daranf ftellte, viefelbe mit einem Kaſten überbedte umd fo 
vorbereitet 24 Stunden ftehen ließ, in welcher Zeit fich dieſe Erden hin 
reihend mit Ammoniak gefättigt hatten. 

Man ließ die fo behandelten Erden dann an freier Luft an einem 


vor Regen geſchützten Orte ftehen und unterfuchte biefelben fpäter anf 
ihren Ammoniakgehalt. 
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Dann prüften wir das Verhalten der einzelnen ©lieder, in melde 
der Boden durch bie mechaniihe Analyfe (durch Schlämmen) fich zer 
legen läßt. | 

Envlih das Verhalten der näheren Beftandtheile der Ackererde zum 
Ammoniak, unter gleihen Umfländen, nämlich: 1) der veinen Kiefel- 
fänre, 2) der Kreide; 3) des Gypſes; 4) der kohlenſauren Tallerde; 
5) ber reinen Thonerbe; 6) des Thons; 7) der Humusſubſtanzen. 

Die Hefultate diefer Berfuche folgen bier nad. 

A. Sättigt man gefiebte Gartenerde oder Adererve von der oben 
angegebenen Bejchaffenheit und 4 —6 Proc. Baffergehalt mit Ammoniak, 
bis tie Erde ftart nah Ammoniak riecht, ficht dieſelbe mehrfach und 
Jäßt fie einige Tage an der Luft auegebreitet liegen, fo kommt ein Beits 
punft, wo biefelbe den Ammoniakgeruch verloren hat. Bon folder Erde 
geben 100 Grm. 15 bis 20 CE. GStidgas, wenn man fie mit ber 
bromirten Lauge ſchüttelt. Schließt man viefelbe in diefem Zuſtande 
in ein Glas ein, fo behält fie ihren Ammoniafgehalt unverändert auf 
fange Zeit. 

Läßt man folhe Erbe ausgebreitet an ber Luft liegen, fo verliert 
fie etwas Ammoniak, indeffen bleibt ein Neft mehrere Monate unverändert 
darin, fo daß 100 Grm. folder Erve 6 bis 8 CE. Stickgas ausgaben, 
wenn man fie mit der auge fchüttelte. 


In lufttrockner Erde bfeibt aljo das Ammoniak gebunden und auf 
lange Zeit hin unverbrannt erhalten. Nur durch Ausfpühlen neu eins 
bringenter Luft verliert fie anfangs cinen Theil des aufgenommenen 
Ammoniaks, einen anteren Theil aber vermag bie Luft nicht Daraus 
auszutreiben. 

B. Um nun zu finden, welcher Theil des Bodens dieſe ammonials 
bindende Kraft habe, wurde derſelbe zunächſt durch mechauiſche Analyſe 
zerlegt. 

Es war vorauszuſehen, daß die groben Theile, die bei der mecha⸗ 
niſchen Analyſe als Kies und graudiger Sand bezeichnet werden, in⸗ 
different dabei fein würden, und es wurden daher dieſe gar nicht 
geprüft. Die ammoniakbindende Kraft fintet fih erft bei ben feinen 
Gemengtheilen, fie ift weder bei dem Streuſande noch bei feinem reinen 
Quarzſande, ſondern erſt bei dem thonigen feinften Theile des Bodens, 
dem flaubjeinen Theile vorhanden. 


“ 
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. 0 In Berbindung mit vorftehenden Berfuhen wurben amum bie 
einzelnen chemijchen näheren Beftanbtheile des Bodens bezüglich ihres 
Berhaltens zum Ammoniak näher geprüft, und zu biefem Behufe folgende 
Verſuchsreihe angeftellt: 

1) Berhalten der Kiefelfäure zu Ammonial. Es fan in 
diefer Beziehung kaum von einer anderen Form der Kiefelfäure, als ber 
gallertartig gewejenen und in Kali löslichen die Rebe fein, es iſt wohl 
ſelbſtverſtändlich, daß der fefte Quarz und folglid der San ten Am⸗ 
moniak chemifch binden kann. 

Da indeffen ein Sandboden in einer Anhäufung von unzähligen 
Sandlörnern befteht und fomit eine poröſe Maſſe darftellt, fo haben wir, 
bei der Leichtigkeit, mit der der Verſuch anzuftellen if, auch diefe Form 
mit in die Reihe der Berfuche aufgenommen. 

Die in Kali unlösligde Mopdification der Kiefelfänre, 
der Ouarzfand. Bringt man 200 Grm. Quarzſand in ein Becher⸗ 
glas, ftellt ein Schälden mit Ammoniak darauf, bedeckt dann das Glas 
und läßt biefe Vorrichtung einige Tage ftehen, fo riecht der auf ein 
Blatt Papier gejhüttete Sand einige Zeit ſtark nah Ammoniak. 

Diefes Ammoniak haftet an dem Sande aber nur in Yolge conden⸗ 
firten Wafferbampfs, und hat man den Sand einige Tage dem Luftzuge 
ausgefeßt, fo ift er auch volllommen verbunftet und der Sand Davon 
ganz frei. | 

Die in Kali löslihe Mopification der Kiefelfäure 
Die aus gallertartiger Kiefelfäure dargeftellte Lösliche Kiefelfäure auf ihr 
Berhalten zu Ammoniak zu prüfen, ſchien uns von größerer Wichtigfeit, 
weil über baffelbe einander widerftreitende Angaben vorhanden find. 

Strudmann bat nämlich (Annal. der Chem. u. Ph. Bo. XCIV. 
p. 334) in einer Abhandlung über vie Zerfeung ver allalifchen Silicate 
durch Kohlenſäure bie Anficht ausgeſprochen, die gallertartige Kiefelfäure 
möchte das Ammoniak als kieſelſaures Ammoniak binden. 

Liebig machte dagegen (Anal. der Chem. u. Ph. Bd. XCIV. p. 
373) bereitd bie Bemerkung, daß Chlorammonium aus der verbäüunteflen ' 
Löfung von Waflerglas noch Kiefelfäure ausfälle, und Daß man ber 
gefällten Kiefelfäure duch Wachen mit Waller alles Ammoniak ent: 
ziehen könne. 

Diefe Angaben beziehen ſich, ftreng genommen, wohl beibe auf. bie 
noch völlig gallertförmige Säure. Wenn diefe aber Ammoniak chemiſch 
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bindet, jo muß daſſelbe audy noch in dem lufttrocknen Rückſtande wife: 
Kiefelgallert anzutreffen fein. . 

Jedermann weiß, wie ſchwierig es ift, gallertartige piebereiie 
vollkommen auszumafchen, bei großen Mengen tft es gar nicht möglich. 
Bei Heinen Diengen aber, vie noch vollfiändig auswaſchbar find, Kine 
man den Einwurf machen, daß bie Nachmweifung des Ammoniaks in 
gleihem Maaße, wie die Menge der Kiefelfänre einer wird, ſchwieriger 
werde. Aus dieſem Grunde haben wir einen Berfuch mit einer großen 
Menge Kiefelfäure gemacht und venfelben fo angelegt, daß das Reful⸗ 
tat unferer Anfiht nad) völlig entſcheidend ausfallen mußte. us 

Es wurde eine größere Menge Natronwaſſerglaslöſung mit Sal- 
miallöfung gefällt und der Nieberfchlag durch Decantiren lange gewaſchen. 
Darauf wurbe verfelbe auf ein Seihetuch gebracht und hierauf ‚nochmals 
acht Tage lang ausgewaſchen. Man ließ nun ben Nieberfchlag auf dem 
Tuche unter dem Dache an der Luft eintrocdnen. . Hierauf wurde berfelbe 
fein gerieben und nochmals auf dem Filter lange ausgewaſchen. Dieſer 
Niederfchlag wurde nun mit Ammoniakflüſſigkeit zuſammengerührt, * 
ein Filter gebracht und an ber Luft getrocnet. 

Wir ſetzen voraus, daß durch das Auswaſchen auf dem angegebenen 
Wege das zu entfernende Kochſalz und Chlorammonium fehr vollſtäudig 
befeitigt fei, und daß andrerfeits die auf ſolchem Wege bargefiellte, im 
Kalı Lösliche Kiefelfäure, falls diefe Ammoniak zu binten vermag, in ber 
Beat, wo der naſſe Nieverfchlag Inftteoden wird, kieſelſarres Ammneminf 
bilden müfle. - Da das vorher erfolgte Auswaſchen aber bei einem ſo 
volumindfen Körper doch nicht abfolut fein konnte, fo follte der Berfuch 
baräber entſcheiden, ob ver Kiefelfäure, falls fie einen Ammonialgehabt 
zeigte, etwa noch etwas‘ Chlorammonium auhing, ober ob jenes Amar 
niak von der Riefelfäure wirklich gebunden war. 

24 Grm. des Lufttrodnen Pulver werben mit 400 EG. Bafler 
gefhüttelt. Wan läßt es einige Tage flehen und becantirt uud filteint 
200 CE. Waſſer ab und ſchuͤttelt 150 EE. davon mit ber bromirten 
Lange; die andern 50 CE. werden zur Beſtimmung ber barin gelöſter 
Menge Kiefelfäure abgedunſtet. Nachher bringt man alle Kiefelfäure auf 
das Filter und läßt vie Flüſſigkeit abtropfen, fo lange ein Filtrat daras 
abfließt, welches entfernt wird. 

Man bringt die Kiefelfiure nun wieder in das Gefäß zuruch üben 
gieft fie ebenſo wie vorhin mit 400 CE. Wafler, ſchuttelt damit, Kit 








einige Tage fithen und filtrirt wieberum 200 CE. Waller ab, um in 
150 CE. des Filtrates das Ammoniak und in 50 SE. wie 
Menge Kielelfünre zu beſtimmen. 

Diefe Behandlung wird fortgefegt, bis das Filtrat frei 
moniak ausfällt, und dann erfi wird die Kieſelſänre ſelbſt mit 
mirten Lauge gejchüttelt. 

Auf foldem Wege wurben erhalten: 

150 CC. erfien Filtrats gaben 1,5 CE. Stidftoff. 


geloſte 
von Am⸗ 
ber bro⸗ 


150 deſſelben «= = 0,04 Kieſelſaure 
150 = weiten Filtrats gaben 2 CE. Gtiefoff, 
2) 150 ⸗ deßſſelben — = 0,05 Riefelfäe. 


3) 150 = dritten Filtrats gaben 0,5 CE. Stickſtoff. 

Die Kiefelfäure felbft aber gab nun beim Schütteln mit der br 

mirten Lauge Teine ablesbare Menge Stickgas aus. 
Ebenſo nun wurben behandelt: 

2) Zerriebene Kreide, welde mit Aetzammoniak zum Bra 
wugerührt worden, und, nachdem berfelbe mehrere Tage geſtanden hatte, 
- auf Sließpapier gegoffen und an ber Luft eingetrodnet war. 

100 Grm. ſolchen Pulvers gaben, wenn das legte Wafchwafler 
fein Ammonial mehr enthielt, anch fein Stidgas mehr aus, und ber 
lohlenſaure Kalt binbet folglich auch Fein Ammonial. 

Die Maſſe bilvete nad dem Ausgießen und Trocknen auf einer 
Zuge Fließpapiers einen feften Kuchen, ver nad) Berlauf von 4 Wochen 
Trocknens an ber Luft noch 74 Wafler enthielt und zahlreiche Hohl: 
zäume einfchloß. In diefem Zuſtande zu Pulver zerrieben, gaben 100 
Grm. ver mit Ammoniak behandelten Edlämmkeive 3 CC. Etidftoff 
- u, das offenbar im den Hohlräumen als wäflrige Ummonialflüffigteit 
eingefchloffen geweſen war. 

Die Kreide hat folglich kein Bermögen, das Ammoniak fo zu binden, 
daß es beim Eintritte feuchter Luft in ihre Boren nicht in letterer ſich 
verbreitete. Mit dem Luftwechfel in den Boren des Toblenfauren Kalke 
wird das Ammoniak aus bemfelben entfernt. 

3) Gyps. Der Gypse hat bei diefen Berſuchen ein unerwartetes 
Nefultat gegeben. Cine größere Menge veflelben wurde, ebenſo wie es 
bei der Schlämmlreive geſchah, mit Wafler zum Brei angerlihrt, viefen 
wurden umgefihr 4 Unzen Aetzammonmialflüſſigkeit zugefügt; man ließ 
Wen Brei einige Tage in einem Becherglaſe ſtehen, goß ihn dann auf 
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eine Lage Filtrirpapiex und ließ ihn fo lange liegen, bis der Kuchen fich 
zerreiben ließ. Man pulverte venfelben fein, fiebte das Pulver und ließ 
diefes zwei Monate an der Luft unter dem Dache unſres Haufes liegen. 


Es ift befannt, daß Gypslöſung, mit fohlenfaurem Ammonial ver- 
fett, einen Niederfchlag von kohlenſaurem Kalk bildet, während ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniak in Löſung geht. Aus diefem Grunde hat man mehr 
als einmal empfohlen, ven Dünger mit Gyps zu verfegen, um das flädy- 
tige kohlenſaure Ammoniak in fehwefelfanres Ammoniak, das nicht flüchtig 
if, umzuwandeln. Das Tohlenfeure Ammoniaf, das man bei der trodinen 
Deftillation thierifher Stoffe enthält, läßt man über ſchwefelſauren Kalt 
fließen, um es fabritmäßig im Großen in ſchwefelſaures Ammoniak 
umzufegen. 

Diefen Erfahrungen nad erwarteten wir, daß der GEyps ein 
gewiſſes Quantum ſchwefelſaures Ammoniak beigemengt enthalten müſſe, 
denn das Aetzammoniak mußte aus der Atmoſphäre doch Kohlenſäure 
aufnehmen und in der längeren Zeit, während der Gyps trocknete, war 
zu erwarten, daß dieſes kohlenſaure Ammoniak mit dem Oyps in kohlen⸗ 
fauren Kalk und fchwefelfaures Ammoniak fih umfegen müſſe. 


Als aber nad Berlauf von zwei Monaten 100 Grm. bes Gyps⸗ 
pulvers mit ſtark alfalifcher bromirter Löfung des unterdhlorigfauren 
Natrons gefchüttelt wurbe, entwidelte fi die ganz uubedeutende Menge 
von 0,5 CE. Stidgas. 


Demnach wird der feſte Gyps nur äußerſt unsolllommen von 
Iohlenfauren Ammoniak zerfegt, und bie Wirkung, welche letzteres auf 
ben Gyps ausübt, beruht wohl immer erft darauf, daß eine hinreichende 
Menge Gnpslöjung erzeugt wird, um das fohlenfaure Ammoniak dusch 
Wechſelwirkung vollſtändig zerfegen zu können. 

Bulverförmiger Gyps, den man unter eine Ölode ftellt, unter welche 
auch ein Schaälchen mit Aetzammoniakflüſſigkeit gebracht worden ift, zeigt 
fid) des anderen Tags zwar ſchon ſtark ammoniafhaltig, dieſer Ammoniak⸗ 
gehalt beſteht aber lediglich in condenſirter Ammoniakflüſſigkeit, die fich 
ebenfo an bie innere, Wandung ber Glasglocke nieberfchlagen kann. Das 
Ammonial aber wird vom feſten Gyps nicht chemisch gebunden, und das 
gaſförmige Ammoniak vermag eben jo wenig die Baſis Kalk von der 
Schwefelfäure zu trennen, um Aehtzkalk auszuſcheiden und mit der Schwefel- 
fänre ſich zu verbinden. 
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Endlich hat die Flächenattraction des Gypspulvers feine fpecififche 
Wirkung auf Ammoniak. Luftwechjel treibt das im Gypspulver verbreitete 
Ammoniak wieder aus. 

4) Kohlenſaure Talkerde. Die Iodere wafferhaltige kohlen⸗ 
faure Talkerde (Magnesia alba) wurde wie bie vorigen Körper mit 
Aetzammoniak zum Brei angemacht und einige Monate lang unter wieder⸗ 
holtem Zerreiben an ber Luft Liegen gelaffen. Diefer Körper verliert 
alles Ammoniak wieber, fo daß man bei der Anwendung von 15 Grm. 
keine ablesbare Menge Stidga® mehr enthält. 

5) Reine Thonerde. Diefelde wurde durch Fällen einer Alaun« 
löfung mit Ammoniak dargeftellt und lange mit Waffer gewafchen, endlich 
nochmals mit ammoniakaliſchem Waſſer behandelt und an ber Luft getrodnet. 

Als diefelbe troden war, gaben 25 Grm. über 60 CE. Stidgas. 
Wir vermutheten inbeffen, daß diefe, obſchon das Auswaſchen fehr lange 
betrieben war, dody nur von mechanisch von ver Gallert eingefchloffenem 
Schwefelfaurem Ammoniak berrühre, und digerirten daher Die ganze zur 
Unterfuhung genommene Menge Thonerde einige Tage lang mit bro- 
mirter javelle’fcher Lauge, jo daß nun alles anhaftende Ammoniak zerftört 
werben mußte, wuſchen biefelbe von Neuem mit Wafler, tränften fie 
darauf mit Ammoniak und Tiefen fle an ver Luft liegen. 
| Mit der Zeit verlor nun die Thonerbe das Ammoniak au, obfchon 

fehr langfam. Als wir nach etwa 14 Tagen etwa 5 Grm. prüften, 
gab diefe Menge noch einige EC. Stidgas, nah nochmals etwa 14 
Tagen gaben 10 Grm. auch noch .einige CE. Stidgas, der Heft von 
10 Grm., noch fpäter aber nur noch 4 CE. Nachdem dieſelbe noch- 
mals 14 Tage gelegen hatte, gaben 10 Grm. wieder + CE. Diele 
geringe Menge muß demnach doch wohl gebunden. gewefen fein, und 
man muß dem Thonerdehydrate alfo wohl das Vermögen zufchreiben, 
eine fehr geringe Menge Ammoniak chemiſch zu binden. 

6) Thon. Ganz eigenthümlich verhält ſich gegenäber ben vorigen 
näheren Beftanbtheilen der Thon. Während nämlich von feinen eigenen 
Beitgubtheilen vie Kiefelfäure kein Ammoniak und auch bie ifolirte Thon⸗ 
erde nur Spuren davon auf lange Beit bin gebunden halten Tann, hat 
ber Thon, als Ganzes, dieſe Eigenschaft in einem hohen Grabe. Diele 
Fähigkeit, Ammoniak zu binden, beruht daher wohl nicht auf chemiſcher 
Affinität, fondern auf Wlächenattraction. Der Iuftteodne Won hat dies 
Vermögen in noch höherem Grade als der naſſe. 
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a) Der grauweiße Töpfertbon. Ganz fein gefchlämmter, 
mit ammonialalifhem Waſſer angemachter Zöpferthon verliert anfangs 
raſch an feinem Ammoniakgehalt. Ebenfo Thon von 74 Waffergehalt, 
den man gleichförmig gelörnt und einige Tage unter einer Glode mit 
Aetzammoniak zufammen bat fteben Laflen, bis er etwa 154 Waſſer 
zugleich mit enthält. 

Läßt man auf die eine oder andere Weife behandelten Thon num 
an ber Luft im Trocknen liegen, fo verfchwinvet der Ammonialgehalt 
raſch bis auf ein gewiſſes Quantum, das nicht ausgetrieben wird. 

Hat man 3. B. von einer foldhen Probe gekörnten Thons von 15% 
Waflergehalt zuerft von 2 Grm. 5 EE. Stidgas erhalten, fo findet man 
bei der gewönhlichen Temperatur des Sommers nad fünf Tagen nur 
noch 1 CC. darin, nad drei oder vier Wochen, wenn der Thon nur 
noch 5—84 Wafler enthält, kann man in 10 Grm. den Anmonlak 
gehalt nicht mehr nachweifen. 

Wendet man aber 100—300 Grm. beflelben an, fo erhält man 
für je 100 Sm. 3—5 CE. Stickgas, und wenn man benfelben noch 
fo lange an der Luft liegen läßt, fo wird er nicht ammoniaffrei. 

Der Thon nimmt im Gegentheil aus der Atmoſphäre Ammoniak 
auf und Hält diefes bei Mangel an Feuchtigkeit unverändert gebunden. 
Ein Thon, der vor einem Jahre ſchon gefhlämmt und auf einem nicht 
bewohnten Zimmer aufbewahrt worden war, gab von 100 Grm. 5 GE. 
Stickgas. 

b) Gelber (eiſenoxydhaltiger) geſchlämmter Ziegelthon. 
Ganz feiner von organiſchen Subſtanzen freier Ziegelthon verhält fich 
ganz fo, wie ber eifenarme grauweiße Töpferthon. Bei 5 bis 8$ 
Waſſergehalt behalten 100 Grm. deſſelben eine Ammoniakmenge, melde 
4 bi8 5 CE. Stidgas giebt, unverändert und felbft nach 4 bis 6 Mo⸗ 
naten findet man ein ſolches Quantum barin unverändert vor. 

Man köonnte annehmen, es ginge aud im teodnen Thon bie 
Ammoninfverbrennung immer fort, und es nähme derſelbe zugleich aus 
ber Atmoſphäre immer wieder auf. Allein es zeigen bie weiter unten 
folgenden Berfuche, daß das Ammoniak von eifenoryofreiem Thon an ber 
Luft in der That kaum orydirt wird, und daß zum Verbrennen bes 
Ammonials die Gegenwart von fläfflgem Waſſer nothwendig ift. 

Demmad erfcheint der Thon alfo als ganz eigenthämfich und. her 
vorsagend unter allen näheren Beftanbtbeilen des Bodens durch bie 
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Eigenſchaft, im Iufttrodnen Zuflaude das Anımoniaf in femen Beren 
durch Flächenattraction feft gebunden erhalten zu können. 

7) Humus. Um das Verhalten des Humus zu Ammoniaf kennen 
zu lernen, wurde eine Art Moorerde, die aus einem Gemenge von 
Duarzjand und braunen ſchwammigen Humusförpern beftand, mit Ammoniaf 
zuſammen unter eine Glocke geftellt. Die Erde enthielt zu Anfang 504 
Waſſer. 

Im Verlaufe von drei Tagen nahm dieſelbe täglich mehr Ammoenial 
auf. Am dritten Tage gaben 2 Grm. Erde 28 CE. Stickgas von 
10° = 27,2 E&. von 00 over 0,041484 Ammonial. 100 Gm. 
jener Moorerde enthielten folglih 2,0742 Grm. Ammonial. 

Die Erde wurde nun der freien Luft ausgefett und wiederholt auf 
ihren Ammonialgehalt unterfuht. Nach acht Tagen hatte biefelbe nur 
nach 134 Wafler und folglich 37% von ihrem urfprüngliden Waſſer⸗ 
gehalt verloren. 3 Grm, dieſer humofen Erde gaben nın 21 EC. Eid: 
gas bei 11,5° oter 20,6 CE. von 0° — 0,031425 Grm. Ammoniak. 
100 Grm. diefer Erde enthielten alfo nch 1,0712 Ammonial. 

Diefer Ammonialgehalt erhielt fih nun auf längere Zeit Bin fa 
unverändert an gewöhnlicher Luft. 

Ebenſo verhält ſich auch trodenes zu Pulver geriebenes humusſaures 
Hınmontaf, daß man durch Ausziehen von humoſer Erde mit Kali, Fällen 
ber organifhen Eubftanz mit Schwefelſäure, Auswaſchen, Löjen des 
Nieverfchlags in Ammoniak und Eindunften des braunen Niederſchlags 
zur Trodene bereitet hat. Auch ſolches fcheint nur fehr langfam eine 
Beränderung binfichtlic, feines Ammoniafgehaltes zu erleiden. 

Das Ammoniak wird von ver Humusſäure offenbar hemifch gebunden, 
und fpielt in viefer Verbindung viejelbe einfache Rolle als Bafis, wie 
in anderen Ammoniakſalzen. Das in diefer Form gebundene Ammoniaf 
wird von ber bromirten javelleihen Lauge volljtändig zerfegt und ent 
widelt damit die entſprechende Menge Stickgzas. Bei Mangel an Wafler 
ift dieſes Salz einigermaafen beſtändig gegen den Cauerftoff der Luft, 
was nicht der Fall ift, wenn ſolche ammoniakhaltige Humusfubflanzen 
ſtark mit Waſſer angefeucdhtet der Luft ausgeſetzt werben; denn wirft 
man zerriebened humusſaures Ammoniaf, unmittelbar nachdem cd im 
Waſſerbade zur Zrodene gebracht worden ift, in die bromirte alkaliſche 
Lange, fo entwidelt es ſofort unter förmlichem Aufbrauſen reichlich Stick⸗ 
gas. Mißt man die Menge, weldhe ein gewogenes Quantum enimwidelt, 
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und unterfucht, nachdem die Verbindung längere Zeit aufbewahrt worden 
ift, diefelbe wieder, fo erhält man faft dieſelbe Menge Stidft:if. Ganz 
anders verhält es fih damit, wenn die Verbindung mit Waſſer ange- 
feuchtet der Luft ausgefegt wird, denn alsdann verfchwindet nach und 
nad das Ammoniak, wie weiter unten gezeigt werben foll. 


Aus diefer Berfuchsreihe ergiebt ſich ein fehr verfchiedenes Verhalten 
der einzelnen näheren Beftandtheile des Bodens zum Ammoniak. 


Wir finden darunter einen einzigen, der weſentlich das Ammonialk 
chemiſch zu binden vermag, das ift ber Humus. Thonerdehydrat fcheint 
biefe8 Vermögen in höchſt geringem Grade zu haben, ähnlich, wie es 
vom Eiſenoxydhydrate bekaunt ift. 


Ebenfo finden wir unter allen venfelben näheren Beſt inbtbeilen 
einen einzigen, ber ſich durch feine Flächenattraction zum Ammoniak fo 
auszeichnet, daß man ihın die Eigenjchaft, dad Ammoniak zu binden, die 
wir am Boden als Ganzes beobachten, zuzujchreiben bat; dies ifl 
ber Thon. 


Alle übrigen Beſtandtheile verhalten fi als feite Körper faft 
indifferent gegen Ammoniak. 


I. Berbalten des Ammonials zum Boden und zu ben 
näheren Beftanptheilen vefjelben, unter dem Einflufje des 
Sauerjtoffes bei Gegenwart von flüffigem Waſſer. 


Die folgenden brei Verſuchsreihen A. B. und C. find Parallelen 
"zu ber vorigen. Es find dabei dieſelben näheren Beltaudtheile und 
diefelben Bodenarten mit Ammoniak behandelt, nur mit ber Abänderung, 
daß die Erben hinreichend feucht mit dem Anımonial längere Zeit in 
Berührung blieben. 


Ein Duantum des zu prüfenden Materials wurde mit einer abge 
meflenen Menge einer verbännten Ammoniallöfung zufammen in ein 
Glas von 200 ER. Inhalt mitteljt Kork lufidicht eingefchloffen, und ver 
Kork gut verſiegelt. So blieben tie Gefäße einen bis drei Monate bei 
gewöhnlicher Zimmertemperatur (17° bis 20°) ſtehen. Nah Verlauf 
biefer Zeit öffnet man den Kork, indem man das Gefäß ſchräg in Waſſer 
häft, jo daß feine Erde herausfallen kann, beobachtet hierbei, ob Wafler 
eindringt, oder Luft austritt, unterfuchte dann die mit Kali von Kohlen⸗ 
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Für die folgenden Verſuche ift alfo einfacherweife zu merten, daß 
1) die eingeſchloſſene Luft zu Anfang 214 Sauerſtoff enthielt; daß 





2) bei den mit A. bezeichneten Verſuchen zu Anfang eine 10,6 EC. 


Stidga® (bei 18°) entfprechenne Menge Ammoniak mit ein- 
geſchloſſen wurde; und 


3) die Kohlenfäure eigentlih nur qualitativ beftinmt werben 
fonnte. (Wo Zahlen angegeben find, follen biefe nur größere 
oder geringere Mengen unterſcheiden, alles Gas ift nämfıd 
über Waſſer aufgefangen, und fomit kann von einer eigentlich 
quantitativen Kohlenfäurebeftimmung feine Rebe fein, in einigen 
Fällen, wo der ganze Sauerftoff in Koblenfäure umgewandelt 
war, zeigen bie Abforptionen durch Kalt Übrigend genau genug 
ein Fünftel Kohlenfäuregehalt.) 


Die Refultate diefer Verſuche find in folgender Tabelle zufammen- 


geftellt. Die Spalten derjelben geben an: 


A. 
B. 
C. 


das dem Verſuche unterworfene Material; 
bie ſchließlich im Gefäße wiedergefundene Menge Sauerftoff; 


diefe Menge von 21% fubtrahirt, alfo das Ouantum, welches von 
dem eingefchloffenen Mxterial und dem Ammoniak abforbirt worben ; 


. die in der über Wafler aufgefangenen Luft gefundene Menge 


Koblenfäure; 


. die beim Scütteln des Inhalte mit der bromirten Lauge ent- 


widelte Menge Stidga® in Cubikcentimetern; 


. diefe Menge fubtrahirt von 10,6 CC., alfo die Menge Ammonial, 


welche in der angegebenen Zeit verſchwunden, d. h. zu Galpeter- 
fäure verbrannt, oder in ftidftoffhaltige organifche complicirte Stoffe 
umgewandelt worben ifl. Correctionen wegen ber Temperatur find 
hierbei weiter nicht angebracht, weil man daB Azotometer ſtets mit 
Wafler von 17 bis 19° füllte, während der Titer der Ammonial- 
löſung bei 18% genommen war. Auch find Bruchtheile von Cubik⸗ 
sentimetern nicht berädfichtigt. 
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Täure befreite Luft auf ihren Sauerftoffgehalt und die darin vorhandene 
Erde auf ihren Ammoniafgebalt. 


Die beiden Verfuchsreiben A. und B. find in dieſer Weife mit 
Aetzammoniak, die dritte C. ift mit kohlenſaurem Ammoniak angeftellt. 


Die beiden erften unterfcheiven fi) nur dadurch von einander, daß 
verfchievene Meengen Ammoniak zur Anwendung Tamen. 


DBerfuhsreibe A. und B. Alle folgende Körper find in ber 
Berfuchsreihe A. mit 20 EC. einer Ammoniakflüſſigkeit eingefchloffen, welche 
beim Zitreftellen (indem dieſes Quantum mit Wafler und der bromirten 
Lauge geſchüttelt wurde) 10,6 CC. Stidgas von 18% gab. Wo 100 
Grm. Erde angewandt wurden, find außerdem noch 20 CE. Waffer 
binzugefegt. Die Gefäße wurden mit Luft von 17° zufammen nad 
vollendeter Füllung luftdicht gefchloffen. 


Nach Verlauf von zwei bis drei Monaten ward, wie oben angegeben, 
das Gefäß unter Waſſer geöffnet. Man läßt einen Theil ver barin 
enthaltenen Luft in ein grabuirtes Rohr treten, ſchüttelt dieſe Luft mit 
Kali und beobachtet, ob Kohlenfäure zugegen war. Der Reſt wurde 
mittels Kali und Gerbfäure auf feinen Sauerftoffgehalt unterjucht. 


Nachher, wenn etwas Wafler in das Glas gebrungen ift, ſchüttelt 
man bafjelbe, indem man die Oeffnung mit dem finger verfchließt, läßt 
noch mehr Wafler hinein und füllt e8 damit endlich fo weit, daß ſich der 
ganze Inhalt in dad Reſervoir fpülen läßt, in weldem man benfelben 
bebufs der Beflimmung des darin noch vorhandenen Ammonial® mit ber 
bromirten Lauge ſchüttelt. Es geht hierbei, weil Wafler genug zugegen 
ift, vom Ammoniak fo gut wie nichts verloren. 


Die mit B. bezeichneten Verfuche find zwar mit denfelben Mate- 
rialien, aber mit einer viel größeren Menge Ammoniak, nämlich einer 
lüffigfeit, von der 20 CE. 212 CE. GStidgad von 15° entwidelten, 
angeftellt. Sie follte nur dazu dienen, zu prüfen, ob bei einem fehr 
großen Ammoniafgehalt andere Erfcheinungen einträten. Hierbei fonnte 
nur bie Veränderung ber Luft als Maßſtab dienen, denn bie ganze 
Menge Stidgas, welche vie Rüdftände nad) längerer Zeit noch entwidelten, 
faßte das zum Meſſen veffelben dienende Inſtrument nicht, und theilen 
läßt fih der Inhalt nicht wohl, ohne. merklihe Fehler. 
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—— — — — — 





| N 

1 15 Grm. Kiefelfäure (löslih in Kali) . . . 19 2 ol10 0,6 

1100 = CEchergelber) Sand. . .» . . . 20) 1| 0,10) 0,6 
21100 = Schlänmkeeite . . » 2... 118 3, 0; 9] 1,6 
31100 = Öp6.. 2. 2 119] 20,107 86 
4) 10 = Boblenfaure Tallrde . . . 0.» ‚20 I 0.10 0,6 
5) 25 = Eifenommphubrat . -. 2 200. 116 5) 0! 8 2,6 
6100 = graumeißer Thon . . . . . . .,18| 3] 0, 9% 1,6 
71100 = gefchlämmter Ziegeltfon . . . . +15] 6] 01 7) 3,6 
81 50° = Moorerve. . 2» > 2200020} 0211201 0]10,6 
9150 = Moore. » 2 2 20200020. 012120 010,6 
101100 = Walere -. . . 2 22.20.1021) 4) 0.10,6 
111100 = Walderde. 1071 3) 010,6 
121100 = Adererte . 0/21] 4| 0110,6 
131100 = Adererde - . > 2 2 22020. 1021) 2) 010,6 
14 1100 ⸗ thoniger weiß. Sand, org. Mat. enth. 11/101 0) 81 2,6 





Verſuche, bei welchen die Erden nur zwei bis brei Wochen mit 
Ammoniak eingefchloffen blieben: 





15! 50 Grm. Moorerie. » >» 2 2 2 nn | 0 6,6 
16150 = Moore. - >» 222.22. bet sl 4,6 
17150 = Mdeube 22229202. ol sl 56 








Ueberblidt man dieſe Zahlen, fo findet nıan ımter den Subſtanzen 
von 1 bi 7 nur das Eiſfenorydhydrat und ben fehr eifenoryohaltigen 
rothen Thon (geſchlämmten Ziegelthon) als Körper, melde eine wefent- 
liche Menge Ammoniak zum Verſchwinden gebracht haben. Diefe Wir: 
fung liegt offenbar im Eiſenorydhydrat, denn fie ift beim graumeißen Thone 
fehr gering. Ueberhaupt find bie geringen Sauerftoffabforptionen aller 
jener Minerallörper von 1 bis 7 (außer den beiden genannten), wohl 
der Quydation geringer Mengen organifcher Materie, die fih als Staub 
unter denfelben findet, und dem Fehler der Analufe zuzufchreiben. 


Diefe Urfache kann nicht mehr bei dem Eiſenoxydhydrate augenonmen 
werben, feine Wirkung mag vielmehr barin beftehen, daß es durch dem 
Waſſerſtoffgehalt des Ammoniaks reducirt und durch ben Sauerſtoff der 
mit eingeſchloſſenen Luft immer wieder oxrydirt wird. 
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Bei den an organiſchen Materie reichen und. verheren Erden von 
8 bis 14 verhält es fi) ganz anders, hier ift der Sauerſtoff in zus 
bis drei Monaten ganz abforbirt, und aud alles Anımeuial verſchonnden. 


Beim Oeffnen eines Glaſes mit Moorerde zeigt ſich weder en 
Vacuum noch ein Plus am Gacsinhalt. Obſchon viefes Gas unter 
Waſſer ins graduirte Rohr gelaffen wurde, zeigte es ein Günftel feines 

Gehaltes Kohlenſäure. 


Beim Aufbrechen der Gläſer mit Ackererde, die humugarm if, zeigte 
fih wiederholt ein Vacuum, das beträchtlich und in einem Galle jo groß 
war, daß beim Weichen bes Korks ſich vie Hälfte des Glaſes mit Waffer 
fülte. Woher dieſes kommt, können wir noch nicht erflären, wir haben 
bereit8 größere Mengen Exden mit Ammoniak eingefchloffen, um ven 
Verſuch zu wieberholen. Um jeden Fehler zu vermeiden, ift bei dieſen 
neuen Verſuchen das Ammoniak in einem zugeſchmolzenen Röhrchen in 
das Glas eingeführt; dieſes mit ‚einem Kork, in bem ein Haarröhrchen 
ſteckt, nebit der Erbe verfiegelt, das Gefäß iſt dann im Waſſer von 
gemefiener Temperatur ftehen gelaffen. Hierauf ft das Oaarrbhrchen 
zugeſchmolzen und das Rohr mit Ammoniak innen durch Schütteln "ger: 
trämmert. Wir wollen über den Erfolg dieſes Verſuchs fpäter Serien 


Beachtenswerth ift, daß bei kürzerer Zeitbauer ſchon ‚der ganze 
Sauerſtoff in Berührung mit Moorerde und Ackererde verzehrt iſt, bevor 
das Ammoniak verſchwindet. Da bei laͤngerer Dauer nun ger kein 
Ammoniak mehr gefunden wird, fo muß ver. ef des Anmeniaks ohne 
Mitwirten des Sauerſtoffs ver Luft umgewandelt werben. . Dies Meft 
kann alſo wicht orydirt fein, er muß mit ben Humusſubſtangen ftidßoff⸗ 
baltige organifcye Körper, etwa ſolche, die deu Amiden vergleuhban Funp, 
Hilden. Sole Körper werden durch die bromirte Löfung vom unter- 
dilerigfauren Natron nicht zerſetzt. Indeſſen if es and mäglid, daß 
bier der Gehalt von Eiſenorydhhorat dieſes Refultat zu Wege gebracht hat. 


Berfuhsreihe-B. Die Erben find mit ner 212 CE. Stickzas 
entſprechenden Menge Ammonial, geläft in 20 CC. Waffer, eingeſchlofſen, 
ohne weiteren Yufay won Waffer. Es tft hierbei blos bie Luft, nach⸗ 
dem die Gefäße zwei "Monate gefländen hatten, auf ihren Sauerſoff⸗ 
verluft unterfucht. er 

Sandy. Berfuds-Gtat. ILL 17 
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1: Die Reſultate find in folgender Tabelle zuſammengeſtellt. Es giebt 
au Spalte: 

A. das Material; 

‚ B. die nad) Beendigung des Verſuchs wiedergefundene Menge Sauerftoff; 
‚..C die Zahl voriger Tabelle, jubtrahiet von 21% Suuerftoffgehalt der 
Luft, aljo die Menge Eauerftoff, welche in Berührung mit bem 
Materiale und dem Ammoniak im Laufe von zwei Monaten ver- 





@w 


ſchwunden ift. 

Kr. A. B. | C. 
1 ] 100 Sem. ochergelber Send.. 12011 
2,10 = Schlämmfeite -. . 2 2 2200. 14 | 7 
31100 = Sen 151 6 

4, 10 = Boblenfaute Tolle . . . 2... 20 1 

8 28 = GEiſenorydhydrat. >... 1183 
6 | 100 = grauweißer Thon 17) 4 
7 \ 100 = feiner Ziegeltbon . 2.0.6517] 4 
8 | 100 = Gartnerde © > 2 2 een 0 | 20 
971100 = Waldverde . 2 2.2... r,0[| 21 

10 1 100 = Ackererde. 0, 21 

11) 50 = Moorerbe en 0| 21 
= Monte - >» 2222... ol 


12 | 50 


Auch dei wit Aumnoniak alfo (und wenig Waſſer) haben vie eigent- 
lichen Diimevallöcper in Berührung nit Ammoniak wenig Sauerfteff zum 
Berſchwiuden gebracht. Der Gyps und die Schlammbreide ‚erhielten fich 
hierbei auffallend, indeſſen durften biefelben (es waren täufliche) organiſche 
Mitar beigenengt enthalten haben. 


Berſucht reihe O. Zur Vergleichung mit Aetzammaniak wurde 
‚un auch die LWſung vom känuflichen bohlenſauren Ammoniakt mit vers 
ſchiedenen Mineralkörpern und Erden eingeſchloſſen. Die Gläſer hatten 
leer Wo BE. Inhalt, wie bei vorigen Verſuchen. Es wurden von 
‚Meier Löſung 10 CC., welde zufolge vorhergegangener Beſtimmung 
21 CC. Stidgas von N*® mit der bromirten Lauge entiwidelten, mit ber 
Sue u. ſ. w. eingefiegelt. Diele Gefäße blieben ebenfo lange, wie die⸗ 
jenigen der vorigen Verſuchsreihe, ftehen. 
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Die Beftimmung der Kohlenſäure Tonnten wir nicht genau auss 
führen, da es aber ſchon von Jutereſſe war zu willen, ob aus bem 
tohlenfauren Ammoniak Koblenfäure frei wurde, fo ließen wir dad Gas 
unter Waſſer fo raſch ala möglich ins gradnirte Hohe treten, laſen ab 
und feüttelten mit Kali. Auf viefem Wege find die in ber betreffenden 
Columne aufgeführten Zahlen für Kohlenſäure gefunden; fie find ſicher⸗ 
lich alle etwas zu Hein, inbeffen giebt bie Vergleichnng ber relativen 
Mengen untereinander ‚doch einige Auffchläffe, die, hätte man biefe Be⸗ 
flimmungen ganz unterlaffen, nicht erhalten worden wären. Zu bemerken 
ift, daß der ganze Sauerftoff, ber bei dieſer Berfuchsreihe mit den 21 
CE. Stidgas entfprechenden Mengen Ammoniak in den Gläfern ein⸗ 
geſchloſſen wurde, nicht ausreichend war, um dem ganzen Waflerftoff einer 
folden Menge Ammoniak zu Wafler und das entfprechende Bolumen 
Stickgas zu Sulpeterfäure zu verbrennen. Die erhaltenen Refultate find 
in folgender Tabelle zufammengeftellt. 





©auerftoff: Koblenfäures] Menge des | Aus vorfe: zeeg borfteh. 


ar. Das Material. Im Sue | era ad” ti | Famanlat 
| befindlichen in %. befindfichen gaſes auf oodes 34 als Ammo⸗ | in Grm. 
Luft in %o. Luft in %,. 'reduc. inga.| in Grm. niat in Grm. 

1 | 100 Grm. Thon . . . 18,5 2,5 1,0 | 21,0 | 0,0263 | 0,0319| 0 
2 1 100 = Biegelthon heſchlämmt 11,5 9,5 2,5 13,0 | 0,0162 | 0,0196 | 0,0123 
3 | 100° = weißer Sand, Org. enth. 0,0 21,0 10,6 10,5 | 0,0130 | 0,0160 | 0,0160 
4 | 100 = gelber eifenhaltiger Sand 15,0 6,0 6,4 20,0 | 0,0250 | 0,0300 | 0,0012 

8 5100 = GSchlämmkeive. . . . 0,0 | 21,0 10,5 | 21,0 | 0,0263 | 0,0319 N 

6 | 100 =  gerriebene Kreide. . . 13,0 8,0 2,5 21,0 | 0,0263 | 0,0319 0 
7| :20 = Magnesis ala . . . 15,0 6,0 — 19,5 | 0,0244 | 0,0296 | 0,0023 

sI100° = SW. rn 16,0 5,0 5,3 21,0 | 0,0263 | 0,0319 0 
97100 = Klare . . 2... 0,0 21,0 10,6 15,0 | 0,0187 | 0,0227 | 0,0092 
10 | 100 = Erde vom Binis . . 1,5 13,5 15,8 19,0 | 0,0238 | 0,0290 | 0,0030 
11 1 100 = Gartenerde. . . ... 0,0 21,0 15,3 15,0 | 0,0187 | 0,0227 | 0,0092 
12 | 50 = More . . 2... 0,0 21,0 25,8 10,5 | 0,0130 | 0,0160 | 0,0160 

13 | 100 = reiner Duarfam. . . 21,0 0,0 3,0 21,0 | 0,0263 | 0,0319 0 
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Diefe Zahlen zeigen wieberum, daß das Elſenoxydhydrat und bet 
Eiſenoxydhydrat enthaltende Thon und Sand unter dem Einfluſſe vom 
Ammoniak Sauerſtoff zum Verſchwinden bringen, was nur auf einer 
Orydation des Ammonials beruhen kann. 

Am vollſtaändigſten iſt der Sauerſtoff in Berührung mit dem Humus 
verfhwunden, und wo viel Sauerftoff abforbirt wurbe, da findet ſich ein 
veihlicher Kohlenſäuregehalt, der, mit Ausnahme ber Fälle, wo hu⸗ 
mushaltige Körper dem Berfuche unterworfen waren, nur von der 
im Tohlenfauren Ammoniak vorher enthaltenen Koblenfäure herrühren 
fann. 

Ganz auffallend ift in dieſer Beziehung der, Berfuh mit ber 
Schlämmkreide, der fi, falls dieſe nicht etwa Eiſenorydulverbindungen 
enthielt, faum erklären läßt. 

Endlid wurden noch abgetvogene Mengen ver Ackererde, alfo eines 
Complexes aller in Borftehendem behandelten näheren Beftanbtheile, in 
Bezug auf die Art und Weife, wie fie fih zum Ammoniak bei Gegen 
wart von Wafler verhält, geprüft. 

Diefe Erde wurde zuerſt auf ihren Ammonialgehalt anterſuch 
dann in eine Porcellanſchale gebracht und ber freien Luft ausgeſetzt. 
Jeder Regenfall blieb in der Schale, bis er wieder verdunſtete, fo daß 
bie dieſem Verſuche ausgeſetzte Erde alſo noch einen Zuwachs von Außen 
ber erhielt. Der Verfuch unterſcheidet ſich von denen, bei welchen bie 
ſelbe Adererde im Laufe des vorigen Sommers zur Unterſuchung jedes 
Mal vom Felde geholt wurde, nur dadurch, daß hier 300 Grm. in 
einer Porcellanſchale befindlich, allen Regen, ver auf eine ſolche Schale, 
bie 212 CC. (19 Zoll) Durchmeſſer Hatte, fiel, für fi befam und 
nicht, wie es anf dem freien Felde ver Ball if, von Regenmwaffer 
benett wird, das feinen Ammonialgehalt mögliherweife ſchon an eine 
audere Erdſchicht abgegeben hatte. 

Zu diefen Berfuchen diente eine Exbe, die vorher Anmmoniakdaämpfen 
ausgefegt gewejen war, und 0,005 Orm. Ammeniaf in 300 Grm. ent- 
hielt. Man brachte ſechs Portionen Erde à 300 Grm. in Schalen, 
flellte dieſe nebeneinander im Garten auf das Gerüſt einer Sande unb 
ließ fie fo zwei Monate lang ſtehen. 

Darauf wurde die Erde auf ihren Ammonialgehalt geprüft. Dan 
glanbte einen Zuwachs finden zu müfſen, ba ja jeber Regen, ver auf 


Li 
Die in den Schalen befinblichen Erden fiel, Ammoniak mitbrechte; aber 
as farben ſich nur folgende Mengen wieber: 
Scale I. enthielt wur no 0,001 Grm. Ammonial. 


: IM. = = =: 0,001 = = 
: M. = = = 0,002 = = 
= TW. = = = 0,001 = = 
= VW. = =: = 00015 = = 
: VL = = = 00014 ⸗ ⸗ 


Werden mit Ammoniak geſättigte Erden der Luft ausgeſetzt, ſe 
nimmt der Ammonialgehalt nah und nad ab; und zwar findet biefe 
Abnahme an Ammonialk bei feucdhten Erden rafcher ftatt, als bei trodenen. | 

Ebenſo ſcheint der trodene Boden eine etwas größere Wbferption- 
fähigteit gegen das Ammoniak zu haben, als ein feuchter, welches Facium 
durch folgenden Verſuch dargelegt werben kann. Man brachte ganz laft- 
trodene Erde (4$ HO) auf einem Brett ausgebreitet in einen Kuhſtall; 
daneben legte man eine Quantität verfelben Erbe, welde aber 264 
Feuchtigkeit enthielt. Nachdem beide Erden einen Tag in dem Kuhſtalle 
gelegen hatten, wurben fie auf ihren Ammoniakgehalt unterfucht. 

Erde 1. 100 Grm. der Inftrodenen Erde (44 HO) hatten 

11 E€ N = 0,016 Grm. NH, aufgenommen. 

Erde II. 100 Grm. der fenchteren Erde (264 HO) hatten 

8 CE. N = 0,012 Grm. NH, aufgenommen. 
Nach zwei Tagen enthielten: 
Erbe 1. 100 Grm. 4% feucht 20,25 CC. N == 0,080 Grm. NH, 
= N.100 = 20% = nu100 = = —=0M4 = = 
Mac vier Tagen enthielt die Erbe I. 54 Waffer, die Erbe II. noch 
12%; ihr Ammonialgehalt war folgenver: 
Eve I. 100 Grm. gaben 27,0 EE. N == 0,040 Grm. NH, 
- TI. 100 - = 185 = + = 0,028 ⸗ ⸗ 
Nach ſechs Tagen enthielt die Erbe J. 54, die Erbe II. nur noch 98 
Bdafer, und an Ammoniak hatten bie Erben aufgenommen: 
Erde I. 100 Grm. 31,2 SE. N = 0,047 Grm. NH, 
= D. 100 = 20,7 = = == (0030 = ⸗ 
Nach dreigehn Tagen enthielt die Erbe I. noch 54 Waffen, die Erde II 
no 94; der Ammonialgehalt war felgenber: 
100 Grm. der Erde I. gaben 32,0 CE. N = 0,048 Grm. NH, 
MM =: = = = 245 = ce = 0,037 ⸗ ⸗ 
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ac fechzehn Tagen entilelt Erde 1. 64 Waſſer, Erbe U. 93. 
100 Grm. der Erbe I. gaben 31 CE. N == 0,046 Gru. MM, 
100 = = =N. =» 24 =: = =00% = .: 


Nah achtzehn Tagen hatten 
100 ®rm. ver Erde L 32 CE. N. = 0,048 Grm. NH, aufgenommen. 
100 = =- =:1.24,5- =: =0,037 = =: ⸗ 


Nach zwanzig Tagen gaben 
100 Grm. ver Erde J. 33 CC. N = 0,049 Grm. NH, 
100 = = :12%4 = = = 0036 > = 


Bon nun an nahmen die Erden kein Ammoniak mehr auf. Diefe Erden 
wurben nun an: bie Luft gelegt; Erbe -I. hatte 54, Erde II. 8-4 Feuch 
figleit; beide Exrven kann man ſonach als Iuftroden annehmen. Nach 
vierzehn Tagen gaben 
100 Grm. der Erbe I. no 20 CE. N — 0,030 Gem. NH, 
100 = = e I. «< 15 = = = (0023 ⸗ » 


Nachdem die Erden acht Wochen an ber Luft gelegen hatten, zeigten bie 
Hefte beider Erden, je 50 Grm., noch: 
Erde 1.9 CE. N — 0,014 Grm. NA, 
:- 1.65: = = 0,00% ⸗ ⸗ 


Der folgende Verſuch zeigt, wie raſch eine feuchte, mit Ammoninf 
gefättigte Erde, wenn fie an bie Luft gelegt wird, Ammenial verliert. 
me Ouantität 26,03 Wafler haltende Erde wurde unter einer 
großen Glasglocke Ammontarämpfen ausgeſetzt; nad trei Tagen au 
ben Ammoniakraume herausgenommen, in einer Reibſchale gerieben, fo 
daß das überhlüffige Ammoniak AG verflächtigen konnte, und bann «m 
einer Probe der Ammonialgehalt der Erde beftimt. 
2,5 Grm. der Erde gaben 10,0 CC. N = 0,015 Grm. NH, 
00 = = = =: 400 = =» = 0,061 - ⸗ 
Die Erde enthielt ſomit Anfangs 0,69 Ammoniak; mit dieſem 
Ammoniakgehalte wurde ſie auf Glasplatten zu je 10 Grm. auegebreite 
und der Luft ausgeſetzt. 
Nach 24 Stunden erhielt man aus 10 Grm. einer ſolhen Erde 


noch 12 CC. N = 0,018 NH,, vemnad hat dieſe Erde in 24 Stunden 
an Ammoniak verloren 0,042 Grm. ober 0,42%. 
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Andere 10 Grm. der 0,64 Ammomial haktenven Erbe, welche anf 
eimt Glasplatte unter eine Glode wit Schwefelfäure geſetzt wurden, 
geben nah 24 Stunden noch 14,1 CE. N —= 0,021 Gm. NH,; 
die Erbe hatte alfo über Schwefelfäure nur 0,39%, etwas weniger, als 
in freier Luft, an Ammoniak verloren. 

Nach drei Tagen hatten 10 Grm. der Erde an der Luft ver- 
Ioren 20,04 Wafler; an Ammoniak hielt die Erde no 5,7 CE. N —= 
0,0086 Grm. NH,. 

Ueber Schwefelſaure verlor die Erde 134 Waffer; an Ammonial 
hielt fie noh 9,2 CC. N = 0,014 Grm. NH,. 

- Die Erbe hatte fomit 
an der Luft ned) beri Tagen an Ammoniat verloren 0,052 Grm. os. 0,528. 
86 Schmefch. = so: = 0046 = = 046> 

Nach vier Tagen hatte die an der Luft liegende Erde noch eberhe 
viel: Ammoniak, wie zuvor. Die über Schwefelſaͤure beſindliche 
Erbde gab no 7,8 CE. = 0,011 Grm. NH,, hatte alfo 0,849 Grm. 
oder 0,494 an Ammoniak verloren. Der Waffergehalt der Erde 
betrug 10%. 

Rah zehn Tagen war die an ber Luft liegende Erde Iuftroden, fie 
hatte noch 54 Waſſer, fomit 21% verloren; 10 Grm. gaben noch 5,2 
GE. N = 0,0078 Grm. NH,, folglih Berluft an Ammonial 0,054 
©m. ober 0,54%. 

‚Die über Schwefelfäure befindliche Erbe hatte noch 98 Feuchtigkert 

und gab noch 7,4 CE. N = 0,011 Orm. NH,, dieſe hatte ſeneqh an 
Ammonial 1,049 Grm. over 0,49% verloren. 
Det wo beine Erben ganz troden geworden waren, fun fi 
ach 2r Tagen ned daſſelbe Duantum Ammoniak, ſowohl in der über 
Schwefelfäure ſtehenden, als in der an bex freien Luft liegenben Ewe, 
umd es traf bier wieder ein, daß trodene Erben das Ammonial enexgiſch 
zurüdhalten. 





(Sing im folgenden (10) Hefte) 
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Beiträge zur Kenntniß der Futtermittel 


von 


C. A. Eifenfuk in Stodholm. 


Bon den zu vorliegender Unterfuchung bienenden Dlaterialien find 
Erbfjen, Roggen, Roggenfiroh, Wiefenheu, Leinfamen und 
Kartoffeln auf einem eine halbe Meile von Entöping im mittleren 
Schweden belegenen Gute cultivirt worben; die Raps- und Lein— 
Inden wurden ans einer hiefigen Delmüble bezogen, und zwar find 
zwei Sorten der erfteren von deutſchen Dftfeehäfen einverjchrieben, vie 
andern beiden Sorten Rapskuchen aber find hauptſächlich ans aus- 
landiſchem Raps gefchlagen worden; der Leinkuchen dagegen iſt eim echt 

ſchwediſches Produkt. 
Die Beſtimmungen felbft betreffend, find im Allgemeinen vie be 
Yannten Methoden angewendet worben; fo für Aſche, Wafler und Gtids 
ſtoff; au in Begug auf Fett: und Celluloſebeſtimmungen erwieſen ſich 
einige Mobificationen in ber Ausführung felbft ale zweckmäßig. 

Die Fettbeſtimmung wurde entweber durch einhalb⸗ Bis ein- 
tägige Digefion mit Aetherdampf und Verdunſten der gefammten Aether: 
quantität ober durch ein= bis zweitägige lalte Digeftion mit Aether in 
verfchloſſenen Flaſchen ausgeführt. Bei letterer Art wurde unter Ber- 
meidung jeglicher Berbunftung ein beitimmter Volumtheil, meiſtens brei 
Biertel der geſammten Menge, mittelft Druds in eine oberhalb ber 
Flaſche befeftigte Pipette abfiltrirt und der Berbunflung überlafin. Die 
Refultate beider Methoden zeigten, fobald bie Einwirkung, wie oben 
erwähnt, eine hinreichende war, gute Uebereinſtimmung. Berwendet 
men bei legterer Methode nit zu wenig feingeriebene Subſtanz und 
eine binläugliche Menge Aether, fo mäflen natikrlih zwei nach einander 
folgende Proben daſſelbe Refultat ergeben. Beiſpielsweiſe mag hier 
angeführt werden, daß nach Ietterem Verfahren bei zwei angeftellten 
Berſuchen die Reſultate folgende waren: 

Nah zwölf Stunden Falter Digeftion bei 1,633 Grm. Rapskuchen 
— 10,82 Proc. Fette; dagegen nach breitägiger Falter Digeftion bet 
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1,2205 Grm. vefjelben Rapskuchens 11,25 Proc. ine Digeflion mit 
Aetherdampf lieferte 11,15 Proc. Man ſieht hier deutlih, Daß eine 
zwölfftünbige Behaudlang, ſelbſt unter fleikigen Uwfegätteln, wie es 
gefhah, nicht hinreichend ift, und jedenfall für eine derartige Ertrac⸗ 
tion mindeftens ein Tag Zeit gegeben werden muß; die Extraction mit 
Aethervampf war ebenfalls zwölf Stunden lang fortgefegt worben. 

Die Ermittelung des Gehalts an Cellulofe geihah, wie üblid, 
durch aufeinanderfolgende Digeftion mit dreiprocentiger Salzſäure, drei⸗ 
procentiger Natronlauge, beinahe abfoluten Alkohol und zulet mit Aether 
in gelinder Wärme; nur Bei ben Leinfanten und Delluchen umfte füh 
eine vorhergehende Ertraction mit Werber vortheilhaft erweifen. 

Das Abfiltriren der Salzfäure, vor Allem aber ver Wafronlauge 
von dem damit ertrahirten Rückſtande ift eine der mißlichſten und laug⸗ 
wicrigften Arbeiten bei Unterfuchungen dieſer Urt. Man kann ſie je 
buch folgende einfache Vorrichtung befchleunigen. Cine ungefähr 9" 
lange Glasröhre zieht man an dem einen Ende tridhterförmig aus und 
bringt an diefe Stelle einen, wenn es fih um bie legte Filtration 
handelt, vorher gewägten, aus dicht aufeinander gewidelten Platindraht 
beftehenben und an die Wandungen ber Glasröhre möglichſt gut am 
fließenden Trichter. Wenn diefe Röhre nun mit der zu filtrirenben 
Flüffigfeit gefült und das Filtrat fo lange zurüdgegefien worben if, 
als es trüb war, fo verbindet man das obere Ente diefer Röhre mit 
einer andern Flafche luftdicht, in welche eine durch Einſchaltung eimes 
ſtautſchukrohrs beweglich gemachte Waflerfänle mündet. Wfänglich Darf 
man wur einen wenige Zoll betragenden Drud auwenden, doch hat maz 
ih zu fleigern, je mehr ſich die Subftanz feſtgeſetzt bat und de Lang: 
famer die Flüſſigkeit filtrirt. In einzelnen Fällen babe Ich ven Dend 
58 zu 8 und 10 Fuß fleigern müflen, um innerhalb eines Tages bie 
Filtration und das Auswaſchen zu beenden. 

Bei der Unrechnung des Gehalts an Stidfioff, wie ihn Die Ber 
brennungen mit Ratronkalk lieferten, auf Protein biente vie Zahl 6,28. 

Folgende Tabelle enthält die procentifch bevechneten Ergebnißgahlen 
aller. einzelnen Beſtimmungen: 
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Fett. 

% Ye 
Exbien. . . | 15,03) 2,78/82,19|3,90 24,3 | 1,51 4,30 
Roggen . . | 10,29| 2,11/83,60 137 1,36 | 8,5 | 2,29 1,47 
Roggenftroh | 12,39] 4,79182,82 v4 0,43 | 2,68] 1,43 36,05 
Biefenhen . | 12,87] 7,33|79,80|1'%5 11,56 | 0,75] 420 |22,00 
Kartoffeln . | 75,74| 1,27]22,99 ars 0,268, 1,70 — 0,64 

3,33 3,58 35,29 

Leinfamen . 9,28 (32 87,39 3,60 3,59 |22,4 35,82 35,96 4,16 
Leinkuchen. | 13,49] 6,99|79,52 50 11’sot1,54| 7,87 


Rapskuchena 13,71] 8,07|78,22 2 15.28 33,0 1108 11,02)10,58 
Desgl. = b.| 14,54| 8,25|77,21|5,49 34,3 110,02 — 
Desgl. =e.*)| 14,52] 8,02|77,46[4,29 26,8 |11,11 — 
Desgl. =d.*)| 13,57| 8,0118,424,94 30,8 1016 10,24| — 


Zur nähern Bezeihmung ber Dualität diefer Futtermittel, welche 
fergiam gexeinigt zur Analyfe verwandt wurden, und als Borausichidung 
zu ber in nächſter Tabelle aufgeführten procentifchen Zuſammenſetzung 
berfelben, mögen noch einige weitere Hahlenverhältnifie folgen. 

t fa. Scheffel Exbfen hiervon würde 123,075 Kilogem. wiegen; - 
1 0 = Roggen = = 10327 = = N 

Diefer Roggen felbft ift auf einem an und für fich zwar guten, 
aber ansgetragenen Boden nad dem im früherer Zeit bier ziemlich all- 
gemeinen Syſtem der Zweifelderwirthſchaft, ohne allen Dünger, gebaut 
worden. 

Das Hen, auf einer im Untergrund kalkhaltigen, jedoch in ben 
meiften Jahren naſſen Wiefe probucirt, zeigte, fo weit ſich erfennen 


* e nnt d von bentfchen Oftfeehäfen bezogen. 


— — — — — — — — 
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ließ, nach der von Herrn Dr. Ekman vorgenommenen Unterſuchung, 
folgende Pflanzenfpecies, und nach Reportirung des nicht mehr Deutlich 
Erkennbaren folgende procentifhe Zufammenfegung: 


Pimpinella Saxifragae L . . 3,85 %,. 
Lathyrus pratensis . . . 245 = 
Vieia augustifolia Roth. . . 44,49 
Vieia eracca L. . . ... 19235 


Anthriscus sylvestris Hoffm. . 1,69 
Taraxacum officinale Wigg.e. . 1,05 


u u 1 u u 


Geum rivale LU. . . . ....6,33 

Ranuneulus acris L.. . . . 295 = 
Spirasa Ulmaria L. . . . . 5,98 = 
Sonchus arvensis L.. . . . 245 = 
Carım Carvi . . . 2.2.9598 = 
Avena pratensis L. . . . . 1,71 = 
Pos pratensis L.L. . . . . 140 = 
Agrostee . . 2 2 2...95,71 = 
Eqiseta -» . 2222.05 = 
Cariee8 . . . 2 2 2.2.1719 = 


100,00 %.. 


Die Kartoffeln waren in Bezug auf ihre Größe als eine mittlere 
Sorte anzufehen; im Durchſchnitt wog das Stüd 42,17 Grm. 
Ueberfihilih zufammengeftellt würben bie einzelnen Beſtimmungen 
in folgender Tabelle ihren Ausdruck finden. Die letzte Columne ent 
hält die im Infttrodenen Futtermittel (mit 4 == 14,3 Proc. Waſſer be 
rechnet) befinblihe Onantität Protein als Einheit in Relation zu fyett, 
® Holzfafer und den übrigen ftidftofffreien Nährftoffen. 
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Miner 1 uebrige Verhãltniſſe zwiſchen 
Futterſtoff. Waffer. Behand. ‚|Bro- Fett. dolz⸗ uf Brot., Fett, Holzf. 
theile. tein. faſer. freie Su und N.⸗reie Sbſt. 

ſtanzen. 
Erbſen... | 15,03 | 2,78 24,3 | 1,51) 4,30| 52,08 1: 0,081: 0,177: 2,148 
Roggen .. | 14,29 | 2,11 | 8,5 | 2,29) 1,47| 71,34 11:0,270: 0,173: 8,393 
Roggenſtroh 12,39 | 4,79 | 2,66| 1,43136,05| 42,66 j1:0,533:13,451:15,917 





Wiefenhen . | 12,87 | 7,33 9,75) 4,20122,09| 43,76 |1:0,431: 2,265: 4,488 
Kartoffeln . | 75,74 | 1,27 | 1,70 — 1 u64| 20,65 1: — : 0,376:12,147 
2einfamen . | 9,28 | 3,33 122,4 85,56) 4,16] 25,27 |1:1,587: 0,186: 1,138 
Leintuchen . | 13,49 | 6,99 31,1 j11,54| 7,87] 29,01 |1:0,374: 0,258: 0,938 


ſred. 13,71 | 8,07 [33,0 I1,02l1o,sel 23,62 |1:0,334: 0,321: 0,716 
Desgl. - | 14,54 | 8,25 134,3 110,02) 32,99 1:0,292: "0,959 
- beutfch.! 14,52 | 8,02 26,8 ınııl 3985  I1:0,414: 1,476 
Desgl. - [13,57 | 801 30,8 10 2a41 37,38  11:0,832: 1,213 

D | ’ 





Mittheilungen aus der Station Dahme. 
(Preuß. Prov. Brandenburg.) 


I. 


Die Bertheilung der Mineralftoffe und des Stieftoffs über 
die Organe des Rothklees in den verjhiedenen Perioden 
feines Wachsthums 


von 


x. Hibridt, Affiftenten. 


Bereits zu Anfang des vorigen Jahrhunderts jhuf Stephan 
Hales durch feine pflanzenphuflelogifchen Stubien („Vegetable Staties“ 
1727) die erften Materialien zu einer Wiflenfchaft des Landbaues, die 
fpäter, zu Ende bes 18. Jahrhunderts, durch die Forſchungen Se⸗ 
nebier’s, Ingenhouß', vor Allen aber durch die fireng wiflen- 
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Thaftlihen Unterfuhungen Sauffure’8 bebeutenb erweitert wurden. 
Später verfuhte Davy durch feine 1813 erfhienene Agriculturchemie 
der Landwirthſchaft eine weitere Begründung zu geben. Ihm folgten 
Hermbftädt, Jahn, Jablonsky und Kaffaigne Rein wiflen- 
ſchaftliche Forſchungen in jedem Zweige der Naturwiſſenſchaft mußte 
förbernd anf die Ausbildung einer Wiſſenſchaft des Ackerbaues werfen. 
So haben wir bier als Bertreter ver Chemie Berzelius, Braconot, 
Einhof, als Pflanzenphyfiologen De Candolle, Mayer u. A., u 
neuerer Zeit Hugo v. Mohl, Schadt u. v. U. zu erwähnen. di 
die Lehre vom Dünger arbeitete Gazzeri und bie wichtigen Unter⸗ 
fuchungen eines Schübler, noch mehr diejenigen Sprengel’s, ſchufen 
die erfte Bodenkunde. Die Arbeiten Sprengel’s find mod ut in 
dem Maße anerkannt worden, wie fie es verdienen. Wie Bieles iſt 
noch heute frommer Wunfh, was er fhon vor Jahrzehnten als Be- 
bürfuiß erfannte und ausſprach. 

Eine dauerhafte Begründung gewann jedoch die Wiſſeuſchaft des 
Aderbaues erft mit dem Jahre 1840 durch Liebig's „organifde 
Chemie in ihrer Anwendung auf Agricultur und Phyfio- 
logie“. Und vier Jahre fpäter, 1844, veröffentlihe Bouffingault, 
Landwirth und Gelehrter zugleih, feine „Economie rurale“. Was 
biefer mächtige Geift, fo Praktiker wie vertraut mit den Grunblehren 
aller Zweige der Naturwiſſenſchaften, unter den verfchiebentlichften 
Klimaten und nah allen Richtungen hin an Erfahrungen gefanımelt, 
das legte er in dem genannten Werke, verarbeitet zum Nuten der Land⸗ 
wirtbicheft, nieder. Durch ihm wurde zus Gewißheit erhoben, was 
viel früher jhon Männer wie Thaer, Koppe, Burger, Schwerz 
u. U. ausgefprohen, der Landwirthſchaft werde einft aus ven Natur= 
wiſſenſchaften ein großer Bortheil entfpringen, ihr durch fie eine große 
Zukunft werden. Und konnte e8 anders fommen? Wußte nicht ver 
denkende, mit ven Fundamentalfätzen der Chemie, Mineralogie, Klima 
tologie u. f. f. vertraute Lambwirth zu der Veberzeugung gelangen, daß 
einft, wenn aud) erſt nach Jahren, die unzähligen im Gebiete ver Land⸗ 
wirthichaft fih ihm aufbrängenden Fragen, durch bie Geſetze ber Natur 
eine genũgende Löſung erfahren wiirben? Bouffingault war.es, ver 
um Theorie und Praris ein feſtes Band ſchlang. 

Sogleich nach tem Erſcheinen des genannten Liebig' ſchen Werbes 
entſtand unter den Phyſtologen und Chemikern eine bedeutende Bewegimup. 
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Zahlveiche Eontreverjem gegen dieſe erſte und Liebig's fp&teren Schriften 
führten endlich zu der Ueberzeugung, daß nicht immer bie Chemie allein 
ir Stande jei, die vitalen Borgänge zu erllären. Vertreter aller Ratur- 
wiſſenſchaften jchufen jegt Material zum Weiterausbau der Wiflenfchaft 
des Aderbaues. Dank den vereinten Beftrebungen naturwiſſenſchaftlich 
gebilveter Praktiker, uud einer gefunden, auf Erfahrung fußenven, 
Thoorie, iſt heute der Landbau ebenbürtig den anderen angewandten 
Disciplinen der Naturwiffenfhaft zur Seite geftellt. 


Das reich angehäufte Material im Gebiete der Agriculturchemie, bie 
Ausbeute zahlreicher Unterfuchungen und Berfuche, bat zwar den Pral- 
tifern ſchon mande materiellen Vortheile gewährt, auch einzelne Natur- 
gefege anfzuhellen gebient, im Ganzen aber das fchöne Ziel: Ausbau 
der Landwirthſchaft auf naturwiſſenſchaftlicher Grundlage, nur weiter 
dinausgerüdt. Die Nothwendigkeit, neben den auf unmittelbare pral- 
tiſche Refultate gerichteten Unterfuchnngen anch der allfeitigen rein wiffen- 
Ihaftlihen Forſchung Raum zu geben, hat zuerft Adolph Stöd- 
hardt Far erfannt. Ihm gebührt aud) das Verdienſt, für dieſe Zwecke 
die Idee der fogenannten landwirthſchaftlichen VBerjudsftatio- 
nen angeregt zu haben. Im ver Einleitung zu feiner „Xebens- 
befhreibung der Haferpflanze“ fennzeichnet Ad. Stödharbt 
jehr Har den Weg, ven jegt die Forfhung zu gehen habe. Wie ſchon 
längft in den befcriptiven Naturwiffenfchaften monographiſche Behand⸗ 
fung einzelner Pflanzen und Thiere, Pflenzenzruppen und Thierfamilien 
am erften Licht über bie bearbeiteten Gegenftände verbreitete, hofft ex 
auch für die Agricultur von einem ähnlichen Vorgehen großen, raſchen 
Nuten. Richt bei den äußeren Erſcheinungen jeboch follen wir ftehen 
bleiben: auch die tief innerfte Wahrheit des zum Vorwurf unferer Un- 
terfuchung genommenen Gegenſtandes follen wir zu ergränben fuchen. 


Die Biographie einer land- ober forſtwirthſchaftlichen Gulturpflange 
werde zufammengefett fein aus ben praltiſchen Erfahrungen, welde ber 
Laud oder Forſtwirth über die Eigenthümlichkeit dieſer Pflanze bei deren 
Anbau eingefammelt Habe; aus ven botaniſch-phyſiologiſchen Beobach⸗ 
tungen, welche über die äußerlicden und innerlihen Bormänberungen und 
deren Zufammenhang mit dem Leben der Pflanze gemacht worben jeien; 
endlich aus den phyſilaliſch⸗ chemiſchen Unterfuchungen über bie materielle 
‚Bufamwenfegung des Pflanzenförpers und deren Aenderung während 
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bes Lebens der Pflanze, wie über die Bezugsquelle, Bezugtart ic 
biefer Materialien. 

Den fo von Stödhardt vorgezeichneten Weg als den richtigen 
erkennend, haben wir uns die vergleichende Erforſchung ver Lebensvor⸗ 
gänge in ber Seepflanze zum Vorwurf genommen und theilen im Fol⸗ 
genden bie Ergebnifie erfter Unterfuchungen mit. Es mögen dieſelben 
ben Praltikern zu wiſſenſchaftlich erfcheinen, in der That find fie es 
wenigftens in ihren Confequenzen nicht, denn fie mäljen und werde 
früher ober fpäter dem Praltiker als treue, feſte Stügen bienen. 


Methode der Unterfudung. 

Das Leben der Pflanze fcheivet fi im drei große Epochen Durch 
ben Samenftrang mit der Mutterpflanze verbunden liegt im drucht⸗ 
fnoten der weiblichen Blüthe das Eichen. Nach feiner Befruchtung durh 
ven Samenftaub der Anthere beginnt in ihm eine. kräftige Reackion. 
Aus dem Nahrungsfaft der Mutterpflanze felbft bilden fich im ihm bie 
neuen Zellen, welche zu Organen werben. Im biefer erſten Epoche er- 
mangelt die neu fich bildende Pflanze, aufgebaut aus bem Saft ber 
ſterbenden Mutter, der directen felbfiftänpigen Aufnahme von 
Außen und der Umwandlung zugeführter Rohnährftoffe. Das zum 
Samen gewordene Eichen löſt ſich von der Mutterpflanze ab. 

Unter dem Einfluß von Feuchtigkeit, Wärme und Luft nun be 
ginnt in dem ruhenden Samen die „Keimung“: bie Entwidelung der 
primitiven Gebilde der neuen Pflanze; das Würzelchen ſtreckt fih nad 
bem Mebium bin, aus dem es fpäter die für weiteres Wachsthum 
nöthigen feften Nährftoffe aufzunehmen hat. Nach der entgegengefetten 
Seite entwidelt ſich das Federchen, die Organe vertretend, welche aus 
ber Luft Nahrung aufzufaugen und einen Theil unbrauchbar geworbener 
Körper auszuſcheiden beftimmt find. Die Kotylevonen aber find bie 
Nahrungsfpeicher für die junge Keimpflanze, fo lange dieſe noch wicht 
in genägender Weife ſelbſt für ihre Weiterbildung forgen mn. Um: 
Bildung organiſcher und anorgamifcher Körper, welche in bem bisher 
ruhenden Samen abgelagert waren, zu lebensfähigen Organen charakte- 
rifiet diefe zweite Epoche; feine Aufnahme firer Näbrftoffe von 
"Außen. 

Treten die Kotylevonen außer Thätigkeit, ift ihr Gehalt am Nähe 
ftoffen confumirt, fo bat inzwifchen das Wurzelchen Nebenwurzeln er⸗ 





halten und nimmt von Außen auf; nad oben hin bilden ſich Stengel, 
Blattſtiele, Blätter, Blüthen u. ſ. w., in beuen die Affımlilation 
der von ben Wurzeln und Blättern zugeführten Rohftoffe erfolgt. . 
Dieß die dritte Stufe im Pflanzenleben. Sie fehließt mit der Wieber- 
bolung des Freislaufs, mit der Bildung des Samens. 

Die Unterfuchung der Stoffwanderung in biefer britten Lebensepoche 
des Rothilees habe ich mir im vorliegender Arbeit zum Vorwurf ge- 
nommen. 8 erheifchte diefelbe aber nothwendig die Eintheilung biefer 
ganzen Epoche in mehrere Perioven, bie zwar keineswegs fcharf von 
einander gejchieben fein konnten, da unmerflich eine in die andere über- 
geht, immer aber in fo weit begrenzt fein mußten, daß fie mit ber 
phyſiologiſchen Entwidelung der Pflanze un engen Zuſammenhang landen, 
alſo möglihft natürliche waren, dann aber auch, fo viel thunlich, eine 
präcife Trennung zum. Zwed bes technifchen Theils der Unterfuchung 
zuließen. 

Mag ber Rothklee allein oder als Unterfrucht angeſäet werben: bei 
günftiger Witterung gelangt er hänfig ſchon im erſten Jahre zur Bläthe. 
Ich dehnte die Unterfuhung auf einen in leichterem Sandboden und 
einen anderen in dem humofen Sande des Verſuchsgartens der Station 
Dahme gewachſenen Rothklee aus. Im dieſem letzteren Boden kam der 
1859 ohne Deckfrucht angeſäete lee, einige wenige Pflanzen ausge⸗ 
nommen, nur bis zur erften Periode, d. h. bis dahin, wo die Pflanze 
aus dem Wurzelhals heraus Stengel zu treiben anfängt. Im zweiten 
Jahre kehrt viefe Periode nothwendigerweife wieder; ihr folgt bald Die 
zweite: Pflanzen mit ausgebilveten Stengeln, vie Blüthenknöspchen 
zu treiben beginuen. ‘Die dritte Periode fließt mit der vollen Blüthe 
der Pflanzen, die vierte enblih mit der Samenteife. In diefer legten 
Beriode find die Stengel nur noch theilmeife grün, Blattitiele und 
Blätter finden fih nım noch am oberen Theil ver Pflanze, bie ver- 
härteten Kelchröhren umſchließen reife Samen. 

Da es von Intereſſe fein mußte, das Verhältniß der verſchiedenen 
Schnitte des Rothllees zu einander leunen zu lernen, wurbe ein Theil 
des Verſuchsfeldes zur Zeit der Dlüthe gemähet, und bie jegt aus ber 
Wurzel neu heranswachſende Pflanze durchlief normal die Perioven des 
erften Schnittes. 

Ein rechtes Bild von der Bertheiluug der Rothkleebeſtandtheile über 


die ganze Pflanze zu erhalten, wurden die Pflanzen ieber Periode in 
Landw. Berfuche:&tat. III. 


— — — — — 
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ihre Organe getrennt, die der erſten alſo in Blattſtiele (nebſt der 
anfitzenden häutigen Verbreiterung) und Blätter; bie ber zweiten in 
Stengel und die beiden vorgenannten Organe, zu denen fid) im ber 
dritten Periode no die Blüthen (Blüthenfnöspchen, Blüthen in voller 
Entwidelung und folde, die bereitd abzufterben begonnen, gemijcht) ge- 
fellten, welche letttere in der vierten Periode in Blüthentheile ohne Samen 
und mit Samen geſchieden wurden. Zur Unterfuhung fammelte ich zur 
ganz gefunde Pflanzen mittler Größe, an denen der Charakter ver Pe 
riode möglichft ausgeprägt war. Bon ben dicht über der Erbe gefchnit- 
tenen Pflanzen wurden alle abgeftorbenen Organe entfernt; die einzelnen 
Theile, um ihnen bie grüne Farbe zu erhalten, an einem [uftigen Drte 
porgetrodnet, darauf aber bei 110° C. völlig waſſerfrei gemadt und 
gewogen. So ergab fi das abfolute Gewicht der Organe für eine 
Pflanze im waſſerfreien Zuftande und die relativen Berhältmile ver 
Organe. Diefelden Zahlen für frifhe Pflanzen murven neben ver 
Wafferbeftimmung erhalten. Zu dieſem Zwecke jammelte ih auf 
dem Felde von einer Fleineren Anzahl Pflanzen in bereitftehende gut 
verfchließbare und gewogene Gläſer die einzelnen Organe, wägte und 
trodnete bei 110° C., bis zwei legte Wägungen gleich waren; der Bro: 
centgehalt an Wafler für die ganze Pflanze wurde berechnet aus ben 
Procentzahlen für die Organe und den Procentverhäftniffen viefer zu 
einander. Zu allen weiteren Beftimmungen biente dad im blanken 
eifernen Mörſer zerftoßene trodene Material. 

Die Beflimmung des Stidftoffs geſchah kurz nach dem jedes⸗ 
maligen Einfanmeln des Materials durch Verbrennen veffelben mit 
Natronkalk nah Barrentrap- Will, Auffangen des gebildeten Am- 
moniumoxyds durch verbiinnte Salgfäure, Abfcheiven vefielben als Platin⸗ 
falmiaf und Berechnung des Stidftoffs aus dem hieraus burh ©lühen 
erhaltenen Platin. 

Zur Ermittelung ver Schwefeljäure- und Chlormenge be 
diente ich mich bed von R. Arendt in feiner. Arbeit „Ueber das 
Wahsthum der Haferpflanze“ angegebenen Verfahrens. Die Körper 
wurden in langen Glasröhren (unten durch ein kleines Papierfilter ver- 
ſchloſſen) mit einem forgfältigft von allen löslichen Stoffen befreiten 
weißen Sante gemifcht und fo durch eine Difhung von 1 Theil Sal: 
peterfäure und 6 Theilen Waſſer völlig erſchöpft. Das Filtrat füllte 
ih heiß mit jalpeterfaurem Baryt. Das vom fchmefelfauren Baryt 
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getrennte Filtrat wurde mit Silberfalpeter gefällt, der erhaltene meiſtens 
etwas gefärbte Ehlorfilberniederfehlag gefammelt und das erfle Mal mit 
heißer Salpeterfäure, dann mit reinem Wafler ausgewafchen. Es liefert 
diefe Methode der Schwefelfäure- und Chlorbeſtimmung fehr gute Res 
jultate, weder ein nachfolgendes Ausziehen mit Tohlenfaurem Natron, 
noh ein Erhigen mit neuer Säure machte weitere Mengen Schwefel: 
fäure oder Chlor frei, und hat man enblic, ebenfowenig ein Uebergehen 
des Schwefeld ver etwa gelöften Proteinkörper in Schwefelfäure unter 
Einfluß der Salpeterfäure zu fürchten: das barythaltige, vom ſchwefel⸗ 
fauren Baryt getrennte Filtrat gab felbft beim Kochen, wobei unter 
Zerflörung organifher Subftanz die Fläffigkeit ſich heller färbte, nicht 
bie Spur eines Niederſchlags. 

Die am angeführten Orte von Arendt vorgefchlagene Methode, den 
Schwefel zu beflimmen, bat mir feine genügenden Nefultate gegeben. 
Er behandelt den Körper zur Zerſtörung bes größten Theil® der orga⸗ 
niſchen Subftanz einige Male mit fehr concentrirter Salpeterfäure, jet 
der im Waſſerbad eingevampften Maſſe, „ehe fie völlig troden ift“, die 
Hälfte vom Gewicht der genommenen Pflanzenmaffe an Tohlenfaurem 
Natron zu, teodnet ein, vertheilt in fo viel Wafler, daß ein dünner 
Brei entiteht, und fügt dazu die fünffache Menge vom angewandten 
Pflanzentheil tohlenfaures Natron. Die dünnbreiige Mafle bringt er 
zur Trockniß, zulegt bei ftärkerer Wärme, zerreibt zu feinem Pulver 
und erhigt dieß im GSilbertiegel über gelinder Spiritusflamme. Es ift 
mir nad) diefer Methode nicht möglich gewejen, bei der letzten Operation, 
ſelbſt nad längerem Glühen und Zufag Heiner Mengen von Salpeter, 
die Maſſe völlig weiß zu brennen. Die Menge des Natrons fcheint 
mir zu groß, die des Sauerftoffs in dem gebildeten Salpeter aber zur 
Zerſtörung der noch anmefenden organischen Stoffe ungenügenn. Jeden⸗ 
falls würde man zum Ziele gelangen, wenn man das fohlenfaure Nas 
tron zufeßt, fo lange no eine reihlihe Menge freier Salpeterfäure 
anweſend, bie abdampfende Flüffigkeit noch dünnflüſſig if. Weil hier 
das Treffen des rechten Zeitpunktes aber jebenfalls ſchwer fein würbe, 
wandte ich die nachfolgende Mopification des Arendt' ſchen Verfahrens 
an, die mir ſehr gute Refultate gab. Je 1,0 Gramm des genommenen 
Pflanzenſtoffs übergoß ich in einem geräumigen Glaskolben mit 20 CE. 
Salpeterfäure (1,45 fp. ©.), erhigte das Gemiſch erft langſam bis zur 
Beendigung ver erſten Heftigen Reaction (ſtarkes Aufſchäumen unter 

. 18* 
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Entwidelung von Kohlenjäure und Unterfalpeterfäure), dann etwas ftärker. 
Die ziemlich weit eingevampfte Flüſſigkeit wurde in eine Porzellanſchale 
gebracht, ver Kolben mehrmals mit heißer Salpeterfäure ausgeſpült und 
-die vereinten Flüſſigkeiten im Waflerbxd zur völligen Trockniß abge 
dampft. Zum Nüdftend nun gab ih auf je 1,0 Gramm genommene 
trodene Pflanzenmaffe 6,0 Grm. eines Gemifches von 1 Theile wafler: 
freien kohlenſauren Natrons "und 3 Theilen falpeterfauren Kalis, löſte in 
Waſſer und verbampfte zur Trockne; die hellbraune oder gelbgefärbte 
grobkrümliche Salzmaſſe ward bei 110° C. längere Zeit getrodne 
und völlig aus der Schale entfernt, ungerieben im Silbertiegel bei 
mäßiger Spiritusflamme erhittt. Sehr bald beginnt am Boden und an 
ben Rändern vie Maffe zu fehmelzen, erhält ein dunkelbraunes Häutchen, 
wird aber gleih baranf weiß; im wenigen Minuten ift die Reaction 
durch die ganze Maffe erfolgt und beginnt diefe, fat Mar, zu fleken. 
Sobald dieſer Zeitpunkt eingetreten ift, muß ber Tiegel bedeckt werben, 
damit nichts von der ſchwach fprikenden Schmelze verloren gehe (eme 
Berpuffung habe ich nie beobachtet). Nach dem Erkalten wird in Waſſer 
gelöſt, vie trübe Flüffigkeit vorfichtig mit Salzſäure angefäuert, durch 
Abdampfen die Kiefelfäure entfernt und bie filtrirte mit Salzſäure an: 
gefäuerte Löfung zur Beitimmung ver Geſammtſchwefelſäure mit Chlör- 
baryum gefällt. Bon dieſer wurbe jene abgezogen, welche fertig gebilvet 
im Unterfuhungsobjecte exiſtirte, der Reft aber auf Schwefel berechnet. 
— Soll mit diefer Schwefelbeftimmung die ver Phosphorſäure ver- 
bunden werben, fo entfernt man zuvörberft aus ver vom fchmwelfelfauren 
Baryt getrennten Flüſſigkeit die überfchitffige Schwererve durch ein möglichft 
geringes Plus von fchwefelfaurem Natron, filtrirt, concentrirt und trennt 
die Phosphorſäure mittelft molybdaenſauren Ammons, löſt den Nieber- 
flag in reinem Ammon und fällt mit ſchwefelſaurer Ammonmagnefia. 
In diefer Arbeit ift nur in ven Samen die Phosphorfäure nach ber 
eben angegebenen Methode beftimmt; alle übrige Organe find fo reich 
an Alkalien und allanifhen Erden, daß ein Verluft an Phosphor beim 
Berajhen nicht wohl zu fürchten war, und habe ich deßhalb die Phos⸗ 
phorfäure in der Afche beftimmt, nachdem ich mich überzeugt hatte, daß 
in der That nad) obiger Weife hieran nicht mehr nachweisbar war, als 
aus der Afche fich ergab. 
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an Bhosphorjäure 


Es gaben 100 Theile 
3 ‚ in der Afche. T Pa 





Kleeblätr . . . 1,150 1,092 

Be. >. 1,514 1,432 

Kleeftengl . . . 0,283 0,287 

Unreife Kleeblüthen. 0,903 0,865 

Reife Kleeblüthen . ı 0,928 0,879 
| 


Mehrere Beltimmungen der Gefammtfchwefelfäure nad obiger Mes 
thode gaben für benfelben Körper faft völlig übereinſtimmende Reſultate, 
3. B. in einem Falle einmal 1,476 Proc. Scwefelfäure, das andere 
Mal 1,470 Proc., während in der Aſche beftimmt nur 0,417 Proc. 
erhalten wurden. 


Alle übrigen anorganiſchen Körper find in ver Afche beftimmt 
worben. Eine größere Menge trodnen Klees wurde zu dem Behuf in 
gut glafirten jchief liegenden Porzellantiegeln bei ſchwacher Hige voll- 
ftändig verafcht, der erhaltene Glührückſtand in falzfaurem Waſſer gelöft 
und durch Eindampfen und folgendes Löſen in ſaurem Waſſer Kiefel- 
jfäure, Sand und ‚etwaige Heine Mengen von Kohle abgejdieben. 
Durch Kochen mit coucentrirter Salilauge wurde die Kiefelfänre vom 
Sande und der Kohle, durch Glühen die lettere vom Sande getrennt. 
Alle folgende Zahlen beziehen fih auf fandfreie Subſtanz. Die von 
der Kiefelfäure und dem Sande getrennte Flüſſigkeit theilte ich in zwei 
Theile: drei Biertheile dienten zum Beitimmung des Eifens, Kalle ꝛc., 
ein Biertheil zur Alkalienbeftimmung. Das Eifen ward durch effigfanres 
Natron abgeſchieden und als phosphorfaures Eifenoryb (Fe, O,, PO,) 
beftimmt, der Kalk aus dem erlalteten ejfigfauren Filtrat als oral- 
faurer gefällt und als kohlenſaurer gewogen. Das Filtrat vom Kalt: 
niederfchlag wurde in zwei Hälften getheilt, aus ber einen durch pho8- 
phorfaures Natron und Ammon die Magnefia, aus der anderen 
mittelft fchwefelfaurer Ammonmagnefia die Phosphorfäure abgeſchieden. 
Die Beftimmung beider Körper geſchah als pyrophosphorfaure Magneſia. 
Die Trennung der Allalien von ven gleichzeitig anwefenden anderen 
Bafen und Säuren gefhah in bekannter Weife buch Aetzbaryt und 
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tohlenfaures Ammon. Gewogen wurben fie als Chlorallalien und durch 
Platinchlorid das Kali vom Natron getrennt. 

Die Rubrik „Miineralftoffe” in ver nachfolgenden Tabelle begreift 
alle ermittelten fertig gebildeten anorganifchen Körper des Rothklees in 
fih, mit Ansihluß des in den Proteinftoffen enthaltenen Schwefel und 
nad Abzug der dem Chlor äquivalenten Menge Sauerftoff. 

Bevor ih zu den Unterfudungsrefultaten ſelbſt übergebe, ſcheint 
es nothwendig, noch eine Beſchreibung der beiven Bodenarten zu geben, 
die den Verſuchsklee getragen hatten. 


Erfte Berfudhsreihe; 1858/59. 


As Verſuchsfeld diente die zur Domaine Dahme gehörige foge- 
nannte „Buchhorſt“, ein lehmiger Sandboden. Die Fruchtfolge vefjelben 
ift: Brache, Raps (gebüngt), Weizen, Gerſte, Mähellee, Beuen 
(Roggen), Kartoffeln, Gerſte. Im Jahre 1858 hatte das Feld pro 
Morgen 7 Mandeln Gerfte (mit untergejäetem Klee) getragen. 


Zweite Verſuchsreihe; 1859/60. 


Das Unterfuhungsmatertal für dieſe zweite Reihe lieferte ber 
Garten der Verſuchsſtation, ein tiefgrundiger huntofer Sandboden. Er 
hatte im Jahre 1857 bei Spatenbearbeitung Rühenpflanzen in mäßiger 
Stallmiftvängung getragen, 1858 in zmeiter Tracht als Berfuchögerten 
derſchiedene Gräfer und wurde 1859 am 21. Mai ohne vorhergehende 
Düngung mit Rothllee befüet. Der Klee lief gut auf, gelangte aber 
in bemfelben Jahre nur 518 zum Abſchluß der erſten Periode. Gr 
wurbe nicht gemähet und biente fo, auf dem Stode faulend, ald Dän- 
gung für das kommende Yahr. 1860 begann in ber letten Woche bes 
Monate März die Vegetation, fo daß am 30. April bie erfte Periode 
des erfien Schnittes geerntet werden konnte. 
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Analyfe der beiden Boden. 





Aderboven. Gartenboden. 







100 Theile abgeſiebter feiner 
Erde enthielten: 


Löslich in 1 Th. Salzſäure 
and 3 Th. Waſſer: 


Kali 0,026 | 0,099 | 0,086 
Natron 0,035 | 0,040 ] 0,031 
Kalkerve . 0,097 | 1,276 | 0,617 
Talterve . 0,095 | 0,164 | 0,148 
Eifenoryd 1,118 | 1,990 | 2,008 
Phosphorfäure 0,046 | 0,450 | 0,467 
Schwefelfäure 0,004 | 0,016 | 0,012 
Kieſelſäure 0,061 | 0,105 | 0054 


Cr > 2.2.2.2.) Spur | Spur. | 0,001 | Spm. 




















Sa. | 1,759 | 1,482 | 4,141 | 3,423 
Organiſchen Stidftff . . - ; 0,135 | 0,045 | 0,263 | 0,130 
Ammoniumoryp*) . . . . 0,0085 | 0,0053 | 0,0094 | 0,0119 
Thon und feinften Sand . . 124,1 33,5 15,5 16,1, 
Seinen Sam . . . . 147,9 48,7 |43,5 46,4 
Groben Sam . . ... I 16,5 ;34,0 33,7 
Organiſche Stoffe. . . - 1,3 | 7,0 3,8 
Sa. | m | 100° | 100 100 
Wafferhaltende Kraft in Ge | | 
wichtöprocenten 34 29 47 40 
Tiefgründigkeit | 9 Zoll | 2 Fuß | 18 Zoll ed Sans 
no rus. 


- Diefer Schilderung der beiden Bodenarten mag zunörberft eine -ges 
nauere Charakteriftit der darauf zur Entwidelung gelangten Kleeperioden 
folgen ; in der erften Tabelle die abfoluten Gewidhtöverhältniffe der ver- 
ſchiedenen Organe für je 10,000 frifche oder waſſerfreie Pflanzen in 
Zollpfunden, in der zweiten bie entjprechenden relativen Berbältnifie. 


*) Ueber bie Beſtimmung bes Ammonials ber Adererben cf. „Ziſchr. j. b. 
andw. Berf.-Stat.” Bo. II. ©. 213 ff. Die Red. 
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Tabelle l. 











gang 1, mitt 1, be 2 Juli —X el15,40 [2° 0,18” 
berhers 8 1, Schmitt 1, Per Su 1 — 
8 . . 3 . 3 «| 9,43 [2 
“ . “geil. 29 .» j1448 |i- — 
2261 26 . [1466 |1” 0,28”j 
3 22 14 . |14,815.0° 3 
2: ‚ «30m 8. Auguf. |36 - |17,71 jor Tage| 
— — 


*) Mitte Mai begann die allmälige Mahd des Klee's, bie es möglich 
machte, bie erſte und zweite Periobde bes zweiten Schnittes an einem Tage zn 
fammeln, gleichzeitig aber verhinderte, mit Sicherheit bie Entwidelungsbauer 
ber Berioben, bie mittlere Temperatur unb ben Regenfall anzugeben. 

=) Die vierte Periode bes zweiten Schnittes konnte nicht gejammelt 
werben, weil vor ber Reife bie Schafe auf das Felb getrieben wurben. 

) Durch heftige Winde unb Regen waren bie dicht ſtehenden Pflanzen 
vierter Periobe feR auf den Boden geſchlagen und fo im einander verſchlungen 
worben, baß es unmöglich wurbe, hinreichendes, noch nicht angefaultes Unter- 
ſuchungematerial zu ſammeln. 
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Tabelle L 


Tabelle U. 
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Es enthalten 10,000 Theile friſch: waſſerfrei: 
ganze Pflanzen. Stengel. Hi, Blätter. |Btäthen.| Sa. 1 Stengel. le Blätter. | Brüthen.| Sa. 
& |gapegang 2, Sauitti, Beriobe 2] 4979,2 | 1897,6 | 31232 | — |tvo0o | 3680,5 4407,7 — 10000 
8 31 4433,7 | 1077,3 | 22514 | 2237,6 |10000 | 4517,4 2296,6 | 2345,2 110000 
& . - 41 49861 | 6744 | 857.6 | 3451,9 |10000 | 48178 869.3 | 3622,0 10000 
5 2 .-. 3141 — Jası2 |55088 | — 110000 — 67058 | — 110000 
7 - 2] 2994,1 | 29195 | 4086638 —  110000,1| 2126,5 53499 | — | 999,9 
* -» 83152178 | 730,6 | 1740,3 | 2311,2 | 9999,9| 5196,8 1950,8 | 2133,6 110000 
S Jahrgang I, Schnitt, Periobe 1 — 5953,44046, 6 — 110000 — 4650,5 — [10000 
2 . ll -- 148743 | 5125,7 — [10000 — 6164,4 — [10000 
8 214653,8 2438,6 | 270786 | — 10000 || 4359,5 34140 | —  110000,2 
- ; . 3] 6163,3 | 1110,6 | 1692,6 | 1033,5 |10000 | 6450,4 1821,1 | 901,9 |10000 
= . 2.94 — [52919 | 47081 — 11000 | — 56316 | — 110000 
3 . - 2 3644,1 | 3195,4 | 31605 | — 110000 || 3120,1 39307 | — | 99998 
ES j - 3] 6648,4 | 1203,1 | 1380,8 | 1787,7 |10000 | 5629,3 1535,3 | 2056,1 |10000 





255 





Die bereits früher erwähnt, wählte ich aus ber großen Menge 
Pflanzen des Berfuchsfelves nur die aus, bie ihrem ganzen Aeußeren 
nach fih als mittlere varftellten. Ich glaube behanpten zu dürfen, 
daß es unmöglich fein möchte, felbft unter Taufenden von Kleepflanzen 
nur zwei zu finden, die bei gleicher Stengelzahl gleiche Stengellänge, 
gleiche Menge der Blätter u. f. f. ergeben, unb kounte deshalb beim 
Sammeln mih nur anf das Auge verlafien. Es darf darum nicht 
Wunder nehmen, wenn bie vorftehenden Tabellen Schwankungen und 
Abweichungen von unverfennbaren Gefegen für die Entwidelung ber 
Kleepflanze zeigen. 

Die Rotblleepflanze nimmt an Zrodenmafle zu von Beendigung 
der Keimungsperiode an bis zur "vollendeten Ansbildung des Samene. 
Der ganzen Pflanze folgen hierin ausnahmslos der Stengel und bie 
Diäthe; Blattftiele und Blätter wachfen bis zur Entwidelung der Stengel, 
worauf fie von unten herauf abzufterben beginnen. . 

Die Blattftiele ſcheinen von bier ab ihren Zweck, Vertretung bes 
Stengels in der erften Periode, erfüllt zu haben, fie ziehen aber durch 
ihr Abfterben die auffigenden Blättchen in Mitleidenſchaft. Die Blätter 
nun, als bie eigentlichen Transpiratoren des von ven Wurzeln reichlich 
zugeführten, wichtige Nährftoffe zubringenden Waflers, bilden fih in 
dem Maaße, ale fie pon den Stengeln verfchwinben, aus der Mitte bes 
Wurzelhalfes neu heraus, Bon Blattflielen getragen, halten fie hier 
länger aus, als ſelbſt die mit den fpäter etwa noch nachtreibenven Stengeln 
emporgebobenen Blätter. Die reichliche Bildung biefer nachgetriebenen 
Drgane erflärt eine Abweichung in vorfiehender erſter Tabelle: Periobe 
III. des zweiten Schnitte® zweiter Reihe ift reicher an Blattſtielen und 
Blättern als die correfpondirende zweite Periode. 

Das Fehlen von Periode L des erſten Schnittes erſter Reihe und 
ber vierten Periode in Reihe 1859/60 machen es leider unmöglich, die 
Größe der abfoluten Zunahme an Trockenfubſtanz von Periode zu 
Periode zu ermitteln. 

Tabelle I. zeigt für beide Verfuchsreihen in ben Schnitten bebeu- 
tende Verſchiedenheiten: ſowohl die friſche und wallerfreie 
Pflanze, wie ihre Organe beſitzen durch alle drei vergleidh- 
bare Perioden im erfien Schnitt ein größeres abfolutes 
Gewicht als im zweiten. Nur die Blüthen in Reihe 2 machen 
hiervon eine Ausnahme. Weitere Unterfuchungen werden zeigen, wodurch 
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diefe reichere Entwidelung des erften Schnitte beim Rothklee bebingt 
if. Den größten Einfluß üben ſehr wahrſcheinlich Witterungsverhält- 
niffe und bie hiervon bevingte Entwickelungsdauer. In Reihe 2 ift in 
ber That bie Zeit der Entwidelung des erſten Schnittes um ſechs Tage 
länger, als die des zweiten, und die Menge bed Nieverfchlags beträgt 
2” 9,4”, über 100% mehr, während die mittlere Temperatur ves 
zweiten Schnittes bedeutend die des erften überfteigt. 

Saft dafſſelbe, was fir die abjolnte Gewichtszunahme der Kleepflanze 
gelt, ftellt ſich auch bei Betrachtung der relativen Berhältnifie ber Or- 
gane zu einander heraus; bie Procentzahl für Stengel und Blüthe wirb 
mit dem Alter der Pflanze größer, währen Blattftiele und Blätter 
entfprechend zurücktreten. — Das Berbältniß der Dlattftiele zw bem 
Blättern in der wafferfreien Pflanze finft mit dem Fortſchreiten ihrer 
Ausbildung, die vierte Periode aber ſchließt wieder mit einer größeren 
Berhältnißziffer, wie die folgenden Zahlen zeigen: 

Be. 1. Ber. 2. Ber. 3. Ber. A. 


Reihe I. Schnitt 1...» . . ? 1:33 1:27 1:13 
Schnitt? .....1%0 1:31 1:37 2 
Reihe U. Schnitt 1... . . E16 E15 1:92 9 
Schnitt 2 ... 1:13 1:13 1:30 2 


Die Erklärung dieſes Verhältniſſes finde ich in Folgendem: die 
Kleepflanze beſteht in der Jugend nur aus Blattſtielen und Blättern. 
Mit der Streckung des Stengels beginnt das allmälige Abſterben ber 
erfteren Organe. Die Stengel tragen Blätter und Blattftiele, welche 
leßtere vom Grunde des Stengels ziemlich lang find, nach der Spitze zu 
aber beventend kürzer werben, jo daß ganz oben faft nur die Häufige 
Bafis derfelben die Blätter trägt. Zwar nehmen aud bie Blätter nad) 
oben an Größe ab, bei Weiten jedoch nidt -in dem Verhältuiß ber 
Blattfliele. Bon unten her fterben endlich auch die am Stengel figen- 
den Blattorgane ab, und damit muß das Verhältniß der Blätter zu ben 
Blattftielen wachſen. Cs müßte noch viel größer fein, als Tabelle I. 
e8 ergiebt, würde e8 nicht durch die fpäter in ber Mitte ber Pflanze 
ans dem Wurzelhals bervorgetriebenen Organe, deren ich eben fon 
erwähnte, mobificirt. 

Ich wende mich jetzt zuerft zur Betrachtung der Procentverhältniffe 
ber für bie einzelnen Sleeorgane und die ganze Pflanze in ben verfchier 
denen Perioden, Schnitten und Reihen beftimmten chemifchen Beſtandtheile. 
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Bie Bufammenfegung der Kleesrgane und der ganyen Pllame am 
Schluß der verfchiedenen Wachsthumsperioden, Schnitte und 
Reihen. 


Das Walter. 
Reife I. Jahrgang 2. 









Schnitt 1. Schnitt 2. 






Es enthalten 












































| l 
10,000 Beriobe 2. Periode 3.|Beriode 4.jBeriode Beriede 2.Periode 3. 
mm; — ont 
Stengel. | 8900 7093 1377 Ä — 8865 | 1102 
Blattftiele,. .. | 8501 7713 858 || 8690 8618 1732 
Blätter .....: 7900 7090 954 . 78775 | 7907 7416 
Bıüthen..... | — 7010 717 — — 1872 
Ganze Bflanze . | 8512 | 7147 | 1076 | 9237 | 8401 | 7086 
] | 
Reihe UI. 
1859: | 1860: 
Es enthalten — — | 
Schnitt 1. | 2. 
10,000 Schnitt Schnitt 
Berlode 1.|Beriode 1. Periode 2|Berine 3 jperioe 1. ‚Berione 2.1 Periode 3. 
— — ö— — — — — — — — — ö—— — — — — 
Stengel... | — — 8781 | 8240 | -- | 8731,5 | 7990 
Blatifiele . .." 8279 | 8865 | 8760 | 8748,5 | 8917 | 8633 | 8694 
Blätter ‚| 1798 | 8266 | 8288 | 8191 | 8430 | 8157 | 7757 
Blüthen . — — 833 — — 7654 


Ganze pflanz 





8084 8558 8642 | 8318,5 | 8688 | 8518,5 | 7983 


Im Allgemeinen ift der Stengel das waflerreichfte Organ. Yus- 
nahmslos enthält er in der jüngeren Pflanze mehr, als vie Blattftiele; 
bis zur Blüthe hin verliert ex aber ſchneller feine Feuchtigkeit, und es 
kehrt fich deshalb zur Blüthezeit für beive Organe das Verhältniß um. 
Für die nämliche Periove (ausgenommen die vierte) find die Blätter 
wafjerärmer als Stengel, Blattftiele und Blüthen, welche leitere bald 
pen Stengeln, bald ven Blattftielen im Waſſergehalt ſich nähern. 
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Einige unerhebliche Schwankungen ausgeſchloſſen, beobachtet man 
für die Organe wie für die ganze Pflanze ein Sinken des Waſſer⸗ 
gehaltes mit zunehmendem Alter. 


Die Perioven des erften Schnitte® laffen mit benen des zweiten 
verglichen, weder für die Organe, noch für die ganze Pflanze erhebliche 
Schwankungen im Waſſergehalt erkennen. Anders bei Bergleichung ver 
beiden Berjuchsreiben. Der Klee ber zweiten Reihe, im Gartenboben 
gewachfen, ift veiher an Wafler, als der vom Aderboven geſammelte. 
Am größten find hier Differenzen bei den Blattftielen, Blättern und der 


ganzen Pflanze. 


Die organifhe Subftan;z. 




















Reihe IL 
t 
Es enthalten Ä Schnitt 1. Schnitt 2 
10,000 Theile 
frifd. ‚Beriode 2.|Beriode 3. Periode 4.\Beriode 1.Periode 2. a 3, 
N BEE HERE 
Stengel... . . I 998 2826 ı 8390 | 10482 , ‚, 2174 
Blattitiele . ... | 1362 ! 2078 8587 11797 ‚1274 : 2089? 
Blätter ..... . 1946 | 26711 | 8223? 1950 | 1938,5 ' 2379 
Blüthen....... I. 2840 | 8858 — + 199 
Ganze Pflanze . | 1368 | 2714 8552? | 1608? | 14787 ı 2160? 
| | | | 
Reihe 1. 







Es enthalten 1860: 























10,000 Theile Schnitt 1. | Schnitt 2. 
friſch. Periode 1. Periode 1.Perlode 2. Veriode 1 1 [Brio — 3. 
Stengel... | — — | 1108 | 1649 | — | 1168 | 1918 
Blattfliele . .. | 1534 994 : 1105 j131 4 956 | 1243 | 1186 
Blätter. ... | 2001 | 1582 ! 15695 | 1831 | 1418 | 1684 | 2056 
Blürhen .. . | — — 1377 2200 
| 


| —— 
Ganze planze 1723 | 1295 | 1232 | 1660 | 1174 | 1355 
0 
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Reihe I 








Es enthalten 
10,000 Theile 
wajferfrei. 


Schnitt 1. Schnitt |. 





Periode 
4.*) 


Periode | Periode 
1.*) 2.**) 





Periode 
3.**) 





























Stengel..... | 9078 | 9722 9730 — 9231,57}. 9459 
Dlattftiele. .... | 9088,55 | 9333,5 | 9393 go01 ? | 9218 9210 % 
Blätter ..... 9270 | 9180 | 90919 | 9185,5 | 9263 9207 
Blüthen..... — 9497 9542 _ — 9367 
Ganze Pflanze. | 9164 | 9512 9583? | 91259 | 9245? | 93729 
| | 
Reihe I 

h f i 
Es enthalten u - 1860: 
10,000 Theile Schnitt 1. | Sänitt 2 
wafjerfrei. Beriode 1./Beriode 1. Perlode 2. |Periode 3. Periode 1.Periode 2.|Beriode 8. 

= m SE 
Stengel . . | — — 80859360 — | 9206 | 9542 
Blattitiele . . | 8913 Ä 8762 8813 : 9037 | 8827 | 9093 | 9080 
Blätter... . | 9089,5 9121 ı 9167 | 9014 | 9036 | 9141 | 9166 
Blüthen . . . | | — | 9382 | — —_ 
Ganze Pflanze: 8905 | 8983 | 9075 . 9278 | 8944 | 9147 9414,5 


| 


| 





L 
w 
1 
un | 


— — — 0 — 


* Berluft an Unterfuchungsmaterial machte bie Schwefelſänrebeſtimmung 
in ben Blättern und Blattftielen beider Perioden unmöglich. Der Ausfall ber 
bei etwaiger Anmwefenheit berjelben an organiſcher Subftanz eingetreten wäre, 
hätte böchftens 2—3 pro 10,000 betragen können. 


**) Kür die Stengel und Blattftiele dieſer Perioden fehlt neben der Schwefel⸗ 
fänre auch die Chlormenge. Analogien machen e8 ſehr wahrſcheinlich, daß durch 
beide Körper die Zahl für organische Subftanzg um höchſtens 6—7 pro 10,000 
würde herabgebrüdt mworben fein. Diefelben Ungenauigkeiten wiederholen ſich 
fpäter bei Angabe der gefammten Mineratftoffe.e Auch dort dürfen fie überfehen 
werben, ba ſchon ohne das Chlor und die Schwefelfäure filh eine beſtimmte 
Reihe ergiebt. Für die ganze Pflanze muß nothwendig der Fehler noch geringer 
fein, als für die betreffenden Organe. 
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Für die organif—he Zrodenfuhftanz gilt faft genau das Umgelehrte 
von bem, mas oben über das Wafler gefagt ift: die Stengel ber 
jungen wie ber reifen Pflanze find ärmer baran, als die Blattſtiele, 
bie ber blühenben reicher. Mit Ausnahme der vierten Periode enthalten 
bie Blätter mehr organifche Stoffe, ald Stengel, Blattftiele und ganze 
Pflanze; die veife Blüthe ift hiervon am reichften, bie unreife 
ſchwanbkt beträchtlich. 

Zur Reife Hin nehmen alle Organe und bie ganze Pflanze au 
organifcher Subftanz zu; die Zunahme wirb befchleunigt mit zunehmen: 
bem Alter. 

Die entſprechenden Perioden des erften und zweiten Schnittes zeigen, 
mit einander verglichen, feine nenmenswertben Differenzen im Gehalt 
an organifher Subftanz. ‘Die quantitativen Abweichungen ber zeiten 
Berfuchsreihe von ber erften für bie verfchiedenen Beſtandtheile der 
Organe und ganzen Pflanze zu ermitteln, fchlug ich folgenden Weg em. 
Ih ſuchte für jedes Organ die Differenz der correfpondirenden Perioden 
der entfprechenden Schnitte beider Reihen, abdirte die erhaltenen Zahlen, 
zog bie Summe ber Differenz und bividirte diefe durch die Anzahl der 
Differenzen. Die fo gefundene Zahl mußte das procentifhe Mittel des 
Reihenunterfchiedes für das betreffende Organ barftellen. So gemagt 
dieſes Erperiment bei ven Schwankungen in der Zuſammenſetzung ber 
vergleichbaren Organe für beide Reihen in ven verfchievenen Perioden 
fein mag, fo ſchien e8 mir doch der einzige Weg zu einem Ausbrud für 
das Mittel der Verſchiedenheiten zu gelangen, welche vie Kleepflanze 
zeigt, wenn fie unter abweichenden Boden- und Witterungsverhältnifien 
gewachſen ift. Ich laſſe Hier ein Beiſpiel folgen: 


Differenz an organifher Subftenz auf 10,000 Theile 
frifhen Organs für Weihe I. (gegen Reihe 1L.). 





Schnitt I, Periode J- 104 23714 3765| — |+ 231 
| = 34 1177)# 94761040 |+ 146314 1154 
22 1 —- 4 wat s2 | — |+ 34 

- 2 120+ 314 345 — |+ 13 

= 3 B6+ 90314 323 |— 20rl+ 261 
st 1303|+ 236142526 |+ 1256|+ 2103 

Mittel in J. . 3,26+ 4,72l+ 5,0514 628 4,21 


1“ 


ws 


Es zeigen alfo viefe Zahlen, daß im Durchſchnitt die zweite Reihe 
ärmer ift an organijcher Subftanz, als die erfte; die procentifche Größe 
der Differenz für die Organe und ganze Pflanze wird annähernd durch 
die unterfte Zahlenreihe ausgedrückt, voch eben nur annähernd, denn ich 
ging bei Aufftelung der eben bargelegten Berechnungsweife von der 
Annahme aus, daß beim Sammeln des Unterfuhungsmateriel® die auf- 
genommenen Pflanzen entſprechender Perioden auf gleiher Stufe ver 
Entwidelung fanden. Ein fo genaue® Sammeln ift aber unausführbar 
bei jeder Pflanze, fpeciell beim Klee; daß ich mich jedoch der möglichen 
Uebereinftimmung fehr genähert babe, dafür fcheint mir die Conftanz 
im „plus“ der organischen Subftanz fir die erfte Reihe in vorftehender 
Tabelle zu ſprechen. Bon dem dargelegten Geſichtspunkte aus bitte ich 
die Rejultate der Vergleihung beider Verſuchsreihen und Schnitte, für 
welche biejelbe Berechnungsweiſe gilt, zu betrachten. 


Die organifhe Subftanz der wafferfreien Organe ift allein abhängig 
von der Geſammtmenge der Mineralſtoffe. Es gilt für fie nothwendig 
ganz das Umgekehrte von dem, was fich fpäter über die Procentverhält- 
nifje der letzteren fagen lafjen wire. 


Ih laſſe jegt ven Stidftoff als folden folgen. So lange wir 
noch nicht willen, ob und wieviel davon dem etwa in ber Pflanze ent- 
haltenen Ammoniak oder der Salpeterfäure zulommt, und in weldem 
Verhältniß in ihr die verſchiedenen Broteinförper mit ihrem wechſelnden 
Stidftoffgehalt auftreten, fcheint ed mir wenig wichtig, diefen Körper zu 
Protein umzurechnen. Dem Stidjtoff folgt der Schwefel, ver zu erfteren 
in näherer Beziehung fteht, wenigſtens jeweit der Stidftoff den Protein- 
förpern angehört. Eigentlich mußte hier enplih auch die Phosphorſäure 
ihre Stelle finden; da wir aber noch in Unfenntuiß darüber find, wie 
viel von ihrer Geſammtmenge integrirender Beftandtheil der Proteinftoffe 
ift, wie viel in Verbindung mit Bafen abgelagert oder gelöft in ber 
Zelle auftritt, habe ich fie mit unter den Mineralftoffen aufgeführt. 


Land, Berfuhs-&tat. III. 19 
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Der Stidftoff. 


Reihe I. (1858/59). 
EEE 

















[2 


265,59 
| | | 


Es enthalten Schnitt 1. | Schnitt 2. 
10,000 Theile | | | 
wafferjrei. Period 2.|Beriode 3. Berne d. Periode 1.| Periode 2., Beriobe 3. 
— | 
| | 
Stengel... ... | 179,58 | 126,39 | 124,46 | — 190,62 | 167,63 
Blattftiele.. . . . | 277,12 ! 204, 28 | 201.95 | 298,52 | 228,98 242,87 
Blätter... . | 388,56 | 34449 | 2391.35 | 544,31 | 454,81 414,79 
Blüthen.. . . . ! 314,91 | 386.99 | ı 375,42 
t 


Sanze Pflanze . | 290, 0,34 | 227 25 | 239,35 463 53,34 341,63 
l 
I 


Reihe I. (1859/60). 


Es enthalten Schnitt 1. Schnitt 2. 
10,000 Theile 


Periode Beriobe | Periode Periode Periode Periode Periode 
1. 1. 2. 3.1. | 2, 3. 




















wafferfrei. 

— 
Stengel ... 232.02 163100 — 218,63 | 115,60 
Biattftiele . . | 242,71 | 313,09 | 23456 | 283.90 | 268.06 : 237.86 | 247.22 
Blätter. . | 435,33 | 534,86 | 554,39 | 497,85 | 511,0 | 465,31 | 47431 
Blüthen 378,53 | 340.84 


Ganze nie 332,29 | 449,50 | 353,85 | 253,47 | 404,87 En 1,26 | 227.25 


| | | 


Aus Periode 4 erften und zweiten Schnitte zweiter Reihe wurben 
nur die Blüthen unterfuht. 10,000 Theile enthielten an Stidftoff: 
Schnitt 1. Schnitt 2. 





Blüthen. . . 2020. 468,75 424,23 
Blüthentheile ohne Samen 2. 437,36 304,73 
Sumea . . . 220.0. 578,26 600,37 


Der Stengel AM bad ſiaſtofäninſe Organ, ihm folgen die Blatt⸗ 
ſtiele, die unreife Blüthe und endlich die Blätter. Zur Zeit der 
Reife enthält die Blüthe mehr Stickſtoff als die Blätter, bedingt durch 
Aufnahme während der Ausbildung des Samens, mit dem größten 
Gehalt an dieſem Körper. | 
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Die Blüthe ausgenommen, nehmen alle Organe zur Reife hin au 
Stickſtoff ab (die Ausnahme in Periove 3 des zweiten Schnittes von 
Reihe 1 und 2 erkläre ich mir durch reiches Auftreten junger Blatt 
organe aus dem Wurzelhals). In der ganzen Pflanze finkt der Stid- 
ftoffgehalt biß zur Bluthenperiode, von da ab ſcheint wieder eine Heine 
Zunahme einzutreten. 


Nur die Blattftiele des erften Schnittes zeigen, doch mit ziemlicher 
Conftanz, einen größeren Gehalt an Stidfloff, als die des zweiten. Alle 
übrigen Organe differien im Durchſchnitt faum oder nur jehr unerheblich. 


Reihe II. ftellt fich in ven Stengeln, Blattitielen und Blüthen nur 
um fehr wenig höher im Stidftoffgehalt, als Reihe J. Bei den Blättern 
ft die Differenz größer. Für die ganze Pflanze ift das Mittel des 
Stickſtoffgehaltes in beiven Reihen gleich. 


Der Schwefel. 

















Reihe L 
| 
In 10,000 | Schnitt 1. | Sänitt 2 
Theilen | 
waf ferfrei. Periode 2.|Beriode ʒ peibne ein 1.|Beriobe 2 pin 3. 
ö— — — Se u nn — 
Stengel ..... 19 237 | 1 |) — 21 26,08 
Blattftiele. ... . ? ? ? 109 219 
Blätter... .. 4056 | 31,57 ? 109 37,82 | 34,18 
Blüthen . | 2486 | na|ı _ 364 
? ? ? ? 
| i 
N) 


Ganze Bflänze | ? 
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E Reihe U. 
In 10,000 Tısse: | 1860: 
Theilen | Sqnitt 1 | Sqhnitt 2. 





| —————————— — — 
— — u a — — —— —— — — — 7— 


Stengel... — | -- pm 7* — | — | 10,46|12,85 











Blatiſtiele ... 25,0, ? ? 126,355 — | 15,80) 13,59119,57 | — 
Blätter... .. 38,16| 35,49] 41,28) 36,07] — | 29,15; 28,42|28 | = — 
Blüthen... —— — 22, 14 3248| — ‚ 39,72 
Ganze Pflanze . | 31,401 9 ? 11848 — (> ‚32 18,4 2 25 — 
Bluͤthen theile 

ohne Samen — | — | — — — 31,45) — — — 23,35 
Samen .. | — — — [3806| — | — je 

! 
| 





Es ift jehr zu bedauern, daß gerade die Zahlen für Schwere ſo 
viele Lüden zeigen. Ceine Beitimmung hatte ich bi® zu Ende der 
Unterfuhung binausgefchoben, und fonnten nun wegen einiger Unfälle 
und Wiederholungen bei den vorhergegangenen Beftimmungen und dadurch 
unzulänglic gewordenen Materiald die fehlenden nit in Ausführung 
gebradjt werden. Immerhin lafjen die vorliegenden Zahlen über das 
Auftreten des Schwefels in der Kleepflanze Folgendes erkennen. 


Für die nämliche Periode fcheint daffelbe zu gelten, was oben beim 
Stidftoff gefagt ıft: die Reihenfolge vom fehwefelärmeren Organe zum 
reicheren iſt: Stengel, Blattitiel, unreife Blüthe, Blatt. Die reife 
Blüthe enthält mehr Schwefel, als bie unreife. Ob die übrigen Organe 
nit zunehmender Reife an Schwefel ärmer oder reicher werben, bleibt 
fraglich. Schnitt 2 aus dem Jahre 1860 läßt vermuthen, daß in der 
ganzen Pflanze der Schwefel dem Stidftoff folgt, d. 5. bis zur Blüthe 
bin abnimmt. 
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Die Sefammtmenge der Mineralftöffe. 
Reihe ll 





Es enthalten | Schnitt 1. | Schnitt 2. 
10,000 Theile 
Periode 3. 


l 

| 
wajferfrei. Periode 2. Periode Yen 4 ⸗ Periode 1.Periode 2. 
— 1. — 


— — Zune 


| | 
@tengel. .. - - 922,4 278,1 2608 — ; 768,5 21 541,4 
606,7 | 999,0 ’ 781,9 189,9 ? 
| 
| 











Blattfliele Die Bu. 20 

(ätter | 7302 | 8201 | 9094 2! 8145 | 7372 | 7991 

Blüthen... . . - |, | a7 ag | — 633,0 
I 


416,9 | 875,3 ?ı 755,1 ?| 627,9 ? 


l IH 


Ganze Pflanze . | 835,7 | 488,0 








Keihe II 
Es enthalten 1850: _ 1860: 

10,000 Theile Schuttt 1. Sänitt 2. 
wafferfrei. Ber. Ber. 1.|Ber. 1 Ber 290.3. Beste 4 Ber. 1 1. . Ber 2., Ber. 3.|Ber.a 
nn y F — | —— — — I a 
Stengel ... . — | 5,31 631,38 — — ——— — 
Blattriele . 11086.6'1238.2 10880) 927! — 111734 906,9; 919,7] -- 
Blätter... . . ! 910, 5 0 2 832.6; Ar — |: 964, 4 858.91 83301 — 
Blüthen . - | | | 617,6, 594,0) |. .| 622,9] 600,5 
Sanze Pflanze . ſoianeiag 5 025, 122,1 — —— 853,3) 5855| — 

Blürbentbeile \ _ _ — 
ben eile | | 2 | 623,4 _ | _ |ess;5 
Samen..... — — — Er — — | — 1470, 


In der erften Periode entfalten die Dlattftiele ausnahmslos mehr 
Mineralftoffe, ale die Blätter. Periode 2 zeigt erhebliche Schwankungen: 
in ber erſten Verſuchsreihe enthalten Stengel und DBlattftiele faſt gleich 
viel davon, die Blätter find ärmer; in Reihe II. dagegen find die Blatt- 
ftiele dad reihfi: Organ, und bie Blätter, welde in beiden Schnitten 
faſt gleichen Mineralftoffgehalt erkennen lafien, ftehen das eine Mal über, 
das andere Mal unter den Stengeln. Die Perioden der Blüthe und 
Reife endlich (3 und A) geben folgenve Reihe mit wachſenden Mineral⸗ 
fioffen: Stengel, Blüthe, Blattftiele, Blätter. 
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Mit zunehmendem Alter der Pflanze finft die Menge der Mineral 
ftoffe am beträchtlichften in ven Stengeln und Blüthen; bei den Blatt- 
ftielen ſchwanken vie Berhältniffe der zweiten zur britten Periode, während 
von der erflen zur zweiten und von ber dritten zur vierten entfchievene 
Abnahme ſich geltend macht. Die Blätter verlieren von Periode 1 zu 2 
bin an Diineralftoffen; von da ab aber zeigt fi wieder Zunahme. Die 
ganze Pflanze nimmt conſtant mit dem Alter daran ab. 


Der erfte Schnitt läßt im Vergleich mit dem zweiten feine erheb⸗ 
Iihen mittleren Differenzen im Meineralftoffgehalt erkennen. Stengel, 
DBlattftiel, Same und ganze Pflanze find im erften Schnitt an organi- 
fen Stoffen um ein Sleines reicher; für die Blätter und reifen Blüthen 
ergiebt fi) Gleichheit, für die unreifen Blüthen geringes Minns. Um 
fo entſchiedener ift der Einfluß des Bodens auf den Mineralftofigehalt 
ausgeprägt: Blattftiele, Blätter, Blüthen und ganze Pflanze der zweiten 
Reihe finb daran erheblich reicher. 























Das Kalı 
RKeihe J. 
i— u 
Es enthalten Schnitt 1. Schnitt 2. 
10,000 Theile 
wafferfrei. [Periode 2 Hei 3. Periode 4 |Beriode 1.|Beriode 2.Periode 3. 
— —— —— ⸗ | n 
Stengel... .... 540,0 | 54,84 19,47 I — 328.88 ı 265,18 
Blattfliele. ... . | 407,81 ' 156,70 | 57,72 | 369,25 | 261,34 | 319.93 
Blätter ..... 172,81 | 122,78 | 38,70 || 222,09 | 186,58 | 228,98 
Blüthen...... _ 199,17 | 1426 — — 1 263,675 
Ganze Pflanze . | 352,885 | 112/86 | 68.41 | 270,57 | 235,71 | 261.74 
1 


| | 





267 




















Reihe I. 
Es enthalten 1] 1860: 
10,000 Theile | Schnitt 1. Sänitt 2. 
wafferfrei. —* 1. pe 1. | Ber. 2 ver. 3.|Ber ehe! 1. Per.2 br * 4 
Stengel .... | — — Isa8.16 —* .- | — 467.80'215,55 
Blatitiele . . . '498,08,683 ‚61,608,08 |510,07) — |663,21 456,11 497,08 
Blätter... . . '316,74/355,30'302,68 1 31 — 1352,22 282,47 244,91 
Blüthen. pe 97] 119,47! i — 128533. 162,83 
Ganſe Pflanze 413,75 481,; 23 4718 925 * 49 — 488,( 08 392,10.250,501, — 

Blüthentheile —— _ 

"ohne Samen] 109, 39) — — — — 163,02 

- — — — 154, ss! 


| = _ | — 1162,55 


In der jungen Pflanze (Per. 1) find die Blattftiele immer reicher 
an Kali, als die Blätter; das der DBlattftiele — 1 gejetst ift das Kali 
der Blätter — 0,56. Auch nad) der Ausbildung des Stengeld (Per. 2) 
enthalten vie Blattjtiele immer mehr Kali, als die Blätter, doch werben 
erftere von dem neuen Organe überboten. Die Blüthenperiove zeigt 
große Schwankungen in biefer Reihe. 

Kali von links nad) rechts zunehmend: 

Reihe I., Schnitt 1. Stengel < Blätter < Blattfliele < "Blüthen. 
= 2. Blätter < Blüthen —< Stengel << Bflattftiele. 


Reihe II, Schnitt 1. Blüthen < Stengel < Blätter — Blattftiele. 


= 2. Stengel < Blätter < Blüthen < Bflattftiele. 
Das Blatt fteht auch hier unter dem Blattſtiel, in welchem, gegenüber 
dem Stengel, jett wieder das Kali vorwaltet. Die reife Pflanze ents 
hält die Heinfte Dienge Kali in den Stengeln, ihm folgen fteigend vie 
Blätter, Blattſtiele und Blüthen. 

Meine Unterfuhung ſcheint zu beftätigen, was ſchon früher Antere, 
in neuefter Zeit wieder Sachs hervorgehoben, daß die parrenchhmreicheren 
Pflanzenorgane im Allgemeinen an Kalt ärmer find, als die gefäßreicheren. 

Bezüglich der Veränderungen, denen bie Salimenge in einem Or⸗ 
gan von deſſen Bildung bis zur Reife der Pflanze hin unterworfen ift, 
zeigen fi wenig Negelmäßigfeiten. Der Stengel und die Blüthe 
laſſen allein durch alle vier Schnitte eine entfchievene Abnahme erfennen; 
bei der ganzen Pflanze, für welche vafjelbe gelten mag, macht Per. 3 


268 


im zweiten Schnitt erſter Reihe eine Ausnahme. Die Schwankungen in 
den Blattſtielen und Blättern find viel zu erheblich, als daß fie 
fih in einen allgemeineren Ausdruck zufammenfaflen ließen. Für erfteres 
Organ wird man mit ziemlicher Beftimmtheit annehmen värfen, daß 
ihm in der jungen Pflanze der höchfte, in der reifen ver niebrigfte 
Raligehalt zulommt und daß die Blätter der reifen Pflanze ärmer am 
Kali find, als die jeder jüngeren. 


Boden und klimatiſche Einflüffe fcheinen ftart auf den Gehalt ber 
Kleepflanze an Kali zu influiren. Ohne Ausnahme find Blatiſtiel umd 
Blatt der im Gartenboden gewachfenen Kleepflanzen reicher an Kali, ale 
piefelben Organe ber 1859 auf Aderboden zur Entmwidelung gelangten 
Individuen. Die Differenzen find erheblich, ihr mittler Ausdrud if: 

für die Blattftiele ein Mehr von 2,4%, 
für die Blätter ein Mehr von 1,34. 


Auch die ganze Pflanze enthält in der zweiten Berfuchereihe mehr 
ber betreffenden Baſis, doch weicht bier die Blüthenperiope des zweiten 
Schnittes um ein Geringe ab. Vielleicht führen auch die Stengel im 
Durchſchnitt hier mehr Kali, jedenfalls iſt aber dann vie Differem 
unerheblich. 


Das Natron. 


Reihe J. 





Schnitt 1. 





Es enthalten Sänitt 2. 
10,000 Theile 


wafferfrei. 









Periode 2.|Beriode 3. Periode 2. 














Beriode 4.||Beriobe 1. Beriobe 3. 

















..... — 13,88 

22,05 | 18,69 | 20,18 

nn ö 4, 20,10 
oe... — — 17,025 

Ganze Bflauze . 7,26 10,19 17,57 





| 
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Reihe H. 













Es enthalten 
10,000 Theile 
wajferfrei. 













Stengel ... . — 1 11,08| 10,84 
12,24| 17,70| 13,91 


10.99| 1234| 11,77 
—- |. 1 
11,54| 13,53| 10,25 







36,87 53,23 137. 16,14 
23.29 17,70 15,80 


30,55 31,; ‚33 12,90 


Blütben . 
Ganze Pflanze . 
Blüthentheile \ 
ohne Samen 
Sumn..... 


Auf die Zahlen für Natron mag ich feinen zu hohen Werth legen, 
wenigftens die Hemeren Schwankungen (dahin gehört auch das ſcheinbar 
gänzlihe Fehlen des Natrons in den Blättern und Blattftielen dreier 
Berioden), auf deffen mangelhafte Methode ver Beſtimmung fihieben, bie 
bier beim Rothklee, wo das Natron fo fehr gegen das Kali zurädtritt, 
nur zu leicht eine Fehlerquelle zuläßt. 

Es läßt ſich jevenfalld aus obigen Tabellen für das Natron nad 
feiner Richtung hin eine ununterbrochene Reihe erfennen: fo groß find 
bie Schwankungen in ber Bertheilung biefer Baſis über die Organe des 
Rothlleed. Nur die Blätter ver zweiten Reihe jcheinen mehr davon 
zu enthalten, als die ber erften Reihe. 


Die Kallerde. 
Reihe J. 
















Es enthalten Schnitt 1. Schnitt 2. 

10,000 Theile 

wafferfrei. Periode 2.jBeriode 3. Periode 4.fPeriode 1.|Beriobe 2. Periode 3. 
Stengel ..... 161,54 95,91 | 110,84 — 117727 | 105,13 
Blattfliele. . . . | 272,46 | 282,37 : 305,41 | 223,53 | 229,50 | 198,36 
Blätter . .... | 352,62 | 505.73 | 64042 | 302.82 | 311,74 | 319,70 
Blüthen.. . .. _ 126,10 | 132,28 106,32 ° 


Ganze Pflanze . | 266,96 | 212.79 | 17808 | 276,70 | 262,39 | 153/945 
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Keihe U. 


Es enthaften 1859: 1860: 


10,000 Teile Schnitt 1. Sanitt 2. 
wafferfrei. Ber. 1. ‚Ber. 1. Ber. 2.ver. 3. ‚Ber. 4 Per. 1.|Ber. 2. Ber. 3.|Be. 1. 


iin“ 








| 

Stengel. .... — uns, sılı0o,4 — Tapes] — 
Blattftiele. . . . 1227,99:190 ‚031189,68,219,09| — 1211,42 209,41.178,44 
Blätter... .. 4,151268,75288,461335. 46 — 343; ‚36.347 1,46 3743 31 — 
Blüthen . — 1 — | — [148,81248,17. 1145,57/208,93 
Ga —5* ‚1263,68 238,56,190,12 157,47] — :285,73/236, 991163 N — 

füthentheile 

* Samen! — —2— — bo2 — | —- | — [807 
Samen ..... 





- | -| - | — en - —1-/230 


Der Brocentgehalt der Kleeorgame an Kalkerde fteigt in folgender 
Reihe: Stengel < Blüthe < Blattftiel < Blatt. 


Die Stengel nehmen bi8 zur Blüthe hin an Kalkerde ab, von da 
bis zur Reife zu. Die Blattftiele ver drei erften Perioden laſſen 
feine ausgeiprochene Ab- oder Zunahme erkennen, tie ber Reifeperiobe 
aber zeigen ben hödiften Kalfgehalt. Die Blätter und Blüthen 
werben zur vierten Periode hin ausnahmslos reicher an Kalferbe, bie 
ganze Pflanze ohne Unterbrehung ärmer. 


Bei Bergleihung des erften mit bem zweiten Schnitt läßt ſich allein 
in den Stengeln des erften Echnittes ein conftantes Minus an Kalkerde 
erfennen und ein Plus in den Ylüthen, doch find bei beiden Organen 
bie Differenzen nur unbeträchtlich. Die übrigen Organe ſchwanken 
bebeutend. 


Gegenüber der zweiten Verfuchsreihe ftellen ſich die Stengel, Blatt⸗ 
fliele und die ganze Pflanze erfter Reihe ziemlich ausgeſprochen höher 
im Kalfgebalt. Für die Blüthen gilt das Umgekehrte und vie Blätter 
ſchwanken. In Allem alfo faft Das gerade Gegentheil von dem oben 
vom Kali Gefagten. Während vie im Gartenboren gewachfenen Klee⸗ 
pflanzen dieſes Alkali im reicheren Maaße aufgenommen haben, ent- 
balten die in Adererde entwidelten relativ mehr Kalkerde. 
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Die Magneſia. 


RKeihe l. 








Es enthalten 
10,000 Theile 
mwafferfrei. 


Schnitt 1. Schnitt 2. 


Beriobe 1 (Periode 2.|Beriobe 3, 







Periode 2. 








Beriode 3. Periode * 








89,88 — 

125.97 | 156,86 

110,74 | 86,65 
48,80 _ 63,19 
79,31 | 109,78 64,35 





Es enthalten 
10,000 Theile 
wafferfrei 











Stengel ....| — — 39,301 — | — | 73,181 46,63) — 
Blattfiele ... 102,82; 94,14 , 56,64| — |, 90,80] 87,491 64,83) — 
Blätter... 93,89 65,52| 70,95| 86.181 .— | 85.251 79,97| 7044 — 
Blütben -....| — I — I — 1 56,80le1,5751 — | — | 54,38] 62,27 
Su Pflanze . | 98,66 76,50) 69,56| 50,84| — | 87,68] 80,06) 53,29 — 
Blüthentbeile — 

ohne — 60,986 | — — — 861,01 
Samen. .... 


— we — - | — [63,64 


In allen vier zur Unterſuchung gelangten jungen Pflanzen (Ber. 1) 
enthalten die Blattftiele mehr an Yittererde, als die Blätter. Auch nad 
der Ausbildung der Stengel (Per. 2) bleiben beide Organe in gleichem 
Verhältniß zu einander, nur der Stengel ſchwankt: während er in Per. 2 
erfter Reihe einen größeren relativen Gehalt an Talkerde als vie Blätter 
zeigt, enthält er in denſelben Perioden zweiter Reihe weniger hiervon. 
In ver Blüthenperiode treten wieder zwei verſchiedene Verhältniſſe auf: 

für Reihe I.: Stengel < Blatt < Bflattftiel, 
für Reihe II.: Stengel < Blattftiel < Blatt. 
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Dieſe Abweichungen finden in anderen Tallerveverhältniffen für tie 
Organe der beiden lettbefprochenen Perioden ihre Erklärung. Die 
Stengel und Blattftiele werden zur -Blüthezeit bin einmal ärmer 
an Magnefia, dann aber enthalten fie in ver correſpondirenden Periode 
zweiter Reihe immer auch erheblid meniger an viefer Baſe als in 
Reihe I., während die Blätter in beiden Reihen fonft feine Differenz 
zeigen. 

Wie eben erwähnt, nimmt in den Stengeln ver Magneſiagehalt zur 
Blüthe Hin conflant ab, um dann bis zur Reife wieder zu fleigen. Ganz 
baffelbe gilt für die Blattftiele, nur machen bier Periode 2 und 3, 
Schnitt 1, Reihe I eine Ausnahme. Die Blätter des erften Schnittes 
nehmen fonberbarer Weife bis zur Reife hin an Magneſia zu, während 
fie umgekehrt im zweiten daran ärmer werden. Die Blüte ver vierten 
Periode enthält immer mehr Talkerde, als bie der dritten. Bon ber 
ganzen Pflanze gilt ganz das von ben Blattftielen Gejagte. 

Schnitt 1 differirt von Schnitt ? im großen Durchſchnitt buch 
ein unerhebliches Minus an Tallkerde (das nur bei den Stengeln die 
Höhe von 0,17 Proc. erreicht), doch ift bei feinem Organ dieß Minus 
conftant. 

Stengel, Blattfliel und ganze Pflanze enthalten in ber erften Ber: 
ſuchsreihe beträchtlih mehr am Bittererde als Reihe 2. Blätter unt 
Blüthen ſchwanken fehr Rat; ihr Plus und Minus gleichen fi fall 
vollig ans. 


Das Eiſenoryd. 
Neiße J. 














Es enthalten Schnitt 1. Schnitt 2. 











10,000 Theile 

waſſerfrei. Periode 2. Periode 3. Periode A Periode 1 |Beriode 2.|Beriobe 3. 
Stengel... .. 7,38 6,26 8,17 | — 
Blattfliele | 10,52 | 15,54 | 16,58 | 20,03 16,81 

lätter ..... | 11,04 592 | 1619 || 22.3 1. 54 | 11,78 
Blüätden..... . — 8,90 | 10,36 | : 10,388 
Ganze Pflanze . | 9,60 7,59 Ä 1025 | 21,52 ' 1408 : 786 
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Reihe I. 
N j . 
Es enthalten ‚1859: | 1860: 
10,000 Tpeite | Schnitt 1. Schnitt 2. 
waſſerfrei. ‚Ber. 1.|Ber. 1.|Ber. 4. ver. 3. Per. 4 Per. 1. Ber. 8. Ber. 3. Per. 4. 
| 
Stengel ....... | — | — | 3,97 2,88] — | — [4,20 | 8,76) — 
Blattftiele . ....N 7,13) 5,71 10. ‚5111,08 — 11,03! 7,535} 9,26 
Blätter ....20.. 5,82 10. 17 6,48 12, 55| — [11,15| 7,50 | 10,16 — 
Blüthen ....... — — 117, ‚61 21,10) — | — |16,01| 10,93 
Se Pflanze... . || 6,51 8,46 ‚6,31 6,65; — 11 „10 6,49 10 50 — 
fütbentbeile obne 
Samen .,... 1 = — —25— 23,7 | DB 
Sumen........ — — J — | — [1250 — 


Jedes im Freien gewachſene Pflanzenorgan führt eine gewiſſe 
Menge auhängenden Sandes mit ſich, der allermeiſt eiſenſchüſſig iſt. 
Durch das nothwendige Aufſchließen der Pflanzenaſche mittelſt einer 
ſtärkeren Säure muß auch ein Theil dieſes Eiſenoryds des Saudes 
ſüslich gemacht werden und die der Pflanzenſubſtanz angehörige Eiſen— 
menge um etwas erhöhen. Es iſt dieſe Unſicherheit in der Beſtimmung 
des Eiſengehaltes der Gewächſe von ven meiſten Analitikern gefühlt 
worden, und entfernten darum viele von ihnen den den Pflanzen au— 
hängenden Sand durch Abjpülen mit Waſſer. Weil ih durch tiefe 
Manipulation in Betreff anderer Beftandtheile Fehler in die Unterfuchung 
zu bringen fürchtete, unterließ ich eine ſolche doch immer nur partielle 
Reinigung des Materials, lege deßhalb aber auch ven oben gegebenen 
Zahlen keinen hoben Werth bei. 


Die großen Schwankungen in der Vertheilung des Eiſens über die 
verfchiedenen Organe laſſen für letzteres Moment Teine rechte Geſetz⸗ 
mãßigkeit eriennen. 
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Die Phosphorſäure. 
Reihe l. 








Es enthalten | Schnitt 1. Schnitt 2. 


10,000 Theile 


wafferfrei. Periode 2.|Beriode 3.|Beriode 4.Beriode 1. Periode 2.|Beriobe 3. 























Stengel... .. | 8.03 | 28,27 | 24,99 | — : 11168 | 53,11 
Blatttiele.... 90,63 | 58,45 | 71,90 || 155,38 : 106,54 | 129,89 
Blätter... .. | 115.51 | 61,78 | 15,70 | 142,66 | 110,23 | 91,55 
Blüthen...... . | 90,61 ! 93,31 — — 128,49 
Ganze Pflanze. | 98,80 | 53,12 | 57.40 || 148,855 | 109,61! 822 
{ 
| | u | 
Keipe I 
Es enthalten 1859: | 1860: 
10,000 Theile Schnitt 1. Schnitt 2. 


” 1. Ber. 2.|Ber. 3.|Ber. N 





Stengel. — 1113,08| 73,283 — _- I _ Is 34,123 — 





—53— 1149,231163,201134.671113 16 — | = he 19 | 96.211126,20| — 

Blätter... . .1124,66|141,451123,07| 87,92 126,34 1110,731104,13| — 

Bläthen 116,80119,80 | — 120.801134,91 
Ganze Pflanze 137,80/149,801121,32) 83.17 -— 126,275] 99,62] sı13l — 

Bluͤthentheile 

* Samen! — — | — |9,9 | — I! —- [78 
Samen... — | —— | - osas — | — | — 120461 


| 


Die Blattitiele enthalten nad vorſtehenden Zabellen in ber 
Jugend (Ber. 1) ein wenig mehr Phosphorfäure, als bie Blätter, ober 
es zeigt ſich Gleichheit. Mit der Ausbildung der Stengel (am Ende 
der zweiten Periode) hört jeve Hegelmäßigkeit in ver Vertheilung ber 
Phosphorfäure auf; das eine Mal fehen wir vie auffteigenve Reihe 
Stengel < Blattftiel < Blatt, ein anderes Mal zeigen alle drei 
Drgane faft Gleichheit in ihrem Gehalt an Phosphorfäure und in einem 
britten Falle ftellen fich wieder die Blätter zwifchen Stengel und Blatt: 
fiel. Zur Zeit der Blüthe und Reife fehen wir bei Schnitt 1 erfler 
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Reihe die Phosphorfänre zunehmen von den Stengeln zu ven Blatt- 
ftielen, Blättern, Blüthen, während in der Blüthenperigde der Übrigen 
drei Schnitte Blüthen und. Blattftiele (von faſt gleihem Phosphorſäure⸗ 
gehalt) über bie Blätter, diefe über die Stengel ſich ftellen. Um phos- 
phorfäurereichften ift der Same des Rothklees. 


Nach einer anderen Richtung zeigen die Phosphorfänrezahlen beſſere 
Reihen: bis zur dritten Periode hin nehmen die Stengel, Blätter und 
bie ganze Pflanze ausnahmslos an Phosphorfäure ab, vesgleichen vie 
Blattftiele im erften Schnitt beider Verſuchsreihen, während im zweiten 
die britte Periode wieder reicher als die zweite ifl.- In Periode 4 
zeigen die Stengel mit denen der dritten gleichen Phesphorfäuregehalt, 
Blatiftiele und Blätter haben vagegen unerheblih zugenommen. Die 
Blüthen fteben in beiden Perioden faft gleich hoch im Gehalt an Phos- 
phorjäure. 


Nur die Blüthen des erften Schnittes ftehen conftant niedriger 
im Gehalt an Phosphor, als die des zweiten; alle Übrige Organe und 
bie ganze Pflanze ſchwanken. 


Ale Organe der zweiten Neihe enthalten in Schnitt 1 relativ 
mehr, in Schnitt 2 durchſchnittlich weniger Phosphorfäure, als Reihe 1. 


Die Schwefelfäure. 
Reihe l. 





| 
Es enthalten | SchnittlJ. Schnitt 2. 
10,000 Theile 


waſſerfrei Periode 2. Periode 3. 





Periode 4. Periode 1. Periode 2. Periode 3. 








Etimad.. . ! 16,32 





| 
ı Spur. | Spur. | ı 6,48 
Blatiftiele..- ., 93,78 : Spur ? 
Blätter .....ı 0, 126 1,40 
Blüten... .. ii — 1.131 } 1,56 | 771. 
Ganze Pflanze. : 6,73 | 0,60 | 0,565? f ' 5,285 
| 
















Es enthalten 
10,000 Theile 
wafferfrei. 











| | 
Stengel... ... _ | _Isoelrse| -ı — Inseln! — 
Blatiftiele 4,13 | 3,63 | 6,97)Spur.| — ‚88 620 138 ı — 
Blätter... . . 0 0 v 0 — 13,71 Spur. 252 ;_ — 
Blaͤthen. — — — Eypur. 0,22 Epur. 1,42 
ak Be 2 21 | 1,39 | 15,08] 4,88 | — 18,1 15 6,63 1885| — 
thentheile 
ohne Samen | — — — — Spur. — - — | 238 
Samen..... — 1-1 —- 1 — I09| — —— Par 





Nach ven erhaltenen Refultaten läßt fih von der Schwefeljäure 
nur fagen, daß ihre größte relative Menge ven Stengeln und Blatt- 
fielen ver jüngeren Pflanze zukommt, daß dagegen die Blätter und 
Dlüthen derfelben ganz ermangeln oder nur fehr wenig davon erhalten. 


Die Kiefelfäure. 
Reihe J. 





U] 


Schnitt 2 







Es enthalten Schnitt 1. | 
10,000 Theile 


mal ferfrei. Periode 2.|Beriode 3. — 4. Periode 1. Periode 2. Periode 3. 











— 
Io — nz 















Stengel..... 0,75 2,21 

Blattfliele ... 1,45 1,58 13, ‚4 , 10,57 
Bikttr .. . . . 9,77 12,85 13,09 11 ‚si 13,83 22,24 
Blüten... . . _ 1,26 13,54 — — 6,98 
Ganze Pflanze . 60 4,38 7,19 1,55 


1138 | 9,765 
| 
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Neihe IL 










Es enthalten 1860: 


10,000 Theile 


Schnitt 2. 
wafferfrei. ! 


. 3. Per. 4. 

















Stengel — — 1 ss 091 — 2641040 | — 

Blattitiele 118 1079| 431) 6511| — 15,43 | 3,76 |Spur| — 

Blüte... .. 19,76; 12/73] 10,32 1, 85| — 1 7,89 122 46| — 
Pflanze. 1 15 11 1,99 5,30) pi 63 — 

Biüthentheile — —— - 1701 —- | — I — 197 

ohne Samen | ' | " 

Samn..... - | — — — |smul — — | — | 9 


a 

Ans den großen Schwankungen in der Bertheilung der Kieſelſäure 
über die Kleeorgane und aus dem geringen Gehalt verfelben an vieler 
Säure möchte ich folgern, daR fie bei dem Aufbau des Mothllees eine 
ſehr untergeorbnete Rolle fpielt. 

E. Wolff*) fagt hierauf beziiglih: „In ber Kleeaſche findet man 
nur geringe Mengen von Siefelfäure, und es ift dieſer Körper wohl 
als ein untvefentlicher Beitandtheil der Pflanze anzuſehen“ — und 
weiter: „Nirgends war bei dem Rothklee, ver Kartoffel, Luzerne, 
Rmkelrüben- und Rapspflanze eine regelmäßige Zu= oder Abnahme 
im Kiefelfänsegehalt der Aſche mit dem ortfchreiten ber Vegetation zu 
beobachten“. — Filr die Kleeblätter ſcheint die Kiefelfäure allein von 
Wichtigkeit zu fein; wahrſcheinlich ift viefelbe in unlöslicher Form in 
der Cuticula verfelben abgelagert, wie Arendt für die Blätter ber 
Haferpflange, Scheven für die der Gerfte fchlieft. 

Die Blätter mehrer Gilca-Arten (zur Familie der Urticeen ge- 
hörig) tragen eigenthiimliche, den Haaren der Epivermis ähnliche Körper, 
die ſtark mit SKiefelfäure incruftirt find. Im menefter Zeit bat nun 
W. Wide**) beobadtet, daß beim Ausziehen der Aſche der Blätter 
von Urtica dioica, urens, biloba n. a. mit Salzfäure ein vollftän- 
diges Kieſelſtelett der Brennhaare dieſer Pflanzen zurüdbleite. Er 
dehnte feine Unterſuchungen auf eine größere Reihe anderer Pflanzen 


*) Mittheilungen ans Hohenheim, 1860, Heft 5. 
**) ©. „Chem. Centralblatt” 1861, Nr. 10; aus: „Nachrichten von ber 


G. A.-Univerfität u. d. Königl. Geſellſch. d. Wiffenjch. zu Oöttingen. “1861. Nr. 4 
Landw. Berjuchs Stat. IL. 20 


p 
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mit ſcharf und hart behaarten Blättern aus unb gelangte zu bem näm- 
fichen Refultate. Endlich weift er nach, daß die Epidermis gefunder 
Blätter von Ficus elastica, australis u. a., wie bie ver abgewellten 
Blätter einer großen Reihe von Lanbbäumen beim Verbrennen und Aus⸗ 
ziehen ver Aſche mit Salzſäure ein wohlerhaltenes Kiefelfänreflelett des 
ganzen Zellgewebes zurücklaſſen und erfcheint e8 ihn nach legterer Be 
obachtung als höchſt wahrſcheinlich, daß die Incruftation der Blätter mit 
Kiefelerve ihrem Abfterben vorhergehe. 

In der That zeigt Verfuchöreihe I. in beiden Schnitten eine pro 
centifche Zunahme an SKiefelfänre mit fortfchreitendem Alter der Klee⸗ 
blätter, doch weicht hiervon Reihe II. wieber zu bebeutend ab, um 
anf Gefetzmäßigkeit fchließen zu laffen. Bei der Haferpflame iſt nach 
Arendt's Unterfuhung die Zunahme ver unteren wie oberen Blätter an 
Kieſelſäure zur Reife hin durch alle Perioden eine ununterbrohen. Ju 
zwei Fällen, wo ih Blätter und DBlattftiele der nämlichen Periode im 
gefimden und abgeftorbenen Zuftand unterfuchte, zeigten die todten Organe 
einen höheren Kieſelerdegehalt. 

Es enthielten 100 Theile (maflerfrei) an Kiefeljäure: 

Reihe I, Schnitt 1, Periode 3. Blattftiele. Blätter. 
gefund. tobt. Feſund. tobt. 
0,016 0,189 0,129 0,171 

Reihe IL, 1859. Periode 1. 0,115 0,190 0,198 0,304 

Es beflätigt dies die Meinung W. Wide's: es gehe dem Abſterben 
bes Blattes eine Exceretion der Kiefelfäure in die Oberhaut voran, bie 
eine ſubſtautielle Veränderung letzterer zur Bolge habe. 


Das Chlor. 
Reihe l. 





Sänitt 2, 






Sänitt 1. 






Es enthalten 
10,000 Theile 
wafferfrei. 


















Stengel... .. 33,11 | 1738 | 61 — 42,20 
Blattfiele. ....1 28:54 | 3444 | 2032 | 5346 | 36,46 ? 
Blätter ..... 6,34 | 1865 | 378 | 3388 | 17,37 | 27,66 
Blüthen....... 33,67 | 14.04 I 7 
Ganze Bilanze . | 20,12 | 2293 | 976 | 40,83 ? | ? 


l 
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Reipe I. 

&s enthalten 1859: | 1860: 

10,000 Theile | Sänitt 1. Schnitt 2. 

waſſerfrei. “ [Be 1./Ber. „1. Ber. 1.|Ber. 2. 2. Ber 3. Ber. ihn 1. Ber 2. ‚Ber. 3.|Ber. 4. 
Stengel. ..... — [41,25| 27,897) — | — | 857l 1088| — 
Blattfiele - . . | 63,10] 43,78] 45,83] 38.77] — | 37,75| 2906| 37,03] — 
Blätter... 2783| 9,591 19,11] 23711 — | 1744| 14,51) 13,94 — 
Blüten . — | 1-1 3806| 7215| — | — | 25,84) 5,09 
Sanze Bilanze . | 46,70) 22,70| 34,641 2848| — | 26,31] 16,94] 16.35] — 
Blüthentheife -_I_I_| _I,s|l _! _| _ em 
ohne Samen a0 ’ 
Samen..... —V— — - 1! — 150 —-i-| — 1/04 


Für eine und biefelbe Periode gilt, daß die Blätter immer ärmer 
an Chlor find, als die Blattftiele,' daß dieſen am nächſten die Blüthen 
ſtehen, bie Stengel endlich bedeutend ſchwanken, bald unter die Blätter 
herabſinlend, bald fogar die Blattftiele um ein Kleines überfteigend. 


Zur Reife hin verlieren die Stengel und Blüthen an Chlor; 
Blattſtiele, Blätter und ganze Pflanzen zeigen in ben verfchiebenen 
Schnitten unregelmäßige Schwankungen, fcheinen aber zur Zeit ver Reife 
gleich den erfteren beiden Organen die niebrigfte Chlormenge zu führen. 


(Schluß folgt im nächſten Heft.) 
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Unterfucgung einer Anzahl in Chemnig bräuchlicher Bierferten, 


Guſtav Merz, 
Alfiftenten am chem. Laboratorium ber Königl. Gewerbihule zu Chemmis. 


Man findet im bierconfumirenden Publilum beſonders ver größeren 
Städte Sachfens die Anficht verbreitet, daß das ächt bayeriſche 
Bier fih durch fein „‚gutes Bekommen“ wefentlih unterſcheide von dem 
hierorts nach bayeriſcher Art gebrauten Lagerbiere. Daß ein Unterjdieb 
in der erwähnten Hinficht beftehe, ift allerbings wohl nicht zu beſtreiten; 
worin derfelbe begründet fei, hat indeß noch feine Unterfuchung der Biere 
gelehrt. Die befte Gelegenheit zur Beantwortung biefer Frage bürfte in 
größeren Städten geboten fein, wo fidh neben mancherlei bayerifchen 
Berfandtbieren auch viele Sorten inlänvifcher Tagerbiere vorfinden. Die 
auf gleiche Weife ausgeführte und möglihft vollftändige Unterſuchung 
aller diefer Sorten wird fiherlid einigen Auffhluß über den wejentlichen 
Grund des erwähnten Unterſchiedes beider Arten, infofern chemiſche Ber: 
fhievenheiten ſich babei geltend machen, liefern können. 


Ih unternahm, beſonders im Intereſſe der beregten Frage, eine 
Unterfuhung ver beliebteften Chemniger Biere, deren Rejultate ich unten 
in einer Tabelle mittheile. Ich mußte jedoch bie Yortfegung meiner 
Unterfuhung vor der Hand aufgeben, und babe bis jegt nicht viel 
weiteres Darzubietende gewonnen, als bie Kenntniß des Procentgehaltes 
ber hiefigen Biere an Alkohol, Ertract und Aſche. 


Als Diethode der Gehaltsermittelung wurbe bie fogenammte fpe= 
afifhe Methode und zwar nidt „aus der Differenz‘, ſondern 
„aus dem Verhältniß“ der fpecififchen Gewichte des ungelochten und 
des gefochten Bieres gewählt. Diefe Methode ift nicht allein am leich⸗ 
teften auszuführen, fondern es find ihre Refultate nad) Otto's Berfuchen 
(Handwörterb. der reinen u. angew. Chemie, 2. Auflage 1858) auch faft 


> 
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völlig gleich denen ber Deſtillationsmethode, welche letztere abfolut richtig 
find. Die fpecififchen Gewichte wurben auf das Genaueſte durch directes 
Wägen eines immer gleihen Volumens Flüſſigkeit ermittelt, und als 
Alkoholtabelle diejenige von Tralles, als Ertracttabelle die von Balling 
benugt, nachdem die Einflüffe der Qemperatur forgfältig beridfichtigt 
worben waren. Um die Methobe felbft zu prüfen, controlixte ich eine 
Alkoholbeſtimmung durch directes Abbeftilliven des Weingeiftes, und 
mehrere Ertractbeftimmungen durch Berbampfen des Bieres und Trocknen 
bes Küdftandes bei 100° C. Die erhaltenen NRefultate ſtimmten faſt 
genau mit einander überein. Die Beſtimmung ber Kohlenſäure wurde 
unterlaffen, weil die Menge derſelben — in ber Regel zwifchen 0,14% 
bis 0,184 — ziemlich verfchieven tft, je nach der Berfhänfungsweife 
bes Bieres. 


Die Ace wurde duch Verbampfen einer gewägten Menge Bier 
und Berbrennen des Rüdflanves erhalten. 


Als Beobachtungen, die nicht in ber Tabelle verzeichnet ſind, führe 
ih noch an, daß bie Bierforten Nr. 1, 2 und 5 bie einzigen waren, 
welche ſich beim Einkochen nicht trübten, während hingegen alle übrigen 
viele Flöckchen einer ftidftoffhaltigen Subftanz ausſchieden. Es zeigte 
fih aber hierbei, daß bei bem bayerifhen Biere der Niederſchlag ſehr 
gering war und daß derſelbe beim Erwärmen bes nad dem Cinlocdhen 
wieber verblinnten Bieres gänzlih ober zum allergrößten Theile ver- 
ſchwand. Der ſtets beträchtlihere Niederſchlag ver Lagerbiere zeigte 
biefe Löslichkeit nicht. Alle unterfuchten Sorten rengirten nah dem 
Einkochen deutlich fauer, in der Aſche war jedoch Feine Koblenfäure zu 
erkennen. Die Aſche endlich reagirte allalifh, und ihre wefentlichen 
Beftondtheile waren: phosphorſaure Magnefia (mit wenig phosphor- 
ſaurem Kalk) und viel phosphorfaures Kall neben phosphorfaurem Natron. 
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100 Gth. des v. d. Keblenfänre 
Fattung und Rezugsquelle Preis) befr. Bieres enthalten: 5 


ae I 
»s von &rtr 
act Alto enth. an 
Bi ere 8. ta Sen. BWaffer. Ft bot. Aſche. Ace. 
Rgr. ade). 


. Zrautuers Br. in Bel, Dec.1960, | 





1 
. d Sonne ‚6 92,68 | 4,98 2,” 0,206 538 
Ss” ”n ar h, ‚ah Rarnbers, 2.0 | gel u |265 | 080 | se 
ec . 3. Stern. A . 
8 3%» Zuders Br. ie Nürnberg, | , 
e Tec. 1860, Voigtlaͤnders ef. 2,5 ‚86 | 83,85 2,19 0,291 7,56 
4. 9. Tucher“s Br. in Nürnberg, | 
3 Dec. 1860, Hemveld Reit. | 24 94,08 | 3,59 | 2,89 | 0,20 | 7,9 
F7 5. Brauerei iu Culmnbach, Der. 1861, | 18 vo.s0| 64 u 0,50 
S) 6. Trantuer Br. in def, Dec. 1861, " * 
& Jranz’s 0 Re... - > 2200 1,6 8,71) 6,50 2,19 03% | 415 
SI 7. v. Tuer’ Dr. in Närnte 
op Te. 1881. goigtlänker 8 Reſt. 23,5 9gAa9| 5,355 | 3,16 | O8 | 486 
18.» Zuger 8 r. in Rürnberg, 
5 Dec. 1861 Ziijb z. Stern. . 2,0602,84]) 5,00 | 2,16 | 0,250 \ sw 
Bi 9.9 Inder s Br. in NRä 
Dec. 1861, Speb. Schidedang . _ 93,97 | 5,10 1,98 0,250 [%] 
10. Salyatar von >. Shlohbrancrei 
Chemnitz, Dee.1860, Stadt Wien 2,3 89,98 | 6,12 4,00 | 0,288 4,50 
11. Ess biehhraneeei In G Chemuis, Der. 


12.. Mirbier son der elben ‚Bransel, 
Der. 1860, er's R 

18. Brauerei v. — os. 1860, 
Schurig's Komdit. . 


14. Dafielbe, Juni 1861 
15. Gommunbianerel InS in güben, St. 
®a 3. Anker . 


716. Dafelde, Iumi 1861 . 
17. un Ihläphenbraner.b. Dresden, 

Dec. 1861, Singers Heft. \ 

18. Ealsksranszel in im Gremnig, Dee. | 

| 


19. Bebinger Br. X reiben. Der. 
1861, Hengſt's Meft. 
20. — in Planen, Der. 


21, ler Br. ni Bishn, Der. 1861, | 
Hengſt'e Mel. - - - 2 0. | 16 91,96 | 5,10 | 2,985 | 0380 | un 


| 
33 1 n’s t t ⸗ D 1 ⸗ v ⸗ 
—35 sen em 8 et. Fir | 15 92,88 | 458 8,07 0,550 5,49 


2. —** — Dee 981, Saft. 
25 [ Granfenberger Br, De. ‚1800, 
Ya 


* 
8 
— 
* 
* 
“ 
2 
>» 
8 





Sächfifche Cagerdiere. 





Müuͤller's Biel. . . 0,8 96,38 | 2,50 | 1,97 _ _ 
20. Dafelbe, Juni 1861... . . 0,8 9,00 | 8,00 | 0,80 | 0,161 | 447 


S 
w 
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Mittheilungen ans dem agricultur⸗chemiſchen Laboratorium 
der 8. I. patriot. Stonom. Geſellſchaft in Böhmen 


. von 
Dr. Robert Boffmenn in Prag. 
IV. 


Anterſuchung von Samen» Buckerrüben. 


Es wurben Samenzuderrüben (Rüben des zweiten Jahres) im vier ' 
ver ſchiedenen Entwicklungsperioden einer Unterfuhung unierzogen und 
zwar: | 
1. Rübe mit geringer Blattentwidiung, ohne Blüthe und Blüthen— 

ſtengel; 
D. Rübe mit etwas größerer Blattentwidlung, doch ebenfalls ohne 

Blüthe; 

III. Rübe mit bedeutender Blattentwicklung und Blüthenanſatz; 
IV. Rübe mit ſehr ſtarker Blattentwicklung und ſtarker Blüthe an 

Haupt: und Nebenſtengeln. 

Die Unterfuhungsrefultste finden ſich in den folgenden Tabellen zufam- 
mengeftellt. 


Gewicht und Ränge der Rübenpflanze. 


— — 
Erm. Centm.Grm. Centm. 


Rübe: O86,7520,67 835,64 20,67 888 2828,841137,52 
Blätter: 490 40,34 1525,00]77,53|717,51/82,7011225,02 













25,84 
139,55 











294 


— 


Es enthielten 100 Gewichtstheile der Rüben: 





I. n. II. IV. 








90,80 | 95,20 | 92,00 | 93,60 
1,93 3,60 | 6,80 4,00 
1,27 1,20 | 1,20 | 23,40 

| 


Bıflr . - - - 
Organifche Stoffe - 
Ude. . - . - 





Eine eingehendere Unterfuhung ergab: 








Waſſer en 90,80 | 95,20 | 92,00 | 92,60 
Proteinftoffe . 1,07 ? 1,31 1,31 
(Enthaltend Stidfef) 0,169| 2 0,223 | 0,723 
Kde . . . 1,27 | 120 | 1,20 | 280 
Zeliſt 2,00 | 220 | 1,20 | 2,40 


ZEN Stoffe 


Zucker im Safte 
Aſchengehalt des Saftes 


Bei Nr. IV. enthielt der Saft Salpeterſäure. 


100 Gewichtstheile des Krantlopfes enthielten: 












Waſſer 91,60 | 92,40 
Organifche Stofe 5,20 5,00 
Abe... .. 3,20 | 2,60 





Ans diefen Unterfuchungen ift eben mur eine entfchiedene Abnahme 
bes Zudergehaltes in den Samenrüben mit fortfchreitender Vegetation 
erfihtlih, eine Wahrnehmung die ſchon durch anderweitige Unterfirchungen 
nachgewiefen, als eine Thatſache angefehen werben mu. Die Rübe 


— 

verliert im zweiten · Dahre mit zunehnender Blatt⸗ und Bluchenentwid⸗ 
lung immer mehr und mehr an Auder und befigt bei der Samenreiſe 
nur noch Spuren deſſelben. Weiter könnte man wohl auch noch anf 
eine Zunahme im Aſchengehalt des Saftes und eine Abnahme ber or: 
ganifhen Subftanz überhaupt wit fortfchreitendem Alter der Rüben 
annehmen. Bei ven Blättern wären Folgerungen aus obigen Unter- 
ſuchungen mehr als gewagt, indem bie Auswahl des Materials zu viele 
Schwankungen in den Refultaten herbeiführen mußte. Zu ſicheren Daten 
würde man bie einzelnen Theile des Krautkopfes (Blätter, Stengel, 
Bluͤthenlopf) gefondert einer Unterfuchung unterziehen nräflen, was auch 
in der Folge gejchehen foll. 


V. 


Unterfuchungen von Zuckerrüben in acht verſchiodenen Vegetations- 
| Perioden. | 


Die im Jahre 1859 wurde auch im vergangenen Jahre cine Reihe 
neu Nübenunterfuhungen in verfdiebenen Entwicklungoperioden der 
Plane ind zwar am 5. und 25. Auguft, 5. uud 25. September, 5.. 
nad 25. October und 5. und 25. November ansgefährt. 

Die Rüben wurben einem Felde auf ber Gräflich Noſtitz'ſchen 
Domäne Preblig, unweit Teplig in Böhmen gelegen, entnommen. Dad 
Feld hatte eine Krume von 31,6 Gentim.*) und einen humoſen Lehm⸗ 
Enden mit etwa 404 Sand. Im Frühjahr 1860 wurde das Feld in 
Reiben von 42,15 Centim. mit Rubenſamen (peau rosa aus Quedblin⸗ 
burg bezogen) ohne Düngung beftellt. Die Vorfrucht war 1859 Som⸗ 
merweizen, zu welchem auf 191,8 Quadratmeter 3289 Silogrm. (pro 
Metze 65 Str.) Stallmift verwendet worben waren. Nach abgeerntetem 
Sommerweizen wurbe die Stoppelfrucht unterpflügt und abgeeggt,. for 
dann im Spätherbfte überadert und mit dem lintergrunbpfluge auf 
31,6 Centim. vertieft. 

In den adıt verſchiedenen Begetations= Perioden wurden je zwölf 
Rüben einer Unterfuhung unterzogen und zwar, wo bied bie Größe 
derſelben erlaubte, immer jede gefondert. Die Mübenfentung am 


) 12 Zoll Wiener Map. 


5. December war bereit® deu Mieten entnemmen. Die erhaltenen 
Durdichuittsrefultate ſind aus der folgenben Zufammenftellung erſachtlich. 





| Sadarem guder Ajche 





Unter· Anzeige 

ſfuchungszeit. des Saftes. 

6. Auguft | 647,50 | 280.00 | 323,75 | 11,2 8,62 0,870 
2. » 770,00 | 245,00 || 498,75 | 12,19 9,30 0,636 
5. September 805,00 | 168,25 || 420,00 || 12,25 9,53 0,593 
2. » 1452,50 | 525,00 || 875,00 || 12,75 10,12 0,583 
5. October || 1032,50 | 358,75 || 647,50 || 15,39 12,17 0,964 
2. - 7147,50 | 507,50 || 665,00 | 16,16 13,30 0,760 


5. November 1068,76 | 455,00 || 805,00 | 16,38 | 13,44 | 08% 
2 + 682,50 | 398,00 } 507,50 | 
5. December | 1137,50 | 472,50 | 11750 | 173 14,78 | 068 


Keine der Rüben hatte eine abnorme Größe erreiht. Sacharo⸗ 
metergräpigleit fleht mit dem Auderprocentengehalt des Saftes in einem 
geraben Verhaͤltniß. Bom 5. Auguſt bis 5. November,*) alfo in 92 
Tagen, nahın ver Zuckergehalt des Rubenſaftes um 4,822 zu und zwar 
täglih um 0,0524. Die Aunabme erfolgte conflant, wenn man bie 
Durchſchnittorefultate der in ben einzelnen Perioden erlangten Reſultate 
berüdfichtigt. Die größte Zuderzunahme fand flatt vom 5. September 
bis 25. October. Der größte Zudergehalt des Saftes bei allen unter 
ſuchten 96 Rüben (vie aus den Mieten am 5. December uicht mit ein- 
bezogen) war 14,66% (am 25. October, 5. November, 25. November). 
Den Tleinften Zudergehalt des Saftes hatte eine Rübe am 5. Wugufl, 
ee betrug 6,798. Zwiſchen Salzgehalt und Zudergehalt des Saftes, 
wie zwiſchen Salzgehalt des Saftes und Größe ver Rüben zeigen ſich 
ſelbſt ia den Durchſchnittsreſultaten feine beſtimmten Verhältnifſe. Der 
größte Aſchengehalt des Saftes war 1,3684, der kleinſte 0,312. 


*%) Das 25. November if, obwohl bie Rüben ebenfalls unterfucht wurden, 
bier nicht in Betracht gezogen; ber Rübenfaft an biefem Datum war um 0,74 
geringer, ale am 5. November. Es if biefe Abnahme an Zucker wohl ber ab- 
normen feuchten Witterung vom 5.—20. November zuzuſchreiben. 
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Die enden nach abnehmender Größe in den einzelnen Perioden 
georbnet, mit ben entſprechenden Zuder- und Aſchengehalt im Sefte 
finden ſich im ı Bolgenden zuſammengeſtellt: 


dat Gewicht | Sacharom. Zucker⸗ Aſchen⸗ 
Darm, | Gehalt des Saftes. 
Sm. | | | 


5. Auguft: 647,50 | 9,4 6,79 0,848 

- 350,00 | 

- 358,754 11: | 805 0,813 
| 341,25 
| 341,25 | 
280,00 || 
0 1 9,68 | 1,197 
236,25 }} 
| 240,82 | .. 
⸗ 227,50 | 13 9,96 0,672 
. 280,00 || 





Mittel: 






25. Auguft: 0,892 


” “ 1 “ % “ [1] n Rn u n 
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| ' 
Sacharom. uderz Aſchen⸗ 
Dat Gewicht. | / 9 Zu 
arum | Gehalt des Saftes. 

— — 

5. September: 11 8,34 .| 0,431 

- 11,4 8,60 | 0,500 

- 10,4 7,548 | 0,546 

- 18 10,51 | 0,581 

. 15 12,88 | 0,347 

s 13 9,13 1 0,730 

j 12 9,41 | 0,774 

“ 13,2 9,94 | 0,709 

j 12,3 9,41 | 0,761 

Mittel: | 408,33 1 12,25 9,53 | 0,593 

25. September: | 1452,50 14,6 13,12 | 0,791 

. 1032,50 12,8 9,13 | 0,704 

- 1015,50 | 12 8,60 | 0,605 

x 997,50 | M 8,34 0,686 

„ 910,00 | 13,6 9,96 | 0,666 

- 892,50 ] 12,5 8,34 | 0,642 

- 875,00 I 144 | 11,28: | 0,734 

- 805,00 | 14,2 10,75 | 0,637 

- 770,00: 4 14,8 11,28 | 0,485 

: 7100,00 14,0 9,13 | 0,343 

- 612,60. 15,2 11,55 | 0,391 

- 525,00 14,5 9,96 | 0,12 

|. 1275 | 10,12 | 0,583 





Datum. 


8. Dktober: ° 


vu vv vr vs so u u 





25. October: 


E 


nn 3 8 9 eh su 


N 





| 


) 


1032,50 
840,00 
752,50 


- 735,00: 


682,00 
665,00 
665,00 
665,00 
560,00 
481,25 
411,25 
358,75 


962,50 
892,50 
108,75 
691,25 
682,50 
682,50' 
665,00 
603,75 
595,00 
577,50 
560,00 
507,50 









| 


he 3 


| Sacharom. Zucker⸗ 


Aſchen⸗ 


Gehalt bes Saftes. - 


16 


15,2 
‚16,4 
15,8 
16 
17 
15,4 


16,8 


17 
16,4 


— 


11,55 
11,55 
13,64 


13,64 
- 13,39 


11,28 


. 18,12 
13,39 


11,03 
11,03 
11,38 
11,03 


12,17 


13,39 


10,51 


13,39 


. 11,83 
. 14,17 


12,34 
13,64 
14,66 
12,34 
14,17 


14,66 
14,17 


| 
ie 679,58 | 16,16 | 13,30 | 0,760 





:0,786 
0,801 
0,845 

.0,760 
0,854 
0,865 
0,601 
0,880 
0,605 
1,616 
0,862 
0,887 





0,864 





0,961 ° 
1,368 
0,440 
0,510 
0,491 
0,611 
0,896 
0,712 
0,711 
0,834 
0,713 
0,882 





5. November: | 1058,74 


Mittel: 


25. .Rovember: 


980,00 
945,00 
840,00 
848,75 
7135,00 
726,25 


. 708,75 


700,00 
630,00 
638,75 


1015,50 


818,12 


682,50 
665,00 
647,75 
612,50 


507,50 
452,50 
437,50 
402,50 
367,50 
358,75 
350,00 


519,62 


2% 


| Sacharom. Zucker⸗ 
Gehalt des Saftes. 


aſchen⸗ 















| 
Datum. | 
| u Em. 
5. December: | 1137,50 17 
: 857,50 | 18,2 
- 840,00 | 16,4 
= 187,50 | 15,2 
- 187,50 18,2 
⸗ | 787,50 16,8 
- | 700,00 | 16,8 
- | 630,00 | 16,6 
- | 596,00 | 17,4 
- | 560,00 | 16,8 
= 507,50 | 18 
- 0... a0 | 178 1542 |. 0,208 
Mittel: | 686,87 17,3 14,78 | 0,645 


Erfihtlih ift ein beſtimmtes Verhältniß zwifchen ber Größe ber 
Rüben und dem Zucker- und Afchengehalt verfelben nicht, d. h. bei 
Rüben von der Größe, wie fie zur Unterfuhung verwendet wurden. 


VL 
änalyfen von Koprolitfen und Krandfchiefern aus Röhmen 


In Böhmen kommen Koprolitben fowohl im Rothliegenden wie in 
ber Kreiveformation vor. Leider ift jedoch ihr Vorkommen, menigftens 
das zur Stunde bekannte, nur ein ungemein fporadifches und Teinesfalls 
zu vergleichen mit dem maflenhaften Borlommen der Koprofithen an 
einzelnen Orten in England und Frankreich. Wenn auch immerhin bei 
dem nur geringen Borlommen die Kotbfleine in Böhmen mm in fehr 
beſchränkltem Maße Verwendung finden, fo ift es doch nicht unmöglich, 
daR Lager derfelben von Bedeutenderer Mächtigkeit fpäter aufgefunden 
werben können. 
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Es wurden die Koprolithen der folgenden Fundorte einer Unterfu- 
Kung untergogen: 

‚1) Koprolithen aus Starfenbad. Diefelben find einzeln im 
den fogenanhten Brandidiefern des Rothliegenden des nordöſtlichen Boh⸗ 
mens eingelagert. 

2) Koprolitben aus dem Rakonitzer Rothliegenden. 
Finden fih auf den Feldern dieſer Gegend einzeln in der Ackerkrume 
zecftreut. Fundort zwiſchen Kruſchowitz und Hredl; fie liegen Iofe in 
den Feldern. Die eigentlichen Koprolithen find immer im Innern eines 
braunen eifenhaltigen Gefteines von eiförmiger Geftalt und etwa der 
Größe eines Taubeneies eingefchloffen. Außengeftein mit den Koprofithen 
wurden gepulvert und das Pulver zur Unterfuhung verwendet. 


3) KRoprolithen aus ber Kreideformation bei Kofik. 


“ enthielten 100 Gewichtstheile der Koprolithen aus: 











Sen. Hredl. He | Ri Koſtitz. 

Kali 0,98 
Nam . . 0,36 0,31 0,49 
Magnefia . . . 1,04 2098 | 6,41 
Kalkerde 31,85 4,48 34,66 
Thonerde Eiſenoryd) 15,41 | 57,21 1,00 
Kiefelfänre (löslich). UR 15 Ba Be 0,03 
Mhosphorſaure 16,35 |! 4,79 18,50 
Schwefelfäure. . . Spur. — 4,48 
‚ Kehlenfäure . 8,32 2,00 6,08 
. Chlor . Spur Spar. 0,08 
Sao . . . J — 4 — — 
Unföelicer Rüdftand | 602 | 11,9% | 14,60 
Organiſche Serie ‚ 1815 7.88 11,01 
Wafler. . . — — 245 1,76 
Seammifidftoff . | 0,05 | Spur. Spur. 


100,00 300,00 | 100,00 
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Der Schiefer (Brandſchiefer), in weichem die Boproliiken vorkom⸗ 


men, zeigte die folgende. Sufammenfegung-- - u 

Startenbad: 

Ehlomatiium - . » 2: 2 2202. Spa. 
Nateon - >» > 2 2 2 2 er 2 076 
Kali. nen. 00 
Talkerde. 2770 
Kalkerde. 22,88 
Thonerddee.8447 
Eiſenord.. 1448 
Kohlenſäiuiöreeeeerr 13,86 
Schwefelſäureee... 0,93 
Phosphorſäuöreeeer...089 


Kiefelfänre . . . — 
In verpännten Säuren anlbslicher Rudſtanr 47,68 


99,66 
Bon Stiditoff waren nur Spuren vorhanden. 


v1. 


Anafyfen des Viehſalzes ans Wieliczka und Amunden und des 
Dungfalzes aus Wieliczka. 


Ich unterzog das von der öfterreichifchen Regierung auf den Salz. 
werfen von Wieliczka und Omunden erzeugte, leider noch immer zu 
theure, Dung= und Biehfalz einer Analyfe, wobei fih die folgenden 
Refultate ergaben. 


Zandw. Berjuhs:&tat. UI. 2 
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100 Gewichtätheile enthielten: 


Biehſalz Durgſalz 
| 





| von 
| Wieliczla. 
| 
Baflr -. . .. .» 2,00 
Chlornatrium Kochſalz) 91,27) 
Eiſenoryd (Thonerve) . . . | 0,55 
Schwefelfauren Kalk (Gyps) . 0,63 
Kohle (Enzian) - ©» >... 244 1,44 2,00 
Sand und in Säuren unlös- Ä 
licher Rüdftend . . - . | 1,22 1,331 355 


100,00 | 100,00 100,00 


Bon vielen Lanpwirthen wird behauptet, das Gmundener Biehfalz 
werte von dem Biehe nicht gefreſſen. Andererſeits wurbe wieder 
behauptet, das Vieh fei nah dem Genuſſe des Salzes erkrankt. Es 
wurbe bei der Uinterfuhung dieſer Umftand beſonders berüdfichtigt, es 
fonnte aber durchaus Fein ſchädlicher Stoff in dem Salze nachgewiefen 
werben, und es liegt die Vermuthung ziemlich nahe, daß in den Fällen, 
wo in ber That der Genuß des Salzes eine Erkrankung zur Folge 
batte, durch Zufall eine Verunreinigung in das Salz gelommen fei, 
etwa durch Verwechſelung beim Einſammeln ver ähnlichen Wurzeln von 
Enzian mit „Germer“ (Veratrum album Bernh. und Veratrum nigrum 

"L.), zweien fehr giftigen Pflanzenfpecies. 


— — — — nn. 


*) Mit 1,13 Chlormagnefium. 
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Ouantitativ-analytifhe Arbeiten über den Ernaͤhrnugsproceß 


der Pflanzen. 
Bon 
Dr. W. Anop. 
L 


Dich Fortſetzung der in diefer Zeitfchrift feit 1859 von mir 
publicirten Unterfuhungen über den Ernährungsproceß der Pflanze, bin 
ih, und zwar im Laufe diefes Jahres erft, fo weit gelommen, daß ich 
für einige Landpflanzen die Bebingungen, unter welden fie durch bie 
Atmofphärilien und einige wenige Mineralfalge ernährt werben, mit 
wiſſenſchaftlicher Strenge angeben Tann. 

Bei dem jetigen Standpunkte der Wiſſenſchaft halte ich es fir noth- 
wendig, zur Vermeidung jeber Unflarheit, einige der leitenden Principien 
an biefem Orte nochmals, wenn auch in äußerſter Kürze zu befprechen. 

I) Bekanntlich war es unter allen Naturforfhern v. Liebig, ber 
mit befonderem Nachdruck den Sat vertheidigte: nicht der Humus ber 
Adererve als folder, fondern vie Kohlenfäure, welche fih daraus durch 
Berbrennung bilvet, und die Mineralien des Bodens ernähren die Pflanze. 

2) Belanntlih ſprach derfelbe Forſcher im Jahre 1858 den Sat 
aus: der im Boden vegetirenven Landpflanze werben bie erforberlichen 
Nährftoffe nicht in Yorm der im Boden circulirenden Löſungen geboten, 
bie Pflanze fangt bei ihrer Ernährung dieſe Löſung nicht „ähnlich wie 
ein Shwamm“ auf, fondern als organifirtes Weſen nimmt fie ſelbſt⸗ 
thätig Untheil an ver Zubereitung ber fie ernährenden Löfung. Gie 
greift den feften Boden nach Bedürfniß durch Wurzelausfcheidungen an, 
und erſt hierdurch werbe, meint Liebig, die im Boden vorhandene Löſung 
zur Nährftofflöfung. 

3) Stehen wir, täufche ich mich nit, bezüglich ver Stidftofffrage 
auf dem Standpunkte, daß man im Allgemeinen wohl zuläßt, Salpeter- 
fänre und Ammoniak dürften beide affimiliebare Formen fein, inbeflen 
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feinen fi die Ernährungstheorien meift auf die Nothwendigkeit der 
Gegenwart des vom Aderboven gebundenen Ammoniaks und der Am- 
moniaffalze zu gründen. Die Trage, ob das Ammoniaf ver Atmofphäre 
mit der Kablenfänte durch die Blätter in ben Kreislauf des Stoffwechſels 
gelangt, ift meiner Anfiht nach bis zur Stunde eine Hypotheſe, die durch 
feine Thatjache unterſtützt ift, obſchon fie richtig fein kann. 

Was nun den erften Punkt anbelangt, fo bat fich feit der Zeit, 
wo man, namentlih in England, anfing, künftlihe Mineraldünger auf 
dem Felde anzumenden, und der Erfolg den gehegten Erwartungen nicht 
entiprach, die Meinung geltend gemacht, v. Liebig's Theorie ber Mineral- 
bängung fei widerlegt. 

Bezüglich des dritten Punktes, jo habe ich über denfelben mehr ale 
ein Jahr lang felbft gearbeitet; berührten meine Berſuche auch mır bie 
äußerften Grenzen des fraglichen Gebietes, fo fam ich doch zu dem Ent: 
ſchluſſe, der Salpeterfäure als Mineralien löſender Säure eine grüker 
Bereutung, denn als ftidjtoffzuführendem Körper, übrigens aber auch 
gerade dieſer Säure die Fähigkeit zuzufchreiben, im Organismus zerſetzt 
zu werben. Hinfichtlih der Specialien kann id anf meine Abhandlung 
‚in dem vorigen Hefte, ©. 109 und auf bie Zortfegung berfelben in 
biefem Hefte S. 207 verweilen. 

Was endlich den zweiten oben berührten Punkt anbetrifft, fo halte 

ich es für unerläßlih, gerade an viefem Orte näher auf feinen Inhalt 
einzugehen. 
I muß es nämlich mit allem Nachdrud hervorheben, daß v. Liebig’s 
Sat nirgends fo ausgeſprochen ift, daß berfelbe zu der Anmahme be 
rechtigte, e8 habe der große Lehrer damit geläugnet, daß vie Pflanze 
burch eine Löſung ihrer Nährftoffe ernährt werben könne. Der Liebi g'ſche 
Sat heit: die den Aderboden durchdringende Flüſſigkeit ift 
feine vollfländige Nährftofflöfung unb wird erfi durch ſelbſt⸗ 
thätiges Mitwirken der Wurzel zu einer folchen verarbeitet. 

In biefer Bedeutung habe ich den Liebig'ſchen Sag ſtets genome 
men, und im britten Hefte der „landw. Verfuchsftationen S. 182, mp 
ich venfelben zuerft ale Motiv zu meinen Verſuchen, Pflanzen bei Aus- 
fchluß des Bodens zu ziehen, angeführt babe, ſprach ich von nichts An- 
derem als ber wäflerigen Löfung der Bovenbeftauptheile, als einer Löſung, 
im welcher die Landpflanze nicht gebeihen möchte, und das Hinzuſetzen 
verſchiedener Salze, zu einem Brunnenwafler, Das feiner Natur nad) im 
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eher Lofung der Bodenbeſtandtheile beſtand, entiprang aus der Mehex; 
zeugung, daß jenes allein eben nicht als eine Nährftofflöjung zu bee 
trachten fei. 

Weiterhin, jo namentlich im 6. Hefte dieſer Zeitſchr. S. 290 bis 
293, babe ic, meine Anfichten, in wiefern von der Cultur der Land⸗ 
pflanze in wällerigen Löfungen etwas zu hoffen fei, ganz unzweideutig 
ausgejprochen, ich ſchrieb dort nieder, daß es gelingen müſſe, Pflanzen 
in wäſſerigen Löfungen zum Wachfen zu bringen, falls man zur Einficht 
‚darüber gelangte, was für Functionen der Boden bei der Pflanzen: 
ernährung ausübe, und es dann ermöglichte, eben dieſen Sunctionen mit 
der Hand Genüge zu leiften. 

Ich babe aljo ftet? den Boden als ein nothwendiges Werkzeug bei 
ber Ernährung der Pflanze in der Nitur betrachtet, die fünftliche Ex- 
nährung der Pflanze in wäſſerigen Yöfungen fah ich dagegen im Ein- 
klange damit als eine Ernährung der Pflanze unter abnormen Lebene- 
bedingungen an, welche der normalen im Boden ftatthabenden nur in 
bem Maße näher zu bringen fei, als man anf fünftlihem Wege eine 
ſolche Löfung nad) .und nad) mit demfelben Erfolg, wie die Natur ihn 
duch ben Boden erzielt, mit der Hand in eine Nährftofjlujung umzu- 
wandeln vermöchte. 

Dies ift der Stanbpunft, den ich bei diefen Verſuchen einnahm, 
und auf dem ich noch jegt ftehe. Alle meine Unternehmungen find von 
der Idee geleitet, daß man vom Boden ableſen müſſe, was er bei der 
Ernährung der Pflanze in der Natur für eine Rolle fpielt und jeder 
Einfluß deſſelben auf die Wurzel, und jede Rückwirkung irgend welder 
Murzelthätigfeit auf ven Boden miüfje ſtudirt, und der Erfolg folder 
Thätigfeiten auch bei der Eultur der Pflanzen in wäfferigen Lfungen durch 
irgend welche andern Mittel bedingt werden, bevor man ſich der Hoff- 
nung bingeben bürfe, eine iede Landpflanze in wäfferigen Löfungen zu 
‘einer normalen Begetation zu bringen. Damit ift zugleich ein Zweifel 
ausgeſprochen, daß Berfuche der Art mit jeder beliebigen Landpflanze 
volllommen gelingen dürften. 

Bon den Functionen nun, welde der Boden bei ver Pflanzen- 
ernährung hat, kann man eine gewiſſe Anzahl aus bekannten Cigen- 
ſchaften des Bodens als .pordfem Körper erjchließen. Ich übergehe bie 
Aufzählung derfelben, da diefe zur Genuge ſchon befprochen werben 
find, und bejchränbe mich hier nur auf wie Angaben einiger Eigenſchaften 


298 


von Tünftlihen Bodenarten, melde ich bei ‚genaueren Begetutiontierfudien 
häufig angewandt habe. Solde künſtliche Boöden find bei berartigen 
Verſuchen fehr nützlich, ich branche im Grunde nur zweierlei: 


1) Glasperlen von weißem ober farblofem Glaſe, von ber Größe, 
daß ungefähr 15 Stück 1 Grm. wiegen. Man füllt 6 bie 10 Pfund 
verfelben in eine Kryſtalliſirſchale umd begieft fie mit Wafler. Dies 
Material ift beffer als gewaſchener Sand, geftoßener Duarz u. vgl. ge 
eignet, um beim Keimen ven jungen Pflanzen eine fefte Stellung zu geben, 
und man kann die Pflanzen leicht ohne Verlegung der Wurzel wieber 
herausnehmen. Diefem künftlihen Boden fchreibe ih bloß die Eigen- 
(haft zu, den Pflanzen eine fefte Stellung zu geben, den Luftzutritt zu 
dem keimenden Samen und den Wurzeln zu geftatten und ben Pflanzen 
ſtets eine dünne Wafferfchicht in ven Zwifchenräumen und Augen zu⸗ 
zuführen. Dur Flächenattraction, durch Abgabe von Nährftoffen taım 
er nicht wirken, und ich wenbe denſelben daher in allen ven Fällen an, 
wo ich kleinere Pflanzen einigermaßen bewurzelt zu weiteren Berfuchen 
anfeimen Yaffen will; außer einer Spur Kali, Natron, Kalk und Kiefel 
innen die Pflanzen von diefem Material nicht aufnehmen und von 
den genannten Stoffen jevenfall® aud) nur unmwägbare Mengen. 


2) Eine auf befondere Weife präparirte Holzkohle 
Bekanntlich hat man ausgelaugte Holzkohle ſchon mehrfach als fünftlichen 
Boden, dem man nad und nad Auflöfungen hinzufeste, benugt. Ich 
babe umgefehrt Kohlenpulver dadurch zu einem fruchtbaren Boden ges 
macht, daß ich es gleih Anfangs mit gewifien Salzen imprägnirte, 
10 Pfo. Holzlohlenpulver tränkt man mit einer fung von 20 Grm. 
phosphorfauren Kalis in Wafler, läßt trodnen und wirft bie Kohle dann 
in eine Zöfung von 500 Grm. falpeterfauren Kalle, 200 Grm. falpeter- 
faurer Talkerde und 50 Grm. Bitterfalz in 250 Liter Waſſer. Man 
laäͤßt 3 Wochen lang ftehen, feiht die Kohle ab und läßt fie auf dem 
Seihetuche trodnen. 


In diefem Boden bildet die Kohle ven poröfen Körper; durch bie 
angegebene Behandlung ift ihr Gehalt an fohlenfaurem Kali unſchädlich 
gemacht, denn das kohlenſaure Kalt ift dadurch in Salpeter umgewanbelt, 
fie ift dafür mit allen erforderlichen Salzen burchbrangen und zwar im 
Ueberfluſſe. Man wird meift die nach vorſtehender Vorſchrift dargeſtellte 
Kohle, wenn Pflanzen darin gut gedeihen ſollen, nochmals in Waſſer 
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werfen, abfeihen und trodnen müflen, um ben Gehalt an lbolichen 
Salzen abzuſchwuchen. 

Mat kann dieſen Boden benutzen, um ſich Davon zu überzengen, 
daß ber poröſe fefte Bodenkörper nicht ohne Einfluß auf die Thätigfeit 
der Wurzel ifl. 

Die Wurzel einer in foldem Boden cultivirten Pflanze Tiegt im 
dem Kohlenpulver, ähnlich wie e8 im fruchtbaren natürlichen Boden der 
Fall if, in einer mit Waflerbampf gefättigten Atmoſphäre, während fie 
bei der Cultur verfelben Pflanze in wäſſerigen Röfungen von ber un⸗ 
mittelbaren Berährung mit der Luft abgefchlofien iſt. Ich glaube nicht, 
baß jede Landpflanze biefen’ völligen Abſchluß verträgt, und kann mir 
nicht denken, daß 3. B. Knollengewächſe, wie etwa Kartoffeln, gedeihen 
werden, wenn bie Wurzeln und Knollen ganz untergetaucht in wäflerigen 
Löfungen Liegen. 

Man Tann, indem man eine gewogene Menge folden Kohlenpulvers 
mit Waſſer auswäſcht, dur Analyſe finden, weldhe Salze das in ben 
Boren der Kohle cireulivende Wafler enthält, durch Einkfchern ber aus⸗ 
gewafchenen Kohle aber auch die ungelöften ermitteln, und fomit am 
Schlufſe des Verſuchs beflimmen, ob bie Pflanze die aufgenommenen 
Mineralfalze aus der Löfnng entnommen ober durch Wurzelausſcheidungen 
von den an und für fi in Waſſer unlöslichen DMineralfalgen aufgeldft 
hat; Aberdies Tann man ein größeres Quantum folder Kohle mit 
deſtillirten Waſſer auswaſchen und verfuchen, ob in einer foldhen 
Löfung, wie fie in dem Kohlenboden circulirt, diefelbe Pflanze fortkommt, 
die bei gleichzeitigem Verſuche in dem präparirten Kohlenboden ſehr gut 
gebeiht. 

Verſuche dieſer Art babe ich mit verfchievenen Pflanzen, namentlich 
Gräfern, ferner mit Kohl, Hanf, Kreſſe u. a. angeftellt. 

Kreſſe gedieh in ſolchem Tünftlichen Kohlenboden ganz vollkommen 
fo gut wie im Garten, während dieſelbe Pflanze in ber durch Aus⸗ 
laugen beffelben Kohlenmaterials erhaltenen Löfung nicht fortlam, ob⸗ 
ſchon dafür geforgt wurbe, daß biefe Löfung ganz dieſelbe Concentration 
hatte, wie biejenige, welche nad) dem Begießen bes Kohlenbodens mit 
veſtillirten Waſſer in dem letzteren vorhanden fein mußte. Ich ſchloß 
hieraus, daß der Boden al® feſter Körper eine Mitwirkung bei der Er⸗ 
nährung ber Pflanze haben müffe, und es gelang mir noch in vorigem 
Frühjahre, einige Hauptpunkte aufzufinden, welche dieſe Anſicht unterſtützen. 
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Ich. hatte mit biefen Berfuchen zugleich aubere augeftellt, bei welchen 
ich Krefie, Gerfte, Roggen, Hafer, Mais, Hanf und Kohlarten in mäl- 


‚jexigen Salzlöfungen, alſo bei Ausſchluß des feiten Bodens cultivirte, 


uud es gelang mir zuerft mit Kreſſe und Gerſte ein erhebliches Reſultat 
zu erzielen. Die Kreſſe (Lepidium sativum L.) war im Mai und die 
Gerſte in Juni xeif, die Ereinplare der eriteren hatten ganz volle Tran: 
ben von Fruchtſchötchen und die Gerften trugen Achren mit 20 und 24 
ganz vollen Körnern und waren nahezu 1 Meter hoch. Bon allen 
Pflanzen, welche ich auf dieſem Wege bis jegt erzeugte, wur Diefe Gerſte 

am meiften den normalen, in bemfelben Jahre im freien Felde wachſenden 

Exemplaren gleicher Species ähnlich. 

Indem ih nun. bei diefen Verſuchen die Reaction ber Löſungen, 
in welchen dieſe Pflanzen vegetirten, genauer verfolgte, Rellte ſich heraus, 
daß die Wurzeln, deren Saft felbit ſtets ſauer ift, in den angenanbien 
Löfungen Alkalien ausjonverten ober gleich bei der Aufnahme ver Sale 
an der Wurzeloberfläche von der Säure treunten, es zeigte ſich wenigflend, 
daß die Löfungen in dem Maße wie die Pflauzen heranwuchſen, nad) 
und nach eine immer ftärfere allalifche Neaction annahmen, bis die 
Alkalität der Löſung es zur Folge hatte, daß die Pflanzen chlorotiſch 


. wurden. Diefelbe Erſcheinung ſtellte ſich auch als Urſache davon heraus, 


daß in ber durch Auslaugen des oben erwähnten Kohlenbodens exhaltenen 
Löfung Kreſſen erſt chlorotiſch wurden und ſpäter abſtarben. Ich fand 
ferner, daß in dem Kohlenboden, wenn ex viel ſalpeterſaure Salze ent⸗ 
bielt, Krefien ebenfalls chlorotifh und krank wurden, während fie bei 
mäßigem Gehalt daran volllommen grün und normal in. vemfelber auf- 
wuchſen. 

Kurz es fiellte ſich heraus, daß die ſalpeterſauren Salze in ber 
Pflanze zerſetzt werden, wodurch deren Bafen frei werben und als folge, 
ober auch als Tohlenfaure Salze, auf das Chloxrophyll eine ſchädliche 
Wirkung ausüben. 

Indem ich nun bei allen meinen Verſuchen von der Idee ausging, 
daß bei ber natürlihen Eruährung einer Pflanze un Aderboden, der in 
feinen Poren Kali, Ammoniak und Phosphorfäure durch Flächenattraction 
binket, nachdem das Ammoniak zu Salpeterſäure verbrannt iſt, und bie 
Wurzel buch Ausſcheidungen jene Stoffe, welche in ben im Boden vor⸗ 
handenen Wäflern eben gar nicht oder dach in zu geringer Menge an- 
getroffen werden, gelöft hat, unter Mitwixlung ber Pflanze eine voll⸗ 
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Höneige Mährftoffläfung erzeugt werde, babe ich eigemtlidh immer bie 
lung des Problems mir zur Aufgabe gemacht, dieſelbe Nährkofftöiung 
fünfilih berzufiellen. 

Mlein vie erwähnten beiden Thatſaqhen, daß die Wurzeln allaliſche 
Fluffigkeiten ausſcheiden und daß in einigermaßen ſtark allaliſchen 2B- 
fangen feine Pflanze gedeiht, zeigen num, daß man eine NRähsftoffläfung 
für Pflanzen nicht mit der einzigen Wrbeit des Löſens von verſchiedenen 
Salzen berftellen kann, daß man vielmehr jene Arbeit, die der Ader- 
boden continunirlich verrichtet, indem er zunächft durch Flächenattraction 
Das von den Wurzeln aus- oder abgefonverte Allali bindet, das päter- 
bin. fi durch berzugeführte Salpeterſäure, Phosphorfäure und Kiefel- 
fünre fättigen und von Neuem in auffaugbare Salze verwandeln mag, 
übernehmen und von Zeit zu Beit jene Allalität der die Wurzeln um⸗ 
gebenden fung aufheben muß, wenn man in wäflerigen Löſungen 
Pflanzen eultiviren will. Ban kann dieſen ſchädlichen Einfluß bei kleinen 
Pflanzen allerdings dadurch befeitigen, daß man nerhältnigmäßlg eine 
geoße Menge ver Salzloſung gleich zu Anfang den Pflanzen barbieter, 
wodurch bie Ausfcheidungen fehr verblinnt und in gleichen Maaße weniger 
ſchaͤdlich auf Die Befchaffenheit ver ganzen Nährftefflöfung wirken, allein 
rationeller ift es, die LWſungen felbft von Zeit zu Zeit wieber richtig 
berzuftellen, um wenn man die eintreteuden Beränderungen eben ſtudiren 
will, fo iſt dieſer Meg der einzige, anf welchen man zur Beobachtung 
jener Beränderungen gelangen kann. 

Meine Berfuche waren ferner ſchon in dieſem Frühjahre fo weit 
variirt, daß fie deutlich genng einfehen ließen, daß eine Anzahl von 
offen, denen man bisher eine gewiſſe Bedeutung bei ber Pflanzen⸗ 
ernährung zugefehrieben bat, als ganz bebentungslos für ben eigentlichen 
Srnöhrungsproceh anzufehen feien. 

Die Kiefelfäure, die man als einen nothwendigen Beſtandtheil 
für die Ausbildung der Organe der Gräfer augefehen hat, zeigte fish als 
einen bloßen Begleiter ber dazu erforderlichen Stoffe, und obſchon ich 
nicht läugnen will, daß bie Ablagerung verfelben in ben Blattſcheiden 
dieſen letzteren eine größere Feſtigkeit gebe, als dieſelben ohne Kiefeljänze 
bekommen Ennen, fo muß ich doch behampten, daß fie nicht zu den 
Nahrſtoffen gehirt. 

Das Ratron erwies ſich bei jenen Berfuchen gleichfalls als ein nicht 
nothwendiges Material zur Erzeugung ber organifhen Maſſe der Laubpflauge 
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Das Ammoniak, das man als vie aſſtmilirbare Form, in ber 
ber Stidftoff in die Pflanze gelaugt, anfieht, kan unter ven Gitoffen, 
welche von der Wurzel aufgenommen werben, ganz fehlen. 

Diefe Thatſache hat ein allgemeineres naturwiſſenſchaftliches Iartereffe. 
Denn unläugbar war nnfere Erveberflähe eimmal in feurigem Fluß, 
fie iſt uns als ein Aſchenring binterblieben, ver ans lauter verbrannten 
Stoffen beſteht. Wir wiflen ferner, daß beim Blitzſchlage in der Natur 
Oryde vom Stidftoff erzeugt. werben, bie nit dem Regen auf bie Erde 
gelangen, und aus biefer Anhänfung verbrannter Stoffe mußte die erfle 
Begetation ihre Nahrung fhöpfen. Während num Niemanb mehr baren 
zweifelt, daß ber Kohlenftoff aus dem höchſten Oryde des Kohlenſtofft, 
das in der Natur fi bilben kann, ber Kohlenfäure, durch Reduction 
Pflanzenorganismus affimilirt wird, und daß alle MRinerellöryer «als 
Orydſalze in die Pflanze eintreten, fteht das Ammoniak als ber eupige 
brennbare Körper unter den Rährftoffen der Pflanze ba. Meine Ber- 
fuche liefern aber den Beweis, daß, wie fchon oben bemerlt, unter ven 
Stoffen, welche durch vie Wurzel in vie Pflanze gelangen, pad Am⸗ 
moniak ganz fehlen kann, daß aber bie Salpeterfäure, alfo em Oxhd 
des Stidftoffs, nicht fehlen darf, und daß biefes letere von der Pflanze 
zerlegt wird. Wenn die Pflanze daher das Aunnoniat beim Stoff⸗ 
wechfel nöthig Hat, fo vermag fie dieſes ſelbſt, ebenfo wie fie ihre Kohlen- 
ſteffverbindungen ans Kohlenfänce herftellt, durch Neduction aus ber 
Salpeterfäure zu erzeugen. 

Ich glaubte, nachdem dieſe Erſcheinungen fich bei der Cultur von 
Krefie und Gerſte berausgeftellt hatten, von ven obengenannten Stoffen 
ganz abfehen zu können. Nach Entfermung verfelben aber blieben nur 
noch Kali, Kalt, Tallerve (und Eirfen?), Schwefelfäure, Salpeterfäuse 
und Phosphorfäure als ſcheinbar nothwendige Minerallörper übrig, uub 
in ber That babe ich nun Gerfte, Hafer, Mais, Hanf, Krefle zu einer 
bebeutenden Entwidlung in ber fung dieſer wenigen Stoffe gebracht; 
ih wandte fie an in der Form von: 1) Salifalpeter, 2) Kallſalpeter, 
3) phosphorfaurem Kali, 4). Bitterſalz, 5) phosphorſaurem Gifen, fo 
bag man alfo ven folgenden allgemeinen Sat aufftellen kann: bie 
Pflanze ernährt ſich durch Berarbeitnug volllommen wer- 
brannter Stoffe. Der Thierwelt gegenüber hat es noch Intereſſe, 
darauf hinzuweiſen, daß alle vie Stoffe, welche bei Lebzeiten einer Pflanze 
aus dem Organismus ale Secrete oder Excrete austzeten, fo wie biejenigen, 
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die ihe Körper nach dem Abſterben Binterläft, alle wieder verbrennen, fo daß 
man mit Bezugnahme hieranf au fagen kann, die Pflanze lebt von 
ihren eignen volllommen verbranunten Ercrementen unb 
Berwelungsproducten. 

Nach diefen vorläufigen allgemeinen Bemerkungen, mit welchen ich 
indefien bereits auf die Ginfachheit der Miſchungen, . welche zu einer 
Nährftofflöfung geftaltet werden können, hingewiefen babe, gebe ich zur 
Beſchreibung besjenigen meiner Berfuche über, bei welchen ich bie ein= 
zelnen Acte der Begetation am genaueften und vollſtändigſten verfolgt habe. 
Es ift dies ein mit einer Maispflanze angeftellter Verfuch, im Berlaufe 
deſſen ich übrigen® mehrere befondere Fragen durch Eyrperimentiven theile 
mit anberen Maiseremplaren, theils mit Gerfte, Hafer und andern 
Pflanzen zu lboſen gefucht habe. Ich will mit dem Sauptwerfuce 
beginnen. 

Plan war dabei urfpränglih, die Säuren und Sale buch alle 
Berioden ber Vegetation zu einander ſtets in benfelben Verhältniſſen der 
Pflanze darzubieten, nur follte die Löſung der ganz jungen Pflanze in 
größerer Verdünnung gegeben werben, nm eine befiere Bewurzelung zu 
erzielen. Die erfte Periode zerfällt durch diefe Anordnung in brei Ab⸗ 
fnitte, in deren Aufeinanderfolge bloß bie Concentration der Löfung 
gefleigert wird, bis die beabfichtigte Concentration von ungefähr 5 pro 
Mille erreigt war. Run follte zwar nad dem urfprünglichen Plane 
dieſelbe Löſung beibehalten werben, als ſich aber fpäter zeigte, daß bie 
Phosphorjäure ganz und gar aus ver Loͤſung verſchwand, wurde ber 
Zuſat an phosphorfaurem Kali verboppelt und endlich verbreifacht. 

Die Aenderungen, welche alſo die Miſchung in den relativen Ber- 
hältniffen erfuhr, beſtanden bei dieſem Verſuche darin, daß im Lanfe ber 
erſten Perioden bie Concentration bis zu ca. 5 pro Mille gefteigert ward, 
und daß, uachdem dieſe Concentration in der zweiten Periode beibehalten 
worden war, in ber britten und vierten bie doppelte Menge und in ber 
fünften, wo die Pflanze blühte, vie dreifache Menge phosphorfanres 
Kali zu der Löſnng derſelben übrigen Salze hinzugeſetzt wurde. Nach 
Ablauf der fünften Periode gab ich der Pflanze keine Nährftoffe mehr, 
fondern nur noch deſtillirtes Wafler, aus Gründen, welche weiter unten 
genaner angegeben werben follen. Cine Periode der Vegetation beendigte 
ih jebesmal, wenn die Pflanze 1 Liter Waſſer verbunflet hatte. Die 
Miſchung der Salze bei dieſen Berfuchen babe ic, nicht beliebig, fonbern 


„m 
nach demiken Aequivaleuten zufemnmemgefegt. " Hat Dies auch. "begfiglich 
der Pflanze Heine beſondere Vedeutung, ‚fo erleichtert .08 Sie Beurtheilung 
ber Frage, in‘ welchem Süttigungszuſtande die Bafen in den Löfemgen 
angetroffen werben, nachdem Pflanzen eine Zeit kıng darin negetirt haben. 
Ich wählte, um mehr Rall als Tallerde, und mehr Kali ale Kallk in 
ver Lojung zu haben, die chemiſche Peopertion: 


Mg 0,80, + 2Ca0,NO, +2K0,NO, 


als Norm zur Herfiellung einer für alle Perioden beizubehaltenden Läfung 
von Bitterſalz, Kalkſalpeter und Kulifalpeier, in welcher beim Berfuch 
friſch gefälltes phosphorfaures Eiſen anfgefhkämmt un zu welder anfer- 
ben noch auf je 500 Cub.-Geutim. ein beftinmtes Bolum einer Zofung 
von phosphorfanrem Kali hinzugefegt wurde, welche in 10 CC. 8,0625 Grm. 
Phosphorfäure und 0,0409 Kali enthielt over 0,1034 Grm phespher- 
ſaures Rali==KO,PO,, welches als (KO,2-HO)PO, im veflillittem 
Waſſer aufgelöft wurde. 


Mit jedem Zuſatze von 10 CE. dieſer Cöfung erhielt alſo vie 
ganze Mifhung ein Quantum von genau genug 0,1 Gru. phophor- 
faurem Kalı (RO, PO.) . 


Die erftgenannte Wfung von Bitterfalz, Halfalpeter und Kallſalpeter, 
welche in Folgenden fiets als Nexmalldöfung A bezeichnet iſt, wurbe 
durch "Auflöfen ver drei volllommen neutral: gemachten Sale in dem au- 
‚gegebenen Berhältniffe in Brunnenwaſſer hergefiellt und dann analufiet, 
indem zu jeder Einzelbeſtimmung 100 EC. verwandt wurden. Die 
Unalyfe ergab in 100 EE.: 


gefunden 0,144 Ba0SO, == 0,0495 Schwefeljäure, 
= 0,065. (Mgo), PO, = 0,0233 Talkerde, 
= ., 0,166 Ca0,S0O, == 0,0684 Kalkerde, 
binzugefeßt ale Salpeter — 0,0940 Ralı. 


Kali und Kalkerde find als falpeterfaure Salze dem Wafſer, das an und 


far fi nur Spuren von Kali und Natron enthielt, hinzugefett. Die 


Menge Salpeterfäure, welche an Kalk gebunden, hinzugefet werben war, 
betrug 0,108 Grm. und ebenſoviel diejenige Menge, welche als Salpeter 
zur Meng gebracht wurde. Addirt man alle biefe Beſtandtheile zuſammen, 


ſo enthielten: 


7100 CC. bon:Te. 600 GE. 
 - Wormalliing A. Nomellifung A. Vormaflöfung A. 
Satpeterfäure 0,2160 Grm. 1,0800 Grm. 1,2960 Grm. 


Schwefelſdure 0,0495 = 0,2475 ⸗ 9,2970 ⸗ 
Kl 06,0684 = 0,3420 - 0,4104 = 
Talkerde 0,0293 - 0,1165 = 0,1888 = 
Ralı 0,0940 = 0,4700 = 0,5660 = 


0,1512 Grm. 2,2560 Grm. 2,7072 nn. 


Der Umftand, daß in der erften Periode mit verdünnterer Löſnng 
gearbeitet wurde, brachie es mit ſich, daß von ber obengenannten Löſung 
in dieſer Periode 600.86. verbraucht warden, in allen übrigen Perioden 
wurden 500 derſelben abgemeſſen, und auf dieſes letztere Quantum iſt 
dann die Löſung von phosphorſaurem Kali noch in den angegebenen 
Rationen hinzugeſetzt. Hierdurch erhielten die Miſchungen in den 5 
Perioden folgende Sefammtzufanmenjegung. Das Kali, welches ale 
KO,PO, und dasjenige, welches als KO,NO, zugeſetzt wurden, find 
getrennt aufgeführt und durch eine Klammer verbunden. 


Periode I. Periode IF. 


12 CE. Löſung von KO,PO,, 1088. Löſung von KU,PO,, 
600 EC. Normallöfung A. 500 CC. Normallöjung .\. 


Darin find enthalten: Darin find enthalten: „ 
Salpeterjäure 1,2960 Grm. 1,0800 Grm. 
Schwefelſäure 0,2970 = 0,2475 = 
Phosphorjäure 0,0750 = 0,0625 = 
Kalkerde 0,4104 = 0,3420 ⸗ 
Tallerde 0,1398 - 0,1165 = 

0,5640 0,4700 _ 
Ralı [00400 ® 0,0408 


2,8312 Grm. 2,3593 Orm. 


3% _ 
Beriope III. und IV. Periede V. 
20 CE. Zöfung von KO,PO,, 30€. Löfung von KO, PO, 
500 EE. Rormallöfung A. 500 EE. Rormallöfung A. 


Darin find enthalten: Darin find enthalten: 

Salpeterfäure 1,0800 Grm. 1,0800 Grm. 
Schwefelfäure 0,2475 = 0,2475 = 
Bhosphorfüme 0,1250 = 0,185 = 
Ralferve 0,3420 = 0,3420 = 
Tallerde 0,1165 = 0,1165 = 

0,4700 0,4700 
Bali 0,0816 0,1224” 

2,4626 Grm. , 2,5659 Grm. 


In jeder Miſchung mit Ausſchluß der von Periode V wur dann 
uch 0,1 Grm. phosphorf. Eifen aufgefchlämmt. 

Die zu den einzelnen Perioden zubereiteten Löfungen, fo wie fie in 
Borftebendem aufgeführt find, haben die Beſchaffenheit, daß wenn eine 
Maispflanze in benfelben vegetirt, keine derfelben phosphorfauren Kalk 
abfegt. Zu Anfang des Verſuchs, wo bie Pflanze noch wenig bewurzelt 
ift, beträgt ber Zufag von phosphorfaurem Kali das Minimum, das 
Maximum ift am Ende gegeben, und obſchon die Löfung ohne Pflanze 
bie in Periode V zugefette Menge phosphorfauren Kalis nicht ohne 
Ausfheidung von phosphorfaurem Kalk erträgt, fo erfolgt eine folde 
Ausfcheidung nicht mehr, fobald vie ſtark bewurzelte Maispflanze darin 
vegetirt. 

Anf diefe Eigenfchaft der Löfungen, kein Salz an den Gefähwan- 
bungen oder auf dem Boden abzufegen, habe ich ein befonveres Gewicht 
gelegt, weil man einzig und allein bei foldher Beſchaffenheit derſelben 
berechtigt ift, zu behaupten, daß die ber Pflanze gegebene Löſung auch 
die ihrer Rährftoffe war, während, falls dieſe an und für fi Ber: 
äuberungen in ihrer Zuſammenſetzung erleidet, man am Schluſſe des 
Verſuchs nit angeben Tann, welche Veränderungen bie Thätigleit der 
Pflanze allein darin hervorgerufen hat. 

Die fo vorbereiteten Salgmifhungen find zu Anfang in ſaͤmmt⸗ 
lichen Perioden durchaus neutral, fie reagiren auf empfinbliches ges 
röthetes Laklmus in Folge etwas gelöften kohlenſauren Kalls ganz ſchwach 
allaliſch. 
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Oervorguheben ift ferner, daß bie Salzidfung leinerlei Einwirkung 
auf den in ihr fuspendirten Niederſchlag von phoßphorfaurem Eifenoryb 
bat. Diefes Sal, das faft weiß (etwas gelblich) ausſieht, ändert unter 
ber Zöfung feine Farbe und Zufammenfegung durchaus nicht, und es iſt 
in berfelben fo unlöslih, daß 500 CC. der Löfung, nachdem fie lange 
mit dem Nieverfchlage geſtanden haben, noch keine wägbare Menge phoss 
phorfaures Eiſen bei ver Analyſe geben. 

Somit ift die geftellte Bebingung, daß die Löfung im fich felbft 
nicht den Keim zu nicht controlicbaren Veränderungen in ſich trage, er⸗ 
füllt, und jede am Schluffe einer Periode ſich herausftellende Veränderung, 
bie bie Salzmifhung erlitten bat, kann nun mit Fug und Recht als | 
Wirkung der in der Löfung arbeitenden Wurzel betrachtet werben. 

Ueber die Haudhabung der Pflanze beim Berfuche und das Gefäß, 
worin fie vegetirt, fei in aller Kürze Folgendes bemerkt. 

Zuerft bringt man die Pflanze im einen mit der Loſung bereits 
verfehenen Glaschlinder von 400 CE. Inhalt mit weiter Mündung. 
Man durhbohrt einen Spundkork, ſchneidet ihn in zwei Häfften, nimmt 
den Stamm der Pflanze in der Durchbohrung auf und jchließt damit 
die Mündung bed Glascylinders. In der Mitte der einen Hälfte des 
Korkes bat man noch eine engere Durchbohrung angebracht, in welde 
man ein Trichterrohr einfegt. Unten dicht über dem Boden hat man 
den Cylinder durchbohrt und diefe Tubulatur, die zum Ablaſſen ver 
Släffigleit fpäter dienen fol, mittelft eines Korkes geſchloſſen. Man 
flopft um ben Stamm der Pflanze Baumwolle jo dicht als nur möglich, 
ohne den Stamın zu brüden, und ftopft aud das Zrichterrohr, wenn 
bie Füllung ganz vollendet ift, mit einem Baummollenpfropfe zu. Hierauf 
wird der Spuntlort fammt dem Glasrande mit befleiftertem Papiere 
überall beklebt. Es iſt nämlich von der größten Wichtigleit, daß das 
Gefäß fo viel als möglich oben verbichtet wird, damit ber obere Theil 
der Wurzeln in einer mit Waflerdampf gefättigten Tohlenfäurehaltigen 
Luft erhalten werben kann. In diefem Gefäße verleht die Pflanze ihre 
erſte Periode, die beendet iſt, wenn fie das erſte Liter Wafler verbunftet 
bet. Zuerſt wird die Pflanze einmal für fi mit feuchter Wurzel ges 
wogen. Nachdem fie in das Verfuchsgefäß gebracht und dieſes mit der 
erforderlichen Menge Löfung angefüllt if, wägt man ben ganzen Apparat 
mit der Pflane. Indem man den Stand bes Wailerjpiegeld bezeichnet 
und das Gefäß bis an die Marke mit Wafler füllt, kaun man dann 
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leicht durch mwieberholtes Wägen dit Zunahmen am Lebendgewicht Bei ber 


Berſuchspflanze verfolgen. 


Während des Verlaufs dieſer erften Periode, bie man mit ver- 
dännter Salzlöfung (ohne deren relative Salgmengen andere als im ber 
zweiten Periode zu nehmen) beginnt, fleigert man, wie bemerkt, die Com- 
centration bis zu dem beabfichtigten Grave, was bei meinem Berſuche 


in drei Abfchnitten erfolgte, und fegt die nun ſtark bewurzelte Pflanze 
zu Anfang der zweiten Periode in ein größeres Gefäß von 608 EE. 
Inhalt, welches Übrigens genau ebenfo wie biefeß erſtere eingerichtet iſt 
und das Abzapfen der Löfung, ohne daß bie Pflanze aus ihrer Stellung 
gebracht würde, geftattt. Man madt au den Gefäßen eine Marke, 
wo ber Waſſerſpiegel flieht und mißt fo viel deſtillirtes Wafler in einer 
befonderen Flaſche ab, daß, wenn dieſes, indem man e8 mach Bebärfuiß 
nachgießt, verbraucht und der Spiegel im Gefäße auf ven beabfihtigten 
Grad gebracht ift, gerade 1 Liter Wafler von ber Pflanze verbunfet 
worden if. In den 3 Abfchnitten der erften Periode betrug ber Rüd- 
fand der Wfungen ſtets 300 Eub.-Eentim:, weil ich, um die Löfung ver- 
pünnt zu erhalten, den Spiegel immer fo wieber herftellte, wie er ur⸗ 
fprünglich fand. Bon der zweiten Periode an Tieß ich zulegt die Löſung 
bis auf etwas meniger ald 200 CE. einfaugen und zupfte dann dieſen 
Reſt behufs der Analyfe ab. Da in dieſen legten Perioden ſtets 500 CE. 
fung der Verfuchspflanze von neuem geboten wurden, fo betrug bie 
für die 2., 3. und 4. Periode abgemelfene Menge Wafler 700 EE., fo 
daß nad Abzug der 195 bis 200 CE. Rüdftand alſo jede diefer Perioden 
durch eine Verdunſtung von gerade | Liter Wafler dyarakterifirt iſt. Bei 
ber Art und Weife, wie ter Stamm der Berfuhöpflanze in dem Korke 
befeftigt inorden war, ift die beiläuflge Verdunſtung des Waller durch 
ben Kork und die Baumwolle — O zu fegen. In der 5. Periode ließ 
ih 2 Liter Wofler und in ben fpäteren, wo die Pflanze nır noch deſtil⸗ 
lirtes Waſſer erhielt, noch mehr verbunften. 

Zu Anfang einer jeden Periode zeichnete ich bie Blätter auf unter- 
gelegte Papierftreifen ab, fehnitt die Zeichnung aus und bob bie durch 
Papier bargeftellten Blätter anf, um fte fpäter auszumeflen. Dies ge= 
ſchleht dadurch, daß man auf dieſen Papieren nach Gentimetern in Länge 
und Breite Rechtede abftiht und ausſchneidet, fo lange dieſes möglich 
ift, deren Plächeninhalt man ohne Weiteres dann berechnet. Diefe 
gerablirtigen Papierfireifen werben gewogen. Man wägt barauf bie zım 
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Theil von krummen Linien begränzten Abfälle ber erhaltenen Rechtece 
und berechnet deren Flächeninhalt nach der Proportion ihres Gewichts 
zu dem der erjt ausgejchnittenen Rechtecke. Auf viefem Wege find bie 
Zahlen für den Flächeninhalt der Blätter, welche unten bei jever ein- 
zelnen Periode mit aufgeführt werben, erhalten. 

Den Gung der Analyfen betreffend, konnte verjelbe bei ven einzelnen 
Rückſtänden von verſchiedenen Perioven nicht ganz derſelbe bleiben. Ale 
gleich bei der Unterfuhung ver Rüdftände von den erſten Perioven fih 
herausfiellte, daß der Kalk und die Talkerde, die in Form von ſalpeter⸗ 
fauren Salzen ver Pflanze gegeben worden waren, als fohlenfaure Salye 
in ber Löſung zurüdblieben, mußte diefer Vorgang näher verfolgt werden, 
weil damit, jo viel ich weiß, der erfte thatfächliche Beweis für die ſchon 
mehrfach auögejprochene Bermuthung, daß die Salpeterfäure von ber 
Pflanze zerfegt werde, geliefert werben konnte. 

In der erjten Periode, wo die Salze in den erwähnten drei Ab— 
Schnitten in verbünnteren Löſungen gegeben werben, find die Rüdftände 
von allen drei Begetationsabjchnitten in ein und derfelben Abdampfſchale 
hinter einander wit Zufag von etwas Salzfäure eingebunfte. Bevor 
ih neue Löfungen in das Verſuchsgefäß eingoß, wurden die Wurzeln 
der Berfuchspflanze einmal mit vejtillirtem Waffer .abgejpült und viejes 
Waſchwaſſer mit ven rückſtändigen Löſungen, die unterfucht werden follten, 
vereinigt abgebunftet, fpäter unterließ ich dies und ließ die rüdjtändige 
Löfung von den Wurzelfafern bloß gut abtropfen. Ich habe bei der 
erfien Periode alfo nicht drei Analyfen von ven einzelnen Ylüffigfeiten, 
fondern eine von der Vereinigung der drei Ylüfjigfeiten gemacht, weil 
andernfall8 in Folge der geringen Mengen von Salzen, die zu beftimmen 
waren, die Refultate doch vielleicht nicht zuverläffig genug ausgefallen 
fein würden. 

Die Analyfen der drei folgenden Perioden find, im Ganzen ähnlid) 
wie die obenerwähnte erite, folgendermaßen gemadht. 

Die Sefammtflüffigfeit, die mittel® der Tubulatur unten aus dem 
Verſuchsgefäß abgelaffen wurde, und welche ſtets etwas weniger als 
200 EE. betrug, wurde zuerſt filtrirt. Auf dem Filter bleiben ab- 
geftoßene Membranen und das phosphorfaure Eifenoryd. 


Man ſammelt das Filtrat, fo wie e8 vom pbosphorfauren Eifen 


abläuft, im 200-Kolben und theilt e8 mit der 50-Pipette in vier gleiche 
Landw. Verſuchs⸗Stat. III. 22 
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Theile und macht Cinzelbeftimmungen mit je emem Viertel ber game 
Flüffigkeit. 

1) Nachweiſung, daß die Salpeterfäure zerfegt worden 
if. Das erfte Viertel wird für fi eingebunftet. Die Löoſung überzieht 
fih, fo wie die Koblenfäure in der Hige entweidht, fofort mit einer 
Haut von Tohlenfaurem Kalt, und wenn das Wafler ganz verfchwunden 
ift, findet man in der Schale einen theils pulverförmigen, theils Eruften- 
förmig abgefegten Nieverfchlag von Tohlenfaurer Kall- und Tallerde 
Zieht man diefen Rüdftend mit Wafler aus, fo fällt oralfaures Am⸗ 
moniak aus ber mit Effigfäure angefäuerten Löfung nur einige Mill- 
gramme Tohlenfauren Kalk, und phosphorfaures Ammoniak und Aetzam⸗ 
moniaf ebenfalls nur Milligramme von phosphorfaurer Ammonieftalferbe. 
Da beide Bafen als falpeterfaure und ſchwefelſaure, alfo in Waſſer los⸗ 
liche Salze, ver Pflanze gegeben wurden, fo ift mit dieſer Nachweiſung ihrer 
Umwandlung in unlösliche fohlenfaure Salze die Zerſetzung der Salpeter- 
fäuxe bewiefen. 

2) Die Beftimmung der Kiefelfäure geſchah mit dem zweiten 
Biertel. Diefes ward mit Salzfänre zur Trodne eingebunftet, ver Räd- 
ftand mit Salzſäure gelöft und filtrirt und darauf das Filter verbrammt. 
Ich erhielt bei Miteinrehnung von 2 Milligrammen Filteraſche gar keinen 
oder 0,5 bis 1 Milligramm Ueberſchuß, alfo keine Kiefelfäure. 

Es liegt hierin der Beweis, daß in der Zeit einer Periode die 
Glasgefäße fo gut wie Nichte an die Löſung abgegeben haben. 

3) Die Beftimmung der Schwefelfäure erfolgt im Filtrate 
von der vorigen Kiefelfänrebeftimmung mitteld Chlorbarium. 

4) Die Rahweifung der von der Pflanze ausgefdie: 
denen organifhen Subftanz geſchieht dadurch, daß mau das britte 
Biertel der Löfung, mit etwas Tohlenfaurem Natron verfegt, einbimftet 
und erhigt. In allen Perioden ſchwärzte fih der Rückſtand, in ben 
legten jehr bedeutend, fo daß beim fchmachen Glühen fi der Rückſtand 
aufblähte, ungefähr fo, wie wenn Zuder vorhanden wäre. Man ver 
brennt die organifhe Subſtanz und benutzt den mit etwas Salpeter 
weißgebrannten Rüdftand zur folgenden Beftimmung: 

5) Die Phosphorfäure wurde mit effigfaurem Uranoryb be- 
flimmt, nachdem der natronhaltige Rüdftand von vorigem Berfuch in 
Eifigfäure gelöjt und mit eſſigſaurem Ammoniak verfegt worden war. 


311 


6) Das vierte Biertel wurde auf 25 ET. eingedunftet. Man 
fällt duch Zuſatz von phosphorfaurem Ammoniak und Aetzammoniak 
Kalt und Talkerde zufammen und filtrirt ab. Den Niederſchlag auf dem 
Filter Iöft man in Salzſäure und beftimmt darin den Kalk und bie 
Zallerde , wie gewöhnlich. ‘Der Kalk ift ftets in ſchwefelſauren verwan- 
beit und als folder gewogen. 

Im Filtrate bat man nun noch Kali und Natron. In den beiden 
erften Analyſen habe ih das Filtrat mit Aetzbaryt zur Trodne einge- 
dunftet und im Filtrate das Alkali beftimmt. Zugleich habe ich das 
Alkali in Chlormetall umgewandelt und dieſes fpäter in das Platinchlo= 
riddoppelſalz, um zu fehen, ob etwa Natron weſentlich durch das Brun⸗ 
nenwaffer und durch Bermwittern der Glasgefäße binzugelommen war. 
Als ſich zeigte, daß dies nicht der Fall war, habe ich fpäter das Kali 
als fchwefelfaures beitimmt. Bei den legten Analyjen babe ich es mit 
Hülfe eines kieſelflußſauren Kupferoryds, das ih in Nr. 57 des chem. 
Gentralblattes für 1861 bejchrieben habe, beftimmt. 

7) Eifen ift in der Wfung nicht in wägbarer Menge vorhanden; 
die auf dem Filter beim Filtriren der Löſung, fo wie diefe von den 
Wurzeln abtropft, zurüdbleibende Dienge von phosphorjaurem Eifenoryd 
ift eine zufällige, da mechanisch immer ein Theil auf der Wurzel haften 
bleibt. Es kann alfo nichts nügen, den Rückſtand davon zu mwägen, 
man muß die Bedeutung des Eiſens dadurch ermitteln, daß man von 
der erzeugten Pflanze die Wurzel, den Stamm und die Blätter, jedes 
Organ für fi, fpäter auf Eiſen unterfuht. Sch habe das phosphor: 
Saure Eifen auf dem Filter aber inmer nod mit Eſſigſäure ausgezogen, 
und mich überzeugt, ob phosphorfaurer Kalk unter dafjelbe gefallen war 
oder nicht. ' 

Nach dieſen Darlegungen gebe ih in Nadyfolgendem zuerft die un— 
mittelbaren Ergebniffe der Analyfen, von jedesmal 4 der rüdjtändigen 
Löſungen, von den drei erften Perioven. Es wurden gewonnen, im 
Grammen: 


Periode I. 
0,092 Ba0 SO, == 0,031 80; 
— 0,000 PO, 
0,090 Ca0,S0, == 0,037 Ca0 
0,045 (MgO), PO, = 0,016 MgO 
0,090 KCI. — 0,057 KO 


1 
IV 
#* 
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Periode II. 
0,124 Ba0SO, == 0,0426 SO, 
— 0,0000 PO, 
0,116 Ca0OSO, == 0,0178 CaO 
0,060 (MgO), PO, = 0,0215 MgO 


0,124 KCl — 0,078 KO 
Beriode III. 
0,125 BBOSO, ==0,0429 SO, 
— 0,0000 PO, 
0,088 Ca0 SO, == 0,036 CaO 
0,060 (MgO), PO, = 0,0215 MgO 
0,100 K0, 80, ==0,054 KO 


Da e8 fih nun bei allen dieſen drei Analyfen herausfelte, daß 
bie Phosphorſäure ganz in diefen Rückſtänden fehlte, obſchon in ver 
dritten Periode vie doppelte Menge verjenigen in ver zweiten gegeben 
worden mar, und daß die rädftändige Kalk- und Talkerde beim Ber: 
bampfen der Löſung als Tohlenfaure Salze in ver Abdampfſchale zurüd- 
blieben, fo wurde in der vierten und fünften Periode auf die Phosphor- 
ſäure noch beſonders geachtet und die Menge der beiven genannten Erben, 
welche nad) Entfernung der kohlenfauren Kalt: und Talkerde geldft blieben, 
beſonders beftimmt. 


Die betreffenden beiden Analyfen find folgendermaßen ausgeführt 
worben: 


Analyfe des Rüdftandes von Periode IV. Die Löfung, 
fo wie fie von der Wurzel abtropft, ward filtrirt und auf gerade 200 EG. 
mit Waſſer verbinnt. 


1) 50 CC. werden mit Natron eingetrodnet, geglüht, und bierin 
wird die Schwefelfänre und die Phosphorfäure beftimmt, welche legtere 
wiederum volllommen verſchwunden war, während von ber Schwefelfäure 
ein wejentliher Theil noch vorgefunven wurde. 

Die übrigen 150 CE. werden in der Schale für fi eingetrodnet, 
um alle fohlenfaure Kall- und Talkerde in ver Schale niederzuſchlagen. 

Man zieht hierauf den Abſatz in der Schale mit Wafler aus 
und beftimmt in diefer fung ven Kalt und die Talkerde, indem beide 
zufammen erſt einmal durh ein Gemifh von Aegammoniaf und pbos- 
phorjaurem Ammoniaf ausgefällt wurden. Nach dem Auswafchen wurde 
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biefer Nieberfchlag für fih in Salzſäure gelöſt und die Kalkerde von ver 
Zalferde getrennt. Dean erhält auf dieſe Weife aus: 


2) 4 der ganzen Löſung berechnet aufs Ganze 
0,0045 CaO 0,006 CaO 
0,009 MgO 0,012 MgO 


Das Filtrat von dem Nieverfchlage, der auf Zuſatz vom Aetzam⸗ 
moniak und phosphorfaurem Ammoniak fiel (vom Gemenge ter phos⸗ 
phorfauren Kalkerde und phosphorfauren Ammoniaktalferbe), ließ ich fo- 
gleih in die Porzellanſchale, in ver ſich ver Abfag von der Eohlenfauren 
Kalle und Talkerde befand, zurüdfließen, fügte Salzfäure dazu, löſte 
barin auch die oben unter 2 befchriebenen Nieverfchläge, nachdem fie ge= 
glüht und gewogen (der Kalk war in diefem Falle als fohlenfaurer, bie 
Zalferde wie fonft als phosphorfaure Ammoniaktalkerde erhalten) wieder 
auf, brachte die Löͤſung auf gerade 150 EC. und wandte nun zu den 
Einzelbeftimmungen wiederum jedesmal 50 CE. an, um den Geſammt⸗ 
gehalt der Beftandtheile ebenfo wie bei den früheren Analyjen, für + der 
Löſung zu erhalten. Es werben gewonnen: 


As Sefammtgehalt von 4 der Löfung Im Ganzen alfo 

0,100 Ba080, ==0,03435 SO, ... 0,1374 Schwefelfäure, 
—0,0000 PO, . . . 0,0000 Phosphorfäure, 

0,0720 Ca080, = 0,0297 CaO ... 0,1188 Kalt, 

0,0500 (MgO), PO, — 0,017968 MgO . . . 0,0719 Talkerde, 

0,060 KOSO, =0,0324 KO ... 0,1296 Ralı. 


Und von dem GSejammtlalfgehalt = 0,1188 waren alfo nur 0,006, und 
von dem Gejammttalferdegehalt — 0,0719 nur 0,012 in anderer Form, 
als der kohlenſaurer Salze in dem Löſungsrückſtande von ber vierten 
Periode vorhanden. 


Analyje des Rüditandes von Periode V. Dieſe Analufe 
hatte venfelben Zwed wie bie vorige, es follte beftimmt werden, wie viel 
von der falpeterfauren Kalt: und Talkerde als foldhe in der Löſung übrig 
geblieben und wie viel davon an Kohlenſäure gebimben waren. Es 
ift hier aber noch die Schwefelfäure in zwei Theilen bejonders beftimmt. 
Die Löſung, fo wie fie von den Wurzeln ablief, betrug 192 CC. Sie 
wurde auf 200 gebracht und in drei Theile, in zweimal 50 und einmal 
100 CC. getheilt. Es wurden beſtimmt: 
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1) in den erften 50 CC. Schwefchfäure uud Bhosphorfäure: 
Gefunden alfo in + der ganzen Löfung: Folglich im Ganzen: 
0,120 Ba0, 0, = 0,041 80, 0,1640 Scwefelfäure, 
0,0025 (Ur, O,), PO,—= 0,0005 PO, 0,0020 Bhosphorfänre. 
2) In den zweiten 50 CE. das Kali, nachdem Kall- und Talferde 
entfernt waren. Es wurbe burch die oben erwähnte Fluorkieſelverbindung 
ausgefällt, und als ſchwefelſaures Kali gemogen: 
Erhalten von alfo + der Löfung: Folglich im Ganzen enthalten: 
0,0876 KO 80, = 0,04735 KO 0,18940 Kalt. 

3) Wurden bie 100 CE. Löſung eingebunftet, bis der Tohlenfaure 
Kalt und die Tohlenfaure Tallerde fih als Krufte an die Schale fefl- 
gefetst hatten. Der Inhalt der Schale wird nun mit Waſſer aus: 
gezogen und: 

A. Die wäffrige Köfung, die nun alle noch vorhandenen ſal⸗ 

peterfauren und ſchwefelſauren Salze enthalten mußte, für ſich analyfirt: 
Aus diefer Wfung wurden gewonnen: 


0,007 Ca080, == 0,0028 CaO 
0,020 (MgO), PO, — 0,00718 MgO 
0,224 Ba080, = 0,0769 80, 


In der ganzen urfprünglichen Löſung waren folglich als in Waffer 
lösliche nicht Tohlenfaure Salze: 
0,0056 Kalt, 
0,0144 Talkerde, Dazu das Kali von oben. 
0,1538 Schwefelfäure. | 
Es ift bier zunächſt darauf binzuweifen, daß die Schweielfäure 
faft völlig in der Löſung enthalten ift, denn bie unter 1 angeführte, mit 
4 der ganzen Löſung vor dem Eindunſten ausgeführte Beftimmung gab 
0,1640 Schwefelfäure, jo daß in ver Schale nur 0,1640 — 0,1534 
— 0,0102 Schwefelfäure in Form von Gyps zurüdgeblieben fein konnte. 
Es ift ferner felbftverftännlih, daß das Kali, das für fich, wie 
oben unter 2 ſchon angegeben, mit 50 CE. der urfprimglichen Löſung 
beftimmt worben war, bei der unter A angegebenen Behanblung bes 
Inhaltes der Scale mit Waſſer mit in Löſung geben mußte. Die 
unter 2 aufgeführten 0,1894 Kali aber fordern 0,1600 Schwefelfäure, 
um jchwefelfaures Kali zu bilden, während bie bixecte Beſtimmung biefer 
Säure in dem wäflrigen Auszuge in ber That nahezu dieſe Zahl, näm- 
ih 0,1538 giebt. 
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B. Der Käüdftand in der Schale, der nad dem Einbunften 
von 100 CE. urfpränglicher Löfung nad dem Ausziehen mit Wafler 
noch blieb, und in nichts Anderem als kohlenſaurer Kall: und Tallerve 
nebſt etwas Gyps beftehen konnte, wurde in Salzfäure gelöft analufixt: 

B. Folglich berechnet für das Ganze, 


B. Dan exhielt daraus: d. h. mit 2 multiplicirt: 
0,145 Ca0SO, == 0,0590 CaO 0,1180 Kalt, 
0,009 (Mg0), PO, — 0,0323 MgO 0,0646 Talterbe, 
0,014 Ba0 SO, == 0,0048 80, 0,0096 Schwefelfäure. 


Stellen wir die in ben einzelnen Fractionen A und B aus ber 
Hälfte der ganzen Löfung erhaltenen Bafen und Säuren mit ben unter 
1 und 2 aufgefangenen Mengen für das Ganze, d. h. die urfpränglichen 
200 CE. Löfung, zuſammen, jo find wienergefunden im Reſte von ber 


fünften Periode: 80, ..... — 0,1640 
PO,..... — 0,0020 
050) _ 
C 0), 11a0f > 01236 
1a) _ 
M W — 0,0790 
. KO ..... — (0,1894 


und von bem ganzen Kallgehalte — 0,1236 können möglih nur bie 
0,0056 und ebenfo von dem ganzen Zallerbegehalte — 0,0790 nur bie 
0,0144 als ſalpeterſaure Salze übrig geblieben fein, währen die Sal- 
peterfänre von 0,1180 Kalt und 0,0646 Talkerde nothwendig zerfeht 
jein muß. 

Diefer Schluß folgt daraus mit aller Sicherheit, daß dieſe letzteren 
Mengen fich nach bloßem Einbunften der urſprünglichen Loöſung in ber 
Schale als kohlenſaure Sale unlöslih in Waſſer vorfanden, währenn 
beim Ausziehen dieſes Rückſtandes mit Wafler 0,1538 Schwefelfäre 
mit einer Menge Kali (= 0,1894) zugleich gelöft wurben, welches Kali 
jenes Quantum Schwefelſänre beinahe gerade zur Erzeugung von ſchwefel⸗ 
ſanrem Kali bebarf. , 

Im Laufe der 5. Periode biähte die Pflanze Da nun bie im 
vorigen Jahre angeftellten Verſuche gezeigt hatten, daß zur Blüthezeit 
aus der Erde ausgegrabene Maispflanzen in bloßem Brunnenwaſſer noch 
reife Samen brachten, fo ſetzte ich die Pflanze von mm an im beflil- 
lirtes Waſſer. Durch Zuſammenaddiren ver Salzmengen, welche bie 
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Pflanze in ben einzelnen Perioven im Berhältniß zu ihrer Zunahme an 
Lebendgewicht in den erſten vier Perioden aufgenommen hatte, ergab 
fih aus ven ausgeführten Analyfen, daß fie fo viel Salge, wie die nor⸗ 
male Pflanze im Felde aufnimmt, reichlich enthalten nıufte. Zu Anfang 
der fünften Periode waren die Wurzeln, die das Gefäß faft erfüllten, 
ſtark roftgelb gefärbt, und aus biefem Grunde wurde in berfelben Periode 
gar kein phosphorfaures Eifen mehr binzugefett. 

Die folgenden Perioden haben fchließlih dazu gedient, bezüglich 
biefer Maispflange, deren Salzgehalt um Weſentlichen als belannt au⸗ 
gejeben werden konnte, zu ermitteln, welche Salzmengen fie an veftil- 
lirtes Waſſer, während fie noch vegetirte, zuräd liefern würde. Sm 
Laufe der fechften Periode, in der fie bloß deſtillirtes Wafler bekam. 
fchwoll der Kolben an, und in ver fiebenten Beriove war ver Kolben, der 
nun 12 vollftändig geſchloſſene Reihen großer, gefunver, reifer Samen, | 
und in den einzelnen Reihen 10—15 Stüd verfelben hatte, vollkommen 
ausgebildet. 

Am Schluſſe jeder dieſer ferneren Perioden dunſtete ich das rück⸗ 
ſtändige Waſſer ab und analyſirte den Rückſtand. Da die Beftinnmun- 
gen hier fehr einfach find, jo zähle ich fie hicht einzeln bier auf, fon- 
dern ftelle die Ergebniffe der Analufen mit den Hauptmomenten der. 
ganzen Anlage des Verſuchs in Folgendem überſichtlich zuſammen. VBehnfs | 
der dabei aufgeführten analytifchen Reſultate sub A, B, C bemere dd 
noch, daf in der erften mit A bezeichneten Spalte jedesmal die ganen 
Mengen ver einzelnen Säuren und Salze aufgeführt find, weldye bie 
Pflanze in ber betreffenden Periode erhielt, die zweite. Spalte B, wie 
darch Analyſe ber zurüdgelafienen Nefte ver Loſung noch vorgefunbenen 
Mengen Bafen und Säuren angiebt , ımb bie britte Spalte C die Dif: 
ferenzen A — B enthält, d. h. die von ber Pflanze aufgefogenen Quan⸗ 
titäten Bafen und Säuren. Unter der legten Rubrik find endlich vie 
Berhältnifie ver Bafen zu einander, und das ber Talkerde zur Schwefel: 
fänre (berechnet ans Spalte A) nugegeben, vie Quotienten drücken «lfo 
die Berhältniffe aus, in welchen diefe Stoffe den Pflanzen zu Aufang 
ber Periode gegeben wurden. Zugleich find in derſelben Rubrik mit 
bee Bezeichnung „Aufgeſogen“ dieſelben Verhältniffe, aus Spalte C be 
rechnet, aufgeführt, um überbliden zu laflen, in welden Berhältuiſſen 
bie Pflange (falls fie ein quantitatines Auswählungsvermögen Hätte) jene 
Stoffe anfgejogen bet. 
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Ueberfidt über die der Maispflanze gegebenen und von 
ihr verbraudten Rährftoffe ꝛc. 

Periode I. Anfang ven 12. Mai, Ende den 12. Juli. Die 
Pflanze hat zu Anfang 8 Grm. Lebendgewicht; — ſechs Blätter, von 
264 Quadratcentim. Flächeninhalt; — verbunftetes Wafler in ber 
Periode — 1 Liter. — Diefe Periode zerfiel in drei Wbfchnitte, in wel- 
chen zuerft verbiinnte Röfungen ver Pflanze gegeben wurden, es waren 
nämlid die Miſchungen in 

Abſchnitt I., von 22. Mai bis 1. Juni: 
2 CE. Löfung von phosphorf. Kalt, 
100 SC. Normallöfung A, 
198 ke. deſtill. Wafler. 


300 GE. Flüffigkeit, 
0,1 Grm. phosphorf. Eifen. 
Abſchnitt II, vom I. Juni bis 1. Juli: 
4 CC. Löfung von phosphorf. Kali, 
200 CC. Normallöfung A, 
96 CE. deſtill. Waffer. 


300 EC. Fluſſigkeit, 
0,1 Grm. phoaphorf. Eiſen. 
Abſchnitt IIL, vom I. Juli bis 12. Juli: 
6 CE. Löinng von phosphorf. Kali, 
300 CE. Normallöfung A. 


306 CE. Flüſſigkeit, 
0,1 Grm. phosphorf. Eifen. 
Nachgegoſſen wurden, in dem Maße, wie bie Löfungen von ber 
Pflanze aufgejogen wurben, im 
1. Abfchnitte = 80 CE. deſtill. Waller, 
II. Abfchnitte = 350 EG. deſtill. Waſſer, 
III. Abſchnitte = 570 CE. deſtill. Waſſer. 


1000 CE. = 1 Riter. 

Daranf find, wie oben ſchon bemerkt, die 300 refticenten CC. von 
jebem ber drei Abſchnitte in dieſelbe Schale filtrirt und darin eingebunftet 
und e8 ift bie Analyfe darauf von ben vereinigten 800 CE. Löſungen 
gemadt. Es folgen nun die Refultate der Analyſe von ven zurückge- 
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laſſenen 900 EC. Fluffigkeit, zufammengeftellt mit den gegebenen Mengen 
Säuren und Bafen, und ven Differenzen zwiſchen gegebenen umb wieber- 


gefundenen Mengen: 


A. 
Salpeterfäuse 1,2960 
Schwefelfäure 0,2970 
Phosphorfäure 0,0750 


Kalkerde 0,4104 
Tallerve 0,1398 
Ralı 0,6131 


2,8313 





B. C. 

? ? 
0,1240 0,1730 
0,0000 0,0750 
0,1480 0,0624 
0,0640 0,0758 
0,2280 0,3851 
0,5640 0,9713 


Aus der Spalte A berechnen fich die ber Hflange gegebenen Ver 
haältniſſe, fo wie fie in ber erſten Zeile aufgeführt find; bie im ber 
zweiten Zeile aufgeführten find aus Spalte C. berechnet: 


CaO KO so 
® — « — A — 

Cao Ko ‚80, 
aufgefogen: Mo 3,4; rn 1,5; MO 2,2 


D. Periode. Anfang den 12. Yuli, Ende den 20. Juli. Lebenb- 
gewicht ber Pflanze zu Anfang = 65 Grm.; neun Blätter von 648 
Quadratcentim. Fläche, — ein Liter Wafler verdunſtet; — bie Pflanze 
erhält 0,1 Grm. phosphorfaures Eifen, das auf die Wurzeln aufge 
ſchlämmt wird, die Wurzeln färben ſich zoftgelb. 

Zufammenftellung der Spalten A, B, C wie oben: 





A. B. C. 
Salpeterfäure 1,0800 ? ? 
Schwefelfäure 0,2475 0,1704 0,0771 
Phosphorſäure 0,0625 0,0000 0,0625 
Kalkerde 0,3420 0,1912 0,1508 
Talkerde 0,1165 0,0860 0,0305 
Kali 0,5110 0,3120 0,1990 
2,3595 0,7596 0,5199 
Berhältniffe von Bafen und Säuren zu einander: 
CaO KO so 
Gegeben: 0” 2,9; ao” 1,5; N) — 21 
CaO .. Kö 80 
Aufgeſogen: MgO — 3,0; CaO — 1,3; gO — 
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II. Beriode. Anfang den 20. Iuli, Ende ven 27. Yuli. Die 
Pflanze hat zu Anfang der Periode 73 Grm. Lebendgewicht; elf Blätter 
von 720 Duabrateent. Flächeninhalt; — ein Liter Waſſer verbunftet; 
— zur fung bat fle 0,1 Grm. phosphorfaures Eifen erhalten, ift ſtark 
beivurzelt, alle Wurzeln gefund. Diefe Periode ift dadurch von ber vo- 
rigen verfchieden, Daß bie Doppelte Menge phosphorfaures Kali gegeben wurbe. 





Aufammenftellung der Spalten A, B, C: , 
A. B. C. 
Salpeterfäure 1,0800 ? ? 
Schwefelfäure 0,2475 - 0,1716 0,0759 
Phosphorjäure 0,1250 0,8000 0,1250 . 
Kalkerde 0,3420 0,1440 0,1980 
Talkerde 0,1165 0,0860 0,0305 
Kali 0,5518 0,2160 0,3358 
2,4628 0,6176 0,7652 
Berhältniffe zwifchen Bafen und Säuren unter einander: 
‚0 _,.u KU _,.. 80, _ 
Gegeben: MgO = 2,9; GO 1,5; Mg0 = 2,1 
CaO . x0O . 80, 





Aufgeſogen: MgO =6,1; GO = 1,1; MgO = 2,4. 


IV. Beriode. Anfang den 27. Juli, Ende den 1. Auguft. Die 
Pflanze bat zu Anfang 147 Grm. Lebendgewicht; — eilf Blätter von 
1160 QDuadratcentim. Fläche; — ein Liter Wafler verbunbet; — zur 
Löſung noch 0,1 Grm. phosphorf. Eifen erhalten; — die Wurzeln färben 
fi deutlicher roſtgelb. Die Pflanze erhält nochmals doppelt fo viel 
phosphorfaures Kali, als in der zweiten Periode. 


Zufanımenftelung der Spalten A, B, C: 


A. B. C. 

Salpeterfäure 1,0800 ? ? 
Schwefelfäure 0,2475 0,1374 0,1101 
Phosphorfäure 0,1250 0,0000 0,1250 
Kalkerde 0,3420 0,1188 0,2232 
Talkerde 0,1165 0,0719 0,0446 
Ralı 0,5518 0,1296 0,4222 

2,4628 0,4617 0,9211 
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Berhältniffe zwiſchen Bafen und Säuren unter einander: 








GO KO _,...8, _ 
Gegeben: Me 2,9; 55* 1,6; Mg0 ‚1; 
CaO KO _,,.. 80, _. 
Aufgefogen: MO = 5,0; GT 1,8; A 2,3. 


V. Periode. Anfang am 1. Auguſt, Ende am 10. Auguſt. Lebend⸗ 
gewicht zu Anfang = 173 Grm.; — in der Mitte der Periode bat fie 
15 große und ſchön grüne Blätter, von 1420 Quadratcentim. Tslächen- 
inhalt. — In dieſer Periode ließ ich die doppelte Menge Waller (2 Liter) 
verbunften, und da bie älteren Wurzeln deutlich roftgelb waren, erhielt 
die Pflanze kein phosphorſaures Eifen mehr, aber die dreifache Menge 
phosphorfaures Kali von der in ber zweiten Periode. 


Am 6. und 7. Auguft ragt die männliche Blüthe, aus 7 einzelnen 
Aehren beftehenn, aus den Blattſcheiden ganz hervor, bet 70 Centim. 
Höhe des ftarken Stammes. Am 7. Auguft erfcheint eine volllommene 
weiblihe Blüthe. Am 9. beginnen die Antheren zu ftäuben. 


Zufanmenftellung der Spalten A. B. C.: 
A. B. C. 
Salpeterfänre 1,0800 ? ? 
Schwefelfäure 0,2475 0,1640 0,0835 
Phosphorfäure 0,1875 0,0020 0,1855 


Kalkerde 0,3420 0,1230 0,2190 
Talkerde 0,1165 0,0790 0,0370 
Kali 0,5927 0,1894 0,4033 





2,5662 0,5574 0,9283 


Verhältniſſe zwiſchen Baſen und Säuren untereinander: 








Ca0 _, KO 80, _. 

Gegeben: Mg0 2; a MgO ul; 
‚00 _ „0. KO _,0. 80 _ 

Aufgefogen: MO 5.9: 0” 1,8; MO 2.3 


VI. Beriode. Anfang den 10. Auguft, Ende den 16. Anguſt. 
Lebenpgewidht zu Anfang 255 Grm.; — fünfzehn nun vollfonmen ent- 
widelte Blätter von 2645 Duabratcentim. Flächeninhalt, — zwei Liter 
Waller verbunftet. — Die Pflanze befommt keine Salze mehr, ſondern 
nur deſtillirtes Wafler. 


_ 

Am 10. Auguft ftäuben die Autheven faft vollfommen aus. Der 
Stamm ftredt fi ſchnell und ift am 12., vom Kork an bis zur Bluͤthenſpitze 
gemeſſen, 1 Meter hoch. Am 13. erfcheint eine zweite weibliche Blüthe, 
pie ich in Papier einwidelte, damit fie nicht beftäubt werden konnte. Am 
16. Auguft ift die Pflanze 1,1 Meter Hoch und fpäter wuchs fie nicht 
mehr, der befruchtete Kolben ift am 16. Anguſt bereits 2 Decimeter 
lang und hat unten 4 Gentim. Durchmefler. 

Am 16. Auguft zog ich das Wafler ab, darin fanden fi 


wieber: nicht wieber: 
0,016 Grm. Kali Schwefelſäure (zweifelhafte Trübung mit 
Chlorbarium), 


0,008 = Kalt Talkerde, 
0,001 = Phosphorſäure Eiſen und Kieſelſäure. 

Aus dem Umſtande, daß in dieſer Löſung keine Kieſelſäure ent- 
halten war, ergiebt ſich, daß das Glasgefäß im Laufe von 1— 2 Wochen 
jo gut wie Nichts durch Verwittern an die Löſungen abgiebt. 

VD. Periode. Anfang ven 16. Auguft, Ende ven 4. September. 
Die Pflanze hat am 16. Auguft 280 Grm. Lebendgewidt, 


Morgens 9 Uhr am 22. = 316 - = 
Abends 9 Uhr am 22. = 320 = e 
am 28. = 330 = = 

am 1. September 327 - ⸗ 

am 4. = 317 = = 


vom 1. September an ging das Gewicht zurüd, indem bie Blätter trod- 
neten, und es wurde fernerhin, da dieſe Abnahmen zufällige ſind, wicht 
weiter gewogen. 
Die Blätter fchrumpfen ein. Die Pflanze hat in ber Periode 

34 Liter Waffer verbunftet. Sie ift in dieſer Periode, um ficherer zu 
ermitteln, was fir Salze durch Endosmoſe in das Waſſer zurüd- 
gingen in ein Gefäß von 1,5 Liter Inhalt geftellt, man bat das Waſſer 
durch tägliches Nachgießen auf demſelben Niveau erhalten und zum 
Schluſſe nur foweit auffangen laffen, daß 1 Liter Rückſtand blieb. Im 
dieſem Liter Waffer wurde wiedergefunden: 

0,031 als kohlenſ. Kalt in der Löſung vorhanden geweſener Kalt, 

0,007 als Fohlen]. Talkerde im ver Löfung vorhanden geweſene 

Talkerde, | 

‚ weiche Mengen beiver Salze mit einander in der Schale, nad) bem Ab⸗ 
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bunften des Waſſers, ungeläft zurfdhleiben, wenn ver eingetrodnete 
Rüdftand mit Wafler ausgezogen wir. 

In dem Waffer, womit der Rüdftand in der Schale ausgezogen 
wurde, fanden ſich gelöft folgende Stoffe: 


0,020 Kalkerde nebft einer organifchen Materie, 
0,0006 Phosphorfäure ) welche die Kupferoryplalilöfung 
0,0034 Kali vebucirte. 


In diefer legten Löſung fand fi keine Spur Eifen, Schwefel: 
fäure und Talkerde. 

Hiermit habe ih das Weſentlichſte aus meiner Arbeit über bie Be- 
getation der Maispflanze, vie am 4. September 140 Stüd volllommen 
ausgebildeter Samen, nebft einer Anzahl unnolllommener an der Spike 
des Kolbens zur Reife gebracht hatte, mitgetheilt. 


Dieje Arbeit aber erhält ihre Vernollftändigung erft durch die Ana⸗ 
Infe der Wurzel, des Stammes, der Blätter und des Kolbens, melde 
Vortfegung ich als zweiten Theil derſelben fpäter veröffentlichen will. 
Die Folgerungen, die fid) übrigens größeren Theils aus ver bloßen 
Durchſicht der vorſtehenden Zahlen ergeben, follen erft am Schluſſe ver 
Arbeit zufammengeftellt werden, nur nod einige wenige Bemerkungen, 
bie behufs der im nächſten Jahre anzuftellenden neuen Verſuche als be= 
fiimmte Anleitungen dienen können, laffe ich zum Scluffe hier folgen. 


1) Was die Löfung des Problems anbetrifft, eine Flüffigfeit herzu⸗ 
ftellen, von ver ein abgemefjened Quantum in ver Pflanze ald Ganzes 
„fo wie ein Shwamm es auflaugen würde”, aufftiege, fo halte 
ich e8 durch vorſtehende Berfuche für bewiefen, daß dieſes Problem nicht 
zu löſen if. Es giebt Feine Nährftofflöfung, welde in der Umgebung 
ber Wurzel unverändert bleiben könnte, ſei nun die Urſache davon eine 
wahre Exeretion durch die Wurzel, oder eine Abfonderung gewiffer Baſen 
gleich beim Kintritte in die Hellenmembran der Wurzel, was noch weiter 
ermittelt werben muß. Gewiß ift, daß, ſobald die Pflanze fi) ernährt, 
biefelbe jelbftthätig auf die die Wurzel umgebende Löſung einwirkt. 

2) Bergleiht man aber bie von der Maispflanze zurüdgelaffenen 
Salzmengen mit ben nad der Proportion 

MgO SO, + 2 Ca0 NO, + 2KONO, 
ihr gegebenen, fo findet man, daß Kalt und Kali fo ziemlid in dem⸗ 
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felben Verhältniſſe, wie ich diefe Baſen ver Pflange gegeben Hatte, in 
biefelbe eintraten, währen von dem Bitterfalge die Hälfte bis zwei 
Drittel zurüdblieden. Man darf daher wohl fliegen, daß für neu 
anzuftellende Verſuche die Normalldfungen nad den beiden folgenden 
Proportionen: 


1) MgO SO, +4Ca0 NO, +4 KO NO, +x. KO, PO,, 

2) MgO NO, +4Ca0 NO, +4KO NO, + x. Ko, PO, 
herzuftellen feien, die erftere müßte, nach dem mitgetheilten Verſuche zur 
urtheilen, dann alle Bafen einigermaßen in benjelben Verhältniffen zu⸗ 
rüdlaffen, wie fie der Pflanze geboten werben, falls vie Pflanze nicht 
ein fpecififches Auswählungsvermögen hat, und die zweite Mifchung 


fann dazu dienen, die Trage zu entſcheiden, ob nicht auch bie Schwefel⸗ 
fäure ganz fehlen kann. 


3) Dem Eifen hat man irrthümlich die Fähigkeit, vie Pflanze er- 
grünen zu machen, zugefehrieben. Herr Wolf brachte in dieſem Sommer 
eine ganze Reihe Maispflanzen zu ſchönen Entwidlungen, obſchon er 
denſelben fein Eifen gegeben hatte. Ich habe ferner gefunden, daß 
man die Chlorofe bei Pflanzen fowohl durch Ammoniaffalze ald freie 
Bhosphorfäure aufheben fann, und ſchreibe daher die Wirkung ver Eifen- 
jalze dem Umftande zu, daß das Eifenoryb derſelben fi in der Wurzel 
und bem unteren Theile des Stammes in der Zellenmembran nieder: 
Ihlägt, während bie Eäure frei wird und ben Pflanzenfaft zweckmäßig 
fäuert. Das in die Wurzelgellenmembran nievergefchlagene Eifen wirkt 
übrigens vortrefflich als Ueberträger, um bie Phosphorfäure aus der tie 
Wurzel außen umgebenden Löfung in’8 Innere der Wurzel zu befördern, 
denn nur dadurch, daß das Eiſenoryd mit ber Phosphorfäure ein un= 
ösliches Salz bildet, das fih in die Wurzelzellenmembran niederjchlägt 
und feine Säure an ben Wurzelfaft abgiebt, und fid) durch die die Wurzel 
umfpühlende Löfung von phosphorfaurem Kali und Kalk immer wieber 
jättigt, ift e8 möglih, daß von dieſer Säure in allen fünf erften Pe- 
rioven feine Spur in der Löſung zurüdhlieb, während doch von ber 
Schwefelfäure des Bitterfalzes (weil diefe Säure mit Eiſenoxyd unter 
ben gegebenen Umſtänden fein unlösliches Salz geben konnte) ftetS ein 
aliquoter Theil in der Übrigbleibenden Löſung vorgefunden wurbe. Biel- 
leicht Täßt fi die zur Ernährung der Maispflanze und Gramineen 
nothwendige Anzahl von Mineralfelgen noch auf die durch vie Formel 
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MgO, NO, + 4. Ca0 NO, + 4 KO NO, + x. KO, PO, aus 
gebrädten beſchränken und find alle übrigen Miweralftoffe wicht als noth⸗ 
wendige zu betrachten. Ich werde diefe Frage durch neue, im nächften 
Sommer anzuftellende Verſuche, zu entſcheiden fuchen. 


(Bortfegung folgt.) 





Unter Berantwortiidhteit von Dr. Reuning 
Dresden, Drud von E. Blohmann und Bohn. 









—— — 


Universi ty of 
MICHIGAN 


Mittheilungen aus der Station Bahme. 





L 


Die Bertheilung der Mineralftoffe uud des Stidftoffs über 
bie Organe des Rothllees in den verſchiedenen Perioden 
ſeines Wachsſthums 


von 


R. Ulbricht, Aſſiſtenten. 





(Schluß.) 


Die folgenden Zahlenreihen enthalten die mineraliſchen Kleebeſtand⸗ 
theile, mit Ausnahme des Eiſenoxyds und der Kieſelfäure, auf 100 
Gefammtmineralftoffe berechnet. Letztere beiden Körper ließ ich fort, weil 
vorausſichtlich fich Feine Reihe für fie ergeben konnte, und weil die erhal- 
tenen Zahlen für beide aus früher erwähnten Gründen in ihrem Werth 
nicht hoch anzujchlagen find. 

In naqhſiehenren Tabellen bedeutet 
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In der Kleeaſche nehmen Kali und Kalkerde die erfte Stelle 
ein, erſteres vorwiegend den gefäßreicheren Stengeln und Blattftielen, 
legtere8 den parenchymreicheren Blättern zufallend. 

Für diefelbe Periode iſt die Afche der Blätter immer am ärmften 
an Kali, die ver Stengel in ber jüngeren Pflanze am reichften, zur 
Zeit der Blüthe jeboch ftellen ſich dieſe den Blattſtielen faft gleich, und 
in der vierten Periode ift fogar die Aſche bes Blattſtieles um eine 
Kleinigkeit veiher an Kali. In Periode 3 ftehen die Blüthen zwifchen 
ben Blattftielen und Blättern, zur Reifezeit aber enthalten fie im Mittel 
circa 3—A mal mehr Kali in der Afche, als die Übrigen Organe. 

In Periode 4 enthalten die Afchen ver Stengel, Blattſtiele, 
Blätter und der ganzen Pflanze nur noch wenige Procente Kali, doc 
hat diefe ftarke Abnahme erſt zwifchen Blüthe- und Neifezeit flatt, denn 
in den früheren brei Perioben zeigen die Kleepflanze, wie ihre Organe, 
nur einen bebeutenden Ausfall an Kali. Die DBlüthenafche ift zur Zeit 
der Reife nur mäßig niedriger im Kaligehalt, als in der vorhergehenden 
Periode, bedingt durch die Ausbildung des kalireichen Samens. 

Die Kleeorgane unter einander verglichen, ergiebt ſich für ihren 
Kalfgehalt faft genau das Umgelehrte von dem, was eben vom Kali 
gefagt ift: e8 enthält die Stengelafche bie geringfte, die Blätterafche die 
höchſte Kalkmenge, vie Blattftiele ftehen etwas über, die Blüthen wenig 
unter den Stengeln (zur Zeit der Reife), oder um ein Kleines höher 
(zur Blüthezeit). 

Auch beim Kalt ift die Zunahme zur Reife hin am flärkften von 
ber dritten zur vierten Periode. 

Die Talkerde Täßt in der Ace für die verfchievenen Organe 
feine erheblichen Unterfchiede erkennen, verglichen mit den brei erſten 
Perioden tritt fie in Periode 4 mit ber höchſten Procentzahl in ver 
Aſche auf. 

Den größten Gehalt an Bhosphorfäure zeigen in ber Jugend 
ber Pflanze die Ajchen der Blätter, ihnen folgen die Blattftiele. Zur 
Dlüthezeit find die Ajchen beider Organe und der Stengel im Phosphor- 
fänregehalt wenig verſchieden, erheblich reicher daran aber jest bie ber 
Dlüthe. Die größte Phosphorfäuremenge ergiebt die Aſche des Samens 
(42—43 %/,). 

Die Stengel- und Blattſtielaſchen verlieren bis zur Reife hin nn- 
erheblich an Phrsphorfäure. Bei den Blättern ift der Austritt be 


6 
beutender. Die Blüthenafhe wird mit ber fortjchreitenden Reife des 
Drgans reicher an Phosphorfäure. 

Den durchſchnittlich höchſten Gehalt an Chlor zeigen die Organe 
der Kleepflanze in der Zeit der Blüthe. 

Schen wir ab von Periode. B., fo zeigt fih,; daß die ganze 
Kleepflange während ber erften drei Vegetationäperioben feine be= 
deutenden Differenzen in der Zufammenfegung ihrer Aſche zeigt, daſſelbe 
Refultet, zu welchem ©. Wolff gelangte. Meine Unterfuhung läßt 
nicht einmal die „regelmäßige, wenn aud nur unbebeutenbe Steigerung 
im Magneſiagehalt“ erkennen, und die ganz junge Pflanze zeigt bei mir 
in feinem Fall „einen faft doppelt fo hohen Gehalt der Aſche an 
Phoephorſäure, als fpäter“, wie Wolff e8 beobachtet hat. — 


Ich gehe jet zur Betrachtung der birecten Berhältniffe 
einzelner Mineralftoffe im Rothllee zu einander über, de 
ich berechnete, weil es mir zu wiffen wichtig ſchien, ob auch der Gefammt- 
gehalt eines Körpers im ver Kleepflanze und ihren Organen, im Ber 
gleich mit einem zweiten, einem beflimmten Gefeg der Aufnahme und 
Affimilation unterworfen fei, oder ob vielleicht, wie fpätere Unterfuchungen 
lehren werben, nur die im Zellſaft gelöften oder unlöslich abgelagerten 
Stoffe hierin Gefegmäßigfeit erkennen laffen. 


Die Alfalien und die Kalkerde. 


M *) Die Bedeutung von A—E. ift hier und in ber folge biefelbe wie 
er. 
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Bir fehen bier nochmals recht deutlich das Vorherrſchen der Kalt: 
erde in den Blättern; das Verhältniß verfelben zu den Allalien zeigt 
fih (einzig ausgenommen E. in Periode 3) für dies Organ 2—24—3 mal 
größer, als in ben Blattftielen, und 24 —3—34—44, einmal felbft 
Tmal höher, als in ven Stengeln. 

Zieht man aus obigen Zahlen für die correſpondirenden Verſuchs⸗ 
reiben (B. und D. einerſeits, C. und E. andererfeits) die Mittel, fo 
ergeben ſich die folgenden Mengen von Kallerve für 100 Alkali: 









Beriobe 1. Beriode 2. | Periode 3.* | Beriobe 4. 
eibe a 1Reihe Reihe 1Reihe 2 








Stengel -» ». 1 -- 1 — I 4068 23 | 37 | 3715| 36 | — 
Blattliele . . 57 | 2851 7a | 37T 58 | 385 | — 
Blatt. -» » . 1136 | 835 1 183,5 | 109 | 128 | 1115| 1274 | — 
Blüthe 38 | 59 90 | 156,5 


Sanze Bilange - | 52 | 9005| 4851 55 | 51,5 25 | _ 


und ſprechen biefe Zahlen ohne Schwanfungen mit ziemliher Schärfe 
wieberholt dafür, daß in ben im Gartenboven gewachfenen Pflanzen 
und ihren Stengeln, Blattftielen und Blättern das Verhältniß des 
Kalle zu den Allalien ein nievrigeres, als in den im Uderboden ge⸗ 
wachjenen ift, während das Umgefehrte bei den Blüthen ftatt hat. 

Rad der Unterfuhung E. Wolfe (Mittheilungen aus Hohenheim, 
Heft 5. 1860) war die Relation der Altalien zur Kallerde für bie 
ganze Kleepflanze in " 

Periode 1. Beriode 2. Periode 3. , 
100:53. 100:50. 100:50. 

Diefe Berhältniffe ftimmen fehr gut mit ben von mir für im 
Gartenboden gewachfenen Klee erhaltenen überein. Der von Wolff aus- 
geführten Analyſe zufolge fcheint fein Klee in einem vdurchſchnittlich 
minbeftens eben fo reihen Boden gewachſen zu fein, wie der von mir 
unterfuchte. 


*) Schnitt 1 erfir Reihe ausgenommen, tmegen ber entichieben abnorm 
ernährten Pflanzen. 
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Die Allalien und die Talkerde. 





100 Altalien 









































entfprechen in Periode 1. | Periode 2. Periode 3. | Beriobe 4. 

1 A.LC.I D. | ID.|E.|B.| C.|D. JE.|B.|C. |E. 

Stengel . . |—|— | — |— 1113] 11361511108) 10/20 | 21 — 
Blattfliefe. . |19|13| 40 |13 21 13/35 181 67111 |28 | 13 12181 — | — 
Blatt... |28|18| 39 123:137|22, 4027] 74] 20 |30,5| 271220, — | — 
Blüte || | j—1—1—|—1 24124|22,5, 21] 33) 47 |37 
Samen . —* - — 13939 
Ganze Pflanze \22| 15 |39,5| 1820| 14|40 | 2011 e2] 13] 23 2] — _ 





Auch das Berhältnig der Talferde zu den Alfalien if am größten 
in den Blättern, niedriger in den Blattftielen, denen die Stengel felgen. 
Die unreife Blüthe ſchwankt, die reife ftellt ſich tief unter den Stengel 
ber vierten Periode, dem das höchſte Verhältniß zuzulommen feheint. 

Mit dem Auftreten der Stengel wird das Verhältniß der Magnefia 
zu Rali und Natron in Blattftiel und Blatt um fehr wenig höher und 
ſinkt dann wieder ebenfo unbeträchtlih mit ber Bildung ber Blüthe. 
Zur Zeit ber Reife enthalten alle Organe ſehr viel mehr Talferve auf 
100 Altali, als in jeder. ver früheren Perioden. 

Es zeigt in ber nämlichen Verſuchsreihe der erfte Schnitt ein 
niebrigeres Tallerdeverhältniß als der zweite, ober beide find gleich. 
Dies gilt für die ganze Pflanze wie ihre Organe, ausgenommen‘ die 
Dlüthen, bei denen das Verhältniß ſich umkehrt. Dagegen ift die Pro— 
portion ber Zalterde zu den Alkalien für Reihe I. und II. glei, 
wie in ben jungen Blüthen, oder in Reihe I. höher, als in ven übrigen 
Organen unb der ganzen Pflanze. 

Es mögen zum Vergleich die aus E. Wolff's Unterfuhungen ver 
ganzen Rothkleepflanze berechneten Verhältniſſe der Alfalien zur Magneſia 
neben bie von mir für den im Gartenboden gewachfenen Klee gefundenen 
geftellt werben. 


Wolff. uUlbricht. 
Periode 1. 100: 13. 100:16,5. 
Periode 2. 100:13. 100:17. 





Periode 3. 100:15. 100:16,5. 
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Die Kalk- und Talkerde. 






































Es fommen auf an Zalferbe: 
100 Kalterbe 

in: 
Stengel. . - | 39154 
Blattftiel 26147 
Bat 2. | 26124 
Blüthe. . . I 38159 
Eamen . ! | | N 
Ganze Pflanze Is7|32 oa I27j97|37 \3ajaa|32142 








Die Stengel zeigen für die nämliche Periode das größte Verhältniß 
ver Tallerde zur Kalkerde; ihnen folgen abfteigend vie Blattſtiele, dieſen 
die Blätter. Die Blüthen ſchwanken, ftehen aber, wenigftens in Periode 3, 
ſtets über ven Blattftielen und Blättern. 

Mit zunehmendem Alter der Pflanze ſinkt das Verhältniß 
der Magnefia zur Kallerde bis zur vollen Blüthe hin in den Stengeln 
um 15—17 pro 100, in ven Blattftielen durchſchnittlich um 9, endlich 
in ben Blättern im Durchſchnitt um nur 14. Die ganze Pflanze 
ſchwaunkt unbedeutend und ergiebt im Mittel für die drei erften Perioden 
Gonftanz. Ob zur Zeit der Neife für die Magnefia ein Wachſen oder 
Sinten ſich geltend macht, muß fraglich bleiben, doch fällt diefe jeben- 
falls mit der Reife der Blüthen, trotzdem daß im Kleeſamen die Bitter- 
erde gegen bie Kalferde 64— 116 °/, mehr beträgt. Dies Verhältniß 
erklärt fih dadurch, daß die Blüthe ver vierten Periode 0,6—1,0 %/, 
Kallkerde, dagegen nur 0,05—0,08 °/, Magnefia mehr enthält, als vie 
der dritten, und daß bdiefes Plus fonft nur in den Samenhüllen 
abgelagert ift, in denen auf 100 Kalkerde kommen an Talterde in C. 20, 
in E. 18. 

Im Mittel ergiebt fi aus den obigen Zahlen für die Kleepflanze 
des Gartenbovens ein Verhältniß ber Kalkerde zur Magneſia 

für Periode 1. Periode 2. Periode 3. 
von 100:31,5. 100:35,5. 100:32,5. 
Nach E. Wolff’ Angaben berechnen fih die folgenden Berhätmife: 
1857. 100:24. 100:26. 100: 29. 
1859. 100:27.  100:24,5. 100:34. 
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Wie bei fo vielen anberen Samen von Pflanzen der verfdyiebenften 
Samilien, beträgt auch im Samen des Rothklee's die Maguefia mehr, 
als die Kallerde. Nach den Analyfen Th. Siegert's (die laudwirth- 
ſchaftlichen Verſuchsſtationen, 1859, Seite 262) berechnen ſich für dem 
Samen des Rothflee, fteyrifchen Klee und Weißllee die folgenden Ber: 
bältniffe ver Kalt zur Talterve: 

Beißlle — 100: 159. 
Steyr. Klee — 100: 199. 
Rothklee — 100: 246. 

Weitere Unterfugungen müflen lehren, welche Zellen oder Zellen- 
complere im Samen ven größeren Procentgehalt an Talferbe bebingen, 
und welde Bedeutung biefelbe für die Ausbildung einzelner Theile des 
Samens hat. 


Der Stidftoff und die Gefammtmenge ber 























Mineratftoffe. 
Es fommen auf an Gefammtminerafftoffen: 
10 Stidfoff| 
in 

Stengel . . J—|—|—|—1151/39| ? |36 122 ala #221 —|— 
Blattfiel . . 4540| ? |4433| 38134138133 ]34| ? |37130 | — | — 
Blatt . . . |21[16[15/1919)15|16 1824| 20, 1918131 | — | — 
Blüte, . - I-/— 1-1 ——-1—1-|1— 16 16 17118 12 13 |14 
Samen .. — 2 85 78 
Ganze Pflanze [30 123 | ? [28120] 26] ? |arlj21]28| ? |26]j10] — | — 





Sieht man ab von ben Zahlen für die Stengel von B. in Pe 
riode 2 und 3, bann bürfte es wohl erlaubt fein, nad; obigen Ber- 
hältniffen anzunehmen, daß für jedes Kleeorgan in feinen verſchiedenen 
Begetationsperioben ein beſtimmtes, eng begrenztes Verhältniß des Stid- 
ſtoffs zu den Mineralſtofſen beftche, das fogar wenig abhängig bavon 
zu fein fheint, ob das Organ dem erften ober zweiten Schnitt angehört, 
ob letzteres von Pflanzen auf veicherem oder ärmeren Boden gewachſen 
genommen if, mit einem Wort, baß in vorliegenbem Fall die Aufnahme 
der Mineralftoffe die des Stidftoffs direct bebingt habe, oder umgelehrt. 
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Folgende find die Durchfchnitteverhältniffe obiger Tabelle. 





Auf 10 Theile | an Mineralftoffen in 
Stidftoff Periode 1. Periode 2. Beriode 3, Beriobe 4. 
Stengel .. 2 
DBlatifill . . . » 30 
Blatt . 2»... 31 
Blüthe .. 13 
Ganze Pflanze . - 19 





Nah Th. Siegert's Analyfe ergiebt fih für den Rothkleeſamen 
die Proportion : 


Stiäftoff : Mineralftoffe = 10 : 7,7. 


Der Stidfioff und die Gefammtmenge ver Allalien und 
allalifhen Erden. 


Die enge Beziehung, welche für die von mir unterfuchten Klee⸗ 
pflanzen zwifchen Stidjtoff und Mineralſtoffen befteht, ift überrafchend. 
Wegen des Fehlens einiger Chlor: und Schwefelfäurebeftimmungen ließ 
fih in drei Fällen (Periode 1, 2 und 3, D.) das Verhältniß nicht 
genau ermitteln. Die fehlenden Reihen nun mit ben übrigen vergleichbar 
zu maden, dam aber auch um zu fehen, ob vielleicht ſchon zmifchen 
den Alkalien + ven allaliihen Erden einerfeit$ und dem Stidftoff 
andererſeits eine beftimmte Beziehting ſich ergäbe, berechnete ich bie 
Summe bes Kali's, Natron's, der Kalkerde und Magneſia für 10 Theile 
Stickſtoff. Die fo gefundenen Größen mußten Kleiner fein, als bie vor⸗ 
fiehenver Tabelle, fie mußten aber unter fich in bemfelben, miudeſtens 
in einem nur ganz wenig abweichenden Verhältniß ftehen, wie die voriger 
Zahlenreihe, wenn für Stidfloff zu Alkali und allalifher Erbe baffelbe 

‚ Gefeß der Aufnahme und Affimilation gelten folle, das oben für Stid- 
ſtoff und Mineralftoff ausgebrädt iſt. In der That finden wir eme 
fo genügenve Uebereinſtimmung, als nur immer ſich erwarten lieh. So 
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ift zum Beifpiel die Relation des Stidftoffs zu ten Mineralftoffen in 
den Blättern der dritten Periode für: 


B O. D. _E 
— 10: 24: 20: 19: 18, 


das des Stidjtoffs zu den Alkalien und alkaliſchen Erden im nämlichen 
Organ 
=10 : 231:17:16:15. 


Sept man nun an 


B., (0. D. E)_'B., (0.D.E 
2:20 19 18) Ta! x 


fo ergeben fid für C. D. und E. auf 10 Theile Sticſtoff 17,5— 15,8 
und 15,0 Theile obiger vier Bafen: Mengen, die mit den aus ben 
analytifchen Refultaten direct berechneten genügend übereinftimmen. Die 
größte Differenz, die fi bei folder Vergleihung der Zahlen vorher 
gehenber und folgender Tabelle ergab, betrug 2 (in Periode 3. D., wo 
fi für die Vlüthe 14 Theile Baſen berechnen, während nur 12 Zeile 
gefunden find). 


Es ſcheint hiernach ſchon zwiſchen Stidftoff und Allali nebft 
allaliſcher Erde für ben Rothklee derſelbe innige Zuſammenhang zu 
beſtehen, wie zwiſchen Stidftoff und ber Geſammtmenge ver Mineral- 
ſtoffe. Daß in Folge abnormer Entwidelung eines Organs oder einer 
Pflanze diefe Beziehungen Schwankungen unterliegen, darf nicht Wunder 
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nehmen. So zeigte B. in Periode 3 auch nad anderen Richtungen 
bin fo große Abweichungen, daß anzunehmen war, in feinen Pflanzen, 
befonder im Stengel, fei in Folge unbefannter Urſachen eime ganz 
anormale Nährftoffaffimilation erfolgt. Auch der Stengel B. in ‘Periode 
2 fteht in feinem Verhältniß der Mlineralftoffe zum Stidftoff etwas zu 
hoch, die ganze Pflanze D. in Periode 1 dagegen ben anderen von A. 
C. und E. gegenüber zu nievrig. Bei den folgenden Vergleichungen 
find die angeführten vier abweichenden Berhältniffe ausgeſchloſſen. 


Gehen wir zuvörderſt, welchen Einfluß die Verſchiedenheit des 
Schnittes auf die mehrerwähnten Beziehungen ausübt. 


In der zweiten Verfuchsreihe ift in den Stengeln bes erften und 
zweiten Schnitted (C. und E.) das Verhältniß der Allalien und alfali- 
chen Erben zum Stidftoff fo wenig verſchieden, daß man wohl Gleich— 
heit annehmen darf; die Blattftiele von C. und E. differiren ebenfalls 
in allen drei Perioden nur unbedeutend, noch weniger die von B. und 
D. in Periode 2 und 3. Die Blätter ſchwanken um ein Kleines; in 
Periode 1 und 2 ift E. größer, als C., in Periode 3 Eleiner. Im 
Mittel aller drei Perioden ergiebt ſich für vie Blätter die PBroportion: 


Schnitt 1. Schnitt 2. 
C. E. 
10:14,0. 10:15,5. 


Der erfte Schnitt erfter Verfuchsreihe zeigt in Periode 2 und 3 
ein größeres Verhältniß als der zweite. Die Blüthen find umreif und 
reif in beiden Schnitten unerheblid, verjchieven und die ganze Pflanze 
ſchwankt in Neihe II., wie vie Blätter. 


Beziehung ber Verfuhsreiben zu einander. 


Reihe I. mit Reihe IL. verglichen, ſchwanken die Stengel, Blätter 
und ganzen Pflanzen, Blattfliele und Blüthen ergeben entweder Con- 
ftanz ober unbeveutendes Mehr in Reihe II. Für Periode 2 und 3 
ergiebt fi, folgendes Durchſchnittsverhältniß: 
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Mittel aus: 


Stengel. . . 


S 
* 


. P. (Ber. 2 u. 3) 26—34 30 32 
. ©, fowie 


B. u 
Bl tt l ‘ ‘ | — 
attſtie u. E. (Per. 2 u. 3) 2632 1 1304 
Blatt... .. JB u. C., fowie | _ 5 
Io, u. E. (Per. 2 u. 3) 1216,18 » 
B. u. C., fowie | 
Blüthe ... — 
9 D. u. E. (Periode 3) 12 | 12 1 
u 


Ganze Plane D. u. E. (Ber. 2 u. 3) 18-225] 18,5 | 22 


Einfluß des Alters anf das Verhältniß des Stidftoff’s zx 
den Alkalien und allalifhen Erpen. 


Für die erften drei Perioden laſſen allen die Blattfliele mit 
dem Yelterwerben ein Sinken der Allalien und allalifhen Erden gegen- 
über dem Stidfloff erfennen. Zur Zeit der Reife ift das Berbält- 
niß der Baſen fehr wahrſcheinlich niedriger, als in allen früheren 
BVerioven bei den Stengeln, Blattftielen, Blüthen und der 
ganzen Pflanze, bei den Blättern dagegen beträchtlich höher. Die 
nadfolgenden Zahlen brüden das mittlere Verhältuiß für jedes Organ 
in ben vier verfchiebenen Perioden aus. 





| 
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Nach ten von E. Wolff (a. a. DO.) ausgeführten Anafyfen ver 
ganzen Rothkleepflanze berechnet fi) das folgende Berhältniß des Stid- 
ſtoff's zu den hier beſprochenen vier Baſen: 


für Periode 1. Periode 2. Periode 3, 
10:11. 10:20. 10:20. 


| Die Beziehungen der beiden legten Perioden flimmen gut mit ven 
von mir beredineten; in Periode 1 hatte Wolff 4,8 %/, Stidftoff gefun- 
ben, eine Menge, die faft genau das Mittel meiner Bellimmungen 
(4,5—4,6— 5,1 0/,) ausdrückt, wogegen feine Pflanzen bedeutend weniger 
an Kalkerde (1,7 0/,), Talkerde (0,4 °/,) und Alkalien (3,2 °%/,) enthiel- 
ten, als vorliegende Unterfuhung ergab: an erſterer Bafis 2, — 2,9 9/,, 
an Talkerde 0,8—1,1°/, und an Alfalien 2,8—5,1°%/,. Die auf: 
fallend geringe Aufnahme ver vier Bafen in Wolff's Periode 1 bat ihr 
Berhältnig zum Stidftoff fo tief herabgedrückt. | 


Einige Kleepflanzen zweiter Periode, bie im Jahre 1859 in Gar 
tenboden im Glastopfe gezogen waren, enthielten — mitfammt ber 
Wurzel unterfuht — auf 10 Theile Stidftoff 18 Theile Alkalien und 
alkaliſche Erben. 


Weitere Analyſen des Rothklee's werben zeigen, ob der aus ben 
vorftehenden wenigen Unterjuchungsvefultaten gefolgerte Schluß: — 
„Stidftoff und Mineralftoffe, refpective Alkalien und 
allalifhe Erden werden in beftimmten Verhältniſſen aſſi— 
milirt, die verſchieden find in den verſchiedenen Organen 
und nad beren Alter, die aber nur wenig modificirt wer: 
den durch bie VBerfhiedenheit der Boden und welde nidt 
erheblih davon abzubangen fheinen, ob die Pflanze dem 
eriten oder zweiten Schnitt angehört“ — Geltung behalten 
kann. Vielleicht gewinnt diefer auf den Rothllee angewandte Sag, we: 
nigftens theilweiſe, auch für andere Pflanzen Bedeutung Aus einer 
Reihe vorliegender Unterfuhungen habe ich das Verhältniß des Etid- 
toffs zu den Alfalien und alkaliſchen Erden berechnet und laſſe hier die 
rejultivenden Proportionen folgen, zuvörderft die aus E. Wolff’s 
Analyfen mehrerer Halmfrächte (a. a. D.) fich ergebenden. 
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Es berchuen fich auf AO: —* era an Bali, Natron, 
Ralterde up Magneſia: 


‚Zur Beit ber 
Kür bie ganze Pflanze: 


. en Kdf, 


1856| — 17 22 
sn 13 } 19 | 12 
1856| — — 18 
* 15 19 13 
Talaseraweigen. . - - - . 1857| 16 17 16 
1856| 27 25 15 
sn 2 |1ı| 
1856| — 24 14 
1857| 25 255! 16 


Gerfte. Azeilige Wintergerfte 


Weizen. Winteriegelweizen . 


Winterhalm⸗ 
früchte. 


Gerſte. Jeruſalemgerſte | 
Chevalierge fe - - - . . 


1856 
afer. 
Hafer. Weißer, ungegrannter Bahnenafer 18571 20 | 30 | zo 


Früher weißer Rispenbafer. . -1857| 24 25 20 
(er | 2 | 215 


Sommerbalmfrüchte. 


Br i 
auner Rispenhafer 1857| 25 39 22 


Gewiß ſprechen worftehende Zahlen ebenfo gut für die von mir 
angebeutete Beziehung des Stickſtoffs zu den Diineralftoffen, als darunter 
fi) findende erheblichere Differenzen das Gegentheil beweifen können. 
Ich laſſe es dahin geftellt fein, ob die obigen Zahlen dadurch, daß be= 
beutend verfchievene Spielarten berfelben Pflanzenart verglichen und daß 
bie gemonnenen Berhältniffe aus Pflanzen gezogen wurden, bie unter ſehr 
abweichenden Witterungsverhaltniſfen fich entwickelt hatten, an Werth 
verlieren oder gewinnen. 

Auf Anregung v. Liebig's wurden von der Station bes Gene— 
ralcomitee'8 des bayeriſchen landwirthſchaftlichen Vereins Berfuce *) 





*) Ergebniffe landwirthſchaftlicher und agricufturchenifcher Verſuche an ber 
Station des Generalcomitee des bayeriſchen landwirthſchaftlichen Vereins. 
2 Beh, Seite 110. — Hoffmann, Jahresberichte über Agrieulturchemie. 
1859 und 1860. . 

Landw. Verſuchs-Stat. IV. 2 
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„über die Beziehung ber arganiichen zu ben unerganifigen Beſtaudtheilen 
in der Gerſte und über den Einfluß, welden Boden unb Dünger auf 
beren Bufammenfegung äußern" ausgeführt. Die beiden verwendeten 
Halmgewächfe, Gerfie und Weizen, wurben auf den Berfuchsfelvern von 
Bogenbaufen, Schleigheim und Weyhenſtephan angebaut und bie gemon- 
neuen Ernteproducte genauen Analyſen unterworfen. ‘Der hierbei ge- 
wonnenen Refultate bediente ich mich, das Berhältniß bes Stickſtoffs zur 
Sefammtmenge der Mineralitoffe, vefp. zu Allali und allalifcher Erde 
im Gerſie⸗ und Weizenkorn, jowie Stroh — unter Einfluß verfcdhiebener 
Bodenarten und Düngemittel gewachfen — zu berechnen. Die erhaltenen 
Zahlen ſcheinen eine Stäge meiner Annahme der Abhängigkeit der Stid- 
ftoff- und Mineralftoffeffimilation von einander zu ſein. 

Die zweite Kolonne folgender Tabelle enthält vie Menge ver Ge 
faunntmineralftoffe, die auf 10 Th. Stidftoff fich berechnet; Colonne IIL 
das Berhälmiß des leßteren zu den Allalien und allalifchen Erden. 





Auf 10 Theile 
Stidftoff 
Es kommen im Am 1177777 





I. ven Öerftentörnern: 
A. Bon Bogenhaufen. 


1. Seatfnht - >» 2 222. | 146 4,7 
2. Gebüngt mit Suano .. . 14,4 4,8 
3. Gedüngt mit fchwefelfaurem Ammoniak 13,8 3,8 
4. Ged. mit ſchwefelſ. Ammon. und Kochſalz 14,5 4,5 
5. Geblngt mit gebämpften Knoden . . . 14,3 3,95 
6. Ged. mit Superphosphat und Stidftoff . 13,7 4,1 
7. Ged. mit gefällten Phosphorit und Gyps 14,35 3,8 
B. Bon Saleigheim. 
8. Saatfrucht. .... 1139 | 45 
9. Sedüngt mit Superphosphat . .. 13,4 4,4 


10. Gedungt mit Superphosphat, Ro und 
ſchwefelſaurem Ammmid. . . 14,0 4,8 


| 
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| Auf 10 Theile 
Stidftoff 


an Alkalien 
und affali» 







E8 fommuen in 






Fe ul 








. ben Gerftenförnern: 
C. Bon Weyhenftephan. 


11. Saatfruht . . en 14,3 5,2 
12. Gedüngt mit Natronſalpeter en 14,8 5,2 
13. Gedüngt mit Ralifalpettr . . . 15,1 5,2 
14. Gerfte, vorzüglich zur Brauerei geeignet 14,5 5,2 


I. den Weizenkörnern: 
Bon Bogenhaufen. 


15. Ungebüngt . . °. en 9,3 4,1 
16. Gedüngt mit Superphosphat en 8,8 3,9 


II. dem Gerſtenſtroh: 


A. Bon Schleißheim. 
17. Stroh von Kr. 0. . 2.2 2 22. 120,5 30,4 
18. Stroh von Nr. 10... 2 2 2 20. 109,9 29,5 
B. Bon Weyhenftephan. 
19. Stroh von Nr. 12... 2 2 2 2. 109,9 30,5 
20. Stroh von Ar. 13. 2 2 2. 117,6 32,7 


Tehling und Faißt (Dingler’8 polytechnifches Journ. CXXIV, 
223) fanden endlich auf 10 Theile Stidftoff an Aſche: 
in 7 Koggenforten: 10—8, 
in 6 Gerftenforten: 15,4—12,8 (einmal 11,5), 
in 8 Haferforten: 17,5—14,3 (einmal 12,3), 
in 2 Waizenforten: 10,1—9,6. 


2% 
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Der Stidftoff und die Phosphorfäure. 


in: 


10 Theile 
Phosphorſdure 























Stengel . I_I_ —7 2221 17125/45/22]32]21|50| — 
Blattftieli 116|19|19|21,31]21/21)25/35]25]19|20| 28 | — 
Blatt . 35 38 [38 40) 34|45|41)42/56|57]45/46| 38 | — 
Blüten. ...1- | —|-1—-1—-|— | 35|32|29|28 41 | 39 
Samen 28 





Ganze Pflanze |24 30 


| ! u | 


222 29 51 j32]45|30|32|28| &2 


In den erfien drei Perioben ift das Verhältnig des Stidftoffs zur 
Bhosphorfäure am größten in den Blättern. Die Stengel ftellen 
ſich bald unter, bald über die Blattftiele. Die Blüthe fteht zwifchen 
Blatt und Blattftiel. 


Mit dem Aelterwerben ändern fid bie Proportionen in Beriove 
1—3 wefentlig nur in den Blättern. A. in Periode 1 und B. ber 
dritten Periode, meil nicht vergleichbar, ausgeſchloſſen, zeigen die Sten— 
gel beveutende Schwankungen, dod möchte id aus C. und E. ſchließen, 
daß zur Zeit der Stengelbilbung und Blüthe das Verhältniß beiter 
Körper conftant bleibt und erſt zwiſchen Periode 3 und 4 ſich ändert 
weil hier die procentifhe Abnahme an Phosphorfäure größer zu fein 
ſcheint, als die des Stidſtoffs. Für den Blattftiel ergiebt fid bi 
zur Blüthe Hin im Durchſchnitt ziemlihe Gleichheit. Im der jungen 
Pflanze beträgt das mittlere Verhältniß 10:20, fir Periode 210: 24,5 
und zur Blüthezeit 10:21. Aus den Blättern tritt mit zunehmen 
dem Alter (bis zur Blüthe hin) die Phosphorfäure raſcher aus als der 
Stidftoff, weshalb das Verhältniß tes letzteren zur Säure durchfchuitt= 
lich am höchſten ſich ftellt zux Zeit der Blüthe, am niebrigften in ber 
ganz jungen Pflanze. Für 10,000 Theile wafferfreies Blatt beträgt tie 
procentifhe Abnahme an 
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Phosphorfänre: Stidftoff: 
für für 


| Ber. 1-2. Ber. 2-3. Per. 1-2, Ber. 2-3. 
in Reihe I. Schnitt 2: 32,5 18,6 89,5 40 
in Reihe U. Schnitt 1: 18,4 39,2 19,5 56,5 


(Zunahme.) 
in Reihe II. Schnitt 2: 15,6 6,6 45,7 9,0 
(Zunabme.) 
im Mittel: 22,2 20,1 38,6 29,2 


Das mittlere Verhältniß der Phosphorfäure zum Stidfloff in den 
Blättern der erften Periode iſt 10:39, in denen der zweiten 10:40,5, 
das mittlere Austrittsverhältniß dagegen bis zur zweiten Periode 
bin 10:17, von ta bis zur britten nur 10:14,5. Diefe niebrigere 
letztere Relation bebingt das Wachfen des Stidftoffs gegenüber der Phos- 
phorfäure mit dem Aelterwerden des Kleeblattes. Die Blüthe ergiebt 
reif ein. höheres Verhältniß, als umreif (10:37 gegen 10:31). “Die 
ganze Pflanze envlih läßt in Periode 1—3 ziemliche Conſtanz — 
10:31—10:30—10:30 — erfennen. 


Betrachtet man das ausnahmsloſe Auftreten von Phosphorfäure in 
allen Thier= und Pflanzengeweben und Säften neben Stidftoff ober 
richtiger Proteinftoffen, fo drängt fih uns die Anſicht auf, daß zur Bil- 
dung ber leßteren Phosphorfäure unumgänglich notwendig fei und bie 
verfchiedenen Proteinftoffe fehr wahrfcheinlich zu einer beftimmten Menge 
Phosphorfäure, refp. phosphorfaurer Salze, in enger Beziehung fteben. 

Die Unterfuhungen Fehling's und Faißt's von Roggen-, Gerfte- 
und Haferfamen, die W. Maher's, über die nämlichen Getreivelörner 
und deu Weizen ausgedehnt, und eine große Anzahl Analyjen anderer 
Chemiker machen es mehr als wahrfheinlih, daß für ein fo abgeſchloſſe— 
nes Ganze, wie ed ter ausgebilvete reife Same barftellt, beftimmte 
Mittelverhältniffe der Proteinftoffe zu der Phosphorfäure beftehen, und 
daß diefe andere find, je nachdem der Same den einen over anderen ber 
ftidjtoffhaltigen Körper führt, 'vaß alfo 3. B. das Legumin eine andere 
Menge Phosphorfäure zur Bildung bedarf, als der Kleber oder das 
Eiweiß. Hiernad muß man annehmen, daß aber auch in ben Wurzel-, 
Stengel- over Blattgebilven der Pflanze Beziehungen zwiſchen Protein= 
ftoff und Phosphorfäure beftehen, felbft wenn der Gefammtgehalt eines - 
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Organs oder einer ganzen Pflanze an letztgenannter Säure und Stid: 
ftoff fein beſtimmtes Verhältniß derjelben zu einander erfennen ließe, 
wenn beide Körper in wechlelnden Proportionen aufgenommen und affi- 
milirt würden. Wiſſen wir body z. B. noch fehr wenig darüber, ob mm 
wieviel des Stickſtoffs eines Pflanzentheild dem Ammoniaf oder ter 
Salpeterfäure angehört, die im Zellfaft gelöft find, und weiter — kem⸗ 
men im Blatt, dem Stengel oder einem anderen Organ allermeift mehr 
Phosphorfäure, refp. phosphorfaure Salze auf deſſen Stidjtoff, als im 
ben verfchievenen Proteinkörpern an fi gefunden wurde, woraus fid 
folgern läßt, daß im PBflanzenfaft phosphorfaure Salze gelöft find, vie 
in feiner Beziehung zu feinem Proteingehalt ftehen und die im Verlauf 
der Begetation in gewillen Theilen der Zelle unlöslich abgelagert werben. 
Nach dem Allen würde es erflärlih, warum bie oben gegebenen Pre 
portionen der Phosphorfäure zum Stidftoff für den Rothklee jo beträcht⸗ 
lihe Schwanfungen zeigen, und daß die von E. Wolff gefundenen jo 
erheblich von den wmeinigen abweichen fünnen. Er fand für die ganze 
Pflanze*) auf 10 Theile Phosphorfäure an Stidftoff: 


in Ber. 1. in Per. 2. in Ber. 3. 
1857... 46 51 49 
1859 ... 12 274 76 


Auh R. Arendt fand bei feiner Unterfuchung über die Hafer: 
pflange fehr wechſelnde Berhältniffe ver Phosphorfäure zum Stichkſtoff 
und ift der Anfiht, „daß (wenn überhaupt) nur Heine Mengen von 
Phosphorfäure zum Beftehen ver Proteinlörper erforverlich find, be: 
gegen die Bildung derfelben höchſt wahrſcheinlich beträchtlich größere 
Diengen verlange. Arendt z0g die getrodneten Organe ber reifen 
Haferpflanze mit Waſſer aus und unterfuchte Löſung und Rüchſtand. 
Hierbei ergab fi, dag der größte Theil der Phosphorfänre — zweimal 
fogar, bis auf Spuren, alle — bagegen nur 39,5 - 63,1 °/, ver Bre: 
teinftoffe in Löſung gegangen waren, fo daß es in ber That feheinen 
muß, als könnten die letzteren aud ohne jede Phosphorfäure beftchen. 

Ich mieverholte das Erperiment beim Rothklee, bediente mid 
aber zu beffen Ausziehen verbünnter Salpeterſäure (1 Th. reine Säure 
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Darin ſtimmen dieſe Zahlen mit den oben gegebenen überein, daß fie 
Unveränberlicfeit der Beziehung der brei erſten Perioden zu einander zeigen. 


a _ 


und 6 Th. Wafler) und gelangte hierbei in Betreff ver Bhosphorfäure 
— die Tösfihen Stidfloffperbindungen wurden nicht beftimmt — zu 
ähnlichen Refultaten. 


Unten ftehende Tabelle enthält in zweiter Spalte die Gefammt- 
menge an Phosphorfäure, in Reihe 3 die im Auszug beftimmte und 
in vierter bie berechnete unlögliche Säuremenge. 





e) : : | 
Es enthielten 100 ‘Theile, m Pe phorfänre 
—8 in 
erfrei: verdünnter is. 
waſſerfr Überhaupt. | verbännter unlsetiqh 





— ut > 
—— — — 


(1860. Jahrg. 2. Schnitt 1.) 





Periode 2 Stangl . ... 1,131 0,038 
Periode 3. Stengel . . . . 0,7133 0,124 
Blüthen . . . 1,168 0,244 
Schnitt 2. 
Beriode 1. Br... . . 1,263 1,046 0,218 
Periode 3. DBlattfidle . . . - 1,262 1,065 0,177 
Blittr. . ... 1,041 0,453 0,588 
Blüten . . . - 1,208 0,646 0,562 


Bölig ift hier in keinem Fall vie Bhosphorfäure gelöft worden. 
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Säwefel und Stidftoff. 


a 





Stege . . | ? |98]12,91 ? ſus,o _ı 13 —\aslınıh- 
Btattiel ... | @|2| Pr]? 1031 ? 2'931 -|5,9]5,7] 7,9] — 
Btt . . . 10492] ? isalsal 89 6,6 7,4172 — |5,7]6,1| 5,9] — 
Btäte . . | — [70] nol—| 88] - | |60 —|-| 69/68 
Sm .. |-|-/-|-|- — — —— 62--— [61 


Ganze pflaue 2221217 2 21» 731-5857] 7,0] — 
III 

Die Eonftitution der Proteinförper Tieß a priori zwiſchen bem 
Sefammtfticftoff und Schwefel ein annähernd beflimmtes Verhältniß 
vermuthen, welches in der That auch in den obigen Zahlen unvertenmbar 
hervortritt, wenngleich es durch ben verſchiedenen Gehalt ber verfchienenen 
Proteinkörper an Schwefel und das mögliche Auftreten von Ammonium: 
oxyd und Salpeterfänre im Rothllee mobificirt ſich barzuftellen ſcheint. 





Den bisher beſprochenen relativen Gehalten ber Kleeorgane an ihren 
eutfernteren chemiſchen Beftanbtheilen und den Verhältniſſen biefer unter 
einander müßte jegt, die Arbeit vollftändiger zu machen, bie abfolute 
Aufnahme und bie Wanderung berfelben folgen. Von vorn herein 
batte id mir bie Betrachtung der beiben legten, für die Beurtheilung 
bes Pflangenlebens fo überaus wichtigen Momente zum Bormurf ger 
nommen, fam aber glei beim Sammeln ver erften Perioben zu ber 
Ueberzeugung, daß es unmoglich fei, unter im freien getwachjenem 
Rothklee eine genügende Anzahl Pflanzen zu finden, die in allen ihren 
Teilen noch unbeſchädigt fein. Weiter oben habe ich ſchon hervor: 
gehoben, daß die Kleepflanze ſehr bald einen Theil ihrer Blattorgane 
verliere. Es beginnen die Iegteren von ber Spitze ber Blättchen ber 
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zu vergilben und zu vertrocknen, ſo daß am Ende der mäßigſte Wind 
und Regen genügen, ſie von der Mutterpflanze loszureißen, zu zer⸗ 
brödeln und zu humificiren. Es nöthigten mich dieſe Verhältniſſe, vie 
Analyſen nur auf die noch lebenden*) grünen Blattorgane auszudehnen. 
Die Möglichkeit, die abjolute Aufnahme und Wanderung der Mineral- 
ftoffe im Rothklee zu beftimmen, mußte darum aber gleichfalls aufge: 
geben werben. 








Inassy... Schnitt 1. Periode 3.j1859/,.. Jahrg. 1. Beriobe 1. 


Es enthalten —— — VER 
100 Theile Blattftiele. Blätter. Statiſtiele Blätter. 
(toafferfrei). | 


geſund. todt. deſund. todt. zeſund. todt. Iaefunb.| tobt. 
A —— — —n m — mu u — Tma—.,.n — 2— — — —— — 
Organiſche Stoffe || 93,3 | 93,2 || 91,8 
Mineralftoffe 6,7 | 68 | 82 


— — 







90,2 | 90,9 88,0 
9,8 | 9,1 | 11,0 

























Sa. Du 100 1100 [100 I100 1100 |100 100 
Ri...» 1,57| 0,321 1,23| 0,36} 498 361) 3,17| 1,30 
Raten . . . 0,12! 0,34]| 0,02] 0,201 0,37) 0,08| 0,23] 0,08 
Raflede . . . 2,82] 4,01| 8,06] 6,931 2,28 4.02) 3,05| 7,16 
Zalferde . . . | 1,181 1,36 0,98] 1,04] 1,03] 1,011 0,94] 1,28 
Eifenomb . . 0,16) 0,16! 0,06| 0,13] 0,07) 0,14 0,06) 0,22 
Bhosphorfäure . | 0,58] 0,35 0,62] 0,37| 1,49! 0,37|| 1,25) 0,46 
Schwefelſäure Spur Spur | 0,01 | Spur| 0,04) 0,02 0 | Spur 
Kiefeliäure . . 0,02| 0,19] 0,13| 0,17] 0,11! 0,19 0,20| 0,30 
Shlor . 0,34 0,08 | 019| 0,041 0,3! 0,43) 0,28] 0,20 

6,66] 6,79) 8,21] 9,23 9,12 | 10,96 

| | 
Stiäfoff -. . . 2,04| 1,315! 3,4451 2,41] 2,43| 0,97 4,35| 1,96 
0,25 0. 039| 021 

| 


Shweel . . . ? ? | 0,32 | 0,17 


*) Nur in zwei Fällen wurben bie noch an ber Pflanze ſitzenden abge⸗ 
forbenen Biattftiele und Blätter unterſucht, um wenigftens einigen Einblid in 
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Die Sefege ber abfoluten Aufnahme, ver Vertheilung und Wan- 
berung der Pflanzennährftoffe aufzufinden, foweit vie Chemie allein 
bierzu beitragen kann, braucht es zweier Factoren, der abfoluten Mengen⸗ 
verhältniffe der Organe einer Pflanze und des Procentgehaltes Derfelben 
an den in Betracht gezogenen chemiſchen Beſtandtheilen. Sind fie ge 
funden für dieſelbe Pflanze, gewachien auf ven verſchiedenartigſten Boden⸗ 
arten und unter den verſchiedenſten Flimatifhen und meteorifchen Ein⸗ 
flüffen, dann haben wir nur noch einer jehr einfachen Berechnung ber 
Größe der abfoluten Aufnahme und Bertheilung nöthig, um aus ihnen 
anf die Geſetze für diefe felbft und die Wanderung ber Nährſtoffe 
fchließen zu können. Durch die vorliegende Arbeit babe ich verfucht, 
annähernd bie Größe bes letzteren Yactors für Rothklee zu beſtimmen, 
ber unter hiefigen abweichenden klimatiſchen und beträchtlich verfchievenen 
Bodenverhältniffen gewachſen war. 

Die angeführten Mängel meiner Arbeit nur allzuwohl fählenz, 
fie möglihft zu befeitigen, die erhaltenen Refultate zu controliren und 
die Größen der Schwankungen in der Zuſammenſetzung einer Pflanze, 
in dem nämlihen Boden gewachfen, zu beflimmen, find an biefiger 
Berfuchsftation für das Jahr 18%1/,, neue Derfuche mit Rothklee in 
großen hölzernen Culturgefäßen in Gang geſetzt. Sie find fo einge 
richtet, daß foviel als irgend thunlich der zerftörende Einfluß der Wit- 
terung fern gehalten werben Tann, ohne der naturgemäßen Entwidelung 
der Pflanzen Abbruh zu thun, und hoffen wir durch biefelben mit 
möglichſter Schärfe die abfolute Menge der aufgenommenen wichtigften 
Nährmittel beftimmen zu Türmen. 

Das folgende enthält eine Recapitulation der Refultate meiner 
Unterfuhung. Wenn bier, wie auch früher, die Schlüffe aus berfelben 
etwas peremtoriſch bingeftellt wurden, fo geſchah es nur, um mich kürzer 
faffen zu lönnen, nicht weil ich gemeint, fie feien endgültig. Erft aus 
größeren Reihen von Analyfen verfelben Pflanze werben Gefeße ber 
Ernährung erkannt werden dürfen. In Folgendem ift nur auf bie 


— — -— - — — 


die Veränderungen zu erlangen, denen das Kleeblatt beim Abſterben unterworfen 
iſt. Die unterſuchten Organe gehören einmal ber 3. Periode bes 1. Schnittes 
1. Verſuchsreihe (183%/,,), das andere Mal der 1. Periode bes 1. Jahrgangs 
(1859) ber zweiten Berfuchsreihe an. Des leichteren Vergleichs wegen finb ben 
Analyfen der abgeftorbenen Organe bie berfelhen im gejunden Zuflanbe bei⸗ 


gefügt. 
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Beziehung der Beſtandtheile des Rothklee's im waſſerfreien Zuſtande 
Rückſicht genommen. 

1. Die Pflanze nimmt an Trockenmaſſe zu von Beendigung der 
Keimungsperiode an bis zur vollendeten Ausbildung des Samens. 

2. Die Pflanzen des 1. Schnittes zeigen ein größeres abſolutes 
Gewicht, als die des zweiten. 

3. Für die organiſche Subftanz gilt nothwendig ganz das 
Umgefehrte von Dem, was weiter unten über die Mineralſtoffe ge- 
fagt iſt. 

4. Am ärmſten an Stidfloff find die Stengel, am reichften 
die Blätter und, zur Zeit der Reife, die Blüthen. 

5. Die Blüthe ausgefchloffen, nehmen alle Organe zur Reife hin 
an Stickſtoff ab. Daffelbe gilt für die ganze Pflanze, die jedoch zur 
Reifezeit wieder einen etwas höheren Stidftoffgehalt zu zeigen feheint. 

6. Auf ven Gehalt eines Organs an Stidftoff fcheint der Boden 
wenig zu influicen. 

7. Hm der ganz jungen Pflanze gehört den Blattftielen der größte 
Schalt an Mineralftoffen; zur Zeit der Stengelbildung ift bie 
Bertheilung verfelben über die Organe in ven verfchiedenen Schnitten 
und Reiben eine fehr ſchwankende; Periode 3 und 4 endlich ergiebt 
folgende Reihe mit procentifh wachſenden Mineralftoffen: Stengel < 
Blüthe < DBlattftiel < Blatt. 

8. Mit zunehmendem Alter finft ver Gehalt an Mineralftoffen 
in der ganzen Pflanze, ven Stengeln, Blattftielen und Blüthen; bie 
Blätter werden daran reicher. 

9. Die im Gartenboden gewachſene Rothfleepflanze, ihre Blatt= 
ftiele, Blätter und Blüthen find reicher an Mineralftoffen, als bie im 
leichteren Ackerland zur Entmwidelung gelangten. 

10. Das Kali tritt am reihlichiten in den Stengeln und Blatt- 
ftielen auf, und in ven Blüthen zur Zeit der Reife. 

11. Die Aſche ver Kleeblätter ift immer am ärmften an alt, 
am reichften hieran für die nämliche der drei erften Perioden die Stengel 
und Blattftiele. Zur Reifezeit enthält vie Blüthenafhe 3— 4 mul mehr 
Kali, als die der übrigen Organe. 

12. Mit zunehmendem Alter verliert die ganze Pflanze, ihre 
Stengel und Blüthen regelmäßig an Kali. Die Blattftiele der jungen 
Pflanze enthalten die größte, die der reifen bie niedrigſte proc. Menge, 
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die beiden wittleren Perioten fchwanfen. Die Blätter zeigen Schwan- 
fungen in den drei erften Perioden, in der vierten Dagegen find fie ärmıer 
an Kali, als in jeder jüngeren. 

13. Stengel, Blattftiel und ganze Pflanze bes erften Schnittes 
find reicher an Kali, al® die des zweiten. 

14. Die Bodenbefchaffenheit ift von beveutendem Einfluß auf bie 
Aufnahme des Kali's. 

15. Der procentifhe Gehalt der Kleeorgane an Kalkerde zeigt 
Steigerung in folgender Reihe: Stengel < Blüthe < Blattftiel 
< Blatt. 

16. Zur Zeit der Reife ergiebt ſich für alle Organe der größte 
Gehalt an Kalkerde. 

17. Auf Teichterem Boden enthält die Kleepflanze mehr Kalkerde, 
als im Gartenboden. 

18. Der Stengelafhe kommt die nievrigfte, der Blätteraſche die 
höchſte Kalkmenge zu; die Blattſtiele ftehen etwas über, die Blüthen 
zur Keifezeit wenig unter den Stengeln, zur Zeit der Blüthe aber höher. 

19. In Beriode 1 und 2 enthalten vie Blattftiele immer mehr 
Talkerde als die Blätter, die Stengel ſchwanken. Zur Blüthezeit 
ergieht fi für Reihe 1 die Folge: Stengel < Blatt < DBlattftiel — 
für Reihe 2: Stengel — Blattftiel << Blatt. Die Blüthe ift immer 
armer an Tallerde, als das Blatt. 

20. Die proc. Bertheilung ver Talkerde über die verfchiebenen 
Organe und ganze Pflanze nad deren verfchiedenen Alterſtadien ift eine 
ſehr wechſelnde. 

21. Stengel, Blattſtiel und ganze Pflanze auf Ackerland enthalten 
erheblich mehr Talkerde, als auf reicherem bumoferem Boden. 

22. Die proc. Bertheilung der Phosphorfäure über die Klee⸗ 
organe ſchwankt. Der Stengel enthält vie geringfte, ver Same bie 
größte Menge. 

23. Bi zum Abſchluß der 3. Periode hin finkt die Menge ver 
Phosphorfäure in den Stengeln, Blattftielen, Blättern und der ganzen 
Pflanze. Die Stengel und Blüthen der 3. und 4. Periode zeigen Con⸗ 
ftanz. Blattfliele und Blätter haben in Periode 4 daran unerheblich 
jugenonmen. 

24. In der Jugend enthalten die Ajchen der Blätter die größte 
Menge Phosphorjäure, zur Blüthezeit dagegen find die Aſchen dieſes 
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Organs, der Stengel und Blattftiele im Phosphorjäuregehalt wenig 
verfihieben, erheblich reicher daran aber jettt die der Blüthen. 

25. Der Einfluß, den Schnitt und Boden auf ben relativen 
Gehalt der Organe an Phosphorfäure ausüben, ift wenig ſcharf aus- 
geſprochen. 

26. Die Schwefelſäure tritt in relativ größter Menge in den 
Stengeln und Blattſtielen der jüngeren Pflanze auf. 

27. Die Kieſelſäure ſcheint nur für die Bildung der Cuticula 
der Blätter von Wichtigkeit zu ſein. 

28. Im Gehalt an Chlor ſtehen die Blätter immer unter ben 
DBlattftielen, dieſen am nächften die Blüthen; die Stengel fchwanfen 
ſehr ſtark. 

29. Zur Zeit der Reife führen alle Organe und die ganze Pflanze 
die niedrigſte Chlormenge. 

30. Den durchſchnittlich höchſten Gehalt an Chlor zeigen die 
Aſchen der Kleeorgane zur Zeit der Blüthe. 

31. Das Kleeblatt bedarf zu feiner Ausbildung vorwiegend Kalk⸗ 
erde. Das Berhältniß diefer zu den Alfalien ift in den Blättern 
2 bi8 44 mal fo groß, als in den Stengeln und Blattftielen. 

32. Die Pflanzen des Gartenbovens, ihre Stengel, Blattftiele und 
Blätter lafien gegenüber denen bes ärmeren Ackerbodens ein niedrigeres 
Verhältniß der Kalkerde zu den Alkalien erkennen; das Umgekehrte gilt 
für die Blüthen. 

33. In der jüngeren Pflanze (Beriove 1—3) kommt den Blättern, 
in ber reifen ben Stengeln das höchſte Berhältnig ver Talkerde: Al- 
kali zu. Letzteres ift in Periode 4 bebeutend höher, als in ben brei 
früheren. 

34. Der erfte Schnitt zeigt ein gleiche8 ober niedrigere Talkerde⸗ 
verhältniß, als ver zweite, nur die Blüthen, bei denen die Relation fich 
umkehrt, machen eine Ausnahme. 

35. Das BVerhältnig der Talkerde zu den Alkalien ift das nänı= 
liche in beiden Verfuchsreihen bei den Blüthen der britten Periode, oder 
in Reihe 1 höher bei den übrigen Organen und der ganzen Pflanze. 

36. Das größte Berhältniß der Talkerde zur Kalkerde zeigt 


der Same; ihm folgen die Stengel, Blattftiele und Blätter. Die 
Blüthen ſchwanken. 
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37. Bis zur Vollendung ver Blüthenperiode bin ſinkt das Ber- 
bältniß der Talkerde zum Kalt in ven Stengeln, Blattftielen und 
Blättern; die ganze Pflanze ergiebt im Durchſchnitt Conſtanz. 

38. Stidftoff und Mineralftoffe, rvefp. Allalien und 
altalifhe Erden werben in beftimmten Verhältniſſen affimilirt, vie 
verfchieden find in ben vwerfchiedenen Organen und nad) beren Alter, 
welhe aber nur wenig mobificirt werben durch die Verſchiedenheit der 
Boden, auf denen die Kleepflanze gewachfen ift und nicht erheblid davon 
abzubangen fcheinen, ob die Pflanze dem 1. oder 2. Schnitt angehört. 

39. In der unreifen Pflanze (Periode 1— 3) ift das Verhältniß 
des Stidftoffs zur Phosphorfäure am größten in den Blättern, 
zur Zeit der Reife aber in den Gtengeln. 

40. Mit dem Xelterwerden der Rothkleepflanze ändert ſich daſſelbe 
für die drei erften Perioden mefentlih nur in ben Blättern. In Pe 
riode 4 ergeben bie Stengel, Blüthen und die ganze Pflanze eine höhere, 
bie Blätter eine niedrigere Proportion. 

41. Im Samen fcheint allein ein beftimmtes Verhältniß des 
Stieftoff8 zur Phosphorfäure fi geltend zu machen, wennglei wohl 
angenommen werden darf, daß für die Bildung der Proteinkörper über: 
haupt die Gegenwart von Phosphorfäure unerläßlih fei, und daß mit 
benjelben eine gewiſſe Menge phosphorfaurer Sale — aud in ten 
verfchievenen Pflanzenorganen — in engere Verbindung treten. 

42. Der Schmwefel- Gehalt eined Organs fteht in directer Be- 
ziehung zu deſſen Gehalt an Stidftoff, wenigftens foweit der leßtere ven 
Proteinkörpern angehört. 

43. Das abfolute Marimum der Aufnahme von Ri: 
neralfioffen, Kalı und Phosphorfäure in die Stengel fit 
in die Blüthenperiode, von wo ab biefe Körper zum Theil wieder and- 
treten und beim Aufbau des Samens thätig find. Kalkerde, Tall: 
erde und Stidftoff werden vom Stengel bis zur Reife bin auf: 
genommen. — Mit zunehmender Reife wirb die Blüthe an allen ben 
ebengenannten Stoffen abſolut reicher. 

Die nachfolgenve Tabelle enthält zur bequemeren Ueberfiht im 
Zuſammenhang noch einmal den Schalt aller unterfudhten Organe an 
Mineralftoffen, Stidjtoff und Schwefel — auf 10000 Theile Troden- 
maſſe berechnet. 





— — — — — — ————  — 


Periode Periode 3. 











hidiel. Blatt. Mattftef. Bfatt. | Blůthe. 


n Mittel. 















7,7 38,7 2652 | 319,9 | 229,0 | 263,7 | 263,7 
0. 11,6 16,5 20,2 20,1 17,0 11,6 
15,4 | 640,4 105,1 | 1984 | 319,7 | 106,3 | 153,9 
6,0 | 110,7 56,4 94,1 15,9 63,2 64,35 
:16,6 16,2 41 16,8 11,8 10,4 17,9 
11,9 75,8 53,1 130,0 91,55 | 128,5 82,2 
p. ? 6,5 ? 1,4 7,7 5,3 
3,4 131 18 10,6 22,2 1,0 1,55 
20,3 38 49,2 ? 27,7 37,8 35,42 





790,07 
9210,02 


193,1 
9206,9 





633,1 | 627,93 








9090,59458,6 9366,9 


16,7 | 909,42 541,4 
9372,17 





000. 10000. 10000, 10000. 10000, 10000. 10000, 


1,95 | 291,31 167,63 242,87 | 414,70 | 375,42 | 265,59 
? 26,68 ? 3,13| 23,67 ? 


— — — — [in 


sa 7 


Blatt. 
244,9 
11,8 
374,4 
70,4 
10,2 
.104,1 
25 
ı 45 
1; 13,9 
8 


| 833,6 
166,4 
ni 


i 10000. 


Periode 4. 
n Banze n Samen⸗ 
Bluͤthe. Bflange. Bluͤthe. | Hülle. 


2583 | 250,8 | 162,8 163,0 


6,1 10,25 5,0 1,35 
1456 | 163,7 | 2089 | 330,7 
54,4 53,3 62,3 61,0 
16,0 10,5 10,9 16,0 
120,8 81,1 134,9 87,6 
Spur. 1,9 1,4 2,1 
1,65 1,2 6,0 9,8 
25,8 1635| 10,7 13,7 

6228 | 585,3 | 600,5 | 688,45 

9377,2 | 9414,6 | 9399,5 | 9311,55 








10000. | 10000. | 10000. | 10000. 
| 
| 
| 
340,84 | 227,25 | 424,23 304,73 


3235| 17,9251 28,72 3335 


Landw. Verſuchs-Stat. IV. S. 0. 





| 





Samen. 


162,55 
1,5 
29,4 
63,6 
3,4 
204,6 
Spur. 
0,4 

6,15 


470,3 
9529,7 


1000. 


600,37 
36,79 
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Die Minerallsfe im Safte der Rothklee-Pflauze, in 
ben einzelnen Organen und in verſchiedenen 
Begetationd= Perioden, 


beftimmt von 
Dr. Hermann SHellriegel. 


Als Herr Ulbricht e8 in der vorſtehenden Arbeit übernahm, bie 
Sefammtguantität der Mineralftoffe und des Stickſtoffs zu beflimmen, 
bie fich während ber verfchievenen Vegetationsperioden in ben einzelnen 
Drganen der Rothkleepflanze vorfinden, beſchloß ic, eine parallele Ver⸗ 
fuchsreibe zur Beſtimmung verfelben Stoffe im Safte des Rothklees 
gleichzeitig nebenher geben zu laſſen und hoffte durch Bergleichung beiver 
Reihen darliber Auffhluß zu erhalten: weldhe von ven in der ganzen 
Pflanze gefundenen Stoffen als in Wanderung begriffen, alfo nod 
eigentlich Iebensthätig — und melde ald aus bem Kreislaufe abgefchie- 
ben und fomit unthätig anzufehen wären. Es war projectirt, baß bie 

„ Unterfuchungen von Anfang bis zu Ende der Ulbricht'ſchen Arbeit fort- 
geführt werben follten, verſchiedene Störungen aber, die man erft im 
Laufe der Arbeit vermeiden lernte, machten die Refultate der erften 
Perioden unfiher und Mangel an Zeit ließ die Fortfegung im zweiten 
Jahre unmöglich erjheinen — es blieb demnach nur das folgende 
Fragment übrig. 


Methode der Unterfugung. 

Der fih überhaupt einmal mit Unterfuchung der Lösfihhen Sub: 
Ranzen einer frifihen Pflanze beichäftigt hat, der weiß, wie ſchwierig, ja 
vielleicht unmöglich es ift, dieſelbe vollftändig zu erſchöpfen. Die Ber: 
reißung jeder einzelnen Zelle — eine unumgänglige Bedingung zur 
vollkändigen Gewinnung aller Saftbeſtandtheile — ift auf mechanifchem 
Wege auf keine Weife zu erreichen und die großen bei ber Operation 
erforverlihen Maſſen Waſſers erfchweren und ftören erheblich ven 
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ganzen Gang der nachfolgenden Analyfe. Leichter und weit vollftländiger 
kann man bie Serkleinerung von Pflanzenfubftanzen erreichen, wenu man 
biefelben einer vorherigen Austrodimmng unterzieht. Bei diefer Opera- 
tion werben aber verſchiedene organiſche Körper unlöslich, unb mit dieſen 
schen auch ohne Zweifel. zugleich gemifle Minctalſtoffe in „tee: ualoslichen 
Zuftand über, fo daß ıyam ‚nit hoffen kaun, im ber naggfolgenben 
wäfirigen Auszuge biefelben Subftanzen wieberzufinden ‚ bie vorher in 
ben Zellen der frifchen Pflanze als löslich curfirten. 

Aus diefen Gründen gab ich es von vorn herein auf, ſämmt- 
lihen Saft aus den zu unterſuchenden Pflanzentheilen gewinnen zu 
wollen, und begnügte mich damit, die Saftquantität zur Analyje zu be 
nugen, welche mir eine Träftige Preſſe aus der zerquetſchten Subftanz 
eben lieferte, während ich den in dem Rückſtande feitgehaltenen Antheil 
durch Rechnung zu finden fuchte. 

Der Saft einer Pflanze befteht aus dem in berfelben enthaltenen 
Waſſer und einem Xheile (dem Iöslichen) ihrer Trodenfubftanz; beftinmt 
man aljo die Menge bes ausgepreßten Saftes, feinen Gehalt an Troden- 
ſubſtanz und den Waſſergehalt des Prefrüdtandes, fo find alle Elemente 
zu ber erforberlihen Derechnung gegeben. 100 Theile eined Pflanzen: 
organ® lieferten beifpielsweife beim Prefien 55 Theile Saft, diefer Saft 
beftand aus 50 Theilen Waffer und 5 Theilen Trodenfubftanz, und in 
dem Pregrüdftande wurden noch 20 Theile Feuchtigfeit gefunden — fo 
mußten biefe 20°/, zurüdgehaltenen Waſſers noch 2 Theile Troden: 
maſſe gelöft enthalten, und in tem Preßluchen maren demnach zurüd: 
geblieben 22 0/, Saft, oder die ganze Pflanze enthielt im frifchen Zu 
ftande 55 + 22 = 771%), Saft. 

Natürlich kann diefe Rechnung nur unter der Bedingung gültig fein, 
daß ber zurüdgehaltene Saftantheil mit dem ausgepreften ganz gleiche 
Zufammenfegung hatte; — eine Voreueſedung, bie vorläufig als richtig 
augenommen werden mag. 

Das practiſche Verfahren war nun folgendes: Zu denſelben Zeiten, 
in welchen Herr Ulbricht ſein Unterſuchungsmaterial einholte, und von 
demſelben Ackerſtücke wurde eine größere Quantität Kleepflanzen geſchnitten 
(in der Regel wurde zu dieſem Geſchäft der Morgen gewählt, wenn der 
Thau eben von den Pflanzen verbunftet und dieſelben noch recht friſch 
und ftraff waren), die Ernte in das Laboratorium gebracht und boxt im 
einem fühlen und feucht gehaltenen Zimmer mit Hülfe vieler Hände in 
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die einzelnen Organe getrennt, fo fegnell es immer mögli wer. Das 
Unterfuhungsmaterial wurbe hierauf in einem Mörſer zevaueticht und 
in einem leinenen durch mehrmaliges Auskochen mit Wafler, Laugen mub 
Säuren möglichft gereinigten Tuche der Einwirkung einer träftigen Hebel- 
prefle ansgeſetzt. Bei fänmtlichen Operationen wurde ber Zuſatz von 
Waſſer gefliffentlih vermieden und überall mit der größtmäglichen Raſch⸗ 
heit verfahren. 

Zum Behuf ſpäterer Berechnungen wurde das abfolute Gewicht 
beftimnt: 1) von den getrennten Organen in dem Augenblick, als fie 
zur Brefle wanderten, 2) von dem gewonnenen Safte, 3) von dem Preß⸗ 
tuche vor und nach dem Breffen, 4) von dem Preßkuchen. Der Ber- 
Iuft, welcher durch den im Zinneinſatz der Preſſe bangen bleibenven 
Saft entfteht, wurde vernachläffigt; derſelbe iſt im Verhältniß zu der 
verarbeiteten Subftanz (je 1000—2000 Grm.) verſchwindend Hein’, da 
der Preßkuchen beim Oeffnen alle etwa noch an ben ändern ſitzende 
Feuchtigkeit ſogleich einzieht. 

Außerdem wurde mit größter Sorgfalt der Gehalt an Waeſſer und 
Trockenſubſtanz ermittelt: 1) von ver friſchen Pflanze, die zu dieſem 
Behufe gleich auf dem Felde in ihre einzelnen Organe getrennt und in 
tarirten verfchloffenen Glaskolben eingefammelt wurde, 2) von beit ein- 
“ zelnen Organen in dem Augenblid, als fie zur Preffe famen, 3) von 
dem ausgepreßten Safte, 4) von dem Preßrückſtande. 

Beiläufig erwähnt, wurde auf die angegebene Weife in ber Regel 
mehr als die Hälfte, gewöhnlich bis zu zwei Dritttheilen der ganzen in 
der Pflanze enthaltenen Saftmenge gewonnen; wur bei den ſchon ziem- 
ih hart gewordenen Stengeln der britten Periove mußte ich mich mit 
einem Drittel begnügen. 

Der Saft, fo wie er die Prefle verläßt, reagirt immer mehr ober 
weniger fauer, zeigt eine Farbe, die etwa zwifchen dunkelbraun und grün 
bie Mitte hält, und ift von einer Menge darin nur fuspendirter Stoffe, 
wie Chlorophyllkörner und Protoplasmafchleim, bin und wieder aus 
abgerifienen Zellentheilchen ganz dick und trübe. 

Diefer Saft kann Tage lang ftehen, ohne daß fich die genanttten 
juspenbirten Stoffe zu Boben fegen; viefelben durch Filtration aus dem 
Safte abzufcheiden, ift geradezu eine Unmöglichkeit, denn anfangs 
laäͤuft die Släffigfeit zwar ziemlich gut und klar ab, binnen Surzem aber 


verftopfen die Schleimtheile des Plasmas die Poren des ſittrirpapiers 
Landw. Verfuchs⸗Stat. IV. 
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jo vollfiändig, daß fich hochſtens alle 5 Minuten ein Tröpfchen durch⸗ 
zubrängen vermag, und ber Filterrüchſſtand längft ſchon ſchimmelt und 
fault, ebe die Operation heendigt ift. 

Kocht man den Saft, fo gerinut das Eiweiß und reißt bie fjus- 
pendirten Körper vollſtändig mit fi nieder, ebenfo Tann man buch 
Zuſatz von Alcohol den Saft ſchnell Har erhalten. In beiven Fällen 
werden aber zugleich aud wirkliche Saftbeftanptheile mit ausgeſchieden, 
und beive Methoden waren deshalb für meine Zwecke nicht brauchbar. 

Nach verſchiedenem Hin- und Herprobiren gelang mir die Abſchei⸗ 
bung ber flörenden Beimengungen endlich jehr bequem auf folgenbem 
Wege: 

Es iſt befannt, daß die höher organiſirten Pflanzen eine Tempera⸗ 
tur von 50 —600 C. nicht lange überdauern; das Plasma in den 
Zellen gerinnt, und der Tod erfolgt. 

Ein ähnlicher Prozeß geht auch noch in bem ausgepreßten Safte 
vor; wenn man benfelben langfam erwärmt, fo wird bie trübe Yläffig- 
keit zwifchen 50 —60 0 C. plöglih wolfig, der Plasmafchlein zieht fid 
zuſammen in Ballen und Klumpen, ſchließt die Chlorophyllkörnchen u. ſ. w. 
mit ein und finkt rafch als dunfelgrüne Maſſe zu Boden, während ver 
überfteheude Saft braun und vollkommen Har erſcheint. Derfelbe Tüßt 
fi) dann mit der größten Leichtigkeit filtriven oder abheben. Nach Ub- 
fheitung der Plasmalörper kann man dann die Flüſſigkeit noch erheblich 
weiter erhigen, ohne daß eine neue Fällung erfolgt; das Eiweiß gerinnt 
erft bei weit höherer Temperatur. 

‚ Nach diefer Erfahrung wurde der Saft, gleih nachdem er die Preſſe 
verlaffen und feine Geſammitquantität durch das Gewicht beftimnmt wor: 
den war, in einer ſtarken gut verkorkten Glasflafhe in ein Waflerbar 
gebracht, deſſen Temperatur dur eine Fleine Spirituslampe immer auf 
50 0—60 ° C. gehalten wurde. Hatte berfelbe die Wärme des Waſſer⸗ 
bades erreicht und das Plasma fi vom Safte gefchieven, fo wurde ex 
zur Abkühlung ſchnell in ven Keller gebracht, dann eine Heine Quantität 
Davon zur möglichſt genauen Beftimmung ver Trodenfubitanz abgemogen, 
eine größere Menge behufs ver fpeciellen Aſchenanalyſe in der Silber: 
ſchale jchnell abgebampft und geglüht, und ver Reſt theils zu weiteren 
Beftimmungen vertheilt, theils als Refervematerial aufgehoben. 

Die abgeſchiedenen Plasmaldrper wurden auf einem filter geſam⸗ 
melt, gut ausgewaſchen, getrodnet und gemogen. 
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Die Trodenfuhftanz des Saftes verbrannte im Allgemeinen ziem⸗ 
lich leicht und vollftändig zu Afche. Nur bei ven jängften Pflanzentheilen, 
3. B. den Blüthen der dritten Periode des zweiten Schnittes und ben 
jungen Btattftielen und Bfättern der erſten Periode des erften Schnittes 
wurde es nötbig, die Kohle vorher durch Ausziehen mit Waſſer von der 
größten Dienge der Allalien zu befreien, ehe fich vie letten Antheile ber- 
felben über einer gewöhnlichen Berzeliuslampe verfliichtigten. 

Die Analyje ber einzelnen Mineralſtoffe wurde dann nach den 
gebräuchlichen Drethoden ausgeführt, und ich füge in Bezug darauf nur 
Hinzu, daß die Bhosphorfäure nah Entfernung der Kiefelfäure mittelft 
molybdänfauren Ammoniaks geſchieden und die Alkalien als Chlormetalle 
gewogen wurben, das Kali wurde ſchließlich als Kaliumplatinchlorid be= 
flimmt und das Natron aus der Differenz berechnet. 

Wie oben erwähnt, wurde bei der Ausführung der Arbeit vor 
Allen auf möglichfte Raſchheit bei allen Operationen gefehen, trotzdem 
aber war eine fehr erhebliche Teblerquelle nicht zu vermeiden. Vom 
Abfchneiven der Pflanzen auf dem Felde an bis zum Auffangen bes 
Saftes aus der Preffe verging immer eine lange Zeit, die durch das 
Trennen in bie einzelnen Organe, Quetſchen, Wägen u. |. w. auöge- 
füllt wurde. Während dem fand natürlich eine ununterbrochene Ber- 
bunftung ftatt, and dies nicht einmal bei allen Organen in gleichem 
Maße. Die jungen Blätter und Blüthen verloren z. B. in der gleichen 
Zeit viel mehr Waller, als die alten Stengel. Die Folge davon war, 
daß der Saft, wie er zur Unterfuhung gelangte, ein ganz andrer, ale 
der urfprünglich in den Zellen ver frijchen Pflanze kreifende, daß er viel 
concentrirter, als diefer, fein mußte. Es wurde fomit, wenn bie Reful- 
tate der Analyſe einen Schluß auf die lebende Pflanze erlauben follten, 
eine Correctur durch Rechnung nothwendig, die auf folgenden zwei Wegen 
ausführbar war. Der Deutlichleit halber führe ich biefelben gleich in 
einem Beifpiele aus. 





Directe Berechnung des Wafferverluftes und der daraus 
fih ergebenden Concentration bes Saftes. 


1) a. 100 Theile Stengel der 3. Periode des 2. Schnittes hatten 
fish vom Felde weg gegeben 70,60 Theile Wafjer und 
29,40 Theile Trodenjubftanz. 

b. 100 Theile derſelben Stengel (größere Portion) enthielten 
3% 


3 _ 


no, als fie zur Preſſe kamen und font. einen Theil ihrer 
Feuchtigfeit verbunftet hatten, 70,02 heile Wafler sup 
29,98 Theile Trodenfubllann. Aus beiven Angaben für 
Zrodenfubftang berechnet fih, daß 100 Grm, urfpränglich 
frifcher Stengel jest nur noch 98 Orm. wogen, dem 
29,98:29,40 — 100:98,06, daß alfo bis hierher nahez 

2°/, (genau 1,94 0/,) Feuchtigkeit verbunftet wareu. 
2) Nach dem Duetfchen und Preffen wurden von 100 Grm. Sten- 

geln mit dem sub 1b. bezeichneten Waſſergehalt 

und darin war enthalten: 


wieder gewonyen; 2: Trockenſubſtanz. Waſſer 

vn Sram. ,. Sm. Grm. 
ausgepreßter Saft . . . .. 22,651 | ° 2,424 20,230 
i. d. Preßtuche wurde‘ zurliczehalten 3,827 0,408 3,419 
Preßrückſtand 2. vr . 65,960 27,140 88,820 
zur Sa. 92,341 29,972 62,469 

Best Verluſt: 7,659 | . 0,008 7,551 

100,000 | 29,098 - 70,02 


Es war: fomit.die Trodenmaffe fat vollftändig wiedergefunden, aber 
ein neuer Verluſt am Feuchtigkeit eingetreten und zwar in ber Höhe vor 
1,5°%/,; Nachdem: fo die Menge des während der verſchiedenen Opera⸗ 
tionen verdunſteten Waffers gefunden ift, Bleibt nur übrig, den Berluft 
auf den Saft zu verrechnen. 


3) en wurden gewonnen: und darin war enthalten: 
Saft. lasma. Trockenſubſt. 
Grm. Grm. Grm. 
mit Einſchluß des im Preftuce 
zurüdgebliebenen . . 26,481 | 0,075 2,767 23,63% 
von dem’ Prefrüdftante war' zu⸗ 
rückgehalten worden . . 43,429 | 0,120 4,538 38,771 


e8 wurden fomit von 100. Th. | 

Stengeln in Sa. gefunden . 69,910 | 0,195 7,305 62,410 
rechnet man das während des 

Brefiens verlorue Waffer hinzu 7,55 — — 155 
ſo erhält man als Saftmenge der 

Stengel in dem Zuſtande, wie 

fie zur Preſſe kamen. . 77,46 0,195 7,305 69,96 


9) Nach der oben pag. 32 angegebenen Weife aus dem Feuchtigkeitsgehalte 
des Preßrücſſtandes berechnet. 
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4) Die Stengel b., wie fle zur Prefie kamen, Hatten aber auch 
fon einen Berluft an Feuchtigkeit erlitten, denn nach 1. enthielten 
98,06 Theile davon ebenfoviel Trodenfubitanz als 100 Theile urfpräng- 
lich friſcher Stengel a auf dem Felde. 

Es wird demnach folgende weitere Rednetion nöthig: 

Saft. Plasma. Trockenſubſt. Waſſer. 
98,06 Theile Stengel b. ezthielten 


nach 3. . . . 75,85 0,191 1,1599 68,50 
rechnet man dazu das anfangs ı ver⸗ 
dunſtete Waſſree.14,94, — — 1,94 


fo erhält man endlich als den Ge— 
halt von 100 Theilen urjprüng- 
lich frifcher Stengel. -. . . 77,79 0,191 7,159 70,44 

Und hieraus berechnet fich die urſprüngliche Concentration des in 

den frifhen Stengeln vorhandenen Saftes wie folgt: 
77,79 :7,159 = 100: 9,203. 

100 Theile unveränderter plasmafreier Saft enthielt demnach 9,203 
gelöfte Trockenſubſtanz. 

Wahrſcheinlich läßt fi durch eine mathematiſche Formel hier viel 
ſchneller zum Ziele kommen, ich habe aber, da mir eine ſolche nicht zu 
Gebote ſtand, den hier beſchriebenen Weg eingehalten und jedenfalls giebt 
derſelbe eine Vorſtellung von der Gedankenfolge, vie mich bei der Be 
rechnung leitete, 

Die zweite Verechnuugsweiſe war viel ainjader und kürzer. 


Berehnung der Safteoncentration auf indirectem Wege 
aus den relativen Derhältniffen der Trodenfubftanz. 


Hier bleibt der Waffergehalt und Wafferverluft ganz außer Berück- 
fihtigung, und es iſt gleichgültig, ob das Material etwas mehr oder we⸗ 
niger welt zur Verarbeitung kam. 

Bon einer beliebigen Maſſe ver ſchon zum vorigen Beiſpiel benutz⸗ 
ten Stengel (die beiläufig in dem Zuſtande, wie ſie zur Preſſe kam, 
1367 Grm. betrug), wurden erhalten: 


ausgepreßter Saft . . . 310 Om. mit 33,262 Grm. Trodenfubft. 


i. d. Breßtuche blieben zurüd 52 = 5,579 = ⸗ 


Der Preßkuchen wog 901 Grm. und ‚enthielt 371 Grm. Treodenfubft- 


— 
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Aus dem Waſſergehalt des Preßkuchens berechnet fi, daß in bem 
Rüdftande noch 593,5 Grm. Saft mit 63,501 Grm. Trodenjubflan; 
zurüdgeblieben waren. 

Die übrigen 371—63,501 = 307,499 Grm. Trodenjubftang des 
Preßkuchens mußten die in ber Pflanze fefl und organifirt abgelagerte 
Subſtanz repräfentiren. 

Aus diefen Daten ergiebt fi, da die Summe ber von obigen Sten- 
gein erhaltenen Trodenfubftanz (409,841 Grm.) folgendermaßen ver: 
teilt war. (Ich berüdfichtige Hier wieberum gleich die Menge des ab⸗ 
filtrirten Plasmas mit.) 

In der Summe des ganzen Pflanzenfaftes gelöſt 99,657 Grm. 





Blasma . . - .. 2,685 = 
In der Pflanze feft und gef abgelagert . 307,499 = 
409,841 Grm. 


Diefe drei Zahlen ftehen zu einander in dem relativen Verhältniß, 
wie 100:2,69:308,36. 

Daffelbe relative Berhältnig mußte natürlich in der Trodenfubftenz 
der urfprünglich frifchen Kleeſtengel ebenfalls obwalten. 
Nach der directen Feuchtigkeitsbeſtimmung enthielten diefelben auf 
70,60 Waſſer: 29,40 Trodenfubflanz. 

Bertheilt man nun diefe 29,40 Trockenfubſtanz nad dem oben ge- 
- fundenen relativen Berhältuiß, fo erhält man in den frifchen Stengeln 
Trodenfubftanz: 


In dem Safte wu. 0202.79 100: 

Plosm . . . 2... 919 = 2,69: 

Feſt ee . ee 22,058 308,56: 
29,400 


Und hieraus ergiebt fih: in 70,60 Wafler waren gelöft 7,149 
Zrodenfubftanz, die urfprüngliche Soncentration des Saftes war dem⸗ 
nad) (70,60 + 7,149 =) 77,149:7,149 — 100:9,195 Grm. 

Durch die erſte Rechnung war gefunden worben, baß ber urjpräng- 
liche friſche Stengelfaft an wirklich gelöfter Trodenfubftanz in 100 Theilen 


enthielt . . ... 97203 
durch die zweite Rechnungsmethode ..... 97195 
im Mittel alſo und . . . 92% 


in bem verarbeiteten, ſchon durch Verdunſtung con- 
centrirter gewordenen Safte ergab dagegen 
das directe Eyrperiment. . . . 10,448 %/, Trodenfubf. 
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Ah habe in allen Tyällen beide Rechnungsiveifen zugleich ausge⸗ 
führt, die erhaltenen Reſultate fiimmen durchaus, wenn auch nicht fe 
genau wie in dem vorliegenden alle, doch befriedigend überein, indem 
die Differenz nirgenb Über die zweite Decimale binausgeht, und eine 
Menge Controlerechnungen haben mich überzeugt, daß ver Fehler, ver 
hierdurch entfieht, im Durchfchnitt nicht größer, als etwa „i,, alfo nod 
nicht 2 0/, betragen fann. 

Im Folgenden fehe ich deshalb gänzlich von dem duch das re 
periment gefundenen Trodengehalt des Saftes ab, und alle Zahlen, vie 
von bem Safte ober der frifchen Pflanze gegeben werben, beziehen ſich 
auf dieſe corrigirten Werthe. 

Allgemeine Notizen. 

Wie oben bemerkt, fuchte ich die Arbeit über den Kleeſaft fo eng 
als möglih an die erſte Berfuchsreihe Ulbricht's (aus dem Jahre 1859) 
anzuſchließen. Verſchiedene Verhältniffe aber brachten mande Störung 
in den Plan; fo Tonnte ich 3. B. in ein Paar Perioven mein Unter: 
fuchungsmaterial erfi 2 oder 3 Tage fpäter einfammeln, als Ulbricht; 
außerdem war es mir nicht möglich, bei der viel größeren Mafle Mas 
terials, die ich brauchte, alle einzelnen Pflanzen mit der gleichen Sorg⸗ 
falt auszuwählen u. f. w. Dieſe Umſtände beivogen mich, die von 
Wbricht ermittelten allgemeinen Berhältnifie, wie Waflergehalt und rela- 
tive Muffe der einzelnen Organe nicht auch zugleich für meine Zwecke 
als gültig anzunehmen; viefelben find von mir noch befonbers immer 
ans einer größeren Mafle beftimmt unb in ben beiven nebenftehenben 
Zabellen I. und II. zufammengeftellt. 

Da ich, als die 2. und 3. Periode des erften Schnitte® vom zwei⸗ 
jährigen Klee in Arbeit war, noch nicht gelernt hatte, die Plasmaſub⸗ 
ftanzen ſchnell und vollſtändig vom Safte zu ſcheiden, halte ich bie 
gewonnenen Refultate nicht für zuverläffig genug, um fle bier mitzu⸗ 
theilen und bemerle nur, daß dieſelben, fo viel ſich eben beurtheilen 
ließ, ſehr gut mit den fpäter erhaltenen übereinftimmten. Ich beſchränkte 
mich deshalb im Nachfolgenden einzig auf bie 3 Perioben des zweiten 
Schnittes vom zweijährigen Klee und auf die eine Periode, welche von 
der jumgen einjährigen Pflanze zu erhalten war. Hierbei verlief die Un- 
terfuchung glatt und ficher und erweckte Vertrauen. Der veife Klee (4. 
Periode Ulbricht's) ſchloß ſich natürlich ganz von felbft aus meiner 
Berfuchsreibe aus, da von der nun ſchon teoden gemorbenen “Pflanze 
durch die Prefie fein Saft mehr zu erlangen war. 


Var — — ee —— u 
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Tabelle ı 
Waffergebalt der Pflanze. 


Aeltere 2jährige Pflanze. — Zweiter Schnitt. 
Periode & | Beriobe 3. 








In 100 Theilenunse thäbt. Pflanze 
friſchen Pflanzenorgans erſter Schnitt. Beriobe 1. | 

































war, enthalten‘ ala >| Biätter. | Miere | Blätter. Siengel. Bier Blätter. |Gtengek| Aieie | Plätter jortsgen. 
Waller... °. 1.83,9 | 77,5 | 80,6 | 74,4 | 80,6 | 78,5 | 74,5 70,6 | .72,6 | 68,0 | 76,8 
Trodenſubſtanz . . 16,1 | 2851 19,4 | 25,6 | 19,4 | 21,5 | 25,5 , 29,4 | 27,4 | 3%,0 | 23,2 










| 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 | 100,0 


Tabelle I. 
Relative VBerhältniß der Organe. 


Kin 100 Theilen Zunge ljährige | Aeltere 2jährige Pflanze. 


100,0 | 100,0 |100,0 | 100,0 [100,0 


0 
⸗ 









Bon 100 Theilen Junge ljährige Aeltere 2jãhrige Pflanze. 






























friſcher Pflanze Pflanze. Zweiter Schnitt. Pflanze. Zweiter Schnitt. 
machten ans: | Periode 1. | Beriobe 1. | Ber. 1. | Ber. 2. | Ber. 3. 
Die Stengel —- 1 — 13 40 Die Stengel .| — — 26,7 | 41,9 
Die -Blattftiele 60 | a2 | 28 | 10. (Die Blattfliele | 51,8 35,4 | 26,8 | 9,8 
Die Blätter. . 40 | 58 41 22 Die Blätter.. 48,2 64,6 | 46,5 | 25,1 
Die Blüthen . — | — — 28 Die Blüthen .| — — — | 3,2 
| 100 |100 1100 ] 100 #: _ 106,0 100,0 [100,0 | 109,0 
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Während die relativen Verhältniſſe der einzelnen Organe in ber 
frifchen Pflanze bi8 auf die Blüthen der britten Periode ziemlich genan 
mit den von Ulbricht ermittelten Zahlen ſtimmen, zeigt der Waffergehalt 
öfter erheblichere Differenzen. “Die allgemeinen Geſetze übrigens, wie: 
— die ganze Pflanze und die einzelnen Organe nehmen mit dem Aelter⸗ 
werden an Feuchtigkeit ab, an Trockenſubſtanz zu; bie Blätter find in 
der frifhen Pflanze das an Waller ärmfte Organ u. ſ. w. — treten 
auch in meinen Beftimmungen deutlich hervor. Wenn ih in fpäteren 
Berechnungen die angegebenen Berhältnißzahten brauche, fo.lege ih na= 
türlich immer meine eigenen Beftimmungen zu Grunde. 


Das Plasma. 


Unter „Plasma“ faſſe ich wie oben bie Stoffe zufammen, bie in 
dem ausgeprehten Safte nur fuspendirt, nicht gelöft berumfchwinmen 
und benfelben trübe machen. : Der großen Hauptmafje nad) beiteht da8= 
felbe, wie fon erwähnt, aus Chlorophyllkörnchen; außerdem findet fich 
etwas von dem Schleim, der die Zellen erfüllt und bin und wieder ein 
abgeriſſenes Zellſtoffpartikelchen darin. 

Iſt es ſchon nahezu eine Unmöglichkeit, allen Saft vollſtändig aus 
einem Pflanzenorgan zu gewinnen, ſo kann man gar nicht daran denken, 
die feſten (wenn auch mikroſkopiſch kleinen) Körner und die Schleimtheile 
des Plasmas auf mehanifhen Wege volllommen herauszuziehen. Man 
kann eine Pflanzenmafje noch ſo fein zerftoßen und zerquetichen, nod fo 
oft mit Waſſer wachen und preſſen; fie bleibt immer grün, als Zeichen, 
daß noch Chlorophyll in den Zellen zurüdgehalten wurde. 

Troß diefer Ueberzeugung habe ich das durch einfaches Preſſen mit 
dem Safte erhaltene Plasma gewogen, feine Ajchenmenge, und wo es 
die Onantität zufieß, felbft einzelne Dlineralförper beftimmt und ganz 
in berfelben Weife, wie beim Saft angegeben, auf die urjprüngliche 
frifhe Pflanze berechnet. 


Wenn ich dieſe Rejultate in Tabelle IH. bier kurz zufammenftelle, 


fo gefchieht dies nicht, als ob ich auf bie abſoluten Zahlen irgend 
welchen Werth legte, ſondern weil die Reſultate eine gewiſſe Conſtanz 
zeigen und weil ich glanbe, daß fi aus ben relativen Verhältniſſen 


Einiges ſchließen läßt. 


. 
⸗ 
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Tabelle I. 
























Plasma. 
10,080 Theile feifches R unge 1jähr. Pflanz Aeltere 2führige Pflanze. — Zweiter Schnitt. 
Pflanzenorgan IE Schnitt. Ber. 1 8 | Periode 3. 
lieferten: Fe Blätter. FH | | Blätter. | Stengel. ee Blätter. | Stäthen. 
DBlasma.......1 36,3 | 85,4 || 423,3 | 95,5 | 36,6 | 45,5 | 66,3 | 19,3 | 40,4 | 77,5 | 27,3 
Davon waren: 
verbrennlih. . .. . . | 35,17] 81,22) 41,64] 89,89] 35,85] 44,25 ei 19,06) 39,65] 71,94| 26,67 
und blieb Aiche. . . | 1,13| 4,181 0,661 5,61l 0,75) 1,25 3,43) 0,241 0,75) 5,561 0,63 
36,3 | 85,4 | 42,3 | 95,5 || 36,6 | 45,5 | 66,3 1 19,3 | 40,4 | 77,5 | 27,3 
Bon 100 Theilen 
trocknen Plasmas wa⸗ 
ven demnach organiſch 96,90) 95,101 98,43) 94,13 97,94) 97,251 94,82) 98,74} 97,14) 92,82] 97,70 
und unorganiid. . . 3,10| . 4,905 1,571 5,871 2,061 2,75) 5,181 1,261 1,861 7,18| 2,30 





| 100,00] 100,00) 100,00] 100,00) 100,00 100,00) 100,00) 100,00) 100,00) 100,00 100,00 
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Die Zahlen zeigen zunächſt, daß die Blätter am reichten, die Sten- 
gel und Blüthen am ärmfien an Plasma find und daß die Blattftiele 
zwifchen beiden in ber Mitte fiehen. Da das Plasma hauptſächlich 
als Chlorophyll befteht, jo hatte fich dies Verhalten ſchon ungefähr aus 
der verfchievenen Farbe dieſer Organe fchließen laſſen. 

Es ergiebt fich ferner, daß das Plasma der Stengel, Blattftiele 
und Blüthen weſentlich von dem der Blätter verfchieden ift in Bezug 
auf feinen Gehalt an Mineralbeftandtheilen. Die erfteren Organe find 
arm an Aſche und viefelbe befteht, wie mir einige Beflimmungen zeigten, 
in der Hauptfache aus Eifen und phosphorfauren Erden mit nur wenig 
— etwa 18—20 %/, — kohlenſaurem Kall. Das Plasma der Blätter 
hingegen enthält ?—Imal mehr Aſche und in dieſer Aſche bominirt ber 
toblenfaure Kalt — nah einigen Beftimmungen 60 — 80°), CaO. 
co. 2. — | 

Dies führt zu der Vermuthung, daß ber höhere Ajchengehalt bes 
Blätterplasmas durch eine fremde Beimifhung von Kalklſalzen herbeige- 
führt worden fei und dies könnte gefchehen fein Durch in den Zellen ber 
Blätter abgelagerte Kryſtalle von oralfaurem Kalk (vielleicht auch Gyps), 
bie mit dem Safte berausgepreßt wurden. 

Zwar habe ich mich vergeblich bemüht, die befannten Kryftalle unter 
dem Mikroflope in dem Plasma zu entveden, betrachte dies aber nicht 
als genügenden Beweis für ihre Abwefenheit, fondern erkläre e8 aus 
der Mangelhaftigkeit meines Inftruments und meiner geringen Gewanbt- 
heit im Mikroskopiren. 

Nah diefen Bemerkungen verlaffe ich das Plasma, um nicht wieder 
darauf zurädzutommen. Weiter’ unten ift e8 mit ber geringen Menge 
Mineralftoffe, die es enthält, immer mit in bie unlöslich abgelagerte 
Pflanzenfubflanz eingerechnet. 


a — — J Zu u 


Dev Saft, 
Menge und Eoncentration nes Saftes. 


Tabelle IV. 









Aeltere 2jährige Pflanze. — Zweiter Schnitt. 


—— 1. Periode 2. | Beriode 3. 


Fe Stengel. Dlatt- Blätter Stengel. Blatt⸗ 












Periode. 


Dlatt- 
ſtiele. Blaͤtter. 






















Bluͤ⸗ 
ſtiele. Blätter. then. 

















1. Saftmenge: 
In 100 Theilen frifcher 
Bflange war Saft ent- 












balten 22.022000... 89 82,0 87,6 85,8 81,9 77,7 79,9 78,6 83,9 
- Savoy 7 : 21 83/889 | 77,507 80,439 | 74,366 || 80,562| 78, ‚663| A341 710,545 |. 72,584 | 67,983 76,745 
J avon waren: 

Verbrennliche Stoffe.... 3,703 5,9781 6,138 5,954 uns! 6,063| 8,548| 6,305 

Ude oe | 1508| 1, 165] 1,150 | 1,686] 0,9001 1 ‚191| 1,606 0.702! 1,253] 2069| 0,850 





2. Concentration des 
—A Saft 

In 100 Theilen Saft war 

enthalten: Trockenſubſt. 5,8401 8,8151 7,860 9,3471 8,035, 8,318| 9,2291 9,208| 9,156 13,507| 8,528 


89,1 | 85,0 .| 87,3 [9 87,6 [9 81,9 77,7 | 799 | 78,6 | 83,9 


Davon waren: | 
Berbrennlih - -- | 4,156 vorel 6,542 | 7,290 | 7,007| 6,930] 7,270 8,305 | 7,588 10,875 | 7,515 
Alle . . ich en | 1,6933] 2,076] 1,318] 2,057] 1,0281 1,388] 1.9591 0903| 1568| 2,632] 1,013 





849] 8815] 7,860| Ha4T| 8035] sis] 9220] 9,205] 9,156] 13,507] 8,528 
Bon 100 Th. Trockenſubſt. | 


des Saftes waren demnach: 
Beni. BE | 16,5 „83,2 | 78,0 1872 | 83,3 
au 1 235 Nıss 1220 Jıza |ac 


| 100,0 | 100,0 100,0 100,0 y100,0 


78,8 |902 |s29 |805 | 88,1 
21,2 | 98 Fızı |195 [119 
0 100,0 100,0 1100,60 |100,0 1100,0 





















1100, 
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Was zunächft vie Menge des Saftes anlangt, fo ergiebt fich Folgendes: 

Die junge Pflanze ift am reichften an Saft, mit dem Xelterwerben 
vermindert fi allmählig ihr Saftgehalt. 

Diefes Geſetz hängt eng zufammen mit dem Bildungsvorgange in 
ven Bellen. Während anfangs nur die nothwendigen Unigrenzungs- 
ſchichten der Bellen gebildet werben, lagern fi erſt nach und nad auf 
dem Innern derfelben vie Verdickungsſchichten ab und werden immer mehr 
fefte Stoffe organifirt. Die Berminderung bed Zellvolumens bringt eine 
allmählige Berringerung der Saftmenge nothwendig mit ſich. 

Diefe Saftabnahme geht bis zur vollen Ausbildung der Blüthe ſehr 
langfam vorwärts, von ba ab aber währen der Samenanlage vafcher; 
der Stengel, als faftzuleitendes Organ, verbolzt ziemlich fchnell und bie 
volle Austrocknung der Pflanze während der Samenreife wird in kurzer 
Zeit vollendet. 

Demfelben Gefege, wie die ganze Pflanze, folgen anch ihre einzelnen 
Organe. Zuerſt werben bie Blätter gebildet, dieſen felgen bie Blatt⸗ 
ſtiele, nach dieſen ſchiebt fi der Stengel empor und zuletzt erſcheint 
die Blüthe. Dieſer Zeitfolge der Entſtehung entſpricht genau die 
Saftmenge der verſchiedenen Pflanzentheile. Die Blätter, als älteſtes 
Organ, enthalten immer am wenigſten Saft, etwas mehr die Blattſtiele, 
noch mehr die Stengel, am meiſten die Blüthen. In der dritten Periode 
war der untere Theil des Stengels ſchon etwas verholzt und iſt deshalb 
die ſcheinbare Abweichung im Saftgehalt derſelben nicht als eine Aus⸗ 
nahme von dem Geſetze zu betrachten. 

Gerade im umgekehrten Verhältniſſe zur Saftmenge fteht die 
Eoncentration des Saftes, d. b. je älter em Pflanzenorgan ift, deſto 
mehr Trodenfubftanz enthält vafjelbe in feinem Säfte aufgelöft. 

Dan könnte verfucht fein, dieſe Thatſache einfach auf vie Geſetze 
ver Berbunftung zurüdzuführen, indem man fagt: In den Blättern haupt- 
fächlidy wird das von der Pflanze aufgenommene Waller verdampft, bie 
natürliche Folge davon ift, daß der Saft aud dort concentrirter ift, als 
in den Blattftielen, in diefen concentrirter, als in den Stengeln u. f. w. 

Died angenommen, müßte aber wenigjtens in 100 Theilen Zroden- 
fubftanz vom Safte der Blätter genau ebenfoviel Aſche enthalten fein, 
wie in 100 Theilen Trodenfubftanz der Blattftiele und Stengel. Einer 
folgen Annahme widerfprechen aber die gefundenen und in ber obigen 
Tabelle mitgetheilten Zahlen fir Aſche entfchieven, und noch mehr ber 
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weiter unten zu befprechende Gehalt von Mineralftoffen. Diefe Daten 
beweifen vielmehr, daß der Saft jedes einzeluen Organe ein durchaus 
von ben anderen verfchiebener ift. 

Ich werde fpäter Gelegenheit haben, auf dieſe Verhältniſſe fpecieller 
einzugeben, und füge deshalb bier nur noch anhangsweife eine Beobach⸗ 
tung an, bie mehr die Saftmenge der Pflanze im Allgemeinen betrifft. 
Wenn man in der heißen Jahreszeit an einen Kleefeld vorbeigeht, fo 
kaun man nad) langer, anhaltender Trodenheit bemerken, wie von Mittag 
bis Abend, erft auf einzelnen Stellen, fpäter über das ganze Feld, bie 
Pflanzen glanzlos, zufammengefallen und well ausjehen, mit Einbrad 
der Nacht richten diefelben ſich wieder auf, erſcheinen frifh und ſtraff 
und können dieſen Wechjel lange ertragen, ohne zu leiden und zu Grunde 
zu gehen. Bisweilen, nad thauloſen Nächten, tritt biefer Zuſtand fchen 
früh morgens kurz nad) Sonnenaufgang ein. 

Die Phyſiologen erklären uns dieſen Vorgang wie folgt: Die Saft- 
zufteömung in die Pflanze wird durch zwei Factoren, — einmal durch 
die größere oder geringere Verdunſtung ver Blätter, — dann aber aud 
durch eine befondere und zwar von biefer ganz unabhängige Thätigkeit 
der Wurzeln regulirt. Die legteren Organe prefien die von ihnen auf: 
genonmene Bodenfeuchtigkeit mit einer gewiſſen Kraft nach oben in den 
Stengel, die Blattftiele, die Blätter, und dadurch wird in bem ganzen 
Zellenſyſteme ber Pflanze ein Grad von Spannung erzeugt, welcher bie: 
jelbe frifh und turgescent erhält. Diefe Spannung kann natürlich mr 
fo lange dauern, als ver durch die VBerbunftung ver Blätter bewirkte 
Waſſerverluſt immer durch die von den Wurzeln aufwärts getriebene 
Bodenfeuchtigkeit erfet wird. Wird die Verbunftung durch hohe Tem— 
peraturgrabe ſehr gefteigert und die Bodenfeuchtigkeit durch Austrodnung 
zugleich ſtark herabgebrüdt, fo iſt das Gleichgewicht geſtört und bie 
Pflanze welft*). 

*) Weber dieſe felbftftäubige Kraft der Wurzeln, Flüſſigkeit nach oben zu 
treiben, Tieferte mir eine andere Arbeit biefes Sommers intereffante Refultate. 
Behufs einer Unterfuhung über den auffteigenden Saft wurden Sonnenrofen, 
Tabaf und Kartoffeln noch unterhalb der erften Blätter abgefchnitten und ber 
freiwillig aus dem Stammflumpfe abfließende Saft in aufgelitteten Glarröhren 
gefammelt. So lange der Boden feucht war, bfuteten die Stumpfe Iuflig; im 
günftigften Falle lieferte fo 3. B. eine einzige Sonnenroje während 24 Stunden 
mehr als 300 Cub.⸗Cent. Saft. Sobald aber der Boden bis auf einen gewifien 
Grad ausgetrodnet war, ließ fich fein Tropfen Saft mehr gewinnen. Ob fid 


biefes ftarte BVluten mit Hülfe der Diffuffion oder Enbosmofe genügend erflären 
laſſe, ift mir aus mehreren Gründen fehr zweifelhaft. - 
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AS ſich diefer Zuftand anf einzelnen Stellen unferes Gartenftädes 
an den jungen einjährigen Pflanzen (erfter Periode) zeigte, habe ich zu 
gleicher Zeit frifche und verwelkte Eremplare gefammelt und ven Wafler- 
gehalt beftinmt. Das Refultat war: _ 

Welke Pflanzen enthielten: 

in den Dlatiftielen: 78,4 0/, Beuchtigleit, 21,6%), Trodenſubſtanz, 
in den Blättern: 71,0 „ n 29,0 „ 

Desgleichen welfe Pflanzen von einer zweiten Stelle: 

in den Blattftielen: 80,8 %/, Feuchtigkeit, 19,2%), Trockenſubſtanz, 
in den Blättern: 71,1 „ „ 28,9 „ n 

Während in friſch und ftraff gebliebenen — übrigens zwifchen ven 

beiden vorigen gewachſenen — Pflanzen gefunden wurde: 
in den Blatiftielen: 90,0 %/, Feuchtigkeit, 10,0°/, Trockenſubſtanz, 
in den Blättern: 82,5 „ „ 175 „ n 

Die welfen Bflanzen zeigten hiernach einen beinahe doppelt fo 
großen Trodenfubitanzgehalt, als tie friihen, mußten folglich auch bei= 
nahe vie Hälfte ihres Waſſers verloren haben. 

Die Größe diefer Differenz flößte mir einige Beforgniß ein, wegen 
meiner Übrigen Refultate. Wenigftens wollte ih mir darüber Auskunft 
verfchaffen, ob die regelmäßigen täglichen Schwankungen der Temperatur, 
bie zwifchen morgens, mittags und abends eintreten, einen erheblichen 
Einfluß auf das in den Pflanzenorganen enthaltene Waſſer und damit 
auf die Concentration des in benfelben circulirenden Saftes ausübten. 
Zwar hatte ih die Einfammlung der zu den Berfuchen beftimmten 
Pflanzen immer des Morgens vorgenommen, aber natürlich war e8 nicht 
zu vermeiden, daß daffelbe einmal um 7, ein zweites und drittes Mal 
um 8 oder 9 Uhr gefchah. Daß Übrigens die verarbeiteten Exemplare 
immer frifh und turgescent waren, brauche ich kaum zu bemerken. 

Da von einem größeren Kleefelde ver täglihe Wirthſchaftsbedarf 
immer nach und nach weggenommen wird, fo ift es leicht, faft zu jeder 
beliebigen Zeit alle Altersftufen der Pflanze auf einem und demſelben 
Kleeſchlage vereinigt zu finden. Somit wurden am 28. und 29. Juni 
gleichzeitig von verfchievenen Schnitten folgende Feuchtigkeitsbeſtimmungen 
vorgenommen. (Die in der vorbern Columne beigefügten Temperaturen 
find in der Weife ermittelt, daß ein gutes Thermometer auf dem Felde 
mitten in die Rleepflanzen hinein, und zwar mit ber Kugel etwa in halber 
Höhe derſelben gehängt, und fo die Grave abgelefen wurden.) 


”„ 





Zabelle V. 
Waffergebalt der Pflanze zu verfhiedenen Tageszeiten. 












































100 Theile | Tempe Junge tjähr. Pflanze) Aeltere 2jährige Pflanze. — Zweiter Schnitt. 

—— ratur nach Periode 1. | Beriobde 1. Beriode 2. Periode 3. 

bieten Water: | | Blatt |srätter. | BI |grärter.|Stenger.| Miete | Blätter. |Stenger.| Fir | Blätter. |Brätgen. 
morgen® . .125—26| 89,0 | 82,6 | 88,3 | 79,7 | 88,3 | 85,2 | 78,8 | 75,9 | 79,4 | 73,4 | 77,8 
mittags... .|29—31 | 89,4 | 80,9 | 86,2 | 77,5 | 871,8 | 84,5 | 77,4 | 73,8 | 81,9 | 72,1 | 64,6 
abends . . .|18—20| 90,5 | 83,1 | 86,9 | 81,6 | 88,4 | 84,7 | 77,9 | 67,1 | 81,0 | 75,2 | 74,3 
morgens . .|32-33| 90,5 | 83,8 || 86,9 | 19,9 Ä 88,1 | 84,7 | 78,5 | 71,8 | 75,3 | 68,6 | In 
mittags. . .|39—41 1 90,1 | 8%,1 | 85,7 | 79,0 | 89,6 | 86,5 | 79,0 | 67,4 | 74,6 : 64,8 | 60 
abends . . .119—20| 89,2: 81,3 | 87,0 | 81,7 | 88,0 | 85,4 | 79,5 | 69,6 | 74,2 , 71,3 | 084 
Minimum . 89,0 ı 80,9 | 85,7 | 17,5 | 878 | 84,5 | 77,4 1 67,1 | 74,2 64,8 | 60,8 
Marimum . 00,5 | 83,8 | 88,3 | 81,7 I 89,6 | 86,5 | 79,5 | 75,9 | 81,9 , 75,2 | 77,8 


Durchſchnitt 89,8 | 82,3 | 86,8 | 79,9 | 883,4 | 85,2 | 78,5 | 70,9 | 77,7 | 
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Die Zahlen für die Waflergehalte divergiren vielfach unb zum Theil 
bedentend, angenjcheinlich aber liegt der Grund dazu in der Verſchieden⸗ 
beit der zu den Verſuchen benugten Pflanzeneremplare und fleht in feinem 
Zuſammenhange mit den periobifgen Schwankungen der Temperatur. 

Ich glaube deshalb den Sat als richtig annehmen zu können: So 
lange genügende Bodenfeunchtigkeit vorhanden iſt, wirb das von ben Blät- 
tern verbunftele Waller durch die Thätigkeit der Wurzeln ſogleich und 
vollftändig esfegt, und die Saftmenge, fowie die Concentration des Saftes, 
bleibt in der ganzen Pflanze auch unter dem Einfluffe der hohen Mittags- 
‚temperatur biefelbe, wie am Morgen oder Abend. Sobald die Boden 
feuchtigfeit unter die zu dieſem Behufe nöthige Menge herabſinkt, macht 
fi Dies auch äußerlich durch Welkwerden ver Pflanze (zunäcft ber 
Blätter) bemerklich. | 





Landw. Verſucht⸗Stat. IV 4 





ö— — EEE —— 


Die im unterſuchten Safte gefundenen Mineralſtoffe. 
Tabelle VI. 
Ja 10,000 Theilen Saft waren folgende Mineralftoffe gelöft enthalten: 


leltere 2jäprige Pflanze. — Zweiter Schnitt. 
| Periode 2. | Beriode 3. 
[@renset| Ser [rate Jetenger| Sat Torzıe. Bitten. 


SOrLwIcHn. yepwaıy] 10070 | avıyu pavaro jwuure 103,8 |138,8 195,9 u. | 


























156,8 1263,2 [101,3 





2 ml... ..| 7030| 63,23] 24,00 | 31,60] 28,50 | 32,00] 32,26] 15,50| 25,80| 34,75 | 42,60 
Naton | 404) 2101 232] 1,64] 3,60] 2387| 2,16) 3,16] 4,00| 2,80] 1,16 
Mallee . . . .| 24,80] 56,05] 30,50| 72,10] 19,17| 31,90] 68,00] 21,50| 42,80 | 94,25 | 10,50 
Dognefla. . . .| 7,50] 10,85] 3%,52| 23,90] 18,10| 25,60| 20,70) 19,95 28,70 | 24,16] 8,10 

horſäare | 8311 6,901 8,56) 7,25 8,50| 8,05] 5,74| 6,70| 7,43| 13,45 
Refellänee . . - | 0,80) 1,10) 0,30] 0,84 0,26| 0,90! 1,33) 0,52] 1,46! 0,60 
Sr... ..| 760) 652] 11,50] 9,151 11,70| 16,43) 10,25] 9,87| 16,13] 8,65] 10,76 





Eifenogyd wurde nur fpurenmeife aufgefunden und deshalb nicht näher beftimmt. 

Schwefelſäure und Kohlenſäure wurden zwar zur Conteole der Analyfe mit gewogen, hier aber — weil 
nicht im urfpränglihen Safte enthalten, fondern erft durch die Verbrennung erzeugt — nit weiter 
berüdfichtigt. 


Uns Gruben, vie erſt aus dem folgenden Abſchnitte näher hervor⸗ 
gehen werben, benntze ich bie vorſtehende Tabelle nicht, um aus ben 





darin enthaltenen Zahlen irgend welche Beziehung des Saftes zur ganzen 


Pflanze abzuleiten, faffe vielmehr Die junge einjährige Pflanze und bie 
Bluthen des zweijährigen Klees ganz aus dem Spiele und beſchränke 
mich auf folgenve wenigen Schläfle über ven Saft ver Stengel, Blatt 
fliele und Blätter des älteren Klees: 

Die Aſchenmenge des Saftes iſt in den verſchiedenen Organen un⸗ 
gleich, ſie iſt am größten in den Blättern, geringer in ben Blattſtielen, 
am kleinſten in ven Stengeln. 

Diefe Steigerung der Onantität ber Aſche wird Hauptfächlich be= 
dingt durch das Wachfen des Kalfgebaltes im Safte. 

Mit viefem Berhalten des Kalkes fteht folgenve Erſcheinung im 
Zuſanmenhang. 

Bei Betrachtung der in der Tabelle gegebenen abſoluten Zahlen für 


. die Baſen und Säuren muß auffallen: 1) daß die Menge der electro⸗ 


negativen Elemente durchweg Fein ift gegenüber der Quantität der electro: 
poſitiven Beſtandtheile, und 2) daß von den genannten anorganifchen 
Säuren feine einzige mit den wachſenden Bafen, befonders mit der Stei⸗ 
gerung des Kalkes Schritt hält. Die anorganifchen Säuren reichen in 
feinem Falle zur vollftändigen Sättigung der vorhandenen Bafen aus, 
und es mußten deshalb nicht nur zu allen Zeiten organifche Säuren im 
Safte vorhanden fein, ſondern diefelben mußten fich auch fortwährend in 
gleihem Berhältnijje mit dem anwachſenden Kalkgehalt vermehren, um 
bie für die Pflanze nothiwendige neutrale oder vielmehr faure Eigenſchaft 
des Saftes zu erhalten. 


In der Saftafche wurden die im Safte vorhanden gewejenen orga= 
nifhen Säuren natürlich als Kohlenfäure gefunden. Die Analyfe ergab 
in 100 XTheilen Saftafde: 


Koblenfänre: 
einjähr. Pflanze. zweijährige Pflanze. 
1. Periode. 1. Beriobe. 2. Beriobe. 3. Periode. 
Stengel: _ — 11,51 10,75 
Blattſtiele: 25,90 13,89 13,66 17,43 
Blätter: 27,09 27,59 26,53 33,13 
DBlüthen: — — — 10,61 


4 * 


22 





.— 


....n-aliee Petioden und Organen der zwerjährigen Pflanze cordeſpon⸗ 
dirt biernach die Menge ber Kohlenſüure auf's Genaueſte mit ver Ouan- 
tität des Kalles, und dies führt zu dem Schinfle, daß der im Safte 
almählig anwachfende Kalk als ſaures organiſches Kallſalz geläfl ge- 
wefeu jei. 

Liebig ſchloß ans der Beobachtung, daß in Exemplaren von einer 
und derfelben Pflanzen-Species, wenn fie auf verfchiedenen Stanbpuniten 
gewachſen find, die vier hauptſächlichften Bafen oft in fehr ungleichen 
relativen VBerhältuifien gefunden werden, daß einmal das Kali, ein au 
deres Mal das Ratron, oder einmal der Kalk, ein anderes Wal vie 
Magneſia in ihrer Aſche vorherrſcht — es könne bis zu einem gewiſſen 
Grade die eine Baſis von der anderen in ben Functionen des vegeta⸗ 
tiven Lebens vertreten werden. Das eigenthümliche Verhalten des Kalfes 
in unferm alle ſcheint gegen diefe Anficht zu fprechen, ſowie auch viel- 
leicht folgende Berechnung der im Safte enthaltenen Mineralbeſtand heile 
nah Atomen. 
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Die einzelnen Baſen ſtehen hiernach tm leinem einfachen Berhält- 
niſſe zu einander, auch nicht bie Atomenſumme der Allalien zu ber ber 
alkaliſchen Exven. Wohl aber fcheint eine Beziehung vorhanden zu fein 
zwiſchen des Atomenfumme des Kali, Natron und ber Magnefla mit ber 
vorhandenen Atomenanzahl des Kalkes. Setzt man die erflere — 4, 
fo ſchwanken die letzteren um die einfachen Berbältniffe: 

in den Blütben — 1, 
in den Stengeln und Blattftielen — 2. 
in den Blättern = 6. 

Dies Verhalten zufannnengeftellt mit ber von der Zunahme ver 
übrigen Bafen unabhängigen und verfchiebenen Steigerung bes Kal: 
gehaltes im Safte, die eingangs erwähnt wurbe, läßt vermuthen, baß ber 
Kalt im Klee ganz exceptionellen Sweden dient und in dieſen nicht durch 
Kali oder Magneſia vertreten werben kann. 

Wahrſcheinlich fogar erfcheint es mir, daß diefer Satz nmoch all- 
gemeiner und für alle Mineralftoffe gilt, d. h. daß jeder nur feinen be 
fiimmten Zwecke im Pflanzenleben bient. 

Weiter dürften die Analyfen ber verfchiedenen Säfte darauf hin 
weifen, daß die Gefete der Endosmoſe und Erosmofe in ber lebenden 
Pflanze eine befehränttere Anwendung finden, ale man mehrfach angn- 
nehmen geneigt ifl. 

Einzelne Thatſachen in diefer Richtung find ſchon länger beiammt: 
Payen beobachtete ſchon vor 14 Fahren das Vorkommen von Iohlen- 
fanrem Kalk in gewiſſen Zellen ver Urticeen und fchloß daraus, daß 
biefelben einen alkaliſch reagirenden Saft führen müßten, während bie 
in bem unmittelbax angrenzenden Gewebe enthaltene Flüſſigkeit kräftig 
fauer if. Später fand W. Knop in gewiflen Wafferpflanzen gelegent- 
fich einer Unterfuhung über die in denfelben enthaltene Luft ebenfalls 
Zellen mit baſiſchem Inhalt unmittelbar neben folhen mit ſaurem Saft. 

I. Sachs glaubt fogar, daß die Gefäßbündel in den vegetativen 
Theilen und in der Frucht einer Pflanze, obgleih fie in einem fauren 
Parenchym verlaufen, zu allen Lebenszeiten allaliſch ſind. Er theilt in 
biefer Richtung am Kürbis gemachte Beobachtungen mit. (Berichte ber 
math.⸗phyſ. Claſſe der 8. Sächſ. Geſellſch. d. Wiſſenſch. 1860. Ueber 
Cryſtallbildungen beim Gefrieren ꝛc.) 

Ich habe mich vergeblich bemüht, mit den Stengeln und Blattſtielen 
der Sonnenroſe, des Tabals, der Kartoffeln, Rüben und des Klees eine 
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ähnliche Reaction zu erhalten; wahrfcheinlich aber nur veshafb, weil bei 
diefen Pflanzen bie Gefüßbänbel zu Mein find, und bie etwa auf bem 
Lackmuspapier entfteheuben blauen Pünktchen gu ſchnell von der vas Pa⸗ 
pier burchbringenden fauern Flüſſigkeit des Parenchhms verbedt und ver- 
nichtet werben. 


Die im Saft nit wiedergefundenen Mineralftoffe. 


Eine Kleepflange von dem in Tabelle I. angenommenen Wafler- 
gehalte mußte nah den von Ulbricht außgeführten Analyfen in den 
verjchiebenen Wachsthumsperioden die in nachftehender Tabelle VIII. ge 
gebenen Mengen Dineralftoffe in Summa enthalten. 

Unter der Borausfegung, daß der im Preßkluchen zurädgehaltene 
Saftantheil die gleihe Zufammenfegung hatte mit dem durch die Preſſe 
erhaltenen, waren in ber gleichen Pflanze und zu gleicher Zeit nach ben 
von mir gemachten Unterfuchungen bie in Tabelle IX. zufammengeftellten 
Mineralftoffmengen im Safte gelöſt vorhanden. 

Die Zahlen der Tabelle IX. von denen der Xabelle VIII. ſub- 
trabirt, geben uns im Reſt die nicht wiedergefundenen Mineral 
fioffmengen, die in Tabelle X. zufammengefaßt find. 

Tabelle XI. endlich enthält die in Tabelle IX. und X. gegebenen 
Mineralftoffmengen in Procenten bes Gefammtgehaltes ausgebrüdt. 





Tabelle VI 


Lm—— ——e — — 


Im 10,000 Theilen friſchen Pflanzenorgans waren in Summa enthalten: 


71,47 
5,24 
68,57 
21,13 
28,05 
4,44 
6,26 


12,37 

4,22 
43,81 
30,74 
30,45 

2,06 
10,48 


57,08 
0,00 
17,82 
22,27 
36,66 
3,04 
81 


63,80 | 55,67 | 47,95 
2,69) 3,98] 1,21 
34,39 | 48,88 | 80,12 
23,94 | 26,69 | 19,72 
21,67| 22,69 | 28,33 
112| 0886| 3,55 
® | m] ae 


18,23 

4,86 
31,01 
16,64 
15,67 

0,54 
12,45 


87,66 | 73,27 


5,53 


6,43 


54,35 1102,30 
25,79 | 24,28 
35,59] 29,30 


2,90 
? 


715 
8,85 
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Tabelle X. 


Aus 10,000 Theilen friſchen Pflanzenorgans waren im Safte nicht wiedergefunden worden: 
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Die Tabellen X. und XI. enthalten viel Auffallenves. Bor Allen 
macht ſich eine durchgreifende Berfchievenheit der jungen Pflanze vom ber 
ältern zweijährigen bemerflich. 

Es wird deshalb gut fein, beide gefondert zu betrachten. 

In der jungen Pflanze wurde ber größte Theil von dem Ge 
fammtgebalt der Bafen im Safte wiedergefunden und zwar vom Kali 
reihlih 2, vom Kalt etwa $, von der Dagnefia eublich allerdings nicht 
ganz die Hälfte. 

Ebenſo verhielt fih das Chlor, während von ver Phosphor- um 
Kiefelfäure nicht mehr als etwa + des Gefammtgehaltes aus dem Gafle 
zu gewinnen war. In Bezug auf die Schwefelfäure hatte fchom dee 
Aſchenanalyſe ver ganzen Pflanze nachgewiefen, daß fie zum größten Theil 
gleich nach ihrem Eintritt in bie Pflanze rebucirt und ihr Schwefel zu 
Bildung von Proteinftoffen ꝛc. verbraucht wird. 

An diefen Refultaten ift bis auf das Verhalten der Magneſia nic 
Bieled, was Berwunderung erregen könnte. Ganz anders aber ſteht e— 
mit den Zahlen, welde vie ältere Pflanze lieferte. 

In dem Safte der zweijährigen Pflanze wınde von wm 
GSefammtgehalte an Kali faft ohne Ausnahme weniger als die Hälfte, 
im Durchſchnitt etwa nur 4, wiedergefunden, — vom Kalfe dagegen meh 
als die Hälfte, im Durchſchnitt etwa, wie in ber jungen Pflanze, 4, 
während die Magnefia faft vollftändig von 80 zu 904 im Safte ent- 
halten war. Ebenſo wurde das Chlor faft vollftändig wiedergefunden, 
während von der Phosphorfäure und Kiefelfäure der im Saft gefundene 
Bruchtheil des Gefammtgehaltes bei der ältern Pflanze eher noch Heiner 
war, als bei der jüngern. Bon viefen Berhältniffen machen nur bie 
Dläthen der dritten Periode eine Ausnahme, die in Allem ber jungen 
Pflanze näher ftehen, als den übrigen Organen der älteren. 

Es entfteht nur die Frage: Was ift aus den im Safte nicht wie 
bergefundenen Mineralftoffen geworden? In weldhem Zuſtande haben 
wir uns biefelben in ver Pflanze zu denken? 

Bei der Berechnung ber vorftehenden Tabellen, fowie bei ben Be- 
trachtungen, die wir daraus zogen, haben wir überall die VBorausfekung 
als richtig angenommen, daß der vom Preßkuchen zurüdgehaltene Saft- 
antheil biefelbe Zuſammenſetzung hatte, wie der aus der Preſſe ab- 
gefloffene. Je nachdem wir biefelbe weiter gelten laffen ober nicht, find 
zwei verfchievene Antworten auf dieſe Frage möglih: Entweder wir 
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halten an der Borausfegung feſt, fo bleibt nichts anderes übrig, als 
auzunshmen, daß bie im Safte nicht wiebergefundenen Mineralftoffe in 
ver Pflanze unlöslich abgelagert waren, — oder wir laſſen viefelbe fallen, 
fo können wir annehmen, daß die im Preßfuchen verbliebene Saftmenge 
zelgtin zeicher war an ven Mineralbeſtandtheilen, welche nach Tabelle X. 
und XI, nur zum kleinern Theile wiedergefunden waren, als ber aus« 
gepreßte Saft. 

Prüfen wir, inwieweit die erſte ober die zweite Annahme die wahr: 
ſcheinlich vichtigere iſt. 

Dem Schluſſe, daß die im Safte nicht wiedergefundenen Mineral⸗ 
froffe im der Pflanze unlöglich abgelagert waren, fteht nichts entgegen in 
Beyug auf die Kiefelfäure, die Phosphorſäure und den Kalk; unertlärli 
aber bleibt bei demſelben das Verhalten des Kalis und der Magneſia. 
Es ift bekannt, daß die Kieſelerde in gewiffen Zellen ver Pflanze, be- 
fouders in denen der Oberhaut und in ven Haaren, fih in volllommen 


unlöslichem Buflande vorfindet und dies oft in ſolcher Menge, daß nach 


dem Berbrennen der organifchen Subftanz ein wohl erhaltenes Kieſel⸗ 
flelett der ganzen Zelle übrig bleibt. Ebenſo wifjen wir, Daß der phos⸗ 
phorfanre Kalk im engften Bezug fteht zu den Proteinfltoffen, und daß 
mit ben osganifirt ausgeſchiedenen ftidftoffhaltigen Stoffen immer auch 
eine Portion dieſes Salzes in ben unlbslichen Zuftend übergehen muß. 
Schiwierigfeiten aber erheben ſich zunächft, wenn man anf vie gleiche 
Weiſe das Berhalten ver Magnefla ertlären will, denn man müßte von 
dieſem Stoffe annehmen, daß er in ben erſten Perioden des Wachsthums 
in ſtarken Proportionen abgelagert, ſpäter aber wieder gelöft und in ben 
Kreislauf zurüdgeführt werde. Dies aber ift nicht wohl denkbar — und 
volltommen unwahrfceinlih ift es, daß das Kali diejenige Baſis jein 
ſolle, welche in der Altern Pflanze faft ſtets zur größern Häffte, in ein⸗ 
zelnen Organen bis zu 4, ja 4 in unlbslicher Form abgejchieven werde. 

Zwar läßt ſich a priori gewiß nicht behaupten, daR das Kali trotz 
der außerorbentlichen Leichtigkeit, mit welcher faft alle feine Salze in 
Waſſer Lislih find, überhaupt nicht in unlöslihen Zuftande in ben 
Pflanzen vorkommen könne; denn wie ſehr die Löslichleitöverhältniffe 
unorganiſcher Salze durch die Verbindung mit organifchen Körpern modi⸗ 
fleirt werben, davon ift eben ber phosphorfaure Kalt ein DBeifpiel, ver 
mit Buoteinlörpern verbunden, ganz feiner urfpränglicien Natur ent- 
gegen, durch Alkalien löslich und durch Säuren füllbar wird. Ja, wenn 
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man fih an die Zuſammenſetzung vieler Holzaſchen ewinnert, fo erſchein 
ea ſogar wahrfcheinlich, daß auch das Kali zum Theil, wie die auberm 
Dafen, von ven Pflanzen in unlöslider Form abgelagert wird. Dei 
Holz beiteht größtentbeils aus Zellen, die feinen Saft mehr führen (we 
nigftens nicht in einem großen Theile des Sahres), trotzdem aber finde 
wir in den Aſchen vieler Hölzer 10, 20, felbft 304 Kali. 

Dies Alles aber kann noch nicht ausreichen, um uns das Unit 
werden bed größten Xheiles vom Kali zu erflären, und eimige Be 
fuche, die ich fpäter mit vollftändig ausgewafchenem Klee anftellte, ſprechs 
geradezu viefer Annahme entgegen. 

Es wird daher nötbig fein, bie urſprüngliche Annahme Bon be 
Homogenität des unterfuchten und zurückgebliebenen Saftes zw verlaflen 
und uns die Sache etwa zu beufen, wie folgt: 

Der in ber vorftehenden Arbeit durch die Preffe erhaltene und um 
mir ustterfuchte Saft war durchaus verfchieden zufammengefegt von bet 
in dem Preßrückſtande verbliebenen. Jedenfalls gehörten dieſe ver 
denen Säfte verfchiedenen Zellenarten an, von. benen die eine dem Jr 
reißen durch Quetſchen geringeren Widerſtand entgegenfeßte, als die 
dere, und dann in ber Beefle den größeren Theil des Saftes ke 
(Wahrjcheinlih wurde hauptfächlich der Saft der PBarencgymzell ge 
wonnen, während ber des Cambiums und der Gefäßbündel von der 
ſelben vorzugsweife zurüdgehalten wurde.) 

Der ausgepreßte Saft war relativ reich an Ralf: und Magueſu⸗ 
ſalzen und fehr arın an Kali, während ver im Preßkuchen zuzüdgehalien 
umgelehrt von Ralifalgen firogen mußte. 

Das Gefagte gilt aber zunächſt nur von der Altern Pflanze ð 
der einjährigen Pflanze und in ven jüngſten Organen (ven Bluthen) der 
zweijährigen findet entweder biefe Werfchiebenheit der Säfte im ben ci 
zelnen BZellenelementen überhaupt uoch nicht in dem Maße flait, AA 
— und Died ſcheint mir dad Wahrfcheinlicdere — die noch zarteren 
Zellen kamen dort viel gleihmäßiger zur Zerreißung und ber von De 
jungen Organen abgeprehte Saft repräfentirt wirklich einen ungefähr 
Durchſchnitt der in demfelben enthaltenen Begetations-Fläffigleit. (Der 
halb ver größte Theil bes Gefammtgehalts an Kali im Safte wieder 
gefunden.) 

Das Vorſtehende iſt allervings kaum mehr als sine Bermuihun 
und wird nur durch mikrochemiſche Reactionen zur Gewißheit erhebes 
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werben Können. Aber auf viefe Weife läßt ſich wenigſtens ungezwungen 
erflären, wo das in dem Saft nicht wiedergefundene Kalt zu fuchen fei. 
Daß die im Safte fehlende Kiefelfäure und Phosphorfäure in der That 
in unlöslihem Zuſtande in den Zellen abgelagert werben, iſt erwieſen, 
Daß ein größerer Theil des Kalles mit den organifchen Stoffen unlös- 
liche Verbindungen eingeht, ebenfalls, und es Hleibt fomit nur noch das 
Berhalten der Magneſia unerflärt, von der in dem Safte ber jungen 
Pflanzenorgane mehr als tie Hälfte des Gefammtgehaltes vermißt wurde, 
während fie in dem ber älteren faft vollftändig wiederzufinden war. Die 
»orftehende Arbeit giebt darüber feinen Auffchluß, man wird aber un- 
willkürlich verfucht, die befamnte Thatfache damit in Zuſammenhang zu 
bringen, daß die Samen, das will alſo fagen: das jüngfte und legte 
Product der alten Pflanze und zugleich die Anlage der neuen und künf- 
tigen, ſtets ausnehmend reich find an Magneſia. 

Das Kefultat der ganzen Unterfuhung ift hiernach zwar faſt ner 
ein megatives; es hat fich dabei gezeigt, daß ber von mir gewählte Weg 
einer partiellen Ausprefiung bes Saftes nicht geeignet iſt, die aus 
bem Kreislauf audgefchievenen und organifirt abgelagerten Stoffe von 
den noch im Safte circulirenden lebensthätigen zu trennen, trogvem aber 
halte ich denſelben immer noch zu vielen Zwecken für erfolgreich und 
fruchtbar. 

Sicher befteht in der Pflanze zwifchen den einzelnen Mineralftoffen 
und beſtimmten organifchen Verbindungen ein enger Zufammenhang. Yür 
ben Schwefel, die phosphorfauren Salze und Proteinftoffe ift ein folcher 
nachgewieſen; ver Umſtand, daß die Hackfrüchte, welche man durch Die 
Cultur dahin gebracht hat, maſſenhaft Stärke oder Zucker zu produciren, 
wie Kartoffeln und Rüben, in den betreffenden Organen auch gleichzeitig 
viel reicher an Kaliſalzen geworden ſind, als ihre wilden Stammeltern, 
dürfte zu ber Auſicht hinleiten, daß das Kali in einem gewiſſen Bezug 
ſtehe zur Bildung der Kohlenhydrate. Für dieſe Vermuthung ſcheint 
auch eine neuerdings von Grouven ausgeführte und in den Preuß. 
Ann. d. Landw. Wochenbl. Nr. 11 und 12, 1861, mitgetheilte Unter- 
fuhung „Über eine Krankheit des Klees“ zu ſprechen. Die Krankheit 
äußerte fi an dem Kleewuchſe zur Zeit der Bläthe dieſer Pflanze durch 
eine Dienge von braunen, mehrere Linien großen Fleden kryptogamiſcher 
Gewachſe, mit denen Blätter und Stengel überfäet waren und bie eine 
entfchiedene Mißernte des Klees zur Folge hatten. Die Analyſe ber 
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organischen Beſtandtheile ergab einen größern Gehalt von PBeoteinftoffe 
in der kranken Pflanze und eine entfchievene Armut am zuderartigen 
Stoffen in Vergleich mit einem unter ähnlichen Verhältniſſen gewachſenen 
normalen und gefunden Kleehen. Correfpondirend mit dieſem Mangd 
an Kohlenhydraten wurde bei der Analyfe ver Mineralbeſtandtheile ein 
Außerſt geringe Menge Kali gefunden. Die Ale des kranken led 
enthielt neben großen Mengen von Kalt und Magnefla nur 3,32 ®/, Kali 
während ans der Afche eines gefunden Klees ſtets etwa die zehnfache 
Menge diefer Baſis gewonnen wird. 

Anf diefem ganzen Gebiete berricht noch große Dunkelheit, ic 
zweifle aber nicht, daß durch forgfältige Unterfuhung der Pflanzenfäfte 
Licht im baffelhe gebracht werben kann unb zwar durch dieſe eher, «il 
auf irgend einem andern Wege. 

Die einzelnen organiſchen Stoffe merben ſich im den verjchiebent 
Zellenarten der Pflanze jedenfalls ebenfo vertheilen, wie bie einem 
Minerafftoffe. 

Leider giebt es fein Mittel, die verſchiedenen Bellenarten med 
fo von einander zu trennen, daß man ficher fein Könnte, für die Ant 
einen homogenen Saft zu gewinnen, man wirb e8 bier immer mit de 
mifchen zu thun haben. Diefe unangenehme Wahrheit kann uns at 
nicht abhalten, überhaupt auf diefem Gebiete weiter zu forfchen, und e 
iſt nicht zu leugnen, daß auch ſchon fördernde Nefultate ans ben rela⸗ 
tiven Berhältniffen erhalten werben können, wenn es nur gelingt, PM 
Saft einer Zellenart vorherrſchend und mit geringen Mengen fremde 
Elemente verunreinigt zu gewinnen. 

Angenommen 3. B., es erwiefen mehrere der vorſtehenden Alder 
unterfuchung parallele Analyſen der organifchen Stoffe, daß irgend er 
ſtickſtofffreier Beſtandtheil mit dem eigenthümfichen Verhaften des Aufl 
genau correfponbire, follte dies nicht auf einen nähern BZufammenhang 
zwifchen beiden fchließen laſſen? 

Natürlich müßte es dann immer noch der mikrochemifchen Anal 
vorbehalten bleiben, vie Beobachtungen zu Mären und zu reinigen, abet 
ſicher wird derſelben auf biefem Wege vorgenrbeitet und fie zw en 
erfolgreicheren Thätigfeit, als bisher, gebracht werben Können. 
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Ueber Vegetationsverſuche in wäflrigen Löſnugen 


von 


Dr. F. Stohmann. 


Es ſchien auf den erſten Blick ein ſehr glücklicher Gedanke zu ſein, 
als Dr. Julius Sachs ſeine Methode der fractionirten Löſungen 
zur Ernährung der Pflanzen vorſchlug. Um dieſe durchzuführen, hätte 
man bie Pflanzen abwechſelnd in zwei Läſungen vegetiren laffen follen, 
von denen bie eine kieſelſaures Kali, falpeterfaures Kalt und phosphors 
faures Natron, die andere fchwefeljaure Magneſia, falpeterfauren Kalt, 
falpeterfaures Ammoniak und Eiſenchlorid enthielt. Will man ver 
Pflanze die Quantität Kiefelfäure zuführen, welche fie zu ihrer Ernäh- 
rung bebarf und worüber die Afchenanalyfe die ficherfte Auskunft giebt, 
fo ift die Anwendung des Fiefelfauren Kali's nicht zu umgehen. Das 
fiefelfaure Kali reagirt in der verbiinnteften Löſung ſtets deutlich alka⸗ 
liſch. Eine alkaliſche Reaction der Flüffigkeit ift aber mit dem Pflan- 
zenleben nicht verträglih. Die gefundeften Pflanzen welken in einer 
alkaliſchen Flüffigkeit in wenigen Stunden und gehen bald darauf zu 
Grunde. In fhwacfauren Flüffigkeiten wachſen fie dagegen vortrefflich. 

Da nad diefen Beobachtungen die Sach s' ſche Methode nicht fireng 
burchführbar ift, fo ſchien es mir am einfachſten, zu verſuchen, ob eine 
Pflange in einer Löſung zu ernähren fei, die alle Nährftoffe annähernd 
in dem Verhältniß enthält, wie fle durch die Aſchenanalyſe nachgewieſen 
werben. Bei Maispflanzen (Külenmais — chiken eorn) habe ich dabei 
in biefem Sommer vortrefflihe Nefultate erzielt. Meine Pflanzen 
erreichten zum Theil 7 Fuß Höhe, lieferten volllommen normal entwidelte 
Kolben, von benen einer 370 reife keimfähige Körner enthielt. Das 
Erntegewicht, im volllommen wafjerfreien Zuſtande und nah Abzug der 
Aldhe, war bei einer Pflanze 731, bei anderen 573, 538, 491, 477 
Mal höher, als das des Samens. 


Landw. Verſuchs-Stat. IV. 5 
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Zum Gelingen ber Begetationsverfuhe — wenigſtens beim Mais - | 


ift nicht erforderlich, als daß den Pflanzen ſämmtliche Nährftoffe, all 
Kali, Natron, Kalk, Magnefin, Eifenoryd, Phosphorfäure, Schwefelläutt, 
Chlor, Kiefelfäure, Salpeterfäure, Ammoniak, in einer ſchwachfaure 
Löſung gegeben werten, die auf 1000 Th. Waffer 3 Th. waſſerjrei 
Salze enthält. Man bat dann nur darauf zu achten, daß vie Löſung 
ftet8 fauer bleibe. Dr. Knop beobachtete diefen Eommer, daß neutral 
Löſungen durch die Lebensthätigfeit der Pflanze alkaliſch werben. da 
babe gleichzeitig und ehe ich von Knops Erfahrung benachrichtigt wa, 
beobachtet, daß fogar ſaure Löfungen altalifh werden, fobald eine Maik 
pflanze einige Zeit darin vegetirt hat. Man muß daher mährend de 
Wachsthums der Pflanzen die Reaction ver Löfung fortwährend unter: 
ſuchen und entweder fofort frifche Löfung geben, oder durch Zaſaztz einig 
Tropfen verbünnter Phosphorfäure nachhelfen, ſobald man eine neutrak 

Reaction bemerft. Verſäumt man biefes nicht, fo braucht man mie de 

Bildung von Schwefeleifen, die fo manche ver Sachs'ſchen Planen F 

Grunde richtete, zu fürchten. 

Berädfihtigt man biefes, fo ift nichts leichter, als Pflangı u 
wäfirigen Löfungen zu ziehen. Es bebarf bazu weder befonberer Auf 
griffe, noch gärtnerifcher Gefchidlichfeit, noch Erfahrung in der Beh 
fung von Pflanzen. Jeder Chemiker, ver die Löfung zu bereiten m 
fteht, Tann auch eine Maispflanze vom Samen bis zur reifen Frucht u 
wäfirigen Loſungen ziehen. 

Eine ganz andere Frage ift e8 aber, ob man aus dem Gelingm 
folder Verſuche ven Schluß ziehen Yan, daß tie Pflanzen normal 
ernährt werben, wenn ſie ihre Nährftoffe birect aus Löfungen emplan 
gen. Diefes glaube ich durchaus verneinen zu müſſen. 


Bergleiht man die MWurzelbilvungen, fo findet man bei ben m 
Boden gewachſenen Pflanzen ganz vorzugsweiſe ſtarke, holzige, fiuger 
förmige Wurzeln, die nur in größeren Entfernungen mit Faſerwarze 
befeist find. Allen in Waffer gewachſenen Maispflanzen fehlen bief 
ſtarken Wurzeln faft ganz, fie bilden dagegen ein dichtes Geflecht DM 
feinen Faſerwurzeln, die mitunter eine bedeutende Länge erreichen. 
Maispflanze, die ohne allen Zuſatz von ſtickſtoffhaltigen Nührfoffer 
gezogen war, erreichte eine Höhe von 24 C. M., ihre Gafermugel 
waren 110 C. M. lang. 
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Der Aſchengehalt des Strohes beträgt bei der Landmaispflanze 
11,4 Proc. der Trockenſubſtanz, die Afche enthält 4 Proc. Kohlenſäure. 
Bei ven Waſſermaispflanzen it der Afchengehalt nie conftant. Bier in 
verjelben Löfung gewachiene Pflanzen enthielten 13,1 Proc., 15,9 Proc., 
10,4 Proc., 10,4 Proc. Aſche in Strob. Kine der Aſchen enthielt 
1,4 Proc. Kohlenfäure, die anderen waren völlig frei davon. 

Es find diefes Abnormitäten — und id) könnte derer noch mehrere 
aufzählen —, die ganz gewiß zu berädjichtigen find und die wohl zu 
ver Behauptung berechtigen, daß man eine Maiopflanze allerdings in 
eine Waſſerpflanze verwandeln kann, daß man aber bi8 jet nicht im 
Stande ift, fie völlig normal durch wäſſrige Pöfungen zu ernähren. 

Aus diefen Verfuhen geht ferner mit völliger Sicherheit hervor, 
Daß die Pflanzen im Boden nicht vegetiren könnten, wenn nicht Der Bo— 
ven felbit einen regulivenden Einfluß durch Abforption ausübte. Dur 
die unfehlbar eintretenve Alfalinität müßten alle Pflanzen zu Grunde 
gehen, wenn der Boden nicht die frei werbenden Alfalien in unlöslichen 
Zuſtand verfete und den Pflanzen nur foviel davon zukommen ließe, 
als fie unter eigner Mitwirkung aufnehmen können. 

Die nähere Befchreibung der Verfuche, die genaue Zuſammen— 
fegung der Löſungen, alle analytifchen Data finden fih in einem Auf- 
fate: „Ueber einige Bedingungen der Begetation der Pflanzen” in Hen- 
neberg’8 Journal für Landwirthſchaft. 1862. Heft I. 


Weber das Borlommen und Berhalten des Ammoniaks 
in der Adererde 


von 


Dr. W. Anop und W. Wolf, 


III. 


In Verbindung mit den in Vorſtehendem dargelegten Verſuchen 
mußte es uns wünſchenswerth erſcheinen, nun auch noch über die Art 


und Weiſe, wie ſich das Ammoniak durch Waſſer im Boden verbreitet, 
5* 
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einige genauere Unterlagen zu gewinnen, obſchon in biefer Beziehung 
das Wefentlichfte durch die Berfuhe von Way, v. Liebig, Henne- 
berg und Stohmann, fo wie bie von Bruftlein erft vor einem 
Jahre ungefähr veröffentlichten Abhandlungen ſchon bekannt war. 


Aus diefen Berfuchen geht einerfeitS hervor, daß die Ackererden 
das Ammoniak direct abforbiren, andererſeits aber aud, daß bei Ein- 
wirkung größerer Waffermengen auf Erde, die ein gewiſſes Quantum 
Ammoniak abforbirt enthält, der Erde ein Teil wieber entzogen wird, 
fo daß hierdurch die Möglichkeit ver Verbreitung des von der Erde ein: 
mal abforbirten Ammonials gegeben erfcheint. Aus den Berfuchen von 
Bruftlein geht ferner hervor, daß Ammoniakſalze dur die im Boden 
vorhandenen Carbonate zerfegt werben, und daß biefe nach folder vor⸗ 
ausgegangenen Zerfegung dann ähnlich wie freies Ammoniak zum Beten 
fid) verhalten. Daß enblid das Ammoniak nicht in chemifcher Berkin: 
dung mit den Beftanbtheilen des Bodens, fondern lediglich durch Fläcke: 
attraction zurüdgehalten wird, geht aus allen bis jegt angeftellten Er 
fuchen deutlich genug hervor. Denn wenn wir aud oben ſchon ug 
geben haben, daß die humoſen Gubftanzen ein Quantum Ammoniat a 
Form von humusfaurem Altali aufnehmen und mit dem in folder Zorn 
aufgenommenen Ammoniak fpäter fidftoffhaltige complicirte Verbindun⸗ 
gen geben, welde mit bromirter Löſung vom unterdlorigfauren Natron 
fein Stidgas mehr entwideln, wobei fid) nachweiſen ließ, daß das 
Ammoniak doch nicht durch Oxydation entſchwunden fein fonnte, fo be— 
teifft dies nur einen fehr Heinen Theil des vom Boden abforbirten 
Ammoniak, und bie Thatſache, daß der von organifhen Stoffen freie 
teodne Thon das Ammoniak fo begierig auffaugt und fo feft gebunden 
enthält, während meer die reine Thonerde noch die Kiefelfäure für ſich 
allein Ammoniak merklich abforbiren und falls man biefe Körper mit 
Ammoniak beneßte, dieſes an der Luft wieder verlieren, bemeifen unwider⸗ 
leglich, daß das Ammoniak vorzugsweife durch Flächenattraction vom 
Thon ber Adererde aufgefogen vorhanden ift. 


Wir haben zur Vervollftändigung unfrer Unterfuhungen nun noch 
bie Udererde und Gartenerde, deren Natur wir oben näher angegeben 
haben, zuerft mit Ammoniellöfungen und in einer zweiten Verſuchsreihe 
mit einer Löſung von fohlenfaurem Ammoniak in Berührung gebracht 
und darauf dur allmäliges Auslangen mit befannten Mengen Wafler 
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zu beflimmen verfucht, wie ſich die ammoniafbindende Kraft des Vodens 
gegenüber der Kraft, mit welcher das Wafler Ammoniaf abforbirt und. 
das vom Boden gebundene biefem zu entziehen vermag, verhält. Zu 
dem Ende find die folgenden Berfuche angeftellt worden. Um vie Ueber- 
ficht über biefelben zu erleichtern, haben wir jevem Berfuche bie Frage, 
bie er beantworten fol, vorangeftellt, ver der Verſuch als Antwort folgt. 


Kann man aus Waſſer, worin freies Ammoniak enthalten 
ift, dieſes letztere durch Adererve vollftändig abforbiren 
laſſen? 


Es werden 200 Grm. Ackererde mit 50 CE. einer titrirten Am- 
moniallöfung, welde für fih 10,6 CC. Stidftoff von 18° beim 
Schütteln mit der bromirten Lauge ausgab, während jene Menge Erde 
für fih 1 CC. veflelben damit entwidelte, und 400 CE. Wafler im 
Laufe von 6 Tagen, oftmals ſtark gefchüttelt. 


Nach Berlauf diefer Zeit werden 50 CE. Waſſer decantirt und 
mit der bromirten Lauge gefchüttelt. Diefe gaben 0,2 EC. Stidftoff ans. 


Da nun 450 CC. Waſſer im Ganzen mit der Erde zufammen- 
gefchüttelt waren, und biefe Menge venfelben Procentgehalt freien Am— 
moniaks enthalten mußte, wie die 50 CC., welche decantirt waren, fo 
müßte im Ganzen ein 9. 0,2 ober 1,8 CE. Stickſtoff entſprechendes 
Quantum Ammoniak in den 450 CE. Waffer frei zurückgeblieben fein, 
während die 200 Grm. Erde den Reft 11,6—1,8 — 9,8 CE. Stid: 
ftoff entſprechend feit gebunden enthielt. 


Um zu fehen, ob dieſes Ammoniak wirflih vorhanden war, oder 
vielmehr zur Controle der Unterfuchungsmethode, wurde die Erbe ſammt 
den darüber noch befinplichen 400 CC. Wafler mit Borarlöfung und 
bromirter Lauge gejhüttelt. Hierbei wurben erhalten: 10,5 CE. Stid- 
foff von 18°. 


Man bat alfo zu Anfang in der Erbe und dem Waller 11,6 EC. 
Stidgas in Form von Ammoniak, zu Ende des Verſuchs 10,7 CE. 
Differenz — 0,9 CE. 


Die geringe Differenz von nur 0,9 CE. ift theils aus dem Fehler 
der Methode, theild durch Oxydation des Ammoniaks zu erklären. 
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Bei welchem Quantum Ammoniak wird dieſes aus einer 
Löſung, worin es enthalten iſt, von der Erde vollſtändig 
abſorbirt? 


Da aus einigen der in Folgendem beſchriebenen Verſuche hervorzu⸗ 
geben ſchien, daß die Ackererde ungefähr eine 10 CC. Stickgas ent 
fprecdende Menge Ammoniak im Marimo gegen 250 bi8 450 Waſſer 
zu binden vermochte, fo wurden 35 EG. einer titrirten Ammoniaflöfung, 
von weldher 50 E&. — 10 Stidgas von 20° waren, mit Brunnen- 
wafjer auf 500 EE. verbünnt. Dieje Löfung enthielt folglih eine 7 EC. 
Stickgas entſprechende Menge Ammonial. 

Man ſchüttelte dieſe Flüſſigkeit im Laufe von 6 Tagen mit 200 
Grm. derfelben Adererve, Tieß abfeßen und becantirte 250 CE. Wafler. 
Diefe Menge gab mit der bromirten Lauge 0,2 CC. Stidgas. 

Die Erde bat alfo den 500 CE. Waſſer eine 7—0,4 CE. Enid: 
gas entjpredhende Menge Ammoniak entzogen. 

Wie man hieraus erficht, ift vie Wbforption des Ammomiakts aber 
nicht ganz vollftändig erfolgt, objchon etwas weniger Ammoniak mit de 
Erbe in Berührung gebracht wurde, als fie, nad) dem vorigen Berfukk 
zu urtheilen, hätte binden köunen. 


Läßt fih das von einer Erde abforbirte Ammoniak durd 
Auslaugen mit mäßigen Mengen Waffers wieder darans 
entfernen? 


Es wird eine Ammoniaflöfung bereitet, indem man zu 4 Liter 
Wafler einige CE. Aetzammoniak Hinzufüg. Man verpännt biejelbe 
weiter mit Wafler, bis 50 CE. 10 CE. Stidgas von 20° entfpreden. 

Man übergießt nun 200 Grm. Adererde, welde von vornherein 
0,6 EC. Stidgas mit der bromirten Lauge gaben, mit 200 CE. Wafler 
und 50 CE. ber titrirten Ammonisflöfung, fchüttelt oftmals 5 Minuten 
lang und läßt 18 Stunden ſtehen; nad Verlauf biefer Zeit decantirt 
man 150 EC. Die waflerhaltende Kraft viefes Bodens iſt der At, 
daß 200 Grm. Erde 100 EC. Waſſer brauchen, um ſich abſetzenden 
Schlamm zu bilden, man kann alfo ftets 150 Grm. Wafler becantiren, 
ohne Erde mit abzufhlämmen. 

Die decomtirten 150 CC. werben nun mit bromirter Löfung von 
unterchlorigſauren Natron gefchüttelt und Die entwidelte Menge Stidgas notirt. 
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Auf die Erbe aber werden ſofort nene 150 CC. Waſſer gegoffen, 
nad 18 Stunden wird ebenfo, wie oben angegeben, verfahren und viefe 
Behandlung fortgefegt, bis die Erde faft gar fein Ammoniak mehr an 
Wafler abgiebt. Die Erfolge diefer Behandlung waren: 

CC. Stiftoff. 
Ammoniak in der Erde + Ammoniak in Löfung hinzu⸗ 

gefeßt, entiprehend . > 2 2 2 en 10,6 
1) decantirtes Waller . > 2 0 2 nen 1,5 
2) decantirtes Woflen » > 20. 1,0 
3) decantirtes Waſſe.. rn 0,2 


Summa: 2,7 


In Summa durch ein breimaliges Decantiren und im Ganzen 
alfo durch 450 CE. Wafler, ift eine 3,7 CE. Stidgas entfprechende 
Menge Ammoniak ausgezogen Da beim britten Decantiven nur noch 
0,2 CC. gefunden warden, fo wurde hier der Schluß gemacht, zur 
Controle nun aber die rüdftändige Erde auf ihren Gehalt au Ammoniak 
unterjudht. 

Die 200 Grm. Erde wurden in das Zerſetzungsgefäß mit Borar- 
löſung gefpült und mit ber bromixten Lauge gefchüttelt; es wurden 
erhakten: 7,0 CC. Stidjtoff von 18°. 

Das giebt fo genau, ald man es nur erwarten Tann, die Summe 
Ammoniak, welche mit dem Boden in Berührung fam, wieder. 


Parallelverfuh zu vorigem, angeftellt mit anderthalb 
toblenfaurem Ammoniak 


200 CE. einer Löſung von anderthalb kohlenſaurem Ammoniak, 
welche in biefem Bolum genau eine 50 CE. Stidga® von 189% ent- 
ſprechende Menge Ammoniak enthielt, wurde mit 200 Grm. Erbe in 
einer verkorkten Flaſche gefchüttelt. 

Die waſſerhaltende Kraft viefer Erden ift wie bei den vorigen ber 
Art, daß 100 CE. davon wieder decantirt werben können. Man decantirt 
des folgenden Tags zuerft 100 CE. und beftimmt darin bie Menge 
Stidgas — v., welche ſich daraus beim Schütteln mit der bromirten 
Lauge entwidelt; das Doppelte davon ift bie in dem ganzen angewandten 
Waffer enthaltene Menge freien Ammonials, und der Reit 50—20 
wiederum bie andere von der Erbe gebundene Menge Ammoniaf. 
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Dann werben immer 150 CE. Waffer hinzugefügt und ebenfovid 
nach 24 Stunden wieber becantirt und fo fort, bis zulegt nur noch Zehntel: 
Eubilcentim. Stidgas in den decantirten Waffern gefunden werben. 


Die Erfolge diefer Behandlung find in nachſtehenden Tabellen zu⸗ 
fammengeftellt.. Die Tabelle I. enthält Berfuche der Art mit Garten: 
erde, Tabelle II. viefelben Berfuche mit Adererde angeftellt. 


1. Öartenerde. 





A. V. P. 
ee. | Sc 


0) Aufgegoffen 200 CE. Waller, worin 50 CC. Stid- 
gas als Ammoniak. 
1) decantirte 100 CC. . » 2 2 2 2 2 2. Hl 78 


2) decantirte 50 = 2 2 nenne | 9,5082 
3) decantirtte 150 = 2 2 2 22 ee] TON 
4) decantirte 50 =: 2 2 Een 2133 
5) decantirte 50 = |. nn 3,5011 
6) decantixte 150 = O2 2 een ee 1 2,25/10,0 
7) decantirte 150 =. 2 2 2 0 een. 12,00) 8,2 
8) decantitte 150 = 2.2 2 2 22 ee. 11,50) 70 
9) decantirte 150 = 2 2 2 nenne | 0,75] 6,8 
10) decantirte 150 = . 2 2 2 202 e0= ]0,25| 65 


becantirt in Summe: 43,00! 


Die 200 Grm. Erbe + den darin enthaltenen 100 CE. 
Waſſer gaben nun fhliefih nd . . . ». 16 


Im Ganzen wiebergefundenes Stickgas “ | 
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Il. Adererbde. 







A. 







0) Aufgegoflen 200 EE. Waffer, worin 50 CE. Stid- 
gas ald Ammoniak. 

1) decantirte 100 CC.. 2 rn 

2) decantirte 1808088888..... .. 

3) decantirte 10 2020 

4) decantixte 1580 = . 2 2 220 

5) decantirte 150 = 

6) decantirte 150 ⸗ 

7) becantirte 150 = 

8) becantirte 150 = 

9) decantirte 150 = 

10) becantixte 150 = 

11) decantirte 150 = 


becantirt in Sunmma 146,45 


Erde + 100 ER. des darin enthaltenen Waflers gaben 
nun ſchließlich mit der bromirten Lauge noch. 


Im Ganzen wiedergefunden 





5043) 


Diefe beiden Verſuche beweifen, daß das kohlenſaure Ammoniak 
zur Adererde und Gartenerde ganz Ähnlich wie Aetzammoniak fid) verhält. 


Nimmt eine Erde aus concentrirter Ammoniafldöfung mehr 
Ammonial, als aus einer verbünnten auf? 


200 Grm. Adererde wurben mit der oben ſchon erwähnten ver- 
bännten Ammoniaklöſung, deren Titre pro 50 CE. derſelben — 10,6 
CE. Stidftoff Hei 18° war, behandelt. " 

Die 200 Grm. Erde wurden nun mit 200 CE. diefer Anımonial- 
flüſſigkeit (— 42,4 CC. Stidfloff) übergeffen und damit im Laufe eines 


⁊ 


—— 

Tages oft geſchüttelt. Man läßt dann die Nacht über in verſchloſſenen 
Flaſchen ſtehen und decantirt ſodann 100 EC. Waſſer. Der Rückſtand 
wurde fofort mit 200 CE. Waſſer übergoſſen, ebenſo behandelt und 
dieſes des folgenden Tages decantirt, und fo fortgefahren mit jedesmal 
200 EC. Wafler, bis nur unbeveutende Mengen Ammoniaf noch auf: 
genommen murden. Um zugleich die Zuverläffigkeit der Unterfuchungs- 
methode zu prüfen, wurde der Verſuch Doppelt ausgeführt. Es wurben 
alfo gleichzeitig 2 Portionen gefiebter Ackererde, A. und B., von jever 
200 Grm. behandelt. 


Aufgegoffen 200 EC. Ammoniaklöſung von einem 42,4 CE. Stid- 
ga8 entfprechendem Ammoniafgehalte. Die Erde ſelbſt enthält in dem 
angegebenen Quantum 0,5 bis 0,6 CE. Stidftoff, fo daß man alfo in 
runder Zahl 43 CE. N. erhalten würde, falls man jet Erde + Am- 
moniallöfung mit der bromirten Javelle'ſchen Lauge fchütteln würde. 


Die Erfolge des Auswaſchens find in folgender Tabelle zujammen- 
geftellt. Es giebt an: 


Spalte A. Die Menge des jedesmal becantirten Waflerd und die Rei— 
henfolge der Decantationen. 


Sp.vu.v’ Die in den becantirten Mengen beim Schütteln mit ver 
bromirten Lauge erhaltenen Volumina an Stidgas bei ber 
einen Portion der Erde A. und ber anderen B. Diele 
Mengen find, da wir das Azotometer mit Wafler von 17° 
bis 20° füllten, bezüglich der Temperatur nicht weiter cor⸗ 
rigirt, da ber Titre der Ammoniaflöfung bei 18° genom⸗ 
men war. 


Spalte P. Giebt die berechneten Mengen Stidgas an, welde nad dem 
jevesmaligen Decantiren in der Erde gebunden zurüdblie- 
ben, indem man aus bem gefundenen Volumen v oder v‘ 
zuvor die Menge berechnete, weldhe von ber ganzen über 
ver Erde befindlihen Waflermenge als Ammoniak frei in 
Löſungen waren. Diefe Mengen find für die erfte Decan- 
tation das Doppelte von v oder v’; für die übrigen bas 
Anderthalbfache, weil beim Decantiren von 200 &E. immer 
100 CE. Flüffigkeit in der Erde vertheilt zurückblieben. 
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H decantirte 100 CE. Waſſer on 8 8 27 
2) decantirte 200 = = 2020. 10 10 20 
3) decantirte 200 = = 6 6 16 
4) becantirte 200 = - 4 4 13 
5) decantirte 200 = ⸗ 4 4 9 
6) decantirte 200 ⸗ = 0,2 l 0—11 
Stieftoff in Summa becantirt 32,2 33 

Die rädfländigen 200 Grm. Erde + 

100 CE. Wafler darın gaben nur für | 

ihn . . .. .. 10 | 8N. 
Bon den 43 CE. angewandten Stickſtoff 

find folglich wiedergefunden 42,2 41 N. 











Zunächſt erfennt man, da die Zahlen v und v’ ganz ibentifdy bis 
zur legten Beftimmung ansfielen, eine vollklommene Sicherheit der Be- 
ſtimmungsmethode. 

Dann geht bezüglich der geſtellten Frage hervor, daß bei einer 
concentrirteren Ammmoniaflöfung die Erden auch mehr Ammoniak binden. 
Denn während bei ben drei vorigen Berfuchen nicht einmal die 10 CE. 
entſprechende Menge Ammoniak ganz gebunden wurde, haben bei biefem 
Berfuche beide Proben verfelben Erde nad) dem erften Decantiren eine 
27 CE. Stiftoff entfprechende Menge Ammoniaf gebunden. Mit den 
Auswaſchen durch erneuertes Waſſer finken die Zahlen ver Spalte P. 
und fihlieglfih weicht ein Gehalt von 8 bis 10 CE. Stickſtoff dem 
Waſſer nur noch ſchwierig. Diefer Werth Liegt nahe genug an ben bei 
ben vorigen Verſuchen gefundenen analogem, denn jenem zufolge banden 
200 Grm. Erbe ungefähr eine 7 bis 10 CE. Stickgas entjprechende 
Menge Ammoniak fo feft, daß 150 CC. Waſſer dieſen Reit nur nod 
unmerklich verminderten. 

Was die fchliegliche Differenz zwifchen dem angewandten und wieber- 
gefundenen Stidftoff nämlich: | 

A. 43—42,2 = 0,8 CE. Stidftoff 
B. 43—41 = 20 - - 
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anbetrifft, fo ift viefe bei fo vielfachen Decantiren wohl ein nicht zu 
großer Fehler der Beftimmung. 


Zieht an Kohlenfäure und mehrfach Eohlenfauren Salzen 
reihes Waffer das Ammoniak aus der Erde fhneller aus, 
als gewöhnliches Brunnenwafjer? 


Man fättigt ein Quantum Waffer, worin Schlämmkreide aufgerührt 
war, im Laufe von 8 Tagen unter häufigem Schütteln mit Kohlenſäure 
und läßt abfegen. 


Während berfelben Zeit werben 200 Grm. Adererve zuerft mit 50 
CC. der titrirten Ammoniaklöfung, welche in diefen Bolum eine 10 CE. 
Stidgas von 20° entfprechende Menge Ammoniak enthielt, nebft 200 
CE. Waſſer öfter gefchüttelt. 


Man decantirt darauf zuerft 150 EC. Waſſer und beftimmt darin 
das Ammoniak. 


Bon nun an aber wurde das abgegoffene Waſſer immer durch bie 
Löfung von kohlenfaurem Kalt in Tohlenfaurem Waſſer erſetzt, indem 
jedesmal 150 CE. aufgegoffen und damit im Berlaufe von 24 Stunden 
öfters gefchüttelt wurden. 


Die decantirten Ylüffigleiten werben im Zerfetzungsgefäße zuerft 
mit fo viel Aetzkalilauge verfetst, daß alle Koblenfäure gebunden war 
und dann mit ber bromirten Lauge gefchättelt. Die becantixten Yläffig- 
feiten gaben: j 

Stidgas. 
1) bie zuerſt decantirten 150 EC. Waflr . . . 1,8 CE. von 18° 
2) die folgenden decant. 150 EE. kohlenfaure Löfung 3,0 EC. von 17° 
3) die folgenden decant. 150 CE. kohlenfaure Löſung 2,0 EC. von 20° 


In drei Decantationen 6,8 CE. Stidftftoff, 
während bei dem übrigens ganz analogen vorftehenden Verſuche mit 
reinem Waſſer bei gleicher Behandlung nur 2,7 CE. durch drei Des 
cantationen gewonnen wurben. 

Es geht hieraus alſo hervor, daß bie Kohlenſäure auf Erde, welche 
Ammoniak gebunden enthält, einwirkt und berfelben Ammoniak entzieht. 
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Kann durd hinreihend große Mengen Waſſer doch endlich 
alles Ammoniak aus einer Erde wieder ausgewaſchen 
werden? 


200 EG. verjelben Ammoniaklöfung, wie oben, beren Gehalt durch 
Directe Berfude — 10,6 EC. bei 20° pro 50 CE. Flüuſſigkeit feſtge⸗ 
ftellt worben war, wurden zu dem Ende mit 200 Grm. Erde geſchüttelt, 
welche vorher mit 200 EC. Waffer zum Brei angemacht worden war. 
Man fhüttelte im Verlaufe des erften Tages häufig; am folgenden Tage 
decantirte man 200 EC. Flüffigleit und geß 1 Liter nen auf. 

Man fhüttelte damit die Erde anfangs öfters, ließ Das neu auf: 
gegoffene Waffer 24 Stunden mit der Erde in Berührung, becantirte 
und goß neues Waſſer auf und fuhr fo fort, bis endlich das becantirte 
Waſſer nur nod eine fehr geringe Menge Ammoniak auszog. Endlich 
ſchüttelte man die Erde felbft mit Borarlöfung und bromirter Lauge. 
Der Berfuch ift doppelt angeftellt; die Reſultate find folgende: 

Zu Verſuch A. und B. dienten 200 Grm. einer Erde, Die Ammo⸗ 
niafvämpfen ausgefeßt geweien war und für fih 4 CE. Stickgas aus- 
geb. Dazu wurden gebradt: in ven 200 EC. Ammoniaflöfung eine 
42,4 CC. Sticdftoff ausgebende Menge Ammoniaf; diefe ganze Menge 
entfpricht alfo 46,4 CE. Stidftoff. 

Man erhielt nun ans ven hintereinander becantirten Mengen 
Waſſer wieder: 

Spalte A. u. B. enthalten die Verfuchsergebniffe, die bei vorigem mit 
v umd v' bezeichneten Zahlen verfelben Bedeutung. 
Spalte P. u. P‘. die dazu gehörigen berechneten Mengen Stidgas, 
welche nad dem jedesmaligen Decantiren als Anı- 
moniak von der Erde abforbirt zurüdgehalten wurben. 
Av). B(r). A(P. B(PN. 
1) Aus den zuerft vecant. 200 CC. 12 12 224 22,4 
2) Aus dem zu zweit vecant. Liter 20 I8 104 13,4 
3) Aus dem zu beitt decant. = 5 584 104 


4) Aus dem zu viert becant. = 3 4 5,8 6,0 
5) Aus dem zu füuft becant. = 3 3 3,0 3,8 
6) Aus dem zu fechöt decant. = 0 0 


In Summa ausgezogen 43 42 
Aus der rädft. Erde wurben erhalten 3 3 
46 45 
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Es geht hieraus hervor, daß man von der Erbe abforbirtes Am⸗ 
moniak zum größten Theile mit Wafler wieder auswaihen kann. 200 
Grm. Erde aber halten noch eine 3 CE. Stidgas entfpredende Menge 
Ammoniak gegen 1 Liter Waſſer im Schach. Indeſſen bemeifen tie 
erfolgten Abnahmen, daß auch diefer Reſt durch noch größere Mengen 
Waſſer gewiß noch angreifbar if. ‘Das weitere Fortſetzen ber Llnter- 
fuhung kann hier zu feiner viel größern Sicherheit führen, da man ven 
nun an bald die Gränze, innerhalb derer die Unterfuchnngsmethode nod 
brauchbar ift, erreichen würde. 


Berfuhe mit fohlenfaurem Ammonial. 


Diefer Verfuh läuft mit dem vorigen parallel und bebarf feiner 
weiteren Einleitung. 

25 EC. von einer Anmoniaflöfung, welche fo bereitet worden war, 
daß dieſes Duantum beim Schütteln mit bromirter fung von unter 
hlorigfaurem Natron genau 100 CE. Stidgas von 189 entwidelt, 
wurben mit Wafler gerade auf ein Liter verbünnt. 

Nun wurden 200 Grm. Adererve (von 4 Proc. Waffergehit 
und 0,00075 Grm. Ammonialgehalt) mit befagter Loſung im Laufe eines 
Tags öfters gefchüttelt und dann über Nacht ftehen gelaflen. 

Am folgenden Tage wird im Quantum von 100 CE. von dem 
über der Erde ſtehenden Waſſer decantirt, und ein ebenjogroßes Quan⸗ 
tum Waſſer wieder dazugefügt. 

Man beftimmt nun die Menge Ammonial ober vielmehr die Menge 
Stidga® — v, welde in den becantirten 100 CE. enthalten waren. 
Das Zehnfache davon iſt dann offenbar die Menge Stidgas, welche dem 
in dem ganzen Liter Wafler enthaltenen freigebliebenen Ammoniak ent= 
ſpricht. Die Differenz 100 — 10 v brüdt dann bie Menge Ammonial 
aus, welde von der Erbe abjorbirt zurädgehalten wurde. Dieſe Menge 
ift, wie vorhin, mit P. bezeichnet. 

Am folgenden Lage decantirt man wieberum 100 EC. Waffer von 
der Erde, und erfeßt diefe Menge durch ein gleiches Onantum Waſſer. 

Die derantirte Menge dient zur Beſtimmung bes Ammonials, 
das barin enthalten ift, wie vorhin. 

Es braucht nur noch bemerkt zu werben, daß in berfelben Weiſe 
von Tag zu Tag fortgefahren wurbe, daß man aber fpäter die Quan- 
titäten Waſſer, welche decantirt wurden, größer nahm, um zu ſehen, ob 
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das Ammoniak, das bei der fo geringen Verdünnung, um jedesmal 100 

CE. Wafler gegen 900 Ammoniaklöſung über der Erde, nur in unbe 

deutender Menge der Erde entzegen werden fonnte, endlich doch durch 

Waſſer auögezugeu werden würde. Deshalb wurden |päter einmal 300 

und noch fpäter mehrmals 800 EC. Waſſer decantirt und neu aufgegoffen. 

Die folgende Tabelle enthält vie Refultate: 

Sp. A. giebt die nach 21 Stunden decantirten und fofort durch ammonial⸗ 
freies Wafler wiener erſetzten EC. in ihrer Reihenfolge an. 

Sp. v. das Bolum Stidgas, das diefe Mengen mit bromirter Lange 
entwidelte. Das Wafler im Azotometer hatte zur Zeit, mo dieſe 
Beftimmungen ausgeführt wurben, flet$ zwifchen 17° und 20° 
und e8 find deshalb die Volumina bezüglich der Temperatur gar 
nicht weiter corrigivt, da der Titre der angewandten Ammonial- 
löfung bei 18° genommen war. 

Sp. P. giebt die Anzahl CE. Stickgas an, welde das nad) jedesmaligem Des 

| cantiren von ber Erde gebundene Ammoniak entwidelt haben wiirde, 
wenn man biefelbe mit der bromirten fauge behandelt hätte, fiedrüdt 
die gebundenen Ammoniakniengen durch dieſe Stidgasmengen aus. 







A. 


0) Aufgegoffen 1 Liter Vafler, worin 100 GE. Gtid- 
ftoff ale Ammontal. 





1) decantirte 100 CE. . >22 202.1 8,75|12,5 
2) decantirte 100 = . nen 7,00|21,25 
3) decantirte 100 = 20.208020. 6,00|24,25 
4) decantixte 100 =. 5,10/27,25 
5) decantirte 100 = 4,15125,65 
6) decantirte 100 = 4,50|23,40 
7) becantirte 100 = 4,00123,9 
8) decantirte 00 = 3 ren 3,50124,9 
9) decantirte 00 = O2 een ne. | 2,85]27,9 
10) decantirte 100 = ren 2,60127,5 
11) decantirte 300 = 8,25|23,4 
12) vecantirte 800 = 20,00117,7 
13) decantirte BON = 8,00]12,7 
14) decantirte 800 = rn 5,751 7,5 

In Summa decnntirt 191,05 

Der Reit 200 Grm. Erve + 200 Waller . . . . | 3,00 


In Summa wiebergefunden |91,05] 
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Ba dieſem Verſuche hat alfo, da ftatt 100 EC., welche ſich allem 
aus ber mit der Erbe in Berührung gebrachten Ammonialfläffigfeit mit 
ber Lange entwidelten, ein Berluft von 6 CE. Stidfioff flattgehabt, 
wozu noh + EC. zu rechnen find, welche die 200 Grm. Erbe von vorn 
herein enthielten. 

Da hierbei 14 einzelne Beftimmungen gemacht worben find, fo ifl 
biefer Fehler gewiß Hein genug, indeſſen ift fein Zweifel, wie andere 
Berfuche lehren, daß etwas vom Ammoniak in einer fo langen Zeit, wie 
biefer Verſuch dauerte, verbrannt worben iſt, fo daß die 7 Proc. Berluft 
noch nicht einmal ganz Fehler ver Analyje find. 

Man fieht aus vorftehenden Zahlen, daß zu Anfang die 200 Gm. 
erft einige Zeit brauchten, um fi volllommen mit Ammoniak zu fättigen. 
Nach 3 Tagen war die Sättigung vollendet, von da an behäft ber Boden, 
fo lange das Liter Waller Waſſer immer nur im Berhältniß von 100 
zu 960 verblinnt wurde, eine Menge Ammoniak, die 24 bis 28 CC. 
Stickgas entipridht, feft gebunden, bis nun ftärfer verdünnt wird. 

Beim zwölften Decantiren fällt auf einmal der von der Erte 
bundene Ammonialgehalt, weil vorher im Verhältniß von 300 biäy 
100 Löfung verdünnt worben war, und von mun an, wo immer mi 
800 EC. Wafler die Erbe von Neuem ausgelaugt wurde, jehen wir ben 
Ammoniafgehalt wieder an dieſes Wafler übergeben, fo daß fchlieklid, 
als die nun dreimal mit 800 CE. Waſſer ausgelaugte Erde ſammt ben 
barin noch befindlichen 200 EC. Waſſer unterſucht wurde, nur 3 GE. 
Stickgas ausgiebt. 


Verhalten der firen Alkalien zur Ackererde. 


Bekanntlich haben die Verſuche von Way und von v. Liebig be 
wiefen, daß die firen Alkalien von ber fruchtbaren Erde ebenfo wie bas 
Ammoniak abforbirt und zurüdgehalten werben. 

Bei unferer Beftimmungsmethode des Ammoniaks muß die bromirte 
Löfung des unterchlorigfauern Natrons ſtets mit etwas freiem Alkali 
verfegt fein, um das Ammoniak, wo e8 an Säuren gebunden if, frei 
zu machen und falls durch die unterchlorige Säure aus organischen Sub- 
ftanzen Kohlenſäure exzeugt wird, biefe zu binden. 

Bei diefer Behandlung beobadhteten wir nun, daß beim Schütteln 
einer Adererde mit Kali, Natron, Kalt und Barht eine nicht unmefent- 
lihe Contraction eintritt, die mir behufs der Ammoniakbeftiimmung 
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befeitigen und folglich ihrer Natur nach näher flubiven mußten. Die zu 
dem Ende angeftellte Unterfuhung bat Folgendes ergeben: 

1) Schlieft man Aderbopen irgend welder Art mit wäfferiger Kali- 
ober Natronlauge, Kalkhyprat oder Barythydrat und Luft in ein Gefäß 
ein and ſchüttelt daſſelbe 15 Minuten lang, fo findet man nachher, daß 
der Inhalt eine Contraction erlitten hat. 

2) Diefe Contraction beruht nicht auf einer Abforption der im 
Sefäße mit eingejhlofjenen Luft oder beren Beſtandtheile. Sie erfolgt 
ebenfo, wenn die Luft durch Waſſerſtoff erfegt wird. 

3) Sie beruht nicht auf dem Verſchwinden des im Waffer gelöften 
Sauerftofis. 500 CE. Waſſer mit Kalilauge und Gerbfäure gefchiittelt, 
nachdem die Luft über dem Spiegel durch Waflerftoff erfet worden war, 
erlitten eine ganz unbebeutende Bolumverminderung von 0,5 CE. 

4) Diefe Contraction beruht darauf, daß irgend ein Gemengtheil 
der Adererde entweder Allali allem ober Alkali und Waſſer zugleich 
bindet, und daß hierbei eine weſentliche Verdichtung flatt hat. 

5) Der kohlenſaure Kalk, ver Gyps, der Quarzſand in feften Kör⸗ 
nern nehmen an dieſer Wirkung feinen Antheil. 

6) Der Thon, namentli der eifenreiche, ift derjenige Gemengtheil 
des Bodens, der dieſe Contraction vorzugsweife bebingt. 

7) Baſiſche Eiſenorydſalze, ein Gemenge von bafifh ameiſenſaurem 
Eiſenoxyd mit baſiſch ſchwefelſaurem Eifenoryp, das im vorigen Jahre 
bereitet ımb an ber Luft eingetrodnet mar, zeigte biefelbe Eigenſchaft 
gleichfalls deutlich. 

8) Die Gegenwart neutraler Salze, namentlih von Lohlenfaurem 
Kali, kohlenſaurem Natron, von Kochſalz, Chlorcalcium, Chlorbarium, 
hindert die Einwirkung der Allalis auf ven Boden in der gedachten Be— 
ziehung durchaus nicht. 

9) Keine der genannten neutralen Salze bedingt für fi allein 
jene Sontraction. 

10) Die Größe der Contraction ift proportional ber Quantität ber 
vorhandenen Erde und der bed Allalis. Der PVerbünnungsgrab ber 
Altelilöfung ift innerhalb der Grenzen von einfacher Verdünnung bis 
zur beeifachen ohne Einfluß und bürfte ſich erſt bei größeren Abſtänden 
berausftellen. 

Schüttelt man 5 Minuten lang 50 bis 100 Grm. Erbe ber Reihe 


nah mit Löfungen von 1, 2, 3, 4, 5 Grm. Natronhydrat, fo beträgt 
Landw. Berjuhs-GStat. IV. 
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bie Contraction unablesbare Mengen bis ımgefähr zu 0,5 CC. Schuͤttelt 
man biefelben Mengen Exbe mit ber Vöfung von 50 Grm. Natron: 
hydrat, fo beträgt die Contraction 1 bis höchſtens 2 CC. 

Behandelt man dagegen 5 Minuten lang 200 bie 300 Grm. Erde 
der Reihe nach mit Röfungen von 1, 2, 3, 4, 5 und envlih 50 Grm. 
Natronhydrat, fo findet man bei der Meinten diefer Natronmengen Con- 
tractionen von 0,5 bis 1 CE. Bei Anwendung von 2 bis 3 Grm. 
Natronhydrat beträgt die Eontraction 2 bis 4 CE. und bei Anwendung 
von 50 Grm. Natronhydrat oftmals 6 bis 8 CE. 

11) Die Größe der Contraction ift der Zeit bes Schlittelns pro- 
portional, und es ift außerordentlich fchwer, einer Erbe dieſes Cou⸗ 
tractionsvermögen zu benehmen. Schüttelt man 300 Grm. einer guten 
Adererde im Laufe mehrerer Tage wiederholt, jedesmal 5 Minuten lang, 
mit einer Löfung von 5 oder 50 Grm. Kalı oder Natron in 400 ER. 
Wafler, fo wird man noch immer eine Contraction bemerfen. Läßt man 
nun das Gefäß 14 Tage lang ftehen und fehüttelt darauf 15 Minuten 
lang, fo findet man noch ganz bemerflihe Contractionen. Die Grenze, 
wo ein Boden nad) längerer Berührung mit Allalilöfungen ſich indifferent 
gegen den ferneren Einfluß des Alfalis verhält, ift, wie ſchon hieraus 
hervorgeht, noch nicht beftimmt. _ 

12) Saure Salze mehrbafifher Säuren benehmen dem freien Allali 
jenen Einfluß auf die Adererde ganz vollfländig, ſobald fie in fo großer - 
Menge angewandt werden, daß alles freie Alkali durch Bildung des 
‚neutralen Alkalifalzges ver mehrbaſiſchen Säure verſchwindet. Vorag 
eignet fi ganz befonderd dazu, um’ ein anfehnlihes Quantum Allali 
auf den Boden einwirken lafien zu können, ohne daß jene Contraction 
eintritt. u , 

Diefe Verfuchsrefultate beweifen, daß bei der Einwirkung des Al⸗ 
kalis auf einen Boden, namentlich auf ven thonigen Theil veffelben, eine 
Aenderung ber phyſikaliſchen Eigenſchaften eintritt, welche mit ber Ab⸗ 
forption des Alkalis vom Boden in Verbindung ſteht. Möglich, daß bei 
ber Einwirkung von Kali glimmerartige amorphe Minerallörper und Sei 
der von Natron dem PBaragonit ähnliche Mineralien in amorphem Zu⸗ 
ftande gebilvet werben, was dann freili vorausfeßte, daß das Ka, 
Natron und der Kalt, ver diefelbe Wirkung auf Adererbe auskbt, wicht 
bloß durch Flächenattraction, fondern zugleich auch chemiſch gebunden 
twärben. 
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Die Alkalien, Kali, Natron, Kall haben mit dem Ammoniak bie 
Eigenſchaft gemein, daß fie die Oxydation der Humußftoffe im Boden 
außerordentlich befchleunigen. 

Sclieft man Humusfubftanzen, Moorerde, Gartenerve oder Ader- 
erde mit einem jener firen Allalien in ein Glas und Luft zufammen ein, 
fo findet man, daß der Sauerftoff ver Luft viel fehneller, als von dieſen 
Stoffen allein verzehrt wird. Beim Schütteln ver Luft mit Moorerde 
und Kalilauge wird der Sauerfloff der Luft faft wie von einer eudio⸗ 
metrifhen Flüſſigkeit abforbirt. 

Diefe Thatſache iſt von einiger Bebeutung für den Aderboben. 
Denn es ift befannt, daß die als Humusſäure bezeichneten Körper mit 
den alfalifhen Erben, den Erden und Metalloryven in Waſſer unlds- 
liche Verbindungen eingehen, "während bie Verbindungen verfelben mit 
den Alfalien immer fo weit löslich find, daß ganz vunlelbraune Löſungen 
erhalten werden können. 

Humusſaures Ammoniak Iöſt fi in beträchtlicher Menge in Waſſer. 

Verſetzt man eine ſolche Löſung mit Kalkwaſſer, fo fällt humus⸗ 
ſaurer Kalk und die Flüſſigkeit wird blaßgelb. 

Schüttelt man eine Löſung von humusfaurem Ammoniak mit fein 
geriebener Kreide, jo bleibt fie eine Zeit lang braun. Läßt man das 
Gemif aber längere Zeit in flachen Schalen ftehen, fo daß das frei 
werbende Ammoniak fich verflüchtigen kann, jo wirb die Flüffigfeit immer 
mehr farblos, und läßt man fie mit der Kreide eintgemal eintrodnen, fo 
nimmt diefe eine branne Farbe an, während die Flüffigkeit ſich entfärbt. 

Kohlenfaure Talkerde jhlägt die Humusfäure aus der Löſung fchon 
beim Scütteln der wäfjerigen Löfung mit derſelben nieder, fo daß bie 
Flüſſigkeit faft entfärbt wird. 

In diefen Eigenfchaften erfennt man eine wefentliche Function, welche 
ber Eohlenfaure Kalt und die kohlenſaure Talkerde im Boden verrichten. 

Diefe Körper hindern daran, daß das im Boden erzeugte Ammo⸗ 
mal braune Humuslöfungen bilden kann, das mit den Waflern aus- 
geivafchen werben würde. Indem bie Humusfäure vom Kalt und ber 
Tallerde gebunden wird, verbleibt die Humusſubſtanz im Boden, und ba 
die Verbindungen berfelben mit ftarlen Baſen noch leichter, als der Humus 
für ſich, oxydict werben, fo erſcheinen jene Verbindungen beſonders als 
Rohlenjäuxequellen. 

6* 
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Man erficht aus ber Eigenfchaft der humusſauren Aflalien, fich 
namentlich bei Ueberfhuß an Alkali vafch zu orydiren, audy den befen- 
beren Nuben, den das Kallen ber Welver ausüben muß. Durch biefe 
Procedur wird der Humus dem Felde erhalten, biß er zu Kohlenjäur 
verbrannt ift, und diefe Verbrennung bejchleunigt, und da Kalffalze mit 
humusfanrem Ammoniak, da® in Wafler löslich ift, ſich umfegen und 
humusfauren Kalt bilden, fo ergiebt fi ein Nuten der Vermehrumg ver 
Ralffalze im Boden, fei e8 durch Aufbringen von Kalk oder Kalffakzen, 
wie Gyps. 

Dies find die Ergebniffe unferer Verſuche, in Folgendem Toll 
noch eine kurze Weberficht über viefelben gegeben werben. 


Resume. 


1." Die Unterfuhung der meteorifhen Niederſchläge um 
Wäſſer vom Jahre 1860 bat Folgendes ergeben. 


1) Der Regen enthält in unferer Gegend burdfchnittlich na u 
2 Milliontel feines Gewichts Ammoniak. 

2) Im April bei niebriger Temperatur hatte der Regen den höd- 
ften Ammoniakgehalt. 

3) Der Schnee im November enthielt nur ein Milliontel und ber 
im December und Januar bei fehr niebriger Temperatur gefallene feine 
nachweisbare Spur von Ammoniak. 

4) Der Thau enthielt übereinftimmend 2 Milliontel Ammoniak. 

5) Die Schloßen vom 28. Auguft und das damit zugleich gefallene 
Regenwaſſer enthielten beide 2 Milliontel Ammoniak. 

6) Diejenigen Regen, welche in berjelben Zeit das größte Quantum 
Waſſer, auf ein und viefelbe Flächengröße bezogen, lieferten, enthielten 
am wenigften Ammoniaf, 

7) Befonvdere Regelmäßigkeiten bezüglich anfänglichen und endlichen 
Regens haben fi in diefem Sommer nicht beobachten laſſen. 

8) ©ewitterregen haben Teinen größern Ammoniakgehalt, als ge⸗ 
wöhnlihe Regen, und ihre Wirkung auf die Vegetation iſt daher wohl 
nur infofern von Wichtigkeit, als fie den Felvern außer dem gewöhnlichen 
Ammoniafgehalt Salpeterfäure zuführen. 

9) Das Flußwafler und Teichwaſſer hat einen um ein Geringes 
Heineren Ammoniafgehalt, als das Regenwaſſer. 


35 





10) Das Brunnenwafler, Wäfler, welche unter einer circa 6 Fuß 
hoben ſandigen Lehmfchicht abziehen, enthielten zu jeder Zeit des ganzen 
Jahres feine nachweisbere Spur Ammonial. 


II. Die Unterfuhungen des Bodens haben Folgendes 
ergeben. 


1) Die von uns ermittelten Ammonialgehalte der Erden von ver- 
ſchiedenen Orten ſowohl, als die Verfolgung der Schwankungen in dieſen 
Gehalten, bei einer und verfelben Erde, melde lettere in zwei befon- 
deren Berfuchöreiben, einmal bei unbebauter Gartenerde, ein andermal 
bei bebauter Adererve feftgeftellt wurben, weichen beveutend von allen 
biäherigen anderen Angaben der Art ab. 

Bei unferen Prüfungen wurden meift 300 Grm. Erde zur Unter - 
fuchung angewanbt, bie ımmittelbar, nachdem fie vom Felde geholt und 
durch Sieben von Steinen befreit war, unterfucht wurde, und wir er- 
hielten von einem folden Quantum 1 bis kaum 2 CC. Stickgas. 

Bergleiht man damit die Beftimmungen anderer Chemiler, fo finden 
wir, daß: 

nach E. Wolff 100 Grm. Erde an 0,02 Grm., 

nah Bruftlein 100 Grm. Erde an 0,005 Grm, 

nah R. Hoffmann 100 Grm. Erbe an 0,005 Grm. 
Stidftoff ale Ammoniak enthalten follen. 

Dei der von ums eingehaltenen Beſtimmung bes Ammonials müßte 
man, bätten unfere Erben ben erften Gehalt, von 300 Grm. Erde an 
48 SE. Stidftoff, hätten fie den von Bruftlein und Hoffmann an- 
gegebenen Gehalt gehabt, alfo circa 10 CC. Stidftoff erhalten haben. 

Man braucht ſich die Größe dieſes Volums nur vorzuftellen, um 
fih zu überzeugen, daß es bei unferem Verfahren der Ammoniafbeftim- 
mung, nad dem man „I, EC. noch ablefen Tann, unmöglid ift, ein 
ſolches Quantum Stidftoff zu überſehen, und ſelbſt wenn unfere Methode 
anter Umfländen ein ganzes CC. Stidga® zu wenig follte gegeben haben, 
bleiben unfere Werthe weit von jenen entfernt. 

2) Zeigt fi ans den beiden Parallelreihen der Verſuche mit un- 
bebaut verbliebenen Gartenerde und bebauter Adererbe, daß in ber einen 
‘wie ber andern ſtets nur einige Milliontel Ammoniak vorhanden waren. 
Diefer Gehalt erlitt weder durch die den ganzen Sommer hindurch er⸗ 
folgenden ammoniakhaltigen Regen auf dem unbebanten Beete einen nach⸗ 
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weisbaren Zuwachs, noch auf dem mit Kartoffeln bebauten Boden eint 
Berminderung, e3 ift alfo der von bem Boben von ber Bemegfiält 
ausgeſchloffene Theil Ammoniak, den man bei der Yinterfuchung eined 
Bodens findet, und die Erde felbft muß ganz unabhängig von der bararf 
befindlichen Vegetation das Vermögen haben, jeven Zuwachs an Aume⸗ 
niak, den fie erfährt, wieder zum Berjchwinden zu bringen. 

3) In 6 Fuß Tiefe enthielt der Boden keine nachweisbare Spm 
Ammoniak mehr, und die hier abziehenden Wäffer waren ebenfall® amm- 
niakfrei. 

4) Es geht hieraus im Einklange mit den von Way und tet 
v. Liebig feftgefeßten Thatfahen hervor, daß der Boden das Anme 
niak feft gebunden enthält, aber weiterhin nun auch noch, daß eine fert 
währende Umwandlung des Aumoniaks im Boden ftatt bat. Im 
finden, welcher der näheren Beftanbtheile des Bodens das Ammeriel 
binbet und welche Thätigfeit das gebundene Ammoniak zum Verſchwinde 
bringt, wurden bie näheren Beftandtheile des Bodens in ihrem Berhaltn 
zum Ammoniaf gepräft. Es hat fich gezeigt, daß von den nähen 
Deftandtbeilen des Bodens: 

5) Sand, Thon, lösliche Kieſelſäure, reine Thonerde, kohlenſame 
Kalt, kohlenſaure Talkerde, Eiſenoxydhydrat, ſchwefelſaurer Kall (Gy) 
Humusſubſtanzen, grauweißer Töpferthon, fein geſchlämmter Lehn, — 
ber Thon der einzige Beſtandtheil iſt, der das Bermögen, Armoꝛial 
durch Flächenattraction zu binden, weſentlich bat. Der Infttroden Thor 
entzieht ammoniafhaltiger Luft, die ihm berührt, das Ammoniak ud DR 
e8 gebunden, der Iufttrodene Thon abforbirt aus ver Luft das Ham 
niak fehneller, als naffer Thon. Die Übrigen Subftangen nehmen Anm 
niak nur dann wefentlich auf, werm in ihren Poren ammonialhalligei 
Waſſer ſich verdichtet, und verlieren das Ammoniak wieder, wenn ſie 
dieſes bugroftopifche Waſſer verlieren. 

Der Humus iſt unter ben näheren Beſtandtheilen des Bodens de 
einzige Subſtanz, welche mit ihm in Berlihrung kommendes A 
chemiſch bindet, es bildet ſich humusſaures Ammoniak, das fi 
lange unverändert erhält. 

Eiſenoxydhydrat bekanntlich und Thonhydrat ſcheinen äußerſt geringe 
Quantitäten Ammoniak auch chemiſch binden zu können. 

6) Der Humus und das Eiſenorydhydrat find diejenigen nägere 
Beſtandtheile des Bodens, welche das Ammoniak chemiſch umwa 
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Humusfaures Ammoniak, bei Gegenwart von Waſſer, orydirt ſich, wie 
alle humusſauren Allalien, weit raſcher, ald der Humus für fih, und 
das Cifenogyohyorat, indem es zu Orydulhydrat reducirt wird, wirkt 
verbrenuend auf Ammonial. 

Unter Mitwirkung dieſer beiven chemifchen Reactionen verbrennt Das 
vom Thon abjorbirte Ammoniak unter dem Einfluffe ver Flächenattraction 
des poröfen Thons fortwährend und, wie wohl nicht zu bezweifeln, zu 
Salpeterfäure. | 

7) Wir ſchreiben hiernady ber Salpeterfäure eine höhere Bedeutung 
als dem Ammoniak bei ber Pflanzenernäbrung zu, und indem wir barauf 
binweifen, daß die jegige Ammoniaktheorie fi lediglich auf die Thatfache 
ſtützt, daß Ammonial im Boden vorkommt, heben wir hervor, daß a) die 
bisherigen Angaben über den Ammonialgehalt ver fruchtbaren Erde dieſen 
Gehalt in Folge fehlerhafter Beftimmungsmethoden zu hoch geftellt haben; 
daß b) die Berbrennlichleit des Ammonials nicht genug in Anfchlag ges 
bracht worden ift. 

8) Die Wirkung des Ammonials fcheint uns, falls es nicht aus- 
ſchließlich der Hall fein follte, zum großen Theil darin begründet zu 
liegen, daß der vom Ammoniak durchdrungene Boden in fi eine aus⸗ 
dauernde Salpeterfäurequelle enthält. Es bilden ſich in demſelben con= 
tinnirlih geringe Mengen Salpeterfäure, welche als Wfungsmittel für 
das vom Boden abforbirte Kali, ven Kalk, vie Talkerde und bie phos- 
phorfauren Salze dienen mögen. 

9) Die vorftehenden Thatſachen und Bemerkungen regen die Trage 
om: iſt nicht etwa bie Salpeterfäure allein ver Körper, der ven Pflanzen 
ihren Stulftoffgehalt zuführt? Wäre dies ber Ball, jo käme man zu dem 
einfachen Satze, die Pflanze ernährt fih nur durch Aufnahme volllonmen 
verbranuter Körper, denn Kohlenjänre, Wafler, Salpeterfäure und fänmt- 
lie Minerallörper, vie in die Pflange aus dem Boden übergehen, find 
Oryde. Dieje Frage kann aus allen bis jegt befannten Thatſachen nicht 
mit Sicherheit beantwortet werden; denn ob die äußerſt geringe Menge 
Ammoniak, weldhe im Boden vorhanden if, vor ihrem Lebergange in die 
Pflanze erft oxydirt wird, das ift der Beobachtung entzogen. Dieſe Frage 
aber Läßt ſich fortan durch Begetationsverfuche entfcheiven. Die Anjicht 
aber, daß das Ammoniak mehr als Salpeterfäure erzeugender Körper, 
als als Pflanzennahrungsmittel anzufehen fei, gewinnt einige Stügen im 
ben Thatſachen: 
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1) daß das Ammoniat im Boden durch Flächenattraction von feiner 
freien Bewegung nach den Wurzeln hin ausgeſchlofſen tft; 
2) daß als folhes nur Milliontel in der Aderkeume nud ſchon im 

6 Fuß Tiefe nicht einmal Spuren davon mehr. angetroffen wurder; 

3) daß die Verbrennlichkeit des Ammoniaks im Boden durch bie Sal 
peterplantage und viele Berfuche nun hinreichend feftgeftellt if. 

Fir die Theorie der Düngung ift diefe Frage von Wichtigfeit, dem 
wirkte das Ammoniak eigentlich) nur als Salpeterfäure erzeugender Stell 
fo fiele die ganze Theorie der Düngung in's Reich der Mineraldungung. 
Es ließe ſich daraus die Erfahrung, daR unausgeſetztes Dingen met 
ſtickſtoffreichen Düngern, wie Guano, den Boden fo ſehr ausmergelt, er 
klären, inſofern die continuirliche Salpeterfänrebildung eine große Diane 
ber im Boden vorhandenen Bafen, namentlih das Kali, löslich make 
muß, während ber Guano felbft nur circa 3 Proc. Kali mit im ba 
Boden bringt. Aus der Ammoniaftheorie läßt ſich jene Erfahrung meh 
faum ableiten. 

10) Unfere Unterfuchungen über das Berhalten des Armen 
beim Auswafchen des Bodens mit Waffer zeigen ferner, die Angaben de 
Way, v. Liebig, Bruftlein, Henneberg und Stohbmann be 
ftätigend, daß bie Kraft, mit der da8 Ammoniak und Tohlenfaure Arme 
niak vom Boden gebunden ift, der Affinität des Waflers zum Ammoniet 
weicht, aus einem Boden, der mit Ammoniak gefättigt ift, zieht WBaffer 
das Ammoniak wieder aus, indefjen wiberftehen vie letzten Milſiontel der 
Wirkung des Waſſers hartnädig. Da aber im Boden nur Milliontel 
vorkommen, fo ſcheint diefer Ammoniakgehalt von der freien Beweglich 
feit ansgefchloffen zu fein, überdies könnte ſolche nur bei ganz enormen 
Hregengüffen eintreten. 

11) Die firen Allalien, wie Kali, Natron, Kalt, welche nach ven 
Unterfu_hungen Way's und v. Liebig's vom Boden aud, mie das 
Ammoniak, gebunden werben, bedingen eine Aenderung der phyſibkalifchen 
Eigenfhaften des Bodens, es erfolgt eine Contraction deſſelben. Die 
Urfache berfelben mag darin Tiegen, daß die Art und Weife, wie dieſe 
Körper vom Boden gebunden werben, ber beim gasförmigen Ammonial 
nicht ganz analog ift, die firen Allalien mögen zuerft durch Flächen⸗ 
attraction, wie jenes, gebunden werben, dann aber weiterhin chemifch auf 
ben eifenhaltigen Thon wirken und amorphe Mineralien von der Zu⸗ 
fommenfegung des Glimmers, Paragonits entſtehen machen. 


! 
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12) Die firen Allalien verbinden fich wie das Ammoniak mit Humus, 
und dieſe Verbindungen oxydiren fic bei Gegenwart von Waller leichter, 
als der Humus für fich allein. Die Verbindungen ber Humusſubſtanzen 
mit Kalk und Talkerde find in Waſſer faft unlöslih und das Kalken ber 
Welver muß daher den Einfluß ausüben, einerjeits, daß der Humus ges 
bunden und dem Felde erhalten wirb, andrerfeits, daß deſſen Verbrennung 
zu Kohlenjäure befchleumigt wird. Da bas bumusfaure Ammonial in 
Waſſer löslich ift, mit Kalffalzlöfungen fih umſetzt und humusſauren 
Kalt bildet, fo ergiebt ſich hieraus ein fernerer Nuten des Kalfens, 
Gypſens u. f. w. 


Ueber den Zuſammenhang der oberirdijchen nnd unter 
irdiſchen Stengelorgane bei Sinollengewädjen 


von 
Dr. Ariedrich Hobbe (Chemnih). 


Die Interpretation der Kartoffellcankheit ift gegenwärtig, ba wir 
durch Sperrſchneider's ſchönen Beobachtungen in ben Stand gefeßt 
find, die Kramfheit an jeder gefunden Knolle willfürlich hervorzurufen und 
experimentell zu behandeln, aus dem Stadium apriorifcher Hypothejen und 
abentenerlicher Bermuthungen herausgetreten und hat eine pofitive Grund⸗ 
lage gewonnen. Und feit man weiß, daß ber wohlcharakteriſirte para- 
fittiche Fadenpilz (Peronospors infestans) diefe Krankheitserſcheinungen 
wicht bloß begleitet, ſondern fie erzeugt, bat man aud begonnen, ber 
Praxis mehr oder minder rationelle, d. h. ber Natur und Lebens⸗ 
gefehichte Des Pilzes und. ver Kartoffelpflanze entnommene Vorſchriften zu 
ertheilen, in der Abficht, den Inwinenartig vorſchreitenden Verheerungen 
biefer Krankheit einen Damm zu fegen. 

Offenbar haben dieſe Beftrebungen eine zweifache Richtung zu ver= 
folgen: 1) den Bilz von den Kartoffelfeldern überhaupt fern zu halten; 
2) die weitere Verbreitung bes bereits eingebrungenen zu verhüten. 

So wird die Thatfache, daß das Mycelium des Kartoffelpilges inner- 
halb der Knollen ſelbſt überwintert, ein ſchätzbarer Yingerzeig, nur voll- 
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kommen geſunde Saatknollen zur Pflanzung zu verwenden, wngeadke 
kranke Saatknollen bisweilen, wenn bie Vegetation des Pilzes dur ie 
Witterung nicht begünſtigt wurde, einen leidlichen Ernteertrag gelicet 
haben mögen. Die Thatfadhe, daß die Pilze allgemein feuchte, bu 
Standorte bewohnen und der Feuchtigkeit fhon zum Keimen bevfrfen, jew 
ber Reichthum fämmtliher Pilze an Stidftoffuerbindungen werben mu 
gebend in der Wahl der Localitäten für die Kartoffelzucht wie der a 
zumendenben Düngmittel. Tiefgelegene und eingefchloffene telber fh 
eben fo fehr zu vermeiden (da ohnehin die Kartoffel, als tropiſche Ge 
birgspflanze, auf freier Höhe heimifch ift), wie eine übermäßige Zuſch 
ftichftoffreicher Düugftoffe oder folder Salze, welche notoriſch Waſſer a 
ziehen und die Verdunftung beeinträchtigen. Dahin gehört beſonders del 
in der Pflanzencultur als Univerfal-Remebium oft gemißbrandhte Koqhch 

Der Hlubed’fche Verſuch (1855), die Kartoffel als Zwilcenfut 
unter Topinambour, Gerfte u. dgl. zu erziehen, möchte Wi 
verbienen, wenn auch ber gute Erfolg biefes Berfahrens, welden # 
genannte Schriftfteller ver (jevenfalls nachtheiligen) Beſchattung zufdeh 
eher auf Rechnung des mechaniſchen Schuges zu fegen fein wird, elle 
die genannten Mengpflanzen durch Auffangen von Sporen geleiftet Ja 

Verſuche über die Keimkraft und Keimbauer der Sporen bed 
toffelpilges, ihre Wivderftannsfähigfeit gegen extreme Temperaturen and 
andere Agentien haben feftzuftellen, in welchen Zeitraum vie I Does 
zurädbleibenden Sporen als erlofchen zu betrachten fin, alſo bie 
auf einem Feldſtück ohne Gefahr wiederkehren darf. 

Unter den zahlreichen Vorfchlägen wider bie Kartoffelkraulheit, ch 
aus einem Angriffspuncte nicht zu befiegen ift, findet fich auch bie: 
beim Erſcheinen der erſten gelbbraunen Flecken auf dem Laube, weht 
die Anweſenheit des Pilzes verrathen, die afficixten Blätter zu entferne 
und dadurch der Fortpflanzung des Pilzes zu den Snollen (fei es d 
Hinabfchreiten des Myceliums ober durch Sporen) Einhalt zu gebienes. 
Diefer Vorſchlag iſt offenbar rationell; allein ex legt bie Frage naht, M 
weldhem Zuſammenhange bei Knollengewächſen bie Rhizome mit den ober 
irdiſchen Organen ſtehen? ob etwa durch bie plögliche Entfernung ein 
vielleicht beträchtlichen Theils der Blattorgane bie Ausbildung ber Ida 
unerwünſcht beeinflußt werbe? 

Wie äuferft verſchieden dieſe Frage, welche auch für bie Das 
tarationen wicht ohne Bedeutung ift, von ber landwirthſchaftlichen Prapd 
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vbeauntwortet wird, lehrt eine curforifche Revne der einichläglichen Littera⸗ 


tur ber lebten Decemmien. 

In Zaſammenhang einer größeren Berfuchsreihe Aber Kartoffelkultur 
tft in dem Garten der Ianpwirthfchaftlichen Verſuchsſtation zu Chemnitz 
1861 ein Entblätterungsverfud mit Spätlartoffeln burchgeführt worden, 
nad die Antwort auf die geſtellie Frage eine fo entfchiedene gewefen, 
daR fie eine Discuſſion heransforbert. 

Der für diefe Culturverſuche verfügbare Theil des Chemniger 
Berfuchsgartens ift hoch und frei horizontal gelegen, ein mitteljchwerer 
Thonboden, brainirt: dem Anbau der Kartoffel günſtig. Vorfrucht 1860 
Frühlartoffeln. Im Herbſte defielben Jahres eingefäcter Roggen, welcher 
ben vorliegenden Verſuchen zum Opfer fallen mußte, wurde im Fruh⸗ 
ling eingegraben und ohne weitere Düngung dem mechaniſch wohl durch⸗ 
arbeiteten Boden die Saatknollen am 3. Mai übergeben. Jede ver Ber- 
ſuchsparcellen hat einen Rauminhalt von genau 61,65 Qu.⸗Metres (3,34 
Qu.⸗R.) und fat bei dem gewöhnlichen Setzraum von 6,36 Decim. 
Beilenweite und 4,24 Decim. Knollendiftanz innerhalb der Zeilen 210 
Saatknollen. Man kann dieſe VBerfuchöparcellen nad ihrer Lage, Bor: 
feucht und fonftigen Beſchaffenheit als von der Urt bezeichnen, um ben 
rationellen Anforberungen, welche an cemparative Culturverſuche nicht 
ſtreng genug geftellt werden können, in zureichender Weiſe zu entſprechen 
nad, unter Borausfegung gleichmäßiger Behandlung, annähernd über: 
einflimmenbe Ernterefultate erwarten zu lafien. 

Die Keimpflängchen traten allgemein am 27. und 28. Tage an’s 
Licht und wurden am 17. uni behänfelt. Die Inflorescenz begann 
gegen die Mitte Inlis, doch fielen ſämmtliche Blüthen unmittelbar nad) 
der Entfaltung dev Eyme ab, und es ift in unferem Garten, bei einer 
Kuellenernte von’ mehr als 20 Scheffeln, Teine einzige Blüthentnospe zum 
Fruchtauſatz gelangt, wie es überhaupt im Herbſte fehwierig war, in 
biefiger Gegend reife Samenfrüchte diefer Kartoffelforte zu Verſuchs⸗ 
zweclen aufzutreiben. Es ift dies, im Vorbeigehen bemerkt, ein Cha⸗ 
racteriſticium ber zum Verſuch gewählten fächfifchen Zwiebellartoffel und 
einiger anderen Sorten, welches man wohl ald Symptom einer frankhaften 
Eutortung ber Kartoffelpflanze bezeichnet hat. Allein bie verfchiebenen 
Organe einer Pflanze, welche in ihrer Gefammtheit einen plaftifchen Aus- 
bend für Die typiſchen Bilbungstriebe des Samens (Reproductionsorgans) 
darſtellen, find wicht bloß ungleichwerthig in ihrer Form, materiellen 
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Natur und Yunction, fondern fliehen and unter einander in eimem jolde 
gegenfäglichen Ernährungs-Verhältniß, daß die überwiegende Ausbildung de 
einen, unter dem zufälligen Einfluß der äußeren Begetattonsfactoren oder den 
abſichtsvollen der Cultur, auf Koften der übrigen Organe vorgeht. Dei 
die Fruchtreife die zarteren Sommergewächſe gleichfam auszehrt, und eir⸗ 
jährige Pflanzen durch conſequente Beraubung der Blüthenknospen 
einem ſehr hohen Alter gebracht werben können, iſt eben fo belannt, we 
die mangelhafte Fruchtbildunge, ſtarkwüchſiger“ Dbftbäume, das bare 
Sehlichlagen der Samenterne in ſolchen Früchten, welche durch Leb 
fleifchigleit und Aroma ausgezeichnet find, und bie kräftigere Ausbilden 
ver Fruchtkolben an rechtzeitig entgipfelten Meispflanzen (Hlubed) 
Die Horticultur ift überreih an verwandten Erſcheinungen. Schon De 
candolle bezeichnet daher die Fruchtorgane als die „Berjclinger 
den’ (voraces), ohne noch von der neuerdings conflatirten Wander 
gewiſſer Mineralftoffe in der lebenden Pflanze Keuntniß zu befiken 
Ganz beſonders aber bei foldyen Gewächſen, denen neben vıf 
ſchlechtlichen Fortpflanzung durch Samen eine individuelle Repremt 
durch unterirvifche Anospenzweige eigenthümlich ift (eine Kartoffel, mr 
im Keller aufbewahrt wird, ift ein folder Zweig im Zuſtande ver Pin 
ruhe), find die Organe der gefchlechtlichen und ber individuellen Far 
buction in ber Regel einander umgelehrt proportional. Wenn mn w 
ber von der üppigen Laubmaſſe und Blüthenfülle eines Kauefrlheltes 
unmittelbar auf einen gleich üppigen Ausbildungsgrad der umeũrriſhen 
Knolleuntriebe zur ſchließen pflegt, fo iſt dieſer Schluß im beſten sul 
faum gültig für Kartoffeln einer und berjelben Sorte: wie mas aim 
das Körpergewicht zweier Hausſäugethiere berfelben Laubrace an? “ 
Größe des Kopfes ober ber Extremitäten vergleichend abſchaähen kam, 
ohne dieſen Vergleih auf Inbivivuen anberer Racen mit a 
Mafrelationen übertragen zu dürfen. a 
Die vorherrfchende Entwidelung der unterirdiſchen Stengel, wie ve 
Eultur bei Knollengewächſen fie auftrebt, wäre aber ohne Wortlpiel * 
dann als ein pathologiſcher Zuſtand aufzufaſſen, wenn die Cupf 
keit für poſitive Krankheiten in dieſen Culturgewächſen geſteigert * 
ſchiene, was erfahrungomaßig nicht ver Falk ift. Die ſachſiſche Zwieht 
kartoffel befigt neben anderen höchſt ſchätzbaren Eigenſchaften and Di 
ver Kartoffelkrankheit weniger ald andere Sorten zugänglid zu fein; 
conftante Fehlſchlagen ihrer Geſchlechtsorgane ift Daher als ein Teium 
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Der Knollencultur um fo mehr zu bezeichnen, als die Forteriftenz ver 
Kartoffelpflanze durch die überdauernden Sinospen ber Rhizome hinläng- 
TO; geſichert if. 
Methode der Entlaubung. Auf den beiden für biefen Ber- 
uch beſtimmten Parcellen jchnitt man noch vor der Blüthe (am 24. Juni) 
mit einem fcharfen Meſſer von jedem Pflanzenftod drei bis vier aus- 
gewachjene Blattfiedern, fammt ihren jungen Achſelzweigen, vorfidhtig ab. 
Diefe Hinwegnahme betrug fir bie einmal und mäßig zu entlaubenve 
Barcelle 4,78 Kilogr. frifehen Landes (777 Kilogr. per Hectare), flir die 
wieberholt und flärker zu entlaubende Parcelle 3,67 Kilogr. (497 Kilogr. 
per Hectare). Am 13. Juli (Beginn der Blüthe) und am 9. Auguft 
wurden den Pflanzen ber letzteren Parcelle wiederholt bez. 33,42 Kil. 
und 35,50 Kil. entnommen und endlich am 17. Auguft fänmtliche Stöde 
dieſer PBarcelle über dem Boden abgefehnitten. Das Lebendgewicht dieſes 
vierten Schnittes betrug 39,92 Kil., und da bei der fünf Wochen nad) 
demfelben vorgenommenen Ernte theils die oberirdiſchen Stümpfe auf’8 
Neue junge Achſelſproſſen entfaltet hatten, theil® einige friſche Stengel 
aus ber Erde emporgefchoffen waren *), welche zufammen noch ein Friſch⸗ 
gewicht von 7,42 Kil. vepräfentirten, fo haben die Pflanzen diefer ent 
laubten Barcelle im Ganzen eine Laubmaſſe von 120 Kil. (= 19425 
Ri. per Hectare — 215 Bolletr. per ſächſ. Ader) producirt, pas heißt 
mehr als bie doppelte Menge der übrigen Barcellen und 
überhaupt deffen, was ein gleihgroßer Flähenraum in 
normaler Entwidelung der Kartoffelpflanze producirt. 
Die Knollenernte fand am 26. September, 147 Tage nad der 
Ausfant, flatt. Die hauptſächlichſten Refultate verjelben bietet die fol- 
gende Tabelle dar. Auf vie Zahlen dieſer Tabelle für frifches Laub ift 
ein abſoluter Werth deshalb nicht zu legen, weil bie Beſtimmung ber 


*) Um einen numerischen Ausdrud für die Wirkung zu gewinnen, welche 
verſchiedene Behandlungsweiſen auf das Verhältniß der oberirdifiten zu ben 
Knollenſtengeln ausübt, wurden vor der Ernte auf allen 14 Barcellen des Gar- 
tens, welche Kartoffeln trugen, bie oberirbifchen Büfche und an jedem Buſche bie 
Zahl ber ſelbſiſtändigen Schoffe forgfältig gezählt. Es ergab fi fo, daß auf 
ber entlaubten Barcelle von 210 Saatknollen im Durchſchnitt jede 3,357 ober» 
irdiſche Triebe gebildet hatte, während auf ben übrigen 13 Parcellen das Mayimum 
3,142, das Minimum 2,507 und ber Durchſchnitt ſämmtlicher 14 Barcellen 
2,939 betrug. 
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Teodemmafle beffelben micht ausführbar geweien if. Mit Müdficht barani, 
daß das im Ganzen bei der Ernte noch ziemlich friſche Laub im feimen 
älteften Blättern doch ſchon einen Theil feines Begetationsiwaflers au ba 
Amofphäre abgegeben hatte, find für bie Tabelle zu dem gefunbenen 
Laubgewicht einer jeden Verſuchsparcelle (mit Ausnahme der entblätterten) 
50 Proc. als verlorenes Wafler hinzugerechnet worden. Diefe jebenfalt 
etwas zu hohe Berechnung hat lediglich den Zwed, bie ſtets vollkommen 
friſch gewägte Laubmaſſe der entblätterten Parcelle mit der von be 
übrigen Parcellen probucirten Laubmaſſe vergleichbar zu machen. 








I. Quantität der Rartoffelernte. 





— Ernte auf 1 Hectare.| Geſammt⸗ Knotlen⸗Relationd 
2 Behandlung ber En en he ne (Laub) ertrag in | Lamberute 
u Pflanzen. (Sectofitres | Rand. jr Frollen)Procenten. |z. Sucher 
390 Kil.) | (Ktlogr.) | (Rilogr.) Parc. 1=100. ernit. 





1 |Rormalparcelle | 231,01 5331 | 24309 | 100,0 | 1:35 


2 Izweimal behäufelt 234,62 8402 | 27593 | 101,1 a 
3 |1malmäßig entlaubt 225,06 | 7228 | 25637 97,3 2,3 
4 wiederholt ftarfentl.| 70,65 | 19425 | 25204 30,4 0,3 


Diefe Zahlen reden unzweidentig von einer jehr pofitiven Einwir⸗ 
fung ber Entlaubung auf die Stnollenproduction. Wenn ſchon Die wer 
ber Blutheperiode bewirkte Elimination von etwa 12 Proc. ber gefamnr 
ten friſchen Laubmaffe fid) durch eine geringe Erniebrigung bes’ Knollen 
ertrags im Berhältniß zur Normalparcelle geltend macht, währeno viele 
Knollen jelbft im Ganzen noch wohl ausgebildet erjcheinen, jo bat be 
gegen weit energifcher die fortgefegte Entlaubung einen Berluf von 
faft 70 Procent des normalen Knollenertragd zur Folge 
gehabt und jomit eine volllommene Mißernte erzeugt. 

Die Knollen ber in ihrer Integrität verlegten Pflanzen find burde 
weg kaum mittelgroß, weißſchalig (ein Zeichen der Ueberreife ober ride 
tiger Nothreife), erfcheinen gekocht in der Mehrzahl glafig, von widerwärtig 

und andauernd kratzendem Nachgeſchmack, was eine abnuorme Bildung 
von Solanin anzudenten ſcheint: Eigenfchaften, welche bie Berwenbung 
derfelben als Genußmittel für Menfchen unbedingt verbieten. 

Die ſtoffliche Entartung dieſer Knollen zeigt ein vergleichender Ueberblid 
ihrer chemiſchen Eonftitution mit derjenigen ber Knollen, melde von der nor⸗ 
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walen (zweimal behäufelten) Berfuchsparcelle ſtammen. Die Ziffern der 
folgenven Tabelle verbanfe ich der Analyſe des Herrn Th. Siegert, 
zweiten Chemilers unſerer Berfuchsftation. 


I. Procentiſche Zufammenfegung der Knollen. 





Behandlung Troden- Protein Cellu⸗ Stärfe 

be Pangen | Tr |fubtang, | MM ve (Bern, 
zweimal behäufelt || 70,21 | 29,79 | 0,884 |2,9112| 0,674 | 25,32 
wiederholt entlaubt| 76,11 | 23,89 | 0,905 |2,6325 | 0,854 | 19,50 

















Demnach ift eine Erhöhung des Gehalts an Ace, an Holzfafer, 
an Wafler foger um etwa 6 Proc., und eine entjprechende Erniebrigung 
des Stärkegebalts und der Proteinftoffe die Folge der Entlaubung gemejen. 

Die morphologiſche und anatomische Unterfuhung fteht im Einklange 
mit den Ergebniffen ber chemiſchen Analyſe. Zwar läßt ſich die Diffe- 
venz im Stärkegehalte mikroſlopiſch nicht conftatiren, zumal diefer Gehalt 
immer noch 19 Proc. beträgt. Auch zerfchneiden fich viefe Knollen eben 
fo glasfpröde und knirſchend, wie dies der Verfuchsknolle und anderen 
flärfereichen Kartoffeln eigen if. Der Charakter der Notbreife aber bo- . 
enmentivt fih in der durchſchnittlichen Größe, in der Knospen- 
zahl und in ber weißen Farbe bdiefer Knollen. 

Die Zahl der Knospenaugen einer normalen Kartoffelfnolle, welche 
ame infofern ſcheinbar „in ihrer Lage zu einander ein Dreied bilden” 
(Schacht), als fte thatſächlich, den Geſetzen der Blattftellung entfpre= 
chend, fpiralig (wenn man will, quincuncial) angeorbnet find*), ift zu⸗ 
nächſt und hauptfächlich bedingt durch die abfolute Größe (das Volumen) 
der Knolle. Bei gleichem Totalgewicht zweier Knollen jedoch ift die Zahl 
ber Augen durch das Verhältniß ber Längsachſe zu den beiben Quer- 
achſen und biefer zu einander beſtimmt. Se beträchtlicher ein Nolo durch 
Secretion knollenartig verkürzt ift, defto Kleiner ift die Zahl ber Seiten- 


*) Die Zahl der Orthoftichen iſt dreizehn, die Zahl ber Winbungen acht, 
feltener fünf. Nach ber Terminologie ber Phyllotaxis würbe demnach der Bruch 
Fr, bez. „5 die Stellung ber Keimfnospen an ber Kartoffelknolle ausdrücken. Die 
Lartoffelknolle bethätigt auch in dieſer Anordnung ihre Stengelnatur, wie bie 
Knolle der Topinambourpflanze (Helianthus tuberosus L.), welche letztere 
äuKerf intereffante Verbältnifie der Knospenftellung barbietet. 
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Inospen, und befto größer demnach bie Menge ſtärkeführenden Barendäyms, | 
welches einer Knospe während der Keimung zur Conſumtion ſteht. Der 
Vorſchlag, zur Ausfaat vorzugsweife große Knollen zu wählen, erfäht | 
dadurch beiläufig die Mobification, daß man thunlichſt Knollen mit rela- 
tiv verfürzter Längsachſe für die Saatzwede auszumählen bat. | 

Diefe durch zahlreiche vergleichende Meffungen und Wägungen er- 
mittelten numerifchen Berhältniffe finden fi in gleiher Weife am ven 
Knollen entlaubter, wie unverlegt gebliebener Pflanzen. Die erfteren 
find im Allgemeinen nur von einem Volumen, deſſen Diarimum 60 Grm. 
bi8 70 Grm. felten erreicht (während die übrigen PBarcellen Knollen vor 
mehr al8 250 Grm. erzeugt haben), und ihre Augenzahl entfpricht gam 
derjenigen normaler jüngerer Knollen derſelben Form und Größe: die 
Entlaubung hat mit dem Längswachsthum die Bildung neuer Seiten 
Inospen zugleich aufgehoben. 

Die Farbe ber rothſchaligen Kartoffelforten, zu denen die Berjuhe 
kartoffel zählt, ift bedingt durch gedrängte Maſſen purpurrotber Fare 
kügelchen von ber Größe eines mittleren Stärkekorns, über deren mi 
chemifches Verhalten ich fpäterhin zu referireu mir vorbehalte, indem m 
an diefem Orte mich begnügen muß, bezüglich ihrer anatomiſchen Ba: 
hältniffe zu erwähnen, daß das Vorkommen derſelben auf gewilfe Re 
gionen ber Kartoffel ausſchließlich beſchränkt if. Anker in ven Selen, 
welche unmittelbar unter der Korkſchale Liegen und durch einen Aeichthum 
an Protein ausgezeichnet find *), findet man biefelben nur in unmittel- 
barer Nachbarſchaft der gleihfalls fehr ftidftoffreichen Cambiumzellen ves 
Gefäßbündels, welches als die Fortſetzung des Gefäßbündels des Knollen: 
ſtieles in der Knolle ſich ausbreitet, und zwar ſowohl an jenem periphe⸗ 
riſchen Hanptgefäßbündelfufteme, welches Schacht mit einem nicht glüd- 
lihen Ausdrud den Berpidungsring ver Knolle nennt, und feinen 
Berzweigungen nad innen und außen (in die Kuospen), als auch an ven 
tiefer im Knolleninnern, gleichfalls vom Stiele aus, fich verbreitenven 
zarten Gefäßbündeln. Endlich finden fih Zonen dieſer Farbekügelchen 
an ſolchen Stellen, wofelbft in Reaction auf Verletzungen oder Troden- 
fäule eine Korkſchicht im Entftehen begriffen iſt. Ueberall find die Farbe⸗ 


*, Die Berfuhstnolle zeigt bie Eohn’fchen Proteinkryſtalle unter ber Kork⸗ 
ſchale nicht eben häufig, aber bisweilen fehr groß und ſchön ausgebildete Cuben 


berjelben. 


uw ww. vn — — — 
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kugelchen Begleiter ſehr lebhafter chemiſchen Metamorphoſen; fie tragen ben 
Charalter von Uebergangsproducten, indem fie in ſpäteren Stoffwechſel 
aufgehen. Niemals findet man ſie in älteren ſtärkereichen Zellen, nie- 
mals in den Centralparticen der Knolle, welche ausſchließlich aus Stärke 
parenchym beftehen, dagegen zeigen bie jugendlichſten Knollen die vunkelſte 
Färbung, fowie nicht minder eine und biefelbe Knolle an ihrer dem An- 
befteftiele entgegengejeßten Begetationsfpige, d. 5. an ihren jüngften und 
febensthätigften Theilen, intenfiv geröthet, nach dem Grunde zu abneh- 
mend blafjer erfcheint. 

Iſt hiernach die weiße Farbe ver durch Entlaubung degenerirten 
Knollen als ein Merkmal des Reifezuftandes zu betrachten; deuten ferner 
die Größe und die Zahlverhältniffe in den Keimaugen diefer Knollen auf 
eine vorzeitige Ernährungshemmung; fo ift die Bezeichnung diefes Zu— 
ſtandes als Nothreife gerechtfertigt, injofern fi die das Reifen charak— 
teriſirenden chemifhen Umbildungen in der Knolle vollzogen haben, be- 
vor die Aufnahme ftoffliher Elemente von außen das normale Quantum 
erreicht hatte. Vorbehaltlich eracterer Unterfuhungen des nächſten Som- 
mers glaube idy auf Grund der Analyfen jüngerer Knollen ausſprechen 
zu dürfen, daß gegen die Keifezeit hin der Stärfegehalt der normalen 
Kartoffellnolle zunimmt, der Procentgehalt an Protein dagegen, mweldes 
vorzugsweife den jugendlichen Zellen zukommt und in ben jüngeren, nodı 
im Wachſen begriffenen Knollen relativ bebeutender ift, eine Abnahme 
erleidet. Auf dreien Parcellen unjered Gartens, unabhängig von dem 
vorliegenden Verſuche, find die Kartoffeln, ftatt am 3. Mai, am 29. Mai, 
bez. am 5. Juni gelegt, aber gleichzeitig am 25. September geerntet 
worden, hatten demnach, bei übrigens gleichen VBerhältniffen, 25, bez. 32 
Sommertage weniger zur Entwidelung gehabt. Diefe Knollen, melde 
bei der Ernte lebhaft geröthet waren, find nah Heren Siegert’8 
Unterfuhung übereinftimmend um 3 bis 4 Proc. ftärfemehlärmer, an 
Stidftoff dagegen etwas reicher (3,0 bis 3,2 Proc. Protein) als jene, 
deren Begetation 147 Tage umfaßt hatte. Die Kuollen, weldhe von ber 
entlaubten Parcelle geerntet wurden, flimmen in ber geringeren Menge 
Stärkemehls mit den jüngeren Knollen überein, bezüglich des Protein: 
gehalt ſtehen fie fogar den leßteren nad). 

Die Urfache einer fo energifchen, durch die Entfernung der Luft: 
organe hervorgerufenen Wirkung ſcheint fehr nahe zu Liegen, fobald man 


don der Annahme ausgeht, daß die Ablagerung von Stärke und anderen 
Landw. Verſuchs⸗Stat. IV. 7 
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Kohlenhydraten weſentlich bedingt fei durch die ftoffaufnehmende Thätigkei: 
der Blätter. Diefer Borausfegung fehlt jetoh zur Zeit diejenige eracte 
Begründung, welche die inductive Naturwiffenfhaft zu forbern gemohrt 
ft. Man darf die directe Nahrungsaufnahme der Blätter aus ver Luft, 
im Bergleih zur Ernährungsthätigfeit der Wurzeln, nit überfchäßen. 

Bon den atmoſphäriſchen Gaſen, melde die „Refpirationsorgane” 
der Gewächſe unıfpülen, dringt die Kohlenfäure in den Organismus ter 
Pflanze ein, wird unter Lichtwirfung desorydirt, und die Netuctions- 
probucte treten theil® in der Form von Sauerftoff.und, wie Bouffin- 
gault fürzlih experimentell erwiefen bat*), geringen Diengen Kchlen: 
orhds und einfach Kohlenwaſſerſtoffs (C, H,) in vie Atmoſphäre zurüd, 
theil® werben viefelben in bie Diffuffionsftröme des Pflanzenfärpers auf— 
genommen, durch Hinzutritt von Wafferftoff, bez. Stidftoff unter wahr: 
ſcheinlich ſpecifiſcher und weſentlicher Mitwirkung der Mineralftoffe zu 
Kohlenhydraten und Proteinkörpern umgewandelt und abgelagert. 

Allein es ift nicht minder Thatfache des Experiments, daß weder Wit, 
fei es gasförmig oder tropfbar flüffig (Gardner; Unger; Dudartıt., 
noch der indifferente Sticdftoff der Luft (Bouffingault; Gilbert m 
Lawes) von ver Pflanze affimilirt werden, Waſſerſtoffgas alfo, dieſes 
allen organifhen Körpern weſentliche Element, und Stidftoffgas könnten 
aus der Atmofphäre nur im Moment ihrer Abjcheivung aus chemiſchen 
Verbindungen, over in folden Berbindungen, in die Pflanzenmaffe ein⸗ 
treten: erftered etwa in der Form von Kohlenwaflerftoffen oder Amme- 
niak, letteres in diefer oder als ein Oxyd. Die Aufnahme des Amme: 
niaks wird combinatorisch erfchloffen aus Erſcheinungen des Pflanzenlebens 
im Großen. Es bietet nämlich die chemiſche Analyfe ver Eulturpflanzen 
in den blattreichen Gewächſen einen Ernteüberfhuß an Stidftoff über vıe 
Menge des in den blattärmeren Pflanzen gefundenen nicht nur, fonvern 
auch Über die Menge des im Boden und in ten meteorifhen Nieper: 
ſchlägen nachweisbaren affimilationsfähigen Stidftoffs dar. Iſolirt be: 
trachtet ift der Schluß aus diefen Erſcheinungen auf die Affimilation 
des atmoſphäriſchen Ammoniaks (der NO,? NO,?) durd die Blätter 
nicht unantaftbar, da er die Möglichkeit einer Verwechſelung von Urfache 
und Wirkung involvirt: wie denn überhaupt der logifche Werth der combi: 
natorifchen Form des Schluffes, wiewohl diefelbe in der Hand Alerander’s 


*) Cf. Compte rendu des séances etc. Tome LIII, No. 21. (Nov. 186f). 
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©. Humboldt, v. Liebig’s und Anderer zu einer fruchtbaren heurifli- 
fchen Methode geworben ift, dem theoretifchen eracten Experimente, ale 
dem eigentlichen Yundamente der modernen Naturwifjenfhaft, nachfteht. 
Doch gewinnt diefer Schluß an Wahrfcheinlichfeit dadurch, daß er von 
anderer Seite ber compenfirt wird. Es liegt ein eracter Verſuch von 
Dr. W. Shumader vor, demzufolge Flüſſigkeiten das Vermögen beflgen, 
durch permeable Membranen hindurch nicht nur Kohlenfänre, ſondern 
auch Ammoniak aufzunehmen, ımd e8 hat fein den Diffuffionsgefegen zu 
entnehmenbes Bebenfen, dies Berhalten zu übertragen auf bie Lebensthä- 
tigfeit der fafterfüllten Pflanzenzellen der Blätter, deren permeable Ober- 
fläche von einem Medium mit conftanten, wenn auch änfßerft geringen, 
Mengen Tohlenfauren Ammoniaks umfluthet wird. 

It demnach die Annahme, daß das Ammoniakgas (afftmilirbare 
Stidftoffverbindungen überhaupt) durch die Blätter in die Pflanze trete, 
and Mangel pofitiven Beweifes eine Hypotheſe von hoher Wahrfchein- 
lichkeit, welche mit den methodischen VBortheilen auch alle Vorbehalte der 
Hypotheſen theilt; ja wir dürfen hinzufügen: ift auch Die Nahrungsauf- 
nahme ver Pflanzen aus der Luft überhaupt von geringerer pofitiven 
Bedeutung, als früher vermeint worben, gegenüber ber Nahrungsaufnahme 
aus dem Boden, welcher ſchon durch fein Abjorptionsvermögen für Gaſe eine 
bedeutende Quelle auch für die Organogene darftellt: fo ift doch der An- 
theil, welchen die Blätter, als Regulatoren des Wafſerſtroms in der 
Pflanze (dem die organifhen Pflanzenftoffe ein wmefentliches Element, 
den Waflerftoff, verdanken) und als Hauptherde jener vom chemifchen 
Lichtſtrahl wo nicht ausſchließlich erregten, doch begünſtigten Zerfegungs- 
thätigleit an dem Aufbau des ganzen Pflanzenförpers nehmen, ein hin- 
länglich beventfamer, um mande abnormen Folgeerfcheinungen nad) der 
Elimination diefer Organe einigermaßen zu erflären. , 

Um fo auffallender muß das Factum erfcheinen, welches dieſen 
Debuctionen wie den oben von uns mitgetheilten Entlaubungsrefultaten 
geradezu wiperftreitet, daß der Gebrauch, das Kartoffellaub zu Fütterungs- 
zweden nody während der Vegetationszeit abzufchneiven, in Deutjchland 
faft jo alt ift, wie Die Verdrängung der früher heimifchen Topinambour- 
pflanze durch die Kartoffel. Hat man doch fogar im vorigen Jahrhun⸗ 
dert die jungen Blätter der Kartoffel als Salat verfpeift, *) ohne einen 

*), Johann Adam Jacob Ludwig. Abhandlung von ben Erbäpfeln. 
Bern 1770. 
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auffallenden Nachtheil davon für die Kuollen zu beobadten. Es midper | 
gewagt fein, die „Erfahrungen“ ungeſchulter Beobadter einer nen am- 
geführten Culturpflanze als beweisfräftige Zeugnifle zu accentuiren, ze: | 
mal feitden zahlreihe Stimmen aus der Praris auch gegen das Ik 
jchneiten des Kartoffelkrauts laut geworden find; indeſſen ift nicht minder | 
neuerdings durch correctere Verſuche nachgewiefen, daß die Eutlaubumg 
der Kartoffelpflanze im fpäteren Pebensperioden eine Einbuße an Knollex 
nicht immer im Gefolge hat. Hauptmann Fahrtmann iſt jogar a | 
Grund eines, wie es ſcheint, vertrauenswerthen Verſuchs in ver Yage, 
zu zeigen, daß die Knollen nah dem Abfterben des Krautes in Folge ker 
Kartoffeltrankheit unter Umſiänden weiter zu wachſen vermögen. *) 

Die folgende, unmittelbar der Praxis entnommene und wohl cs: 
ftatirte Beobachtung möge dienen, bafjelbe zu bezeugen. 

Bor mehreren Jahren wurden gelegentlih militäriiher bei Chenmig 
ausgeführter Uebungen (im Auguft) die Ränder eined Kartoffelfelver vom 
den Hufen der Pferde foldergeftalt verwüftet und zerftampft, daß ar 
Spur einer Begetation an biefen Stellen verſchwunden war, ums 
Befiger eine Entſchädigung gewährt wurde. Bei ber Ernte (im Octekeı 
ergab fich zu großer Meberrafhung, daß die Stöde, teren oberirdijät 
Theile verrichtet worden waren, und welche man nur der Ordnung wegen 
ohne Hoffnung aushob, Knollen von Überlegener Größe und 
Schönheit gebildet hatten. 

Diefe Beobadhtungen find ohne Zweifel geeignet, die Möglichkeit 
einer pofitiven Bolumenzunahme der Knollen — nicht blos einer Rad 
reife — ohne Mitwirkung der Blattorgane darzathun. 

Erinnern wir uns, daß in unferem Berfuche die ihrer Blätter be 
raubten SKartoffelpflanzen mehr als die doppelte Normalmafje frifche 
Laubes gebildet haben, und daß in Folge deſſen die Ziffer für die Summe 
friſcher Pflanzenfubftanz der entlaubten Parcele nahezu im Durchſchnin 
der entſprechenden Ziffern für die übrigen Parcellen ſteht. Auch zmter 
dem Borbehalt, daß aus der probucirten Frifchmafle ein volllowmıer 
bünbiger Schluß auf die probucirte Trockenmaſſe nicht ftatthaft iſt, ſcheint 
doch einleuchtend zu fein, daß die gewaltfame Entführung vegetirenver 
Organe, indem fie die organiſche Einheit des Individuums zerſtörte, ven 
Schwerpunkt der Diffuſſionsbewegungen verrückt und dieſe Letzteren im 


9) Au Aus „Annalen d. Landwirthſch.“ im „Ldw. Gentralbl.” 1861. Nr. 2. 
Seite 197. 
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heterogene Bahnen gezwängt bat, und daß die Neprobuction ber oberir- 
vifchen Gebilde auf Koften der unterirdiſchen Stengelorgane und ihrer 
Secretionsthätigkit — wahrfceinlich fogar auf Koften bereits abgelagerter 
Propducte*) — geiheben if.“ Die Arbeitsleiftung ver Saatknolle im 
Ganzen ift durch die Aufhebung der Integrität des Organismus nicht 
wejentlich verändert worden; der Ausfall an Knollen bat fein Aequivalent 
gefunden in einem Ueberſchuß an Blättern. Und felbft ein durch fcharfe 
Beftimmungen im nädften Sommer vielleicht zu conftatirendes Minus ter 
Moaflenproduction vürfte in der momentan verminderten Arbeitsfläche eine 
genügenvde Erklärung finden. 

In den fpäteren Lebensperiopen der Knollenpflanze Dagegen, nad)- 
dem bie oberirdifchen Stengelorgane im Allgemeinen ihre morpbologifche 
Geſtalt ausgebilvet und ihr Größenwachsthum abgefchloffen. haben, nadı= 
dem auch die Bruchtorgane gereift oder abgefallen find, ſcheint die Eriftenz 
und Bortentwidlung der unterirdifchen perennirenden Gebilde nicht 
gefährdet zu werden durch den Ausfall ver oberirdifchen. Die ernährende 
Wechfelbeziehung, welche in der unverletten Pflanze zwiſchen Wurzeln, 
Knollen und Blättern befteht, muß fich aljo, nad Hinwegnahme der Blätter 
und unter Ausfhluß der Neubildung derſelben, auf einen 
Anstaufh zwifchen den Knollen und Wurzeln der verftümmelten Pflanze 
veduciren, welche legtere dadurch gleihjam zu einem volllommen unter: 
irdiſchen Gewächfe wird, das, ähnlich der Trüffel und anderen fubterranen 
Pilzen, die vegetativen Funktionen der Affimilation und Secretion, wenn 
auch in mobificirter Weife, unabhängig vom Licht und von ben Luftor- 
ganen vollzieht. 

Bon welcher Art diefe durch erneute Verſuche zu conſtatirenden 
Modificationen der Knollenernährung fein mögen, darüber ift vor der Hand 
eine erfahrungsmäßig begründete Erörterung nicht anzuftellen. Man 
könnte verfucht fein, angefiht® der mancherlei Functionsübertragungen, 
welche thatfächlih im Pflanzen und Thierlörper als Möglichkeiten prä- 
eriftiven, in biefem Verhalten der Kartoffeltnolle ein Analogon des thie= 
riſchen Hautathmens zu erbliden, welches bei partiell aufgehobener Yunt- 
tionsfähigfeit der Lungen eine erhöhte Intenfität und Bedeutung für ben 
Organismus erlangt. Allein Analogieen folder Art find ſtets mißlich. 
Eine wie Tebhafte Thätigfeit auch gerade unter ver Korkſchale ber Kar⸗ 


*) Insbeſondere des Proteins. 
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toffel fi nachweiſen läßt, jo kann doch die Knolle, ein Stengelorgar 
und von einer aus zahlreichen (bei der Verſuchsknolle 10 bis 15) Sei 
ſchichten beſtehenden Korkhülle umgeben, in der feuchten Atmoſphäre kei 
Bodens um fo weniger irgend beträchtliche Diengen Waſſers verbüniter. 
als fie dies nit einmal in teodner Ruftumgebung im Stande if. Bar 
einer Anzahl Kartoffeln, welche ich zu einem Berfuche hierüber neben 
Schwefelfäure unter Glasgloden eingefchloffen hatte, verloren zwar una 
diejenigen Wafler, denen die Augen oder denen die gefammte Dberflädr 
mit Ausnahme ver Augen, duch Wachs verfchloffen waren; dieſer Ge 
wichtöverluft betrug jedoch innerhalb drei Wochen nit mehr als 1,15 
bis 1,85 Procent bei venen, welche mit völlig freier Fläche vwerbünfteten, 
und noch weniger bei denen, deren Oberfläche theilmeife verſchloſſen wer. 
(Fortſetzung folgt.) 


Auryer Bericht über agriculturchemiſche Unterfudgungen 


von 


Dr. Ed. Peters, 


Chemiler der Station Schmiegel (Bofen). 


l. Ueber die Zufammenfeßung der Öetreibearten bei ver: 
fhiedenem Heltolitergewiht von Brof. U. Müller.*) 


Der Verfaſſer bat bereits vor mehreren Jahren eine Reihe xen 
Unterfuchungen über dieſen Gegenftand veröffentlicht, welche er mit Hajer, 
Winterroggen und Winterweizen anftelltee In neuerer Zeit hat er Lid 
Unterfuchungen auch auf Sommergerfte ausgebehnt und außerdem bie ven 
Hafer und Weizen betreffenden Analyfen mit Material von einer jpäte 
ren Ernte wiederholt. Die Oetreivearten waren ſämmtlich in der Nähe 
von Chemnig gewachſen, alle wurden etwas gebüngt, doch erhielten 
Weizen und Roggen ftärkere Düngungen, als Gerfte und Hafer. 


*), Journ. f. prakt. Chem. 1861. Seite 17. 
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Die unterfuchten Getreidearten hatten folgende Heltolitergewichte: 


Weißhafer Winterroggen 
- vom Jahre vom Sabre 
1854: 1855: 1855: 
Die leihtere Sorte . 43,21 Kilo 37,17 Rilo 58,57 Kilo. 
Die ſchwerere Eorte . 59,12 = 52,61 = 12,50 = 
Winterweizen Sommergerfte 
vom Jahre vom Sabre 
1854: 1855: 1855: 
Die leichtere Sorte . 52,55 Kilo 53,23 Kilo 37,30 Rile. 
Die fchwerere Sorte . 76,755 = 76,70 = 68,10 = 


Die weiteren Zahlenangaben der Analyfen hier mitzutheilen, würde 
zu weit führen, ich gebe daher in Folgendem nur eine Ueberſicht über 
bie daraus hervorgehenden Kefultate. 

Bei der Bergleihung des ſchwereren mit dem leichteren Getreide 
ergab fi, daß das Heftolitergewicht am wenigften bei dem Roggen und 
am meiften bei der Gerſte differirt. Ein Hohlmaß faßte um fo mehr 
Köcner, je leichter das Helktolitergewicht des Getreide war. Die Körner— 
mengen verhielten fi) bei der Gerſte wie 3 zu 4, bei ven Hafer wie 
2 zu 3, bei dem Roggen wie 3 zu 5 und bei dem Weizen wie 3 zu 7. 

Das Gewicht der einzelnen Getreivelörner ftieg in gleicher Weife 
mit dem Gewichte des Heftoliters; bei Hafer, Roggen und Sommer: 
gerfte flieg das Einzelgewicht ungefähr von 1 zu 2, beim Wintermeizen 
von I auf 3. Das fpecifiihe Gewicht der Körner wurde faft genau 
übereinftimmenb bei allen unterfuchten Getreivearten und bei fchwererem 
und leichteren SHeftolitergewicht zu 1,39 (gegen Wafler von 17° C.) 
gefunden. Das Bolumen der einzelnen Körner fteigt daher mit der 
Erhöhung ihres abfoluten Gewichts. 


In der chemifhen Zufammenfegung zeigten fi die Körner von 


verfchtevenem Gewicht nur wenig verſchieden. Der Waffergehalt war . 


ziemlich gleichbleibend, der Gehalt an Fett hei niederem Hektolitergewicht 
Heiner, der Gehalt an Holzfafer, Zuder und Afche größer, als bei hö— 
herem Heftolitergewidht. Der Stidftoffgehalt verringerte fi beim Weizen 
und Roggen bei höherem Gewichte; bei der Gerfte blieb er gleid und 
beim Hafer nahm er jogar etwas zu. 

In praftifcher Beziehung leitet Dr. Müller aus feinen Unter: 
fuhungen den Schluß ab, daß ein gleiches Quantum Getreide von 
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höherem Hektolitergewicht mehr werth ift, ald von niederen, wo al 
um die Stärfe und deren Produkte handelt, daß dagegen ber and m 
Proteinſtoffgehalt berechuete Nährmwerth ziemlih unabhängig vem Her 
litergewicht ift, wofern nicht, wie beim Hafer, das Verhältniß der Heh 
fafer zu ungünſtig ift. 

Aehnliche Unterfuhungen find aud von Dr. Wunder in Chem 
ausgeführt worden, deſſen Refultete mit dem Obigen übereinflinnez 
Außerdem hat Dr. Wunder*) noch Verſuche über die Verwendbatkt 
des leichteren und fehwereren Roggens zu Nahrungsmitteln für da 
Menſchen angeftelt, die bier zur Vervollſtändigung kurz mitgeiheh 
werben jollen. 

Ein Scheffel Roggen lieferte bein Vermahlen: 


Feines Mehl. Schwarzmehl. Kleien.  Yerlafl Im 


Pfd. In Proc. af. In Ausreden 


Proc. fd. 3 . ee 

j p. Korn. D. Rorn. er Dorn. Verkänkt * 
der ſchwerere, 

v. 171 Pi. 


Scheffelgew. 125 73,0 7 4029 170 1076 
der leichtere, v. 

158 Pfund 

Scheffelgew. 100 63,3 0 6338 24,0 10: 6 

Die Mahlproducte ergaben in ihrer procentifhen Zuſaumenedang 

nur geringe Unterfchiebe; die aus den leichteren Körnern darge 
Mehiforten waren etwas reicher an Holzfafer, Aſche und Prrtenkett, 
Dagegen um ein Geringes ärmer an ftidjtofffreien Nährſtoffen. de 
Kleien zeigten verhältnißmäßig die größten Unterſchiede, fie waren RT 
tend reicher an Holzfaſer und Stickſtoff beim leichteren Roggen, WI 
ärmer an Mineralftoffen. Auf einen Scheffel berechnet. enthielten I 
Roggenforten viefelbe Menge von Proteinftoffen (15 Pfo.), wovon be 
dem ſchwereren Roggen eine größere Menge (10 Pfd.) in ba ‚pm 
Mehl überging, als bei dem leichteren (8 Pfd.). Bon ſticſtofffreia 
Nährſtoffen enthielt der Scheffel der ſchwereren Sorte 120 Bi, 9 
Scheffel der leichteren nur 107 Pf. Davon fanden ſich in dem fine 
Mehle ver fhwereren Sorte 954 Pfo., bei dem leichteren Hingegen m 
754 Pf. Dr. Wunder gelangt hierdurch zu dem Schluſſe, daß 
der Werth des Roggens, wenn er zur Mehlbereitung verwendet werden 
ſoll, mit dem Scheffelgewicht bedeutend erhöht. 


Amte- und Anzeigebl. für die landw. Vereine bes Köonigr. Sad 
1357. ©. 86. 
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Um ten Werth des leichteren umd jchwereren Getreites als Saat: 
gut zu prüfen, bat Dr. Müller Keimungsverfuge damit angeftellt, 
welche ergaben, daß die ſchwereren Körner in größerer Anzahl, aber 
etwas langfamer keimten, als vie leichteren, und daß die Keime ber 
erfteren zugleich bedeutend Fräftiger find. Die Unterfuchungen von Dr. 
Hellriegel*), über diefen Gegenftand haben zu gleihen Refultaten 
gerührt. 


2. Unterfudgung von befallenem Klee von Dr. Grouven.**) 

Das DBefallenwerden des Klees ift eine zur Zeit ber Blüthe des- 
ſelben eintretende Krankheit, die ſich durch eine Menge von braunen, 
mehrere Linien großen Flecken kryptogamiſcher Gewächſe äußert, womit 
Blätter und Stengel überfäet find. Diefe Schmarogergewächfe haben 
wicht bloß eine entſchiedene Mißernte des Klees zur Folge, fondern fie 
machen ihn aud zu einem unnabrhaften und ungefunden Futter. 

Der unterfuchte befallene Klee beſtand aus einem Gemenge von 
Rothklee, Luzerne und Esparfette; zur Vergleihung wurde ein ähnliches 
Gemenge gefunder Pflanzen analyfirt. Im Waflergehalt des lufttrocknen 
Kleeheues zeigten ſich Meine Differenzen, die Analyfen find daher auf 
Iufttrodnes Kleeheu mit 16,2 Proc. Waffergehalt berechnet. 

Es enthielt: 


Befallener Klee. Geſunder Klee. 


Proc. Proc. 
Bafler » 2 2 2 2 2 en 16,2 16,2 
Proteinftofe - . 2 2 2 2. 16,7 11,7 
Gt... . 3,6 2,8 
Zuderartige Stoffe auf Stärke be⸗ 
rechnet***) . . 7,0 18,5 
Unbelannte —— Berinbungen 17,9 11,3 
Solfafr . . . 31,7 31,4##**) 
Aſchee. 6,9 8,1 
100,0 100,0 


— — — - 0 


*) Zweiter Jahresbericht ber Verſuchs⸗GStation Dahme S. TI. 
**) Zeitſchrift d. landw. Centralvereins d. Prov. Sachſen. 1861. ©. 73. 


»*) Dieſe Rubrik enthält die durch Schwefelſänre in Zucker überführbaren 
Subflanzen. 


++) Mit 0,100 Aſche und 0,184 Broteinftoffen. 


16 _ 


Befallener Klee. Geſunder Ale 


Durch Behandlung mit Waffer in Proc. Free 
der Kochhitze ließen fid) auszichen 32,3 19,1 
Davon waren: 
in Alkohol löslich (Zuder x.) . 24,0 13,7 
in Wafler löslich (Gummi :c.) . 6,3 3,0 
in Waller unlöslich (Eiweiß :c.) 2,0 2,4 


Die Analyſe der Mineralbeſtandtheile des befallenen Klees mög 
man in ber Originalabhandlung nachſehen; eine vergleichenre Afchenanatık 
bed gefunden Klees wurde nicht ausgeführt, fondern es bienten die ver 
Wolff und Way ausgeführten Analyfen von Rothklee und Esparſete 
zur Vergleichung. 

Die Folgerungen, welche Dr. Grouven an dieſe Unterfndhange 
knüpft, ſind folgende: 

1. Der befallene Klee enthielt bedeutend mehr Broteinftoffe 
al® der gefunde (16,7 gegen 11,7 Broc.). Der Berfaller vermeift ber 
bei auf feine früheren Unterfuchungen über verſchiedene Krankheitserik - 
nungen bei anderen Culturgewächſen. Diefe Unterfuchungen ergaben & 
einen größeren Broteinftoffgehalt bei den kranken, an Brandfranke 
(Serfte und Weizen), Mutterforn und Fäule (Kartoffeln) leidenden Pflanzen. 

2. Auch in dem Gehalte an ſtickſtofffreien Nährfkoffen zeig 
ten die beiden Kleearten eine betentende Differenz. Der Nährmwerth bed 
befallenen Klees erfcheint geringer durch ſeine Armuth an jzuderartigen 
Stoffen; auch fein Reichthum an unbelannten ertractiven organiiden 
Materien erfheint als unzuträglic für den thierifchen Organismus. 

3. Bei der PVergleihung der Afhenanalyfe des befallenen 
Klees mit den erwähnten Analyfen von Wolff und Way confatit 
fih ein ausnehmend geringer Kaligehalt (3,32 Proc. gegenüber 35% 
Proc. bei ver Rotbfleeafhe und 35,8 bei der Aſche von K6parfette); 
auch an Phosphorfäure erwies ſich der befallene Klee ärmer, dageget 
enthielt er ein Uebermaß von Kalt, Magnefia und Schwefelfäure, woran 
Dr. Grouven folgert, daß ver Boden dem kranken Klee keine genügentt 
Menge der, in verminderter Menge auftretenden Stoffe zu liefern ver: 
mochte, und Daß diefer daher andere Mineralftoffe ale Erſatz affimilire, 
daß alfo die chemiſche Conſtitution als die erfte Urfache der Krankheit in 
den Vordergrund tritt. 

(Sortfegung folgt.) 





— — 
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Die BVerfuäspläne 
der landwirthfchaftlihen Berfuchsftationen des Königreih® Sachſen 
für das Jahr 1862. 


Der gemeinfame Arbeitsplan der landwirthſchaftlichen Berfuchs- 
flationen der Gegenwart ift in der Richtung der praktifchen Endziele 
formal beftimmt vorgezeichnet: e8 follen rationelle, d.h. exact begründete 
Principien der landwirthſchaftlichen Pflanzen- und Thierproduction feft- 
geftellt werben. 

Minder ſcharf und veutlih find die Pfade zu dieſem Ziele vor- 
gefchrieben oder vorzufchreiben, aus Gründen, welche theild in ver Natur 
der zu löſenden Aufgaben felbft und theil® in dem Umſtande begriffen 
find, daß die wiſſenſchaftliche Forſchung, welche ein reifes Verſtändniß 
der weſentlich leitenden Zielpunfte zur Grundbedingung hat und nur 
einer tiefen und frendigen Begeifterung erhebliche Erfolge verbürgt, eben 
deshalb die freie Bewegung der jpontanen Individualität vorausfegt. 

Doch bat es ohne Zweifel ein einheitlich und damit fachlich für: 
derndes Intereſſe für den Einzelnen, vie Thätigkeit der in verwandter 
Richtung Arhbeitenden nicht bloß ans abgefchloffenen Kefultaten kennen 
zu lernen. 

Aus diefem Geſichtspunkte ift e8 geeignet befunden worden, bie 
Jahrespläne der Berfuchsftationen des Königreichs Sachen in diefer Zeit: 
Ihrift, als welche einen Einigungspunkt fin die Zwecke der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Berfuchsftationen zu bilden beftimmt ift, mitzuthellen. 

Es folgen einftweilen die Pläne der drei Stationen Mödern 
(Prof. Dr. Knop), Weidlig (Dr. Jul. Lehmann) und Chemnitz 
(hemifche Abtheilung: Dr. Wunber; phyſiologiſch-chemiſche Abtheilung: 
Dr. Robbe), von denen die Tegtgenannte Station ausfchlieglich auf dem 
Gebiete der pflanzen=phnfiologifchen Unterfuchungen arbeitet, während die 
erfteren beiden Stationen zugleich thieriſch-phyſiologiſche Verſuche anftellen. 


A. Zütterungsverfuce. 
I. Maftverfuhe im Winter mit Rindern (Weipdlig). 


Bon vier gleichen früheren Zugochſen, nicht über ſechs Jahre alt, 
follen zwei Etüd mit Runlelrüben, Rapskuchen und Heu, zwei Stüd 
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mit Kartoffeln, Rapskuchen und Heu gefüttert werben, zur Beantwertzmg 
der Fragen: 

a. in welder Weife und Quantität Rapskuchen, Nunkelıüben 
und Kartoffeln mit Heu und Orummet zu füttern ferien, um 
dadurd die höchſte Production zu erzielen? 

b. wie hoch jedes Pfund lebenven Gewichtes ſich berechne, welches 
durch tie Maſtochſen producirt wird? 

c. ob c8 möglich, fo zu füttern, daß fih tie Futtermittel nad 
dent Marktpreife bezahlt machen? 


2. Maftverfuche im Sommer mit Rindern (Weidliß). 

Sechs in ihren Förperlihen Eigenfchaften wenig ven einander a&® 
weichente fünf- bis fiebenjährige Ochſen, wovon zwei Etüd mit tra 
Pfund Roggenfleie per Haupt neben Klee, foviel fie freffen wollen; za 
Stüd mit drei Pfund Roggenfleie per Haupt und einem Gemiſch ter 
prei bis vier Theilen gefchnittenen Klees und einem Theile Heder & 
Heu; zwei Stüd zur Controle ausfchlieglih mit Klee, nah Befinten 
Klee und Heder zu füttern find. — Der Verſuch fell entſcheiden: 

Auf welde Weife ift der Klee zu füttern, um durch denſelben, 
and bei naffer Witterung, eine ununterbrohen hohe Proruction 
zu erzielen? 


3. Maftverfuhe mit Kälbern mittelft Milch (Werplig). 

Frage: Wie und mit welchen Koften ift ein gutes Kalbfleiih zu 
probuciren und dadurch dem Mangel an foldem in Sachſen ab: 
zuhelfen ? 


4. Maſt- und Fütterungsverfuhe mit Schweinen (Weiblig). 
a. Maftverfuche mit Mais (drei Stüd möglichft gleiche Schweine) ; 
b. Phyſiologiſche Unterſuchungen über die Ernährung des Schweines: 
a. Beharrungsfutter; 3. Probuctionsfutter. 


5. Verſuche zur Ermittelung des Mifchungswerthes verſchiedener 
Nahrungsmittel in Yuttergemifhen (Mödern). 

Bon den mehrfachen Wegen, ftatiftifche Unterlagen für bie Fütterung 
zu gewinnen, wird zunächſt eine Berfuchsreihe in der Art beabfidhtigt, 
daß zweien Milchkühen in auf einander folgenden Perioden verfchiebene 
Tuttermifchungen von thunlichft übereinftinmendem Trockenfubſtanzgehalt 
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und conftantem Berhältniß der Eiweißſubſtanzen zu ven ftidflofflojen 

Nährſtoffen verabreicht werden. Nachdem in der erſten Periode Das 

Quantum einer Futtermifhung (A) beftimmt ift, welches vie Thiere in 

normalem AZuftande erhält, wird in der zweiten Periode den Berfuche- 

thieren neben dem Quantum FA eine ſolche Menge eines zweiten Yut- 

ters (B) gegeben, daß der Zuſtand normal bleibt. Beharren darauf bie 

Thiere in der britten Periode, bei einem Yutter von 2B, in normalem 

Zuſtande, fo wird gefchloffen, daß das Quantum B, weldes +A erjett 

bat, als eine der Hälfte von A äquivalente Menge eined zweiten Fut- 

ters angeſehen werden dürfe. So fortfahren, wird mar nicht bloß zwei, 

fondern mehrere verſchiedene Futtermifchungen mit einander vergleihen fönnen. 

In einer zweiten Berfuhsreihe foll der Erfolg zweier im Ge- 

halte an Eiweißfubftanzen und Volumen ſehr verſchiedenen Futterftoffe 

erprobt werden. Zwei Schweine (Looſen), als hierfür befonders geeig- 

nete Berfuchsthiere, werben das eine ein Gemenge von Kartoffeln mit 

möglichft geringen Mengen Erbſenſchrot, das andere ein Gemenge von 

Kleien, Gerſten- und Widenjchrot, alfo ein fidftoffreiches, minder volu- 
mindjes Butter, erhalten. 

Man ftellt hierbei die fragen: 

a. Wird der Magen der Thiere durch ein fehr volumindjes 

Butter in frühefter Jugend fi) hinreichend erweitern, um 

fpäter von verhältnißmäßig ftidftoffarmem Futter foniel zu 

verbauen, daß der Ernährungsproceh ohne Störung verläuft”? 

b. Iſt es vortheilhafter, auf Die erſte oder zmeite Weife zu füttern‘? 


B. Culturverſuche auf dem Selde. 


I. Vielfach modificiren Düngverfuhe mit Balerguano, namentlich 
beim Kornbau (Mödern). 

2. Bortgefettte Berfuche über Begetation der Qulturpflanzen in an 
fih ertragsloſem, mit Mineralfalzen verjegten Boden (Chemnik, 
dem. Abth.). 

3. Tüngverfuhe mit Staffurter Abraumjalz in Anwendung auf 
Binter- und Sommerfrucht und im Gemifh mit Knochenmehl, 
Guano und Kalt (Weidlitz). 

4. Düngverfuhe mit Salpeterjäure, theil® in jehr verbünuter Löſung, 
theil8 in der Form von falpeterfaurem Kalk, fulpeterfaurem Kali 
und von Knochenmehl, durch Salpeterfäure aufgefhloffen (Mödern). 
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5. Fortgeſetzte Verſuche über die Wirkung des Fruchtwechſels (Ehem- 
nig, phhfiolog.= chem. Abth.). Anbau von Winterroggen, Kar: 
toffeln, Gerfte und Rothklee ohne Düngung in fuftematifch geon- 
netem Fruchtwechſel: 

a. ohne Wechſel; 
b. mit eingefchobener Brache; 
e. mit eingefchobener Brachfrucht; 
d. in jeder möglichen Fruchtfolge. 
Diefe Verſuche find auf eine längere Reihe von Jahren berechnet. 
6. Anbauverſuche mit Kartoffeln (Chemnig, phnfiol.schem. Abth. 
Berüdfihtigt werben: 
a. die vortheilbafteften Raumverkältnifie ver Ansfaat nach Tiefe 
umd Weite; 
b. die Function der Blätter für die Knollenbildung; 
e. bie Bedeutung der Zahl und Lage der Knospen an einer 
Saatknolle; 
d. die Ouantitäten der Stärkeablagerung in ben verfchieden 
Altersperioden der Knolle. 

7. Anbauverfuhe mit elverbfen, unter Anwendung verjchietener 
Miſchfrüchte, Dingftoffe und Behandlungsweiſen (Chemnig, 
phyfiol.schem. Abth.). 

8. Berſuche über Tiefrüngung in Bezug auf lee, Lıyerne und 
Erbſen; über Barietätenbildung bei Rüben (Beta); über Er- 
zeugung Fräftigen Saatguts bei Knollengewächſen (Chemnik, 
phyſiolog.⸗chem. Abth.). 


C. Eulturverfuhe auf Wirfen. 


Düngverfuhe mit einzelnen Min 
Die Station Mödern wird 
Jahre lang mit verſchiedenen Men 
Vottaſche; — Kalt; — pho 
plus Kalt; — Superphe 
falpeterfaurem Kalt und S 

moniaf 
dungen und bie auf dieſen Parcellı 
fpecied und bie Erutegewichte befon 
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Die Stationen Weidlig und Chemnig (phufiol.= chem. Abth.), 
welche zu biefem Behufe auf dem Winpmühlenberge vom Rittergut 
Saritzſch, bez. im Dorfe Oablenz Wiefen erpachtet haben, werben 
vorzugsweife bie Frage erörtern, ob man mineralifche oder ftidjtoffhaltige 
Düngemittel anwenden folle. 


D. Berfuche im Bereiche der Sorfteultur zur Ermittelung der 
Kenntniß der Wirkungen verſchiedener Rährſtoffe. 


Bei vorkommenden Holzſaaten werden Weidlitz und Chemnitz 
(phyſiol.⸗chem. Abth.) die Wirkung verſchiedener Düngmittel auf den Wuchs 
junger Kiefern, Lärchen und anderer Holzpflanzen prüfen. Die lett- 
genannte Station, welder für dieſe Zwecke von Seiten des Königl. 
Minifterium der Finanzen fiscalifihe Waldparcellen im Rabenfteiner 
Reviere bereitwillig überlafen worden, wird außerdem anberweite Berjuche 
im Walde, der natürlichen Bejchaffenheit des Verfuchsterraind ent- 
Iprechend, ausführen. 


E. Arbeiten in den agrieulturchemifchen Laboratorien. 


1. Verſuche über eine Methode zur Beftimmung ber Proteinftoffe in 
den Pflanzen (Weidlitz). 

2. Unterfuhung aller bei Fütterungsverfuhen in Anwendung kom— 
menden Futtermittel (Weiplig). 


3. Unterfuhung einzelner Futtermittel auf Knochen bildende Stoffe: 
Kalk und Phosphorfäure (Weidlitz). 

4. Unterfuhung über die Einwirkung der Kleie auf verfchievene Nähr- 
ftoffe (Weipliß). 

5. Unterfuhungen über vie Einwirkung des Chlorfaliums und der 
Chlorfalium enthaltenden Düngmittel (3. B. des Abraumfalzes) 
auf verfchievene Mineralien, Düngmittel und Bodenarten (Chem- 
nis, chem. Abth.). 

6. Prüfung der sub C. genannten Düngftoffe ale Löfungsmittel für 
Aderboven bei verjchieven langer Einwirfung unter Luftzutritt 
(Mödern). 

71. Analyſen zahlreicher gemeinen Unkräuter zur Neifezeit, zur Erör- 
terung der Fragen: 
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a. geftattet die Zuſammenſetzung der Aſche von Unfräutern einen 
Schluß auf die Zufammenfegung des Bodens, der vie Ur 
fräuter üppig hervorbringt? (Chemnig, dem. Abth.); 

b. wie weit fann den Unfräutern ba, wo fie überhband nehmen, 
eine die Ernten beeinträdhtigende Wirkung zugefchrieben wer 
den? (Mödern). 

8. Unterfuhungen über die Veränderungen, welche das Holz ke 
Flößen erleivet (Chemnig, dem. Abth.). 

9. Unterfuhungen über tie Mineralfalze, welche die Kleepflanze in 
den verſchiedenen Perioden des Wahsthumd dem Boden entzieht 
(Chemnitz, dem. Abth.). 

10. Unterfuchungen über ven Einfluß des Kalfgehalts gährender läffig- 
keiten auf den Verlauf ver Gährung (Chemnitz, chen. Abk... 


F. Arbeiten im phyfiologifchen Laboraterium (Chemnig). 


I. Mikroſkopiſche Analyſe geflößten Holzes. 

2. Morpholegifhe Studien über Knollengewächſe. 

3. Unterfuchungen über ven Kartoffelpilz Peronospora infestam, 
deſſen Keimkraft, Keimdauer u. ſ. f., zur Erörterung von Tragen, 
wie bie folgenden: 

a. Giebt e8 Mittel, die im Boden zurüdgebliebenen Sporen bes 
Kartoffelpilzes zu vernichten? 

b. Nah welchem Zcitraume darf die Kartoffel auf einem Tepe 
wieber gebaut werben, infofern hierfür die zurüdgebliebenen 
Sporen maßgebend find? 

4. Verſuche über bie Vegetation von Yandpflanzen in wäfferigen Yo 
fungen ihrer Nührftoffe, mit bejonverer Rüdfiht auf die Wirkung 
der Chloride des Kalium, Magneſium u. f. f. 


Unter Beraniwortlidfeit von Dr. Keuning, 
Dresden, Trud von E. Blohmann und Sohn. 
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Weber den Gehalt au verſchiedenen Mineralſubſtanzen in | 
normal entwidelten und verlünmerten Turnipspflanzen 
(Brassica rapa depressa) 


von 


Dr. &uflav Wunder. 


In Anſchluß an früher von mir ausgeführte, in biefer Zeitfchrift 
mitgetheilte Unterfuchungen über vie Schwankungen der Diineralfubftanzen 
in der Turnipspflanze habe ich vergleichsweife den Gehalt an verfchie- 
denen Diineralftoffen in normal entwidelten und in verlümmerten Turnips- 
pflanzen gleihen Alters beftimmt. 

Bevor ih die Reſultate mittheile, Halte ich file nöthig, einige 
Notizen Über den Boden des Verfuchsfeldes der Chemniger Verfuche- 
ftetion zu geben, in welchem die Turnipspflanzen gezogen waren. 

Der Boden ift ein ziemlich ſchwerer Diluvialboden, welcher in 
ziemlich dicker Schicht auf Kothliegendem aufliegt. Der Boden wurde, 
bevor man ihn der chemifchen Analyfe unterwarf, " fucceffio durch zwei 
Siebe gefiebt. Die Löcher des erften Siebes hatten im Durchmeſſer 
4 Millim., die des zweiten 1 Millim. Auf vem erften Siebe blieben 
zurüf 2,1 Proc. (Kies), auf dem zweiten blieben 4,1 Proc. (grandiger 
Sand). Der auf den Sieben zurrüdhleibende Antheil beftand weſentlich 
aus Bruchftäden von Gneiß, Quarz, Glimmerfchiefer ꝛc. Die Menge 
der organischen Subſtanz, weldhe aus dem auf ven beiden Sieben zurüd- 
gebliebenen Rückſtande mechanisch ausgeleſen werden konnte, betrug 
0,03 Procent. 

100 Theile der bei 100° getrodneten Erde vermochten vermöge 
ihrer waſſerhaltenden Kraft 53 Theile Wafler fetzubalten. Das fchein- 


bare ſpecifiſche Gewicht wurde — 1,0 gefunden. 
Landw. Berſuchs-Stat. IV 8 
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Zur chemiſchen Analyfe wurde ber durch bie beiben oben beyid- 
neten Siebe gegangene bei 110% getrodnete Boden verwendet. — Du 
Analyfe wurde von Herrn Merz ausgeführt und ergab folgende 38 
fammenfegung: Berbrennliche und flüchtige Stoffe 6,47 °/, 


Thonerde 4,15 — 

Eiſenoxyd 3,34 = 

Manganorydul 0,02 = 

In Salzfäure Kalt 0,30 = 
löslicher Theil Magnefia 0,74 = 
in Summa Kali 0,25 = 
9,2 9, Natron 0,16 = 


Phosphorfäure 0,16 = 
Schwefelfäure 0,07 = 


Chlor Spur 
Thonerde 7,05 9/, 
Eiſenoxyd 0,93 = 
In Salyjäure Manganoryoul 0,05 = 
unlöslicher Theil Kalt 0,63 = 
in Summa Meagnefia 0,09 = 
84,7 0/, Ralı 1,41 = 
Natron 1,59 = 
Kieſelſäure 12,98 ⸗ 
100,39 0/ 


Der Stickſtoffgehalt des Bodens betrug 0,15 °/,, und zwar waren 
0,035 °/, Stickſtoff in Form von Ammoniumoxyd, alſo 0,065 ®;, 
Ammoniumoryd vorhanden. 

Die auf dieſem Boden gezogenen Turnipspflanzen hatten ſich fer 
ungleihmäßig entwidelt, während einige mehrere Pfund wogen, hate 
andere nur ein Gewicht von mehreren Loth erlangt. 

Gewiß war die phyſikaliſche Beichaffenheit des Bodens Die weſent⸗ 
liche Urfache des Zurüdbleibens einzelner Pflanzen, was dadurch beftätigt 
wurde, daß ein Vermiſchen des Bodens mit an ſich ertragslofem Santt 
die Zahl ber verfümmerten Pflanzen verminderte. 

Bei alle dem ſchien e8 nicht unintereffant, zu unterfuchen, ob ver 
eine oder der andere der Mineralftoffe in ven kümmerlich entwidelten 
Pflanzen in entſchieden geringerer Menge vorhanden fei, als im den 
gefunden. 
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Ih unterfucdhte die fräftig und die kümmierlich vegetirenden Pflanzen 
in je zwei verfchievenen Vegetationsperioden, nämlich 74 Tage nad) ver 
Berpflanzung, als das Zurückbleiben einzelner Pflanzen anfing, fi ent- 
fchieden auszufpredhen (das Gewicht ver Meinen Pflanzen betrug bier 
etwa + von dem ber großen), und 96 Tage nad der Verpflanzung. 
Die kräftig wachjenden Pflanzen hatten zu diefer Zeit etwa das 10fache 
Gewicht von den zur Unterfuchung verwendeten, kümmerlich entwidelten 
erreicht. 

Die Zufammenfegung der Blätter zeigte wenig Schwankungen, was 
erflärlih ift, da die Blätter ihren Bedarf an Mineralftoffen ven Wur- 
zeln entnehmen und in benfelben jeder Zeit den nöthigen Vorrath an 
folden vorfinden; nur war der Gehalt an Eifen und an Ricfelfäure in 
den minder entwidelten Pflanzen durchgängig etwas höher, als in den 
fräftigen. 

Die Analyfen ergaben: 


Turnipeblätter, 74 Tage nad der Berpflanzung. 
100 Trockenſubftanz 100 Mineralfubftenz 


enthalten: enthalten: 
große Pflanzen. FeinePflangen. große Pflanzen. Kleine Pflanzen. 

Eiſenoxyd 0,62 1,08 3,68 5,51 
Kalt 9,24 6,05 31,14 30,69 
Magnefia 0,78 0,90 4,66 4,59 
Kali 4,86 5,36 28,85 27,19. 
Natron 0,94 1,11 6,59 5,62 
Phosphorfäure 1,14 1,14 6,76 5,19 
Schwefelfäure 1,41 1,59 8,38 8,07 
Chlor 1,32 1,60 17,84 8,12 
- Riefelfäuwe 0,82 1,23 4,87 6,25 
17,13 20,06 101,77 101,83 

Sauerftoff (dem Chlor aeq.) 0,30 0,36 1,77 1,83 
Sefammte Mineralftoffe 16,83 19,70 100,00 100,00 


Da fih nur fo geringe Differenzen ergaben, begnügte ich mid, 
fernerhin nur einzelne Beſtandtheile in der Afche zu beftimmen und ven 
Gehalt verfelben auf 100 Theile von Sand, Sohle und Kohlenfäure 


freier Afche zu berechnen. 
8 * 
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Turnipsblätter, 96 Tage nah der Berpflauzung. 
100 Afche (frei von Sand, Kohle und Kohlenfäure) enthalten: 


große Pflanzen. fleine Pflanzen. 


Eiſenoxyd 0,95 3,61 
Kalt 34,15 33,78 
Magnefia 4,75 "4,90 
Kali 24,89 26,70 
Natron 6,08 7,74 
70,82 16,73 


Es fpricht ſich alſo bei den älteren, in ihrem Gewicht beträchtlich 
mehr von einander abweichenden Pflanzen noch entfhiedener aus, daß 
der Eifengehalt in den Blättern der kümmernden Pflanzen ein über- 
wiegender ift. Der Gehalt der Aſchen au den übrigen Bafen, jede 
verfelben für ſich betrachtet, läßt nicht fehr erhebliche Differenzen er 
tennen, doch ift e8 auffällig, daß die Geſammtmenge der Bafen in da 
Aſchen ver Blätter von kleinen Pflanzen größer ift, ald in ven Bläner: 
aſchen der kräftig entwidelten. 


Größere Differenzen ergaben ſich bei der Analyfe der Wurzelafchen, 
namentlich bei den Älteren in der Größe mehr von einander abweichen- 
den Pflanzen, wie die folgenden Zahlen erkennen lafjen. 

TIurnipe- Wurzeln. 
100 Theile Afche (frei von Sand, Kohle und Kohlenfäure) enthielten: 


74 Tage nad) der Ver- 96 Tage nad der Ber 





pflanzung. pflanzung. ‘ 
große Wurzeln. Meine Wurzeln. große Wurzein. Meine Wurzeln. 
Eifenoryp 1,96 2,45 1,83 3,65 
Rait 8,37 8,84 10,00 8,30 
Magnefia 4,07 4,41 4,14 5,07 
Kali 42,25 40,98 46,13 38,48 
Natron 9,48 8,84 10,00 10,77 
66,13 , 695,52 72,10 66,27 


Es ergiebt fi, daß die Meinen Pflanzen wie in ven Blättern, 
jo aud in den Wurzeln an Eifen reicher find; dagegen find vie Wurzel- 
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aſchen der Heinen Pflanzen beträchtlich ärmer an Kali, als die Wurzel- 
aſchen der kräftig entwidelten. Dies ftellt ſich wenigftens bei den in 
der jpäteren Periode geernteten Pflanzen deutlich heraus. — 

Da der Raligehalt des Bodens, in dem die Turnipspflanzen ge- 
wachſen waren (mie fi aus ber oben mitgetheilten Bodenanalufe er- 
giebt), ein verhältnißmäßig nicht geringer ift, fo muß wohl angenommen 
werben, daß die phyſikaliſche Befchaffenheit ver Entwidelung der Wurzeln 
in Hinderniß entgegenfegt, letzteren nicht geflattet, der Nahrung nach⸗ 
zugehen. 

Die Sefammtmenge der Bafen ift in den Wurzelafchen ber ver- 
fümmerten Pflanzen beträchtlich geringer, als in denen ver kräftig 
vegetirenden. 


Ueber den Einfluß, melden eine höhere oder niedere 
Bodentemperatur anf den Berwitterungs: und Verweſungs⸗ 
proceß in der Adererde ausübt 


von 


Dr. Ed. Peters, 
Chemiler der Station Kuſchen bei Schmiegel (Pofen). 


E8ift in nemerer Zeit mehrfach die Frage ventilirt worden, ob ber 
Derwitterungsproceß in höheren oder niederen Breitengravden am inten- 
fiveiten fei. Nach Brof. Barrentrapp, welder viefes ver Berfammlung 
deutfcher Land- und Forftwirthe in Braunfchweig zur Erörterung vor= 
gelegte Thema einleitete, fehlen zur genauen Beurtheilung ber Größe 
ver jährlichen Verwitterung noch die Unterlagen. Er ift jedoch geneigt, 
aus dem Verhalten von Bauwerken und Runftgegenftänven in nörblicheren 
ändern eine relativ fohnellere Verwitterung anzunehmen. Als mecha— 
nifches Mittel zur Zertrümmerung der feiten Gefteine ift vor Allem der 
Wechſel der Temperatur thätig, namentlich wirkt biefer Wechfel von 
Kälte und Wärme zerftörend auf die Gefteine ein, indem er fi dem 
Waſſer mittheilt und das abwechſelnde Gefrieren und Aufthauen, Zu— 
ſammenziehen und Wiederausdehnen deſſelben bedingt. Die mechaniſche 
Verwitterung — die Zertrümmerung gleich zuſammengeſetzter Geſteine 
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— muß hiernach in nördlicheren Gegenden raſcher vor fih gehen, ab 
in fübliheren, in benen die Temperatur fi felten oder nie bis zum 
Gefrierpunkte des Waflerd erniebrigt. Dem widerfpriht jedoch Die be 
kannte Erfahrung, daß der norbifche Granit fih durch langſames Ber- 
wittern auszeichnet, und baß die vegetationsfähige Bodenſchicht im AL- 
gemeinen in nörblicheren Ländern von geringerer Mächtigfeit iſt, als im 
"füplicheren. 

Für den Landwirth ift der hemifche Berwitterungsproceß von 
vorwiegender Wichtigfeit. Der Aderboven bildet bereit8 eine feim zer 
theilte, gruß= oder fandfürmige bis pulverige Maſſe, deren Beſtandtheile 
weniger durch mechanische, als durch chemiſche Kräfte in ben für die 
Aufnahme durch die Pflanzenwurzel nothwendigen löslihen Zuftand über: 
geführt werben. Hierbei ift beſonders die im Regenwaſſer enthaltene 
und in ver Adererde felbft durch Verweſung ihrer organifhen Beſtand 
theile in großer Menge fich bildende Kohlenfänre, nächſtdem auch nie 
durch electrifche Entladungen in der Atmofphäre gebildete Salpeterfäur 
thätig. Da die Zerfegung der organifchen Stoffe in höherer Temperatt 
vafcher vor fid) geht, und auch die üppigere Vegetation ſüdlicherer Län 
der dem Erdboden eine größere Menge von Pflanzenüberreften einverleib:, 
fo wird fih dort auch die relative größere Menge von Kohlenſäure 
bilden. Für die Bildung von Salpeterfäure aus den Beftandtbeilen ber 
Atmofphäre ift in fühlicheren Ländern ebenfall® häufiger Gelegenheit. 
Und dem eutjprehend muß auch die chemiſche Berwitterung — daB 
Löslichwerden ber Mineralbeftanptheile — in nieberen Breitengraden 
rafcher vor fich gehen, als in höheren. 

Die Intenfität des Verweſungsprozeſſes, d. h. des Ueberganges 
pflanzlider und thierifcher Körper in Löslihe und gasförmige Stoffe, 
ſteigt und fällt mit der Temperatur. Bei zu geringer Temperatur hört 
bie Zerfegung der organischen Stoffe ganz auf, wie man dies ja genugfam 
im Winter an den gefrorenen Leichen kleiner Thiere beobachten kann. In 
ſüdlichen Ländern exiftiven feine Torfmoore, weil die raſche Zerſetzung 
ber organischen Stoffe ihre Bildung verhindert. 

Durch die nachfolgenden, auf Veranlaffung des Herrn Hofrath 
- Stödhardt in Tharand begonnenen Unterfudhungen follte ein Beitrag 
zur genaueren Erkenntniß des PBerlaufs der Verwitterungs- und Ber 
weſungsproceſſe bei niederer und höherer Bodentemperatur geliefert 
werden. Es murbe beabfichtigt, die Verſuche in doppelter Weife qus⸗ 
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' zuführen, einmal folten die vegetationslofen Erden für fi einer ge= 

Tteigerten Wärme auögefegt werden, bei der zweiten Verſuchsreihe follte 
in ven gleichbehundelten Erven eine Vegetation flattfinden. Durch meinen 
Abgang von Tharand kam einftweilen nur die letztere dieſer beiden 
Berfuchsreihen zur Ausführung, deren Refultate ich hier mittheile. Aller- 
dings würden dieſe bei weitem intereffanter werden, wenn man fie mit 
vem Verhalten gleihbehandelter, culturlofer Erden vergleichen Könnte, 
fie gewähren jedoch auch jo ein mehrfeitiges Intereſſe. 

Die Ausführung der Berfuhe gefhah in folgender Weife: ine 
größere Menge eines fandigen Yehmbodens wurde mit etwas Flußfand 
(Grus von Gneiß, Glimmerſchiefer, Thonſchiefer, Phorphyr, Magnet: 
eifenftein u. ſ. w.) durch Sieben und Umſchaufeln genau gemengt und 
mit der Miſchung zwei Käſten angefüllt, deren jeder ungefähr 25 Kilo— 
gramm Erde faßte. Die übrigbleibende Erdhälfte wurde mit 10 Proc. 
feuchten Humus’ — verwefendem Holz aus hohlen Buchen und Weiden 
— verjegt und mit diefer Erdmiſchung ebenfalls zwei Käften von ber- 
jelben Größe angefüllt. Die rohe Erde enthielt nur eine geringe 
Menge organischer Stoffe (Glühverluft — 2,920 Broc.), der Zuſatz von 
Buchenerde follte den Hunusgehalt erhöhen. Ich wählte die Buchen- 
erde hierzu, weil alle anderen Humusftoffe, welche man fid) in größerer 
Menge verfchaffen kann, 3. B. verwefende Baumblätter, Zorf, künſtlich 
dargeftellte Humusfäuren u. ſ w. durch ihre meiftens ſtark jaure Reaction 
das Pflanzenwachsthbum beeinträchtigen. . Die Buchenerde ift Hingegen 
völlig neutral. Diefe Eigenfchaft macht fie zu einem ſchätzbaren Material, 
um ben Humusgebalt in Erden, weldye zu Eulturverfudhen dienen follen, 
zu erhöhen. Die Käften wurden auf einen Balcon vor dem Fenſter des 
alademifchen Laboratoriums placirt, wo fie vor Regen ziemlich geſchützt 
waren. In je einem ber mit den beiden Erdmiſchungen gefüllten Käften 
wurde durch eine befondere Borrihtung die Bodentemperatur gefleigert. 
Die Käften waren aus Zinkblech verfertigt, fie hatten doppelte Geiten- 
wandungen unb einen boppelten Boden. In den Zwiſchenraum der 
beiven Wandungen war ein mehrfah Hin= und hergeleitetes, all» 
mählig anfteigendes Röhrenſyſtem eingelegt, deſſen beide Enden burd) 
die Äußere Kaftenwand und durch eine Blechtafel hindurd gingen, welche 
letztete anſtatt der Glasſcheibe in den Benfterrahmen eingefeßt worden 
war. Im Zimmer mündeten die beiven Röhrenenden in einen Kleinen 
cylindriſchen Blechkeſſel. Der Keffel und die Röhren wurden mit Waller 
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angefüllt, welches durch eine unter ben Keffel geftellte Spiritueflameme 
erhigt wurde. Auch der Raum zwifchen ven beiden Kaflenmwuntınagen 
wurde mit Wafler gefüllt. Das durch die Erwärmung in ven Kefie 
fpecififch Teichter gemworbene Wafler circulirte in den Röhrenſyſteme um 
erwärmte zunächſt das die Röhren von außen umgebende Wafler, vew 
dem bie Wärme wiederum auf bie Kaſtenwände und Die in dem Raften 
befindliche Erde übertragen wurde. Das hierdurch wieder abgelühlse 
Waſſer floß durch die entgegengejegte Röhrenwandung in ben Teile: 
zurück. Um einem Wärmeverluft durch die Ausftrahlung nad anfe⸗ 
möglichft vorzubeugen, wurben die Zinffäften in etwas weitere Holzlüften 
gefiellt, und ber Raum zwifchen beiden mit jchledhten Wärmeleiter 
ausgefüllt. Im die Zinfläften wurde noch ein mehrfach durchlöcherte⸗ 
Zinkblech als faliher Boden fo eingelegt, daß zwiſchen dieſem und bem 
eigentlichen Bopen etwas Raum blieb, melder mit der äußern Lujt m 
Berbindung fand; hierdurch follte die Ruftcirculation in dem Erdboden ke 
fördert werden. Die Erde ber beiten anderen Käften unterlag um 
Einwirkung der herrſchenden Lufttemperatur. Im die Mitte aller um 
Käften wurden Thermometer eingeftellt, und e8 wurde die Ermärmmg 
fo regulirt, daß die Temperatur in ben beiden erwärmten Grbea 
8—10 °C. höher war, als in ben correfponbivenden beiden anderen 
Käften. Ich bemerfe hierbei noch, baß eine conflante Erhẽhang ber 
Bodentenperatur durch den Zufa von Humus nicht beobadıtet werden 
fonnte, wahrjcheinlich würden genauere Inftrumente (die von wm be 
nugten Thermometer zeigten nur halbe Grade an) diefe Erhöhung ver 
Bodenwärme nachgewieſen haben. 

Nachdem die Käſten fo vorgerichtet waren, wurden in Die Ere 
eine gleiche Anzahl junger Keimpflanzen ven Lupinen, Raps, Hafer m 
Mais eingepflanzt, außerdem wurde in jeden Kaften als Unterfaat neh 
eine beſtimmte Menge Grasfamen eingefäet. Alle Pflanzen gingen gut 
an, das Begießen erfolgte, jo oft es nothwendig wurbe, mit beftillivtem 
Waſſer. Während ber Vegetationszeit zeigte es fih, daß die allerdings 
jeher bedeutende Steigerung der Bodentemperatur fir einige Pflanzen 
unzuträglih war. Grade die Rupinenpflanzen, von denen man es am 
mwenigften hätte erwarten follen, da fie ja aus einem wärmeren Tante 
ftammen, gingen fammt und ſonders in den erwärmten Erben balt 
wieder ein. Auch der Hafer entwidelte ſich nicht normal, er zeigte 
namentlich eine große Schlaffheit des Stengels, die Rapspflanzen wur⸗ 


121 


ven fon jung von Raupen theilmeife zerfrefien und daher mit ben 
Zupinen aus allen Käften wieder entfernt. Die Grasvegetation zeigte 
nur geringe Unterfchieve, in ven erwärmten Erben fah das Gras etwas 
vergilbt aus, es war länger, aber weniger fteif, dagegen entwidelten 
fih die Moispflanzen in den erwärmten Erben fehr üppig, vorzugsmeife 
in ber mit Humus verfeßten Erde. Bei der Bergleihung der Vege— 
tation in den mit Humus verfegten Erben, gegenüber den humusärmeren 
ſtellte fich ein bedeutender Unterſchied heraus; vie in ben humusreicheren 
Erden gewachſenen Pflanzen zeigten einen normalen Habitus, durch ihre 
fattgrüne Farbe, durch breite, fteife Blätter zeichneten fie fih vor ben 
in ben bumusärmeren Erden gewacjenen Pflanzen aus, bie weniger 
fattgrün gefärbt waren und fchmälere, fchlaffere Blätter trugen. Die 
in humusarmer erwärmter Erde gezogenen Pflanzen zeigten namentlich 
ein bleiches, wergilhtes Ausjehen. Die evidente Verſchiedenartigkeit in 
dem Habitus der in ven beiden nur in ihrem Humusgehalt verfchiebenen 
Erdmiſchungen gewachfenen Pflanzen deutet auf die Wichtigfeit der im 
Boden enthaltenen organifchen Stoffe für die Vegetation hin. Auffällig 
war mir, daß die Stengel der in ven bumusreicheren Erden wachſenden 
Maispflanzen an ben unteren Internodien ſich violettroth färbten, ja 
diefe Färbung erftredte ſich bis auf die ımteren Blattfcheiven, während 
in den humusärmeren Erben bie Pflanzen entweder ganz grün waren, 
oder doch nur einen kaum wmerklichen vothen Anflug des Stengels zeigten. 
IH babe im vergangenen Sommer eine andere Reihe von Berfuchen 
mit Maispflanzen, welde in wäflrigen Nährftofflöfungen vegetirten, 
ausgeführt; bei diefen Pflanzen trat die Färbung bes Stengels ebenfalls 
ftets ein, fobald der Nährftofflöfung eine Löslihe Humusverbindung 
zugefett wurde. Ich ſchließe hieraus, daß es von den Pflanzen aufge: 
nommene Humusſtoffe waren, weldhe die Färbung bebingten. Die 
Maispflange wäre hiernach im Stande, [Befiche Humusverbindungen 
direct aufzunehmen. 

Bei meinem Abgange von Tharand mußte der beſchriebene Bege- 
tationsverſuch, nachdem er drei Monate gedauert hatte, unterbrochen 
werden. Die Pflanzen hatten bei der Exnte ihren Lebenscyclus jedoch 
noch nicht abgefchloffen. Die Wurzelvefte wurden bei ver Ernte fo 
volftändig als irgend möglih aus ben Erden entfernt und bem ober- 
irdiſchen Pflanzentheile hinzugefügt; dann wurden bie Erden und die 
geernteten Pflanzen analyſirt. Da es fich bei der chemiſchen Unter- 
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fuchung ver Erden hauptfählih um eine Vergleihung in den Gehalte 
der Erden handelte, welche zu den Berfuchen gedient hatten, gegenüber 
den rohen Erden, von benen eine Portion zurüdbehalten und währen: 
der Dauer des Begetationsverfuch8 im getrodneten Zuftande in Släjern 
aufbewahrt worden war, fo wurde bei ber Analyfe auf eine möglich 
gleihmäßige Behandlung Rüdficht genoumen. 

Die chemische Unterfuchung der Erden betraf: 

1. den Gehalt an in veftillirtem Waſſer [öslichen Beſtandtheilen, 

2. den Gehalt an in verdünnter Salzfäure lösliher Pflanzennähr: 

ſtoffen, 

3. den Gehalt an Humus und den Beſtandtheilen deſſelben, 

4. ven Gehalt an Ammoniak und Salpeterfäure. 

Die geerntete Pflanzenmafle wurde grün gewogen, bei 110° C. 
getrodnet, und dann darin ber Gehalt an Mineralftoffen und an Std: 
ftoff beſtimmt. Bon der Ernte aus ber rohen nit erwärniten Ext 
wurde eine vollftändige Elementsranalyfe ausgeführt. Die Angabe 
für die Afchenmengen, wie für die Zufanınenfegung der Afchen beziehen 
fih auf den durch Einäfcherung der Pflanzen in der Muffel erhaltenen 
Rüditand. 








Unterfuhung der geernteten Pflanzenmaffen. 
Das Gewicht der geernteten Pflanzen beitrug für die Wurzeln und 





ben oberirbifchen Theil zufammen: . 
Nichterwärmte Erde. Erwärnte Exve. 
Humusarm. Sumusreid. Sumusarm. Humusertich. 

Im grünen Zuſtande 1708 GErm. 3230 Grm. 2236 Grm. 4370 Gm 

Im trodnen Zuftande 275 = 5ll = 318 = 607 = 

Die grüne Pflanzenfubftanz enthielt: 
Wale . -» . . 83,90 %/, 84,18 9%, 85,78 %/, 86,10 %, 
Trodenfubftann . . 16,10 = 15,82 = 14,22 = 13,90 = 


Aſche, frei von Sand 
und Kohlenſäure 2,092%/,  1,653%/,  1,397%/,  1,159%, 


Sand u. Koblenfäure 0,711 = 0,473 = 0,441 = 0,426 = 
Geſammtmenge des Ber- 
brennungsrüditandes 2,803 = 2,126 = 1,838 = 1,585 = 


Nah Abzug des Sanves und ber Kohlenfäure hatten die Aſchen 
folgende procentifche Zufammenfegung: 
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Die Pflanzen waren gewachfen in 


nicht erwärmter ermärmter 
bumn@armer humußreidher humnsarmer bumudreiher 
Erde. Erre Erde. Erde. 

Kiefelfäure . 21,352 13, 628 15,789 17,355 

Kalt 14,342 12,773 17,875 9,938 

Magnefia 0,899 1,543 0,717 1,343 

Rali . 36,108 37,950 39,544 39,929 

Natron . 4,812 10,975(8) 2,336 4,901 

Schwefelfäure . 5,551 5,293 6,566 71,607 

Bhosphorjäure 8,217 9,332 9,508 12,123 
Eifenoryd und Mangan⸗ 

oxyduloxyd 2,470 4,226 2,036 2,902 

Chlor 7,684 5,504 6,849 5,154 

Summe . . 101,430 101,224 101,220 101,252 
Das dem Chlor entfpre- 
chende Aequiv. Sauer: 

ſtoff abgezogen mit . 1,733 1,242 1,545 1,163 

bleibt Reft . 99,697 99,982 99,675 100,089 


In der gefammten Pflanzenmafjfe waren hiernady folgende Mengen 
von Mineralftoffen enthalten aus ver 





nicht erwärmten erwärmten 
Sumusarmen bumnereidien bumnsarımen humusreichen 

Kiefelfäure 7,631 Som. 17,282 Grm. 4, 932 Grm. 8,777 ®rm. 
Kalt 5,126 = 6,827 = 5,584 = 5,026 = 
Magnefia 0,322 = 0823 = 0,226 = 0,5680 ⸗ 
Kali 12,903 = 20,282 = 12,354 : = 20,189 = 
Natron 1,719 = 5,866 =(?) 0,728 = 2477 = 
Scwefelfäure 1,983 = 2,831 = 2,051 = 3,842 = 
Phosphorjäure 2,937 = 4,982 = 2,970 = 6,130 = 
Eiſenoryd und 

Manganoxyduloxyd 0,883 = 2,259 = 0,636 = 1,469 = 
Hr . . . 23747 = 2,993 - 2,140 = 2,604 = 
Summe 36,251 = 54,095 = 31,621 =. 51,194 = 
Das dem Chlor entipre- 

chende Sauerſtoffaͤqui⸗ 

valent abgezogen mit 8,619 = 0,664 = 0,483 = 0,587 = 
bleibt Reſt 35,632 = 53,431 = 31,138 = 50,607 = 
Sand nnd Erde*) 12,136 = 15,269 = 9,860 = 18,635 


*, Die Wurzeln waren nur durch Abfieben 


gereinigt worben. 
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Die Elementarzufammenfegung ber geernteten Pflanzenfubflan; warte 
nur bei der in humusarmer, nicht erwärmter Erde gewachſenen beftisum. 
Die procentifche Aufammenfeßung war: 


Aſchehaltige Afchefreie 
Subſtanz. Subſtanz. 
Kohlenſtoff 39,93 48,35 
Waſſerſtoff 5,72 6,92 
Stickſtoff. 1,02 1,24 
Sauerſtoff 35,92 43,49 
Aſche. 17,41 — 


— — — — 


100,00 100,00 





Der Gehalt an Stidftoff wurde in allen vier Ernten beflimmt wet 
dafür gefunden: 


Aus nicht erwärmter Aus erwärmte 
humusarmer bumusreicher humusarmer bumusreke 
Erbe. Erbe. Erbe. Erbe. 
In 100 Theilen... . 1,021 1,202 1,260 1,312 


In der Gefammtmaffe 2,81 Grm. 6,14 Grm. 3,82 Grm. 7,96 Erm 


Die Pflanzenfubftanz war hiernad in den erwärmten Erben etwas 
reicher an Wafler, dagegen etwas ärmer an Mineralftoffen, als in ben 
nicht erwärmten Erden. Der Stidftoffgehalt war in den erwärmten 
Erden ebenfalls etwas höher geworden, als in ben in nicht ermwärmten 
Erden gezogenen Pflanzen. Stöckhardt hat fhon vor längerer Zat 
beim Hafer die Abhängigkeit des Stidftoffgehalts von ver 
Verhalten des Bodens gegen Wärme und Feuchtigkeit na 
gewiefen; in dem vorherrſchend naßkalten Jahre 1851 wurbe ber füd- 
ftoffreichfte Hafer bei dem geringften Maße von Feuchtigkeit und dem 
größten von Wärme im Boden erzeugt. Das natürlihde Erwärmung‘ 
vermögen der Bobenarten beförberte ebenfo wie bei meinen Berfudhen die 
fünftlihe Steigerung der Bopdentemperatur, die Afftmilation des Stid- 
ftoff8 und die Bildung von Proteinfubftanzen. Aus der Bufammen- 
fegung ver Aſchen Schlüffe zu ziehen unterlafie id, da befanntlich vie 
Alchen von zwei Pflanzen derſelben Species, wenn fie unter verfchiedenen 
Bedingungen gewachſen find, oft jehr bedeutende Unterſchiede in ihrer 
Zufammenfegung zeigen, ohne Daß diefe große Berfchievenheit in dem 
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Mineralſtoffgehalte fih in dem äußeren Habitus der Pflanze und in 
ihren näheren organifchen Beſtandtheilen bemerkbar machte. 


Die in Waſſer löslichen Beftandtheile der Erden. 


Aus dem befannten Verhalten der Ackererde, gelöfte Stoffe zu ab- 
forbiren, ergiebt fi, daß reines Waſſer nur eine geringe Menge ver 
im Boden enthaltenen Mineralftoffe zu löſen vermag. Es iſt unmög- 
lich, einen Boden, welcher irgend beträdtlihe Mengen von Kali, von 
Ammoniak und von Phosphorfäure enthält, durch reines Wafler zu 
erihöpfen, wenn man nicht ganz enorme Waflermengen anwenden will. 
Da jedoch die Unterfuhungen über die Abſorptionskraft der Erde gezeigt 
haben, daß die aus einem Erdboden in Waſſer fi löſenden Mengen bis 
zu eimem gewiffen Grade von dem Gehalte der Erde an abforbirten 
Stoffen abhängig find, fo ſchien mir die Beilimmung der durch eine 
ganz gleichmäßige Behandlung aus ben verfchievenen Erben fich löſenden 
Beitandtheile immerhin von Intereſſe. Zur Beftimmung derſelben wur⸗ 
den größere Mengen ber Erden mit dem 24fachen ihres Gewichtes an 
veftillirtem Waffer bei gewöhnlicher Temperatur 48 Stunden lang dige- 
rirt, die Löſung abfiltrirt, und der Rüdftand mit einem der erften Menge 
gleihen Waflerguantum ausgewafchen. Die erhaltenen Maren Auszüge 
wurben gemifcht und ein Theil berfelben gefondert, nach Zuſatz von 
etwas Oralfäure, zur Trockne verbunftet; dieſer Theil diente zur Beftim- 
mung bes löslihen Stickſtoffs. Der übrige Theil des Waſſerauszugs 
wurde zuerft über freiem Feuer eingeengt und dann in Platinſchalen im 
Waſſerbade zur Zrodne gebracht. Da hierbei, der Zerfegung der mit- 
gelöften organifchen Stoffe halber, kaum ein Zeitpunkt zu erreichen ift, 
in welchem der Nüdftand feine Gewichtsabnahme mehr zeigt, fo wurde 
die Austrodnung als beendet angefehen, wenn das Gewicht der Schalen 
fi in einer Viertelſtunde nur no um 0,01 bis 0,015 Grm. vermin- 
berte. Der Rüdftand wurde ſodann in der Muffel bei gelinder Wärme 
eingeäfhert und die einzelnen Mineralftoffe in befannter Weife beftimmt. 

Um die erhaltenen Reſultate überfichtlicher zu machen, babe ich fie 
auf bie ganze in den Käſten enthaltene Erdmenge berechnet und theile 
ih bier nur biefe umgerechneten Zahlen mit. 

25 Kilogramm Erde enthielten an in Waſſer löslichen Beſtand⸗ 
theilen: 
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Die voben Erben. Die Erben, welche Pflanzen getragen beiz 


Nicht erwärmt. Ermwärmt 
Sumusdarm. Humuäreih. Humusarm. Humusreih. HGumusdarm. Enzadıız 
Kiefelfäure . . 1,400 Gr. 1,375 Gr. 0,400 ®r. 0,400 Gr. 0,250 ®r. 0,418 
Kt... . 4590 „ 5,150 „ 2,540 „ 1,350 „ 3135 „ 4,600 . 
Magnefia . . 0,060 „ 0,092 „ 0,065 „ 0,065 „ 0,050 „ 0,1. 
Rai -» .: . . 0980 „ 2,275 „ 0,440 „ 0,700 „ 0,690 „ 1,69% . 
Natron . . . 1,290 „ 1,910 „ 0,055 „ 1,180 „ 1,062 „ 0,68, 
Schwefelfäure . 1,605 „ 3,295 „ 0,480 „ 0,890 „ 2,195 „ 278. 
Bhosphorfäure.. 0,078 „ 0,110 „ 2 0,1235 „ ? ? 
Eifenoryd u. Man⸗ 
ganoxyduloxyd — 0,08s62, — — — — 
Shlor. . . . 1,430 „ 1,980 „ 1,230 „ 1,965 „ 0,990 „ 13. 
Summe . . . 11,433&r. 16,239 ®r. 5,210 Gr. 6,675 Gr. 83728 r. 11,565 & 


Das dem Chlor ent: 
fprechende Sauer: 


en 0,322 „ 0,447 „ 0,280 „ 0,443 „ 0,223 „ 02%, 


Bleibt Ref. . 11,1118r. 15,792 Gr. 4,930 Gr. 6,232 ®r. 8,1498 r. 11,2% 


Der Gluͤhrück⸗ 
ftand betrug . 12,051 @r. 16,520 Gr. 5,490 &r. 7,800 Sr. 8,600 Gr. 11,59: 





Drganifche Stoffe 
waren gelöft . 9,450 „ 11,950 „ 5,550 „ 8,200 „ 7,750 „ 700 
Stidfoff. . . 0,303 „ 0,498 „ 0,112 „ 0,19 „ 0,143 „ 0,158 „ 


Da die Pflanzen die beim Beginnen des Verſuchs im Zöslicden 
Zuſtande in ven Erben enthaltenen, fowie bie während ihrer Begetatious- 
zeit löslich gewordenen Stoffe größtentheils affimilirt haben, jo beiommt 
man erft eine genauere Weberfiht über ven Gang der Verwittecurg 
wenn man die in den Pflanzen enthaltenen Stoffe ven noch im lõslichen 
Buftande in den entfprechenden Erden zurüdgebliebenen zuaddirt. da 
ver folgenden Tabelle find die hieraus fich ergebenden Summen (a) m 
bie durch den Verwitterungs⸗ und Verweſungsproceß unter Deitwirte; 
ver Aflfimilationsthätigfeit der Pflanzen Löslich gewordenen Mengen (' 
zufammengeftellt. Letztere ſind durch Subtraction des Gehalts der rohen 
Erden von der Gefammtjumme (a) erhalten. Bemerkt fei hierbei noch, 
daß allerdings, wie ich mir nicht verhehle, durch die Behandlung mit 
ber angegebenen Waflermenge nicht bie ganze Menge der in den Erden 
in einem ben Pflanzen zugänglichen Zuſtande enthaltenen Stoffe gelöft 
worden find, da aber die Behandlung der Erden eine gleiche war, fo 
nehme ich an, wofür auch anderweite Unterfuchungen ſprechen, daß ber 
Gehalt an affimilirbaren Nährftoffen, welche durch eine dem fünffaden 
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Gewicht der Erden entfpredende Waſſermenge nicht gelöſt wurben, m 
einen beftimmten Berhältnifie zu den gelöften Stoffen ftehen, jo daß bie 
ungelöjt gebliebenen Mengen fich gegenfeitig, wenigſtens bi® zu einem 
gewiffen Grade, compenfiren. Die folgende Berechnung der geläften 
Stoffe ift hiernach etwas zu günftig, indeß iſt man bi8 jeßt noch nicht 
im Stande, die in einer Erbe den Pflanzen zugänglichen Stoffe genauer 
zu beflimmen. Zur beſſeren Bergleichung follte eben eine zweite Verſuchs⸗ 
veihe mit Erden ohne Vegetation dienen, an deren Ausführung mich aber 
die Berbältniffe bis jet verhindert haben. 

Rohe Erden Erden, in denen Pflanzen gezogen waren. 


ohne Begetation. Nicht erwärmt. 

Sumusarm. Humusreich. —— Fumtam. Humusreich. 

8. b. 2. b. 
Kiefelfäure . . 1,400 Gr. 1,375 Gr. 8,031 Sr. 6,631 Gr. 7,682 Gr. 6,307 Er. 
Kal... . 4590 „ 5,150 „ 7,666 „ 3,076 „ 8,177 „ 3,027 „ 
Magnefia . . 0,060 „ 0,092 „ 0,387 „ 0,327 „ 0,888 „ 0,196 „ 
Kali... .. 0,980 „ 2,275 „13,343 „12,363 „, 20,982 „ 18,707 „ 
Natron . . . 1,290 „ 1,910 „ 1,774 „ 0,484 „ 7,046 „? 5,136 „? 


Schwefelfäure . 1,605 „ 3,295 „ 2,463 „ 0,858 „ 3,721 „ 0,426 „ 
Phosphorfäure. 0,078 „ 0,110 „ 2,937 „ 2,859 „ 5,107 „ 4,997 „ 


Chlor. . . . 1,430 „ 1,980 „ 3,977 „ 2,547 „ 4,908 „ 2,928 „” 
Erden, in denen Pflanzen gezogen waren. 
Ermwärmt. 

Sumusarm. Humusreich. 

a. b. a. b. 
Kiefelfäure . . 5,182 Gr. 3,782 Gr. 9,227 Gr, 7,852 Gr. 
Kalt... .. 8719 „ 4129 „ 9,629 „ 4,476 „ 
Magnefia. . . 0,276 „ 0,216 „ 0,780 „ 0,688 „ 
Kali... . . 13,044 „12,064 „ 21,879 „ 19,604 „ 


Natron . . . 1,790 „ 0,500 „ 3,157 „ 1,247 „ 
Schwefelfäure . 4,246 „ 2,641 „ 6,577 „ 3,282 „ 
Bhosphorjäure. 2,970 „ 2,892 „ 6,130 „ 6,020 „ 
Chlor. . . . 3,130 „ 1,700 „ 3,914 „ 1,934 „ 


Aus diefen Zahlen ergiebt ſich Folgendes: 

1. In dem kurzen Zeitraume der Dauer des Verſuchs iſt eine 
ſehr bedeutende Menge von Mineralftoffen Iöslich geworden. Die 
höchſten Angaben beziehen fih auf pas Kali, die Phosphorfänre, die 
Kiefelfäure und den Kalk, weil dieſe Stoffe von den Bflanzen in 
größefter Menge aufgenommen wurden. Bon ben brei erfigenannten 
Stoffen wiffen wir, daß fie in hohem Grade ber Abforptionsfraft ver 
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Erden unterliegen, aus den rohen Erben konnten fi daher nur gering 
Mengen viefer Stoffe löfen, währenn bie für bie Aufnahme der Nähr: 
floffe durch die Pflanzen geltenden Gefege ven Pflanzen eine größer 
Menge hiervon zugänglid” machten. Alle Pflanzennährftoffe fcheinex 
ber Adererbe je nach der chemischen und phyſikaliſchen Conſtitution ver 
felben mehr oder minder der Abforptionskraft zu unterliegen, die abſer 
birten Stoffe find jedoch durch die Abforption den Pflanzen wicht völls 
entzogen, ſondern fie werten benfelben nur ſparſamer zugethelt Dir 
Erfahrungen aus der landwirthſchaftlichen Praxis deuten jedoch beram 
bin, daß in manden Bodenarten das Löslihwerden der abſorbirtes 
Stoffe jo langjanı vor ſich geht, daß vie löslih werdenden Mengen 
nicht zur Ernährung der Eulturpflanzen ausreichen, während alle Mittel 
welche die Auflöfung der abforbirten Stoffe fördern, aud das Pflauzes- 
wachsthum entjprechend vergrößern. 

2. Die Pflanzen vermochten bei weiten größere Diengen von Rt 
neralftoffen aus den Erden aufzunehmen, als durch bie angemerkr 
Waſſermenge daraus gelöft wurden. Es barf dies nicht befremben, & 
bie in ber Ackererde ftattfindenden Vorgänge — die Einwirkung ba 
Bodenfeuchtigkeit, welche Kohlenfäure, Humusfäuren und Salze gelök 
enthält — einerfeitS auf die affimilirbar vorhandenen Bodenbeſtandtheile 
vorausfichtlih von ftärker Löfendem Einfluffe fein müflen, als bie zur 
kurze Behandlung der Erden mit beftillirtem Wafler; anvererfeits find 
aber unlösliche Bodenbeftandtheile durch diefe Vorgänge in lösliche Ber: 
bindungen übergeführt worden. Es ift nicht möglich zu beftinımen, wel 
her Theil der gelöſten Stoffe vorher in der Adererve mechaniſch ge 
bunden (abforbirt) und mwelder Theil che miſch gebunden in den Etdes 
enthalten war. 

3. Die Erwärmung bat in der humusarmen Erde tie Verwüte 
rung nur wenig befördert, bei der humusreicheren Erde find Dagegen fat 
alle Pflanzennährftoffe durch vie Erhöhung der Temperatur in erheblid 
größerer Menge gelöft worden. 

4. Der Humuszufag hat bei gewöhnlicher Temperatur nur bie [öt: 
lien Mengen von Kali und Phosphorfäure namhaft erhöht; bei erhöhter 
Temperatur wirkte er dagegen auf faft alle mineralifhen Pflanzennähr: 
ftoffe löfend ein. In beiben Fällen find es vorzugsweife das Kali und 
die Phosphorfäure, deren Lösliche Mengen durch den Humuszufab ver- 
größert wurden, bie Xöslichleit des Kalle wurbe wenig erhöht, wahr- 
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ſcheinlich war ver Kalt größtentheild als Gyps in der Erde enthalten, 
over ber durch die zerjegende Wirkung der Kohlenſäure aus ven Silikaten 
des Bodens gebildete kohlenſaure Kalt feste ſich wenigftens fpäter mit 
den fchwefelfauren Salzen des Erdbodens um. 


Die in verdünnter Salzfäure löslichen Beſtandtheile 
der Erden. 


Die mit Wafler auögezogenen Erden wurden wieder getrodnet und 
ein Theil davon mit dem Bierfachen feines Gewichts an verblinnter 
Salzfäure (1 Th. Salzfäure von 1,18 fp. ©. und 3 Th. Waffer) eine 
Stunde in der Wärme digerirt und dann unter Zufag von etwas Sal⸗ 
peterjäure bis zum Kochen erhigt, um etwa vorhandenes Eiſenoxyduloxyd 
in Oryd überzuführen. Die abflltrirte Flüffigfeit wurde zur Trodne 
verdampft, um bie Kiefelfäure abzufceiden, und dann die übrigen Be- 
ſtandtheile ermittelt. 

25 Kilogramm Erbe enthielten an in verbännter Salzfäure löslichen 
Beſtandtheilen: 


Rohe Erden ohne Pflanzen. Erden, in denen Pflanzen gezogen waren. 
Nicht erwärmt. Ermärmt. 
Humusarm. Humusreih. Humusarm. Humusreich. Humusarm. Humusreich. 
Kiefelfänre . . 33,750 Gr. 31,750 Er. 35,500 ®r. 34,000 ®r. 35,500 ®r. 36,250 Gr. 


Kalt... .. .. 39,750 „ 57,250 „ 48,250 „ 62,000 „ 49,250 „ 60,000 „ 
Magnefia. . . 20,500 „ 34,250 „ 20,000 „ 36,750 „ 22,250 „ 36,000 „ 
MM ..... 17,250 „ 22,250 „ 10,000 „ 9,420 „ 9,300 „ 11,250 „ 


Natron... . 2,500 „ 3,250 „ 1,000 „ 1,760 „ 1,800 „ 0,620 „ 
Schweielfäure 4,200 „ 7,030 „ 2,400 „ 4,200 „ 3,775 „ 4,125 „ 
Bhosphorfäure 22,500 „ 23,750 „ 23,000 „ 21,860 „ 21,250 „ 23,750 „ 


Zur befjeren Heberficht der in den löslichen Zuſtand übergeführten 
Mineralftoffinengen gebe ich auch für dieſe Stoffe eine Zufammenftellung, 
in welcher unter a die Mineralbeftandtheile der Ernten, die in Wafler 
löslichen Bopenbeftandtheile und die in Salzfäure löslichen Stoffe zu: 
ſammenaddirt find; unter b find die löslich gewordenen Mengen auf: 
geführt; viefe Zahlen find gefunden durch Subtraction der in den rohen 
Erden enthaltenen Mengen an in Waffer und Salzfäure [öslichen Stoffen 


von der unter a angegebenen Gefammtmenge. 
Landw. Berfuhs:Stat. IV. 9 
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Rode Erden ohne Pllauzen. Exben, in denen Pflanzen gezogen wasen 









- Night erwärmt 
dumusarm. dumusreich. —— Hunmereid. 
a. b a. b. 
Riejelfäure . . 35,150 Gr. 33,125 Gr. 43,531 ®r. 8,381 Gr. 41,682 @r. 8,357 Br 
Kalt ..... 44,340 „ 62,400 „ 55,916 „ 11,576 „ 70,177 „ 7,777 
Magnefia . . . 20,560 „ 34,342 „ 20,387 „—0,173 „ 37,638 „ 3,296 
Kali... 18,230 „ 24,525 „ 23,343 „ 65,113 „ 30,402 „ 5,877 


Natron 3,790 „ 5,160 „ 23,774 „1016 „ 8,806 „ 3,646 

Schwefelſaure 5,815 „ 10,325 „ 4,863 „0,42 „ 7,921 „2,404 

Boosphorfäure 22,578 „ 23,960 „ 25,937 „ 3,359 „ 26,967 „ 3,107 „ 
Erden, in denen Pflanzen gezogen waren. 


vaaıı 


Srpärmt, 
Sumusarm. VßGS. 
a b a b. 


Kiefelfäure . . 40,882 Gr. 5,532 Gr. 45,471 Gr. 12,352 Gr. 
Bl... 57909 „ 13,099 „ 60,68 „ 7226 „ 
DMagnefia . . . 22,526 „ 1,966 „ 36,780 „ 2,438 „ 


Mli...... 2234 „ 4114, 33129 5 8,604 „ 
Natron .... 3,590 „0,200 „ 3,777 „1,383 „ 
Schwefelſaure 8,021 „ 2,216 „ 10,702 „ 0,377 „ 
Phosphorſaure 24,220 „ 1,642 „ 29,880 „ 6,020 „ 


Die Betrachtung diefer Zahlenangaben lehrt: 

1. Daß durch die Verwitterung auch der Gehalt -dex Erben au in 
verbünnter Salzjäure löglichen Beſtandtheilen fi) während ber Berfudht- 
dauer bei ben meiften Stoffen bebeutend erhöht Hat. Auch ver Kalt: 
gehalt hat ſich Hier vergrößert, vorzugsweife jedoch in den humusarmen 
Erden, 

2. Bergleiht man die Erhöhung, welche die in Salzſäure löslias 
Bodenbeſtandtheile einerſeits und andererſeits die in Waſſer löslicha 
Stoffe, denen ich hierbei die Beſtandtheile der Pflanzen hinzurechne, tra 
die Verwitterung erfahren haben, fo zeigt dies, daß die Vorgänge in ve 
Adererde fi während der Vegetationszeit ber Pflanzen vorzugsweiſt 
dahin geltend machten, die in Waſſer löslichen Stoffe zu vermehren. 
Jede culturfähige Adererde enthält große Mengen von Pflanzennähr- 
offen in der Form, daß fie durch verbännte Säuren in Löfung über: 
geführt werden, vom diefen Stoffen ift aber nur ein Heiner Theil durch 
Waſſer ausziehbar. Im der fein zertheilten Adererde werben biefe Stoffe 
nad und nad, in. Wafler löslich gemacht, Hand in. Hand damit, nur 
relativ langjamer, geht die Ueberführung der in Säuren unauflöslichen 
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Silifate des Bodens in Zeolithe und andere durch Säuren zerſetzbare 
Verbindungen. 

3. Während der Vegetationszeit iſt die Umwandlung ber in Salz⸗ 
fäure Löslicheit Beftanbtheile in Verbindungen, weldhe in Wafler löslich 
find, ftärker, als der Mebergang der in Säuren unlöglidhen in durch 
Säuren zerfegbare Verbindungen. Die Erden find daher nad) der Ernte 
ärmer än manchen nur in Stlzfäure löslichen Beftandtheilen, namentlich 
an Kali, ald vorher. Während ber Ruhezeit des Ackerbodens wird ſich 
dus Verhältniß wahrfcheinlich wieder günftiger für die in Salzſäure lös⸗ 


lichen Stoffe ſtellen; die ſtärkere meqhariſche Verwitterung wird hierzu 
mitwirken. 


Die organiſchen Beſtandtheile der Erden. 


Zur Beſtimmung der orgauiſchen Stoffe in den Erden wurden dieſe 
zunächſt bei 1300 C. getrocknet und ſodann bis zur Zerſtörung aller 
organiſchen Theile geglüht. Die geglühten Erden wurden mit einer 
Löſung don Ammoniumſesquicarbanat angefetichtet, wieder getrocknet, und 
nochmals ſtark erhitzt. 

Die ſo erhaltenen Werthe für den Humusgehalt ſind auf 25 Kilogr. 
Erde berechnet: 


Rohe Erden. Erden, in denen Pflanzen gezogen waren. 
Nicht erwärmt. Erwärmt. 
Sumusarm. Humußreid. Sumusdarm. Humusreich. Humusarm. Humusreich. 


730,00 &. 1231,00 Gr. 579,75 Gr. 1030,00 Gr. 440,00 Gr. 760,00 ©®r. 


Der Kohlenftoff- und Waſſerſtoffgehalt wurde durch Verbrennen der 
Erden mit Kupferoryd nach der Methode von Bunſen beftinmt, der 
Stidftoffgehalt durch Verbrennen mit Natronkalk. Die genaue Beftim- 
mung des Sticftoffs in Subſtanzen, welche bavon einen fo geringen 
Protenttheil enthalten, ift nicht leicht ausführbar.. Ich verwenbete 
Länge und Beite mit ausgeglühten Natronkalk gemiſcht und dann ver⸗ 
brannt wurden. Das gebildete Ammoniak wurde in Salzſäure aufgefan- 
gen und als Platinſalmiak, zur Controle auch noch als metallifches 
Platin gewogen. *) 


*) Die meiften ber bis jeßt mit Ackererde ausgeführten Stickſtoffanalyſen 
könuen nur annähernd richtige Nefultate geliefert haben, da es ja belannt iſt, 
ge 
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In 25 Kiloge. Erde waren enthalten: 


Rohe Erben. Erden, in denen Pflanzen gezogen warm. 
Richt erwärmt. Erwärmt. 

Sumusarm. Humusreich. Humudarm. Humusreich. Gumusarm. Gumueßeeid 

Kohlenſtoff 380,50 Gr. 664,25 Er. 310,75 ®r. 564,00 ®r. 224,50 Gr. 385,24 Gr. 

Waſſerſtoff 35,25 „” 60,25 „ 30,25 „ 49,50 „ 20,25 „ 39,61 „ 

StidRoff . 13,50 „ 2400 „ 1150 „ 18,75 „ 6,75 „ 12.22 „ 

Sauerftoff 300,75 „” 482,50 „ 221,25 „ 397,75 „ 18850 „ 3221: 


Berechnet man aus den durch Glühen gefundenen Ziffern für ve 
organischen Stoffe der Erden die procentifhe Zufammenjegung der = 
den Erden enthaltenen Stoffe diefer Art, fo ergiebt fi für diefe: 


Rohe Erden. Erden, in denen Pflanzen gezogen waren 
Nicht erwärmt. Erwärmn. 
Humusarm. Sumusreih. Humusarm. Humusreich. Humudarm. Humuösehb. 
Kohleuſtoff 52,12 53,96 5360 54,76 51,02 50,69 
Waſſerſtoff 4,83 4,90 5,21 4,81 4,60 5,2 
Stickſtoff. 1,85 1,95 1,99 1,82 1,54 1,70 
Sauerfoff 41,20 39,19 3920 3861 42,84 42,39 


100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 


Hieraus ergiebt fid: 

1. Die procentifche Zufammenfeßung der organifhen Stoffe in ben 
verfchiebenen Erden zeigte nur geringe Unterfchieve, während ver Bege⸗ 
tation ber Pflanzen find die Humusftoffe bei gewöhnlicher Bodentempe⸗ 
ratur etwas reicher, bei gefteigerter Wärme etwas ärmer an Koblenitoff 
geworden. Die Angaben für ven Gehalt an Kohlenftoff find für ak 
ſechs Erden geringer, als der mittleren Zufammenjegung der Hummusksft 
(58 9/, Koblenftoff) entfpricht; Hierbei ift zu berüdfichtigen, daß bei w 
Beitimmung des Humusgehalts durch Glühen der Erden vorausſichtlich 
ſtets etwas zu viel gefunden wird, weil bie im Boden enthaltenen Hy 
drate von Eifenoryd und Thonerde in der Glühhite ihr Hydrawaſſer 
verlieren. 


daß beim Glühen von jalpeterfauren Salzen mit Natronkalk unter Anweſenheit 
organiicher Stoffe fich ein aliquoter Theil ber Salpeterfäure in Ammoniat um- 
wandelt. Bei genauen Beflimmungen des Stidftoffs organifcher Stoffe, welche 
jalpeterjaure Salze enthalten, nıuß hierauf Rüdficht genommen werben, was bei 
der Adererde, welche doch felten ganz frei von falpeterfauren Salzen ift, bis jept 
nicht gefchegen zu fein fcheint. 
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2. In den Erben, welche zu den Verſuchen gedient hatten, war bie 
Menge ver organifchen Stoffe bedeutend vermindert. Je mehr vie Erden 
organifche Stoffe enthielten, eine um fo größere Menge ift zerfeßt wor- 
den; in ben ermärmten Erden ift die Zerſetzung weit raſcher vor fich 
gegangen, als bei gewöhnlicher Temperatur. Relativ zu dem urfpräng- 
lien Gehalt an Humus beträgt die zerfeßte Menge: 


Bei gewöhnlicher Bei gefteigerter 

Bobentemperatur. Bobdentemperatur. 
In den bumusarmen Erben 150,25®rm.= 20,6%, 290&rm.— 39,79, 
Im ben humusreichen Erben 201,00 „ — 16,3%), 41 „ = 38,3 9), 


3. Aus dem Kohlenftoffgehalt der verfchienenen Erden berechnen fich 
folgende Berlufte: 


Bei gewöhnlicher Bei gefleigerter 

Bobentemperatur. Bobentemperatur. 
In den Humnsarmen Erben 69,756rm.= 18,3 %/, 156,008rm.= 41), 
In den humusreichen Erden 100,25 „ — 15,1%, 279,01 „ — 42% 
Es wurben alſo gebildet an 


Kohlenfänre: 
Sm den bumusarmen Erben 256 „ 572 „ 
In den humusreichen Erben 368 „ 1023 


Diefe Mengen find fehr groß; wir fehen daraus, welche enormen 
Mengen von Kohlenfäure der humushaltige Aderboden zu bilden vermag, 
wenn bie erforderlichen Beringungen: Luftwechfel und genügend hohe 
Temperatur, erfüllt werben. 


4. Der Berluft an Humusbeftanptheilen betrug auf 25 Kilogramm 
Erde berechnet: 


Bei gewöhnlicher Bobentemperatur. Bei gefteigerter Bobentemperatur 
In bumusarmer&rde. In humusreicher@rde. In bumnsarmer@rde. In humudreicherErde. 
Kohlenſtoff 69,75 Grm. 100,25 Grm. 156,00 Grm. 279,01 Grm. 


Wafſerſtoff 5,00 „ 10,75 „ 15,00 „ 20,58 „ 
Stdfeff. 2,00 „ 525 „ 6,75 „ 11,08 „ 
Sanerſtoff 73,50 „ 84,5 „ 1128 „ 160,33 „ 


5. In ben geernteten Pflanzen waren folgende Mengen von Kohlen⸗ 
Hoff enthalten, unter der Annahme, daß die organifche Subftanz aller 
vier Ernten eine gleiche Zufammenfegung hatte: 


Vei gewöhnficher Bodentemp. gewachſen. Bei gefteigerter Bodentemp. gewachlen. 
In humusarmer Erde. In hummsreicher Erde. In humusarmer Erde. In humusdreicher Erbe. 
110 Grm. 214 Grm. 130 Orm. 260 Brm. 
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Bei den erwärmten Erben trat alfo die Verweſung bes Humus k 
raſch ein, daß die hierdurch gebilvete Kohlenfäure zur Dedung Des Tr 
darfs der Pflanzen an Kohlenftoff ausreichte, bei den nicht ermärmin 
Erden hatten die Pflanzen dagegen mehr Kohlenſtoff in organifdhe Ba: 
bindungen übergeführt, als durch Orydation des Humus in umorgauiſd⸗ 
Verbindung zurückging. 

6. Vergleicht man den Stickſtoffgehalt der geernteten Pflaume: 
fubſtanz mit dem Verluſte des entſprechenten Bodens an dieſem Stefk, 
jo ſieht man, daß bei den beiden nicht exwärmten Erden der Stuffer- 
verluf ungefähr fo viel heträgt, als dem Gehalte des Ernte entire. 
Dei den ermärmten Erden betrug dagegen ber Stidftoffverluft mehr, ale 
in ber Ernte wieder erhalten wurde. 


Es betrug 
bei ber nicht erwärmten bei der ermwärmim 
humusarmen humusreichen humusarmen burumärtiher 
Erde Erde arte Er 
der Stidfteffoerluft 2,00 &r. 5,25 ®r. 6,75 Gr. 11,08 & 
die geerntete Stidfioffmenge 2,81 „ 6,14 „ 3,81 „ FT, 


Die Differenzen in ben bie nicht erwärmten Erden betreffen 
Angaben find zu gering, um Beachtung zu gerbienen, fe Werben, üger 
Grund in einer Ungenauigfeit ber Beftinmung des Stistfoffe haben, 
obgleich bei zwei Beftimmungen faft abſolui ‚gleiche Refultate erhalten 
wurben. Ich glaube vielmehr, daß dieſe Unterſuchung eine Befãtigung 
der von Bouſſingault, Lawes, Gilbert, Pugh u. A. gemachten 
Erfahrung liefern, daß unfere Eulturpflanzen ihren. Stickſtoffbedarf and 
hemifchen Berbindungen entnehmen unb ihnen bag Vermögen, den freien 
Stickſtoff der Luft zu affimiliven, abgeht. Es muß hiernach der Er: 
boben mindeſtens fo viel Stidftoff abgeben, als die geernteten Pflan 
Gramineen) enthalten, ober da fich bei der Verweſung organiſcher Einf 
nah Reifet freier Stidftoff entwidelt und außerdem der Erdboden mi 
dem verdunftenden Waffen noch etwas, kohlenfaures Ammoniak am die 
"Luft abgiebt, fo muß der Berluft des Erdbodens an Stidfioff noch etwas 
größer fein. Ein Erfaß wird dem ungebüngten Aderboben nur im ven 
buch eleftrifhe Entladungen in ver Amofphäre gebifveten Sauerſtoff⸗ 
verbindungen des Stickſtoffs geleiſtet, denn das in der Luft enthaltene 
Ammoniak, welches die Pflanzen nach den von Dr. Sa chs und mir 
angeftellten Verſuchen, deren Reſultate ich nicht Auſtand nehme, auf die 
Vegetation im Allgemeinen auszudehnen, direct durch die Blätter auf: 
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zuunemeh vermögen, ſtammt in letter Inſtanz zum größten Theile aus 
Dem Erdboden. Bei den erwärmten Erven ftellte fih ein größerer Ver⸗ 
Erf an Stulftofh Heraus, ade der von ven Pflanzen affintlirten Menge 
entiprad; es find von diefen flüchtige Verweſungsproducte (kohlenfaures 
Ammoniak und freier Stidftoff) an die Atmofphäre abgegeben worben. 

7. Bon Intereſſe ift es, die löslich gewordenen Stidftoffmengen zu 
bevrechnen. Wenn man von dem Stidftoffgehalt der Ernte diejenigen 
Mengen in Abzug Bringt, welche bie rohen Erven in ber Form von 
Ammoniak und Salpeterſäure — alfo in direct affimilirbarer Form — 
enthielten, und dem Reſte die nad) vollzogener Ernte in denſelben Ber- 
bindungen in ven Erben verbliebenen Stidftoffmengen hinzurechnet, fo 
eräält man die Stidfloffmenge, welche in unorganiſche Verbindungen — 
Ammoriak und Salpeterfänre — und aus biefen in bie Pflanzen über- 
gegangen ift. 

Die Berechnung ergiebt: 

Kürbienidhterwärmten Für bie erwärmten 


Erben. Erben. 
HSumusarm. Humusreih. Humusarm. Humusreich. 
Die rohe Etrde enthielt ale NO, ... — Gr. 1,110 Or. — Gr. 1,110 Gr. 
„ " „ —M „ NH, ... 0,781 [4 1,884 " 0,791 ” 1,384 ” 
In ber Ernte waren enthalten ... . . 2,810 „ 6,146 „ 3,820 „ 7,960 „ 
Differenz. --- 220er 2,019 „ 3,646 „ 3,029 „ 5,466 „ 
Nach ber Ernte enthielten die Erben noch 
ale NO,» — „ 0,278 „ 0,962 „ 1,110 „ 
als NH, . 0,198, 034 „ — „ 0138 „ 
Die Menge bes in unorganifche Ber- 
bindungen übergeführten Stidftoffe . 
betrug allo ..... Hrn .. 2217 „ 4278 „ 3,991 „ 6,7114 „ 


Es verdient gewiß Beachtung, daß ans vieſen flidftoffermen Erben 
fo bebeutende Mengen von Stidftoff durch die Berwefung ven Pflanzen 
zugänglich wurben. 


Der Öehalt der Erven an Ammoniaf und Salpeterfäure. 


Zur Beftintmung der Salpeterfäure wurden die Erden mit Waffer 
ausgelaugt, der Auszug durch Abdampfen concentrirt und die barin ent- 
haltene Salpeterfäure‘ nah der Methode von Schulze beftimmt, wobei 
natürlich das vorher darin enthaltene Ammoniak zuvor entfernt wurde. 

Zur Beſtimmung des Ammoniaks wurden bie Erben mit Blei- 
oxyd fo lange gekocht, als das Deftillat noch alfalifch reagirte; dieſes 
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wurde in titrirter Schwefelfäure aufgefangen und mit Ratronlange ge 
meffen. 
Ih fand anf 25 Kilogramm Erde folgende Mengen von Safpeke 
fäure und Ammoniak: 
In deu rohen Erden. Inden Erden, weldhe Pflanzen getragen hatten 
Nicht erwärmt. Erwärmt. 
Humustarm. Hunmndreih. Humusarn. Humuireh. Summedarm. Humanseih 
Salpetrfäure Spur 4,2806. Spur 1,070 Gr. 3,710 @r. 4,200 & 
Ammoniat . . 0,960 Gr. 1,680 „ 0,240 Or. 04390 „ Spur 018. 


Der Ammonialgehalt bat in ven cultivirten Erden überall a& 
genommen, dagegen hat der Gehalt an Salpeterfäure in ber erwärmen 
bumusarmen Erbe zugenommen. Inter gewöhnlichen Temperaturverhält: 
niffen wurbe der Erdboden durch die Vegetation ärmer an löõclichen 
affimilirbaren Stickſtoffverbindungen. 


Unterfuhung der Budenerbe. 


Als Appenbiy theile ic) noch die Analyfe der zu den vorbeſchrick 
nen Verſuchen benugten Buchenerde mit. Durch Abfieben von ums 
gelockerten Holztheilen befreit, enthielt fie in dem Zuſtande, im melden 
fie zur Berwendung kam: 

Waſſer..... 62,01 
Organiſche Stoffe. 25,96 
Mineraliiche Stoffe 12,00 


100,00 


Sand und Erde 8,897 °/, 
Stidfoff. . . 0,432 
Ammoniet . . 0,072 
Salpeterfäure . 0,015 = . 
Die Elementaranalyfe ergab folgende Zufammenfeßung. 
100 Theile Humus. 100 Theile ber organifchen 
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Subftanz bes Summe. 
Kohlenftoff 15,94 61,40 
Waflerfoff 1,37 5,28 
Stidftoff. 0,47 1,81 
Sauerftoff 8,18 31,51 
25,96 100,00 


Zu N) 
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Aus 100 Theilen des Buchenhumus Keen ſich ſolgende Stoffe 
a buch Waſſer, b bush verdünnte Salzfäure aufldfen: 
| a 


b 
Sieeänne >... .0,0082 0,2940 
0,0264 0,7073 
—— .. Sm ‚0,2446 
Ri . . ... 0,0568 0,5155 
Natron . . 0,0114 0,0343 
Schwefelſaäͤure 0,0296 0,1017 
Phospharfäne . Spin 0,1346 
Eifeneryd und 
Mangan —2—— 0,1728 
Ihm . . . — 0,1056 
Chlor . — 0,0022 
Organiſche Safe 0,1400 2,3116 
Stil . . 0,0082 Sand u. 
Erde 8,8973 
11,2089 


Ueber einige Borgänge beim Keimen der Samen unter 
normalen und abnormen Umſtänden 


von 


Dr. W. finop. 


Laßt man ansgewählte gejunde Samen der Getraibenrten in Glas⸗ 
perien oder in forgfältig gefchlämmten und von allen thonigen Theilen 
befreiten Quarzſand keimen, fo beobachtet man zu Zeiten, daß von bem 
ansgelegten Samen überhaupt nur eine Heine Anzahl aufgeht uud daß 
bie aufgehenden kranke Pflängchen hervorbringen, deren Farbe im Sonnen: 
lichte nicht gradgrän wird. Solche Pflangen bekommen ein grünlich- 
gelbes Anfehen, und fest man fie fpäter in neutrale Röfungen ver 
ſchiedener Salze, unter welchen ſich falpeterfaure befinden, fo erlangen 
fie au darin das gefunde Grün nicht wieder, im Gegentheil nimmt 
dad Bergilben zu und bie Pflanzen fierben fpäter, ohne au Trocken⸗ 
ſubſtanz einen Zuwachs befommen zu haben, ab. 
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3 Babe vieſe Erfcheinung bereits’ eine längere Reihe vom Balyzer 
hindurch verfolgt, konnte aber die Urfache, welche diefe befoubere Sie 
Chloroſe bedingt, nicht ausfindig machen. Einſtweilen fand ich indefſen 
daß das Keimen im den genannte Materialien, bie von nım an ci 
„nit poröfe“ bezeichnet fern: mögen, im Frühjahre bei 10 bie 15* 
Lufttemperatur viel beffer von Btatten ging, als im hohen Sommer, 
bei der höheren Temperatur von 15 bis 25° und darüber. 

Bekanntlich Haben Phyſiologen vie Anficht aufgeteilt, daß zur Mx& 
bildung des Blattgrüns Eiſenſulze unentbehrlich fie. In der The 
gelang ed mir mitnnter die eingetretene Chlorvſe vurch Zufgen ver 
Eiſenſalzen zu heben, in ſehr vielen Fällen aber auch wieder nicht. 

Daß diefer Umſtand ein wefentliches Hinderniff bei den Verjucher 
Pflanzen in wäffrigen Löfungen zu ziehen ift, brincht wohl nur bene 
bier" erwähnt zu werben, um hervorzuheben, wie vieb darauf unfam, ve 
Urfache dieſes Etkrankens ausſindig zu machen. 

Durch die im vorigen Sommer gemachte md Heft 9. ©. 28 
mitgetheilte Beobachtung, daß die fung falpeterfaurer Salze ra 
Pflanzen, ſobald dieſelben darin wachlen, dadurch alfalifh gemacht me: 
ben, daß die Salpeterfäure zerfeßt und dadurch die an dieſe Säut 
gebundenen Bafen frei werben, wurde ich barauf hingeführt, bie Urjache 
jener. bei. leimenben Graͤſern ſchon eintretenden Glplorpfe zu exuahhen 
und id habe noch im vorigen Herbfte Verfuche angeftellt, welche mie 
ich glaube feinen Zweifel dariiber laffen, daf TE im Folge ein⸗ 
tretender Fäulniß der Eiweiskörper fi im teimenden Samen water 
Umftänden geringe Diengen Ammmial VSilden, welche den Pflanzenfaft, ver 
ſtets faner bleiben muß, wenn die Pflanze gedeihen fol, alkaliſch machen 

Irde allalifche Löſumg aber, bie von einer Pflauge aufgejogn 

wird, ändert die Farbe ver: grümen: Blätter in Gelb’ um, und ion 
erbrankt vie: Pflanze: 

3 beſchteibe in Folgendem bie erwähnten: Berfudge, weil fie ber 
thun, auf welche Weiſe mun behnſe der Cultur won Pflanzen im wäfrigen 
Salzläfangen, fich von einem uoransgehenden Keimen: in Erde uber Säge 
jpänen oder andern: nicht indifferenter Vodenmateriale unabhängig machen 
man. vas Biel’ erreichen en, Pflanzen vom Ca men am, bei Rucfchle 
Do: Vodens zu. ziehen. 

Co einfach gegenwärtig vie Suche: iſt, fo will ich beusexten; daß 
ber wahre Grund dieſer: Srfrheimmg :ducdz: erſt Kann: gefunden werden 
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Konnte, alg bie ben Pflmmen alt nothwendig zupmidmeihmben Salze 
Durd anderweitige Berfuhe anf eine jehr geringe Anzahl beichminekt 
woxpey war, yıp ih muß bier daran erinuam, daß id ben Mais, ven 
Safer, pie Gerſte ugd den Roggen mit ben fürs Salzen: 

Kaljſqlpeter, Kalkjalpeter, Rittexſalz, yhoapkerimmss Reli und 

phoaphorfauses Eiſenoxyd, 

gezogen habe, fo wie, daß fih aus einem von mix mit Kreffe angeftelltan 
Vexrſuche (S. Cham. Centralblatt. 1861. S. 476) und aus den vom 
Hexrrn. Wolf mit Mais angeftellten und weiter ausgerchnien Verſuches 
(Chem. Eentralblatt. 1861. ©. 572) bereits ergeben Kette, daß im 
MWiverfprude mit dar. Behauptung, die Chloroſe der Pflanze, traͤte bei. 
Mangel an Eifen in der Mährftofflöfung ein, und Inte fi durch 
Zufigen von Gilenläfuuge heben, nicht das Gifen «6 if, ſandern 
die in den zugefügten Eiſenſalzen enthaltene Säure, melde vie Urſache 
berignigen, Art Chlpruſe yon der hier big. Rede iſt, dadurch hebt, daß 
ſi Eiſenorye ig die Belpmmenbram der Kurz wicbefchlägt. und fuie 
Säure in ben Pflanzenſaft geht, und ja das Allaliſchwerden ber 
legteren verhütet. 

Die Thatſache, daß die Wurzeln der Pflongen in Läfungen, welche 
falpeterfaure Salze eytbglten, eine allaliſche Reaction hernorbringen, ifl, 
ſeitdem ich dieſes Berhalten. verfolgte, auch. von Stohmann anfgefunben 
und im Märzhefte ber (Annal. der Chem. u. Ph. fo wie in Demmeberg's 
Jouxn. Sanuarheft für 1862), befcgrieben. 

Stohmanna Peobachtungen ſtimmen mit den meinigen in biefem 
Buncte ganz überein, und feine Ürheit: und die meinige ergänzen ſich, 
obſchon wir ganz unabhängig unu einander arheiteten. Meine Beufuche 
für ſich allein -wilsben zu dem Schluffe geführt haben, man müſſe ben 
Pflanzen neutrale Löſungen geben, aus Stehmanms Arbeit würde men 
ven Schluß ziehen. müflen, die Laſnugen müßte ſaner fein, während 
aus, beiden zufammen fich exgiebt, daß die Loöſungen ſowohl nentval wie 
faner fein, können, daß ver, Erpenimentater aber cantinnirlic die allmälig 
eintretende Alkalität ver Löfungen aufheben muß, fei Dies durch Mine: 
fernen ber alten Löſungen, wie es vom mir geſchah, oder durch wieber- 
holtes Neutralifiven. ver Alkalis mittels. Saänre, mie ea Stahmaun be 
merfftelligte. 

Die ganzen Differenzen, zwiſchen meinen und Stohmanns Augaben 
liegen nur noch darin, daß Stohmann Kiefelfäure, Natron: und: Amme⸗ 
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wiat für nothwendig hält, twährenb id; diefe Stoffe Gräſern gar wide 
mehr gegeben habe. 

Wußte man mm einmal, daß mit ven genannten fünf Gafzen es 
jedenfalls möglich if, eime Pflanze von Samen an in wäßrigen Löfungem 
zu ziehen, und daß ber Schwerpunft aller Schwierigkeiten, welche vieler 
Methode der Forſchung bisher voransgingen, eben in bem Umflane 
liegt, daß die Pflanze feine alkaliſche Rährſtofflöſung verträgt, fo war 
es leicht, darauf zu kommen, daß biefelbe Urfache des Erkrankens fen 
beim Samen fi einftellen dürfte, fobald er nicht in poröfem mit 
Flãchenattraction begabten Materiale keimt. 

Die fruchtbare Aderkrume entzieht unzweifelhaft vermöge ihr 
Flaqhenattraction leimenden Samen das fchäbliche Ammoniak. Lãßt war 
Samen in Sägefpänen keimen, fo vermögen biefe ebenfalls als porife 
Vartileln eine ähnliche Wirkung auszuäben, aber no mehr, man ke 
obachtet, daß das Waffer, womit Shgefpäne ftehen bfeiben, fehr ſchecü 
faner wird und erfennt ſomit auf der Stelle, daß eben viefe Sie 
eine altalifche Reaction aufzuheben vermag. Der von thonigen Theile 
befreite Sand dagegen ober Glasperlen, welche ganz inbifferemt gegen 
ven Samen find, vermögen an ven chemiſchen Vorgängen der Keimung 
nicht® zu ändern, umb daher Tommt es, daß gerade im hohen Sommer 
in ſolchem Materiale die Keimung ſchlechter vor fi geht, ale im 
Grühjahre, denn in der mwärmeren Jahreszeit geht der Samen beim 
Keimen viel leichter in partielle und totale Fäulniß über, als in ber 
tühleren Jahreszeit des Frühlings und es ift leicht einzufehen, daR 
geringe Mengen Ammoniak, wenn fie vom Cotyleton in ben Embryo 
übextreten, letzteren tövten müffen, woraus es ſich denn auch Leicht erflär, 
daß im wicht poräfem Bodenmateriale oftmals der größere Theil amdge: 
legter Samen gar nicht aufgeht. 

Dean überzengt fih leicht von dem Wuftreten freien Alkalis in 
leimenden Samen dadurch, daß man dieſelben einmal zwiſchen zwei 
Blättern blauen und ein andermal zwiſchen zwei Streifen rothen Lakmus- 
papiers zerdrüdt. 

Ieve geſunde Wurzelfaſer und jedes grüne Blatt färbt das blaue 
Bapiex, fomeit der Saft ans diefen Organen gepreft wird, roth. 

Der gefund feimende Samen aber (namentlih im Frühjahre 
teimenber) ändert oftmals weder die Farbe bes rothen noch die des 
blauen Lahsuıspapiers. 


_ — — E - .. = 
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Der Same dagegen, and dem die jungen Pflanzen gelb, flatt grün 
bervortreten, macht ſtets einen mehr oder weniger deutlich blauen Fleck 
beiderfeits auf rothem Lakmuspapier. 

Unterfuht man ferner die jchleimige Ylüffigkeit, die fich bildet, 
wenn man Öetraidelörner in einer meflerridenviden Waflerfchicht zum 
Keimen gebracht hat, fo findet man darin flet einen Stidftoffgehalt, 
denn beim Verbrennen der Rüdftände, weldhe größere Mengen folder 
Slüffigkeiten beim Eintrodnen geben, erhält man ganz weſentliche Mengen 
Ammoniak. 

Daß nun dieſe eintretende Alfalität wirklich die Urſache der be⸗ 
zeichneten Art der Chloroſe iſt, geht aus folgenden Verſuchen, dieſelbe 
zu heben, wie ich glaube, unzweideutig hervor. 

Anfangs September vorigen Jahres füete ich eine Anzahl Hafer⸗ 
törner in Glasperlen und begoß viefelben mit Brunnenwaſſer und zu 
gleicher Zeit in ein anderes mit Perlen gefülltes Gefäß eine ähnliche 
Anzahl verfelben Samen, begoß letztere aber mit Wafler, das dur) 
Phosphorſanre ganz ſchwachſauer gemacht worden war. 

In ben erſten Gefäße wurden faſt alle Pflanzen bei 1 bis ? 
Decim. Höhe gelb. 

Die Pflänzhen des zweiten Gefäßes traten zum Theil gelb aus 
ven Perlen hervor, wurben aber in wenigen Tagen, wo fie von ber 
Sonne geteoffen wurden, volllommen grün. Hierauf wurden drei Gefäße 
vorgerichtet, in jedes 500 leb. Centim. der unten folgenden Löjungen 
gebracht und mit einem zwölflücherigen Holzdeckel geſchloſſen. In jebes 
der Löcher wurde mitteld Baumwolle eine Pflanze von circa 15 Eentim. 
Höhe eingepflauzt. Die Löfung war 
Im Gefäße I. nad der Formel MnO, SO,+4Ca0, NO,-+4KONO, 
Im Gefäße II. nad der Formel MnO, NO,-+4Ca0, NO, +4KONDO, 
zuſammengeſetzt. 

Das Gefäß HIL erhielt vie ſchwefelſäurehaltige Löfung von Nr. I. 
und es wurbe in verfelben phosphorfaunes Eiſenoxyd aufgeflämmt. 

Bon den duch dieſe Formeln ausgebrüdten Salzlöſungen erhielten 
diefe zwölf Stüd Pflanzen nach und nad fo viel, daß um Liter Ylklfig- 
keit Schlüglih nahe an 5 Gem, löslichen Salzen enthalten war. 

Der Löfung in Wr. Il. wurde von Zeit zu Zeit 0,1 Grm. 
phosphorfaures Kali in Löſung mit ver Pipette zugelegt, mit den 

Gefäßen I. und IL. aber folgendermaßen verfahren. 
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Zuerſt wurben beide miitield Lukmus ſaraaelan gefticht· um 
darauf wurbe von einet Mfing keiner Phobphorfäre, Di in 10 Eun 
Centim. 0,1 Grm. PO, enthielt, fo viel Hitiuneflät, daß bie Birke 
des Lafntns ben fchatlachrothen Ton dunkel. Dieſes geſchah am 
21. Sepkember 1861. 

Am 12. October wäten faſt alle Pflanzen in den Gefäßen L ib IL 
chlorotiſch. Die Lakmitsfärbe hatte den Scharlachton verloren und cimen 
deutlich blaͤulichen Schein. 

Ich fügte nun ein neues Ouantunt ber Phosphorfäurelöfung Dass 
und ſchon am 17. October war bie Chloroſe volllommen verſchwumen 
die Blätter gr und gelblichgrün geſireift, am 21. October aber waren 
fämmtlihe Blätter ganz gleichmäßig bunlelgrün. 

Ih ließ die Pflanzen nun weiter vegetiren, am 24. traten wir 
jungen Blätter wieder gelb ftatt grün hervor uud wieberum zeigte WE 
Lakmusfarbe jenen violetten Schein. Es wurde deshalb modem 
Bhosphorfäurelöfung hinzugefügt und in wenig lagen war bie (bleu 
vollftändig gehoben. 

Im November hatten die Pflanzen in allen drei Gefäßen farie 
Halme getrieben, bie im Gefäße Nr. III., weldes dieſelbe Meifdurz 
enthielt, in welder ich in demſelben Jahre Mais und andere Grausincen 
zog, waren die vollkommſten. 

Aber auch im den erfieren beiven Gefäßen war die Eutwrdeiunp 
jo beventend, daß ich im dieſem Sommer bei meinen ferweren Berfrchen 
die bezeichneten Löſungen gem; bejoubers anwenden werde. Gekingt ed 
einmal mit Ralifalpeter, falpeterfauren Kalt und Bitterfalz: nebſt fee 
Phodphorkime und ein andermal mit falpeterfauren Kali, Kalk, Taltern 
und freier. Bhosphorfäure viefelben Pflangen zu ziehen, jo Wird es dam 
leicht fein, noch zu prüfen, welche Abnormitäten eintreten, weinn von 
ben wenigen Baſen noch eine nach der andern wegfällt 

Bei dicken im vorigen Herbſte noch unterrisikinierten Verſtichen: blich 
Wh: vie Begetation' in: allen drei Gefaßen mil der Schwinven des 
Effertes des Sonnenlichts ſtehen, ſo vaßg ich noch meh mit Bektwiintgeil 
angeben Tamm: ob jene: einfachen Loſungen wirklich gerigurt / ſins, Pflauzen 
voliſtundig. zu ernãhven. 

So: viel get: aus: dem vorjührigen Vetfnchen! abee einftweilen her⸗ 
vor, daß bei Gegenwart freier Gare die bezeichnete Art der Chlorofe 
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nicht eintritt. Daß bei :piefen Beriuchen Thespherfättte gewählt murde, 
geiyah aus bem Grunde, weil biefe Säurt doch einmal angewandt 
werben mußte, und feines ihrer Salze fi eignet mit Kall- und Tallewe- 
Salzen zufammen gelöft zu werben, indeſſen darf won gewiß nicht ber 
Bhospkorfänre fpecfifh jene Wirkung zuſchreiben, denn es iR wohl 
mehr als: wahrfheinfih, daß Phosphorſämme mit nentralem falyster- 
fausen Kalt zuſammengebracht zum größeren Theil mit dem Kalt fich 
nerkiuden und Sulpeterfäure frei machen wird. 


Ich will hierbei daran erinmern, daß hinſichtlich des Factums, daß 
alte Samen in mit Sänre verſetztem Waſſer beſſer keinten, als an 
und ffir fih, ſchon eine große Anzahl zum Theil ſehr gründlicher Ver⸗ 
ſuchsreihen vorliegen. 

Defanntlid find die erflen Berfuhe der Art von Alexander von 
Humbolnt zu Ende des vorigen Jahrhunderts angeftelt. Humboldt 
machte vergleichenne Verſuche mit Chlorwaſſer (der Zeit als oryötrte 
Salzfäure bezeichnet) und mit Salzſäure, und fam zu dem Refultate, 
das Chlorwafler befchleunige die Keimung im Bergleih zur Salzfäure 
wefentlih. Er erflärte dies daraus, daß die orybirte Salzfäure Sauer⸗ 
ftoff an den Samen abgebe. (Alexander von Humboldt, Aphorismen 
aus der chemifchen Pflanzenphäfiologie. Weberfegt von Fiſcher. Leipzig 
1794. P. 60.) 

Obſchon diefe Erklärung geändert werdet muß, fo fleht die Be- 
obachtung mit den meinigen im Einklange, denn wenn es richtig ift, daß 
fih beim Keimen unter Umſtänden Ammoniaf bildet, fo ift Chlor jeden⸗ 
falls eins der wirffamften Mittel um es zu zerftören. 


Ueber das Berhalten ver Samen beim Keimen in verdüunten 
Säuren. haben Dany, Hopf, Lymburn, Sprengel, Otto, Leuchs, 
5e€ Schmidt und namentlih Göppert viele Verſuche angeftellt, 
aus denen, obſchon unter den Reſultaten viefer Verſuche manche fich 
wiberjpreden, man doch die Mlberzeugung gewinnt, daß verbüunte 
Säuren, unter welchen verdünnte Effigjäure, Weinfäure, Oralfäure, Schwe— 
felfäure, Salzſäure, Salpeterfänre und Phosphorſäure alle fchon der Prü- 
fung unterworfen worhen find, förderlich auf Das Keimen der Samen ein-. 
wirken. Es ift Mar, daß die Ammoniefbildung im Samen biefe günftige- 
Wirkung der verfchiedenften Säuren und des Chlors gleich gut erflärt. 
Sie fteht auch im Einflange mit ven von Schnuvrer gemachten Be- 
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obachtungen, daß Samen in mit Ammonial verfegtem Wafſer micht feiımm 
Auch hat Göppert gefunden, daß die Löfungen vom SBalı sub Wake 
dem Keimen hinderlich ſeien. 

Gegen diefe Angaben fpredden nur einige wenige, jo 3. B. am 
Mittheilung, welche Lindley madt, daß nah Berfuchen Zymburzt 
in allaliſchen LWBſungen Samen ſchneller als in ſauren geßeimt haeber 
ſollen. Auch Monnier meint, daß alkaliſche Löfungen das Slermen 
befördern. Monnier hat auch ſpeciell gerade vom Kallwallexr bekampti, 
daß es das Keimen befördere, was Übrigens ſchon von Bayern (5. A 
Botanifche Zeitung. 1835. ©. 526.) vellfländig widerlegt worden iR 
indem biefer Forfcher fand, daß in unverbänntem Kalkwaſſer fein Exmt 
teimte. 

Bei der fo geringen Löslichkeit des Kalkhydraths in Wafler aber, Mi 
das concentrirtefte Kalkwaſſer ftets eine Ylüffigfeit, die nur ein fehr ge 
ringes Quantum Alfali enthält, fomit darf num wohl in Einflange ar 
allen früheren Beobachtungen die Behauptung aufgeftellt werben, iM 
[bon vom Samen an und durch alle Vegetationsperioven Der Planz 
binduch, freies Alkali nicht im Pflanzenfafte thätiger Zellen vor 
fommen barf. 

Wenn man nun, fowie es bei meinen und auch bei Stobmauns 
Arbeiten geſchah, bei ven Berfuchen Pflanzen in wäfirigen Sahlöfnugen 
zu ‚ziehen, gleid mit dem Samen methodiſch beginnt, und venjelben 
nicht erft in Erbe oder Sägefpänen keimen läßt, fo muß Die von wir 
jest nachgewiefene Alkalität, die im keimenden Samenlorne ſchon ſich 
einftellen kann, nothwendig befeitigt werben. 

Demnah glaube ich behufs Anftellung derartiger Verſuche jet 
rathen zu innen, daß man Anfangs, wenigftens beim Keimen, die Löfungen 
jauer made. Späterhin muß man je nach dem Zweck der Arbeit fame 
oder neutrale Löfungen anwenden, bie faure fung, wie Stobmann 
fie anwandte, hat den Vorzug, daß der Spielraum für bie Pflanze größer 
ift, d. 5. daß die Löſung nach längerer Zeit als eine neutrale durch vie 
Wurzelausfheidungen verborben wird. 

, Dagegen bat die faure Löfung den Nachtheil, daß die Veränderungen, 

welche die Nährftofflöfung im Berlaufe ver Vegetation der Pflanze er- 
leidet, ſchwieriger bei ihr beobachtet werden Können und daß die flets 
ſaure Befchaffenheit der Röfung manche Borgänge, die in verfelben 
ſtatthaben, ganz zudeckt. 
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So 3. 3. hätte ih bei einer ſauren Löſung nicht finden können, 
daß Das Alkaliſchwerden der Löſung feinen Grund in der Zerſetzung 
ber falpeterfauren Kalk- und Talkerde hat. 

In Der neutralen Löſung aber, mit der ich operirte, hinterließen ' 
beive Salze ihre Bafen an Kohlenſäure gebunden in der Löſung zuräd, 
und gaben gleih beim Einbunften ver Löſung vie Umwandlung, vie fie 
erfahren Hatten, dadurd fund, daß, in dem Maße als die Kohlenſäure 

ver Löſung mit dem Erhitzen entwich, fohlenfaure Kalt: und Talterve 
fih ausſchieden. Bei jeder mitteld einer Säure angefäuerten fung 
würden vie bei der Salpeterfäurezerfegung frei werdenden Baſen durch 
die zugefügte Säure wieder gebunden worden fein, und ſomit fonnte 
nur die neutrale Löſung ſich eignen, das Verſchwinden der Salpeterfkure 
aus verjelben und das Anfanımeln einer nicht unbeträchtlichen Menge 
Kohlenfäure in derjelben dem Beobachter zu erkennen zu geben. 


Ih muß bier nun noch eines Umſtandes Erwähnung thun, der in 
Zufunft weiter verfolgt werden muß und gewiß bereinft ein nicht un— 
wichtiges Merkmal zur Unterfheidung einer normalen Tandpflanze von 
einer abnormen liefern wird. Es ift Die außer mir aud) noch von 
Andern gemachte Beobadhtung, daß die Wurzeln, weldye Pflanzen, bie 
in Erde over in thonigem Sand feimten, getrieben haben, meift alle 
abjterden, wenn man die Pflanzen nad dem Abwafchen der Erde oder 
des Sandes von der Wurzel in wäſſrige Salzlöjungen fett, und bie 
neue Ernährung erft dann eintritt, wenn fi ein neues, zur Auf- 
nahme der Nahrung in Yorm einer Löfung geeignetes Wurzelſyſtem 
gebildet bat. 

Bor der Hand muß wenigftens Die Frage geftellt werden: ift bie 
Möglichkeit, eine Pflanze in wäflriger Löfung ihre Nährftoffe zu ziehen, 
gebunden an die gewiflen Pflanzen eigene Fähigkeit, für wäſſrige Löfungen 
ein anderes organifirte® Wurzelſyſtem ausbilden zu können, als fie es 
im Boden entwidel!? Die Entſcheidung tiefer Frage macht anatomifche 
Studien der im Boden und in wällrigen Löſungen wachſenden Wurzeln 
nothwendig und ich werde nicht unterlaffen, auch in diefer Richtung, fo 
weit e8 mir möglich fein wird, zu arbeiten. 


Der erwähnte Umftand ift häufig die Urſache, daß Pflanzen, vie 
man aus der Erde oder aus Sand ausgräbt, zu Anfang, wenn ſie in 


die wäflrige Löfung kommen, nur ſehr verbünnte Löſungen vertragen, 
Landw. Berfuhs-Stat. IV. 10 
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und daß man fie, falls man concentrirtere aumwenbet, eine Zeit ! 
nicht einem kräftigeren Sonnenlichte ausfegen darf, weil vıe im peie 
Bodenmateriale erzeugte Wurzel die Pflanze fo fchlecht ernährt, daß j 
in ber Löſung nad wenigen Stunden Sonuenlihts in Rämmen m 
20 — 25° Temperatur welk werben. 

Derartige Maispflanzen z.B. in vierten Blatte, von circa 35—9 
Duabdratcentimeter Fläche aller Blätter zujammen verbunften cftms 
in 8 Tagen kaum 20 CE. Wafler, fo lange das Waflermurzeiigie 
noch nicht ausgebilvet ift, und gehen während diefer Zeit leicht tu 
wiederkehrendes Welten zu Grunbe. 

Man fieht aus den im Vorſtehenden beſchriebenen Berfuchen, wi 
es volllommen richtig ift, wenn ich ſchon früher behauptete, es je mi 
gleichgültig, ob man bei Begetationsverfuhen Samen, bevor mu X 
wäflrigen Röfungen anwendet, erft eine Zeit lang in Erde wachſer li 
oder nicht. In erfterem Falle beginnt man den Verſuch mit zu 
normalen Gebilden und ich babe aud früher ſchon verfichert, na 
gar keine Schwierigfeiten habe, Pflanzen, bie eine Zeit Iang in & 
geftanden, zu einer weiteren Entwidelmg zu bringen. Daß cm 
Acte ver Vegetation fogar in bloßem Fluß- oder Brunnenwaſſer turd- 
laufen werben können, das find uralte Erfahrungen, das Bilühen ir 
Hyacintbenzwiebeln in Wafler und das Bewurzeln der Stedreifer be 
weifen die® zur Genüge. 

Wil man aber beweifen, daß Pflanzen den ganzen Eycdlus ihrer 
phyſiologiſchen Proceſſe, unter welchen ver Keimungsproceß fein m: 
wefentlicher ift, in wäſſrigen Löfungen ber ihnen nothwendigen Wineal: 
ſalze, welde ihnen, nebenbei bemerft, nicht duch bloßes Fluß ar 
Brunnenwafler geboten werden können, zu durchlaufen fähig firt, ie 
muß man, fo mie e8 bei meinen und aud bei Stohbmanns Berfain 
gefhah, den Samen von vorn herein in wäſſrigen Löfungen und ymcı 
nicht exit in Erde oder anderen Materialien, die chemifch anf tie 
Wurzeln einwirken können, feimen und weiter wachſen laffen. 

Mödern, ven 1. Mai 1862. 
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Ueber das Reifen und Nachreifen des Getreides. 
Von 


B. furanus, 
Aſſiſtenten der Station Dahme. 


Nachſtehende Arbeit, die im Jahre 1860 zur Ausführung kam, 
ſollte dazu dienen, den Proceß des Reifens der Pflanze und den des 
Nachreifens der Körner in Stroh und Spelzen nach der Ernte möglichſt 
zu erhellen und hierauf Bezug nehmend mit ziemlicher Sicherheit den 
Grad der Reife beſtimmen zu können, wo bei möglichſt volllommener 
Ausbildung der Körner, verbunden mit einer ſpäteren normalen Keim— 
ungsfraft verfelben, kein zu großer Verluft durch Ausfall der Körner 
eintrete. Da e8 ferner Thatfache ift, Daß früh geerntetes Getreide nicht 
vie Schwere eines möglichſt fpät gejchnittenen erlangt, fo galt es feftzu- 
ftellen, ob vdiefe Zunahme der Körner bis zur völligen Reife durch Auf- 
nahme von Stoffen aus dem Boden und aus der Luft oder durch Ent- 
ziehung von Stoffen aus Halmen und Spelzen bemerfftelligt werde. 

Zu diefen Unterfuhungen wurde Roggen gewählt, und derſelbe, um 
möglichft gleiche Pflanzen zu erzielen, in fünf Perioden fiet von einer 
und derſelben Stelle und die Pflanzen jeder Periode von möglichſt glei- 
her Größe und Reife geerntet. 

Das Material der 1. Periode wurde am 283. Juni 1860 gejam- 
mel. Das Stroh war nod völlig grün, die Körner gleichfalls grün, 
ſehr weich, Hein, und der Saft in denjelben hell und Mar. 

In den Körnern der 2. Periode (3. Juli) trat die Bildung von 
Stärke ſchon deutlich hervor, ihr Saft fing an mildig zu werben. Das 
Stroh war, wie in der 1. Periode, frifh und grün. 

Wenn gleich in diefen beiden Perioden noch feine Ablagerungen 
von Stärke in den frifchen Körnern mit den Auge wahrgenommen werben 
fonnten, fo zeigt die fpätere Analyfe doch ſchon beträchtliche Maffen ver- 
jelden. Diefe fpäter gefundene Stärke ift mwahrfcheinlih zur Zeit der 
Ernte in einem löslichen Zuſtande als Stärke in den Körnern vorhanden 
gewefen, und lagerte fih dann in der Zwiſchenzeit bis zur Ausführung 

10* 





der Analyſe ab. Möglich ift jedoch aud, daß zur Zeit der Em 
Bere Maffen von Zuder und Dertiin in den Körnern waren, tie % 
in der Zeit bis zus Ausführung der Analyje in Stärfe umbilteten ur 
fo das gefundene Reſultat herbeiführten. 

Zur Exnte der 3. Periode wurde am 10. Juli gefcpritten, als de 
Saft in den Körnern did und mildig weiß war. Das Stroh war zer 
zienilich grün. 

Die am 18. Juli geſchnittenen Pflanzen der 4. Periode warer 7 
ihrer Reife bedeutend fortgefepritten, die Körner jeft, vie Flüjfigken — 
benfelben verſchwunden; das Stroh gelb und ziemlich troden. Der Ze 
fammenhang der Körner mit ven Speljen war noch ein ziemlid jez 
Ih glaube, daß dieſe Periode den Grad der Reife erlangt bat, m: 
meiften® die Ernte des Roggens begonnen wird und welche man m 
Gelbreife bezeichnet. " 

Mit der 5. Periode endlih wurde am 26. Juli der Bejhluf # 
madıt, als der Zufammenhaug der Körner und Spelzen fo weit 
gelaffen hatte, daß erftere ſchon durch einen gelinden Drud venm 
letzteren fid, trennen ließen. Es kann diefe Periode als folche get. 
die in der Landwirthſchaft meiſtens mit völliger oder auch Ueberräk 
bezeichnet wird. 

Der Exnteertrag jeder diejer fünf Reifungsperioden wurde in vier 
Reihen getheilt. 

Bei der erften Reihe wurden am Tage der Ernte tie Körner, 
Halme und Spelzen ſtets einer fofortigen Trennung unterworfen. Gin 
Nachreifen der Körner hier alfo unmöglich gemacht. Die Analyfe tiefe 
Reihe fänmtliche Reifungsperioten hindurch zufammengeftellt, giebt hu 
die Vorgänge, bie beim Reifen ber Pflanze ſelbſt ftattfinden, an. 

Bei der 2. Reihe wurden die Körner in Verbindung mit den Spa 
(und Spindeln der Achte) gelafjen. in Nachreifen der Körner her 
nu 





ze 
dei 


die 
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Die analytiſchen Ergebniffe ver 1. Reihe, denen der 2. gegenüber, 
ꝛxgeben bie Einwirkung der Spelzen beim Proceſſe des Nachreifens der 
Körner. Die Reſultate der 3. Reihe gegenüber denen ber 2. liefern 
Dann ben Einfluß der Halme bei dem gleichen Proceſſe. 

Die 4. Reihe enblid bildeten Pflanzen, die mit den gröberen, etwa 
3 — 4 Zoll langen Wurzeln aus der Erde gehoben und in veftillirtes 
Waſſer geſtellt wurden. Es ſchien nämlich wahrſcheinlich, daß die Pflanzen, 
wenn ſie vor ihrer völligen Reife bereits ſämmtliche zu ihrer Ausbildung 
nöthigen Stoffe in ſich aufgenommen hätten, nur noch einer Zufuhr von 
Waſſer bebürftig wären, um die vollſtändige Reife zu erzielen. 
Bis Mitte September blieb viefer ſämmtliche Roggen auf die eben 
mitgetheilte Weife ftehen, wo dann die Trennung der einzelnen Theile 
zum Zweck der Unterfuhung vorgenommen wurde. Ehe wir jedoch zu 
ven erhaltenen analytifchen Refultaten übergehen, Halte ich e8 für nöthig, 
Einiges über die hier befolgte Methode zur Beftimmung der Stärke 
anzuführen. 

Anfangs benußte ich vie befannte, von Freſenius (Uuantitative 
Analyje $ 210. 2) angegebene Methode, ohne jedoch vergleichbare Re 
fultate zu erzielen. Aus diefem Grunde war ich genöthigt, ehe die Aus⸗ 
führung der Arbeit vorgenommen werben fonnte, einige Verſuche und 
Beſtimmungen über die Umwandlung der Stärke vermittelſt Schwefel⸗ 
ſaͤure in Traubenzucker anzuftellen. 

Bekanntlich geht durch längere Einwirkung von ſtärkerer Schwefel⸗ 
ſäure ein nicht unbedeutender Theil von Holzfaſer, einem Körper, deſſen 
innere Conſtitution und deſſen Verhalten zu Reagentien bis jetzt noch 
wenig bekannt iſt, eben wie Stärke oder Dertrin in Traubenzucker über. 
Um dieſem Uebelſtande bei Beſtimmung der Stärke abzuhelfen, halte ich 

- 28 für nothwendig, Die Stärke vor ihrer völligen Umwandlung 
in Traubenzuder von der Holzfafer zu trennen. Dieſe 
Trennung wird erreicht, wenn man den Körper 2 Stunden mit ber 25= 
fachen Menge (der genommenen Subftanz) Iproc. Schwefelfäure bei circa 
92 -950 C. kocht.*) Nach diefer Zeit ift die in dem Körper vorhan- 
bene Stärfe völfftändig in einen löslichen Zuſtand übergegangen, fo daß 
biefelbe durch Filtration von den Übrigen bi8 dahin unlöslichen Stoffen 


*, Die bier angegebene Schwefelfänre ift in vorliegender Arbeit flet6 nad) 
Bolumen-Procenten berechnet. 
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gettennt werben fann. Die Holsfafer bleibt hier vellſtändig zumiöik 

wie nachfolgende Verſuche ergeben. 

Bapiermaffe, 2 Stunden mit der 25fachen Menge Iprocent. 
Schwefelfäure gekocht, gab in ver Flüffigfeit übergeführten 


Tranbenzudr . . “0,8418, 
Diefelbe Mafje wie das eiſe Mal nochmals ae u 0,417: 
Diefelbe Maſſe das dritte Mal geloht . . -..0113: 

= ⸗ = vierte = 5 Da 71055 
= = = fünfte = = von >2.0,000 : 


Nach dem erften Kochen ſchien ed, daß felbft bier noch eime Ik: 
wandlung in Traubenzuder vor fi gegangen war, die erhaltenen we: 
teren Refultate bemiejen jedoch, daß fpäter feine Unmwanplung von Hei: 
fafer flattgefunden hat. Wahrſcheinlich wurden die erft erhaltenen Ke 
fultate durch fremde Beimengungen in der Papiermaffe herbeigefüht mt 
nad, Entfernung berfelben fand dann feine Reaction auf Zucker sr 
ſtatt. 

Das Kochen wurde bei dieſen Vorverſuchen wie in der Arbeit fe 
in einer offenen Schale über einer gewöhnlichen Spirituslampe verge 
nommen, und das verbampfende Waſſer durch neues, warmes erſcht 
Temperatur und urfprüngliches Volumen blieben alfo auf biefe Weife 
immer möglichft diefelben. Die verwendete Schwefelfäure iM Res nah 
Bolumen=Procenten berechnet, viefelbe hatte rein ein fpec. Gew. von 
1,841. 


Nach diefer Ueberführung der Stärke in einen löslichen Zus 
ſollte viefelbe nun durch färkere Schwefelfäure für fi) in Traubenpiu 
umgewandelt werben. Die Verſuche wurden vorerft mit gemöhnlige 
Stärke, aus Körnern bargeftellt, gemacht, um fo das Berkaften ner Erin 
gegenüber der Schwefeljäure an ſich genau fennen zu 
fi, wie es längft befannt, daß der Procentgehalt ver 
der Zlüffigfeit und die Länge der Zeit des Kochens 
bei der Unwandlung find. 
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: It) Einfluß des Procent-Gehalted der Schwefelfäure 
in Der Flüffigkeit. 

2. Stärke (vorher durch zweiftünbiges Kochen mit Schwefelfäure in 

, Pöfung erhalten) weiter gelodyt mit der 25fachen Menge: 

1%, | 1% 1 8% 

Schwefelfäure 








Lieferte übergeführten Trauben— 
zuder als Stärke beredynet . 


2) Einfluß der Dauer des Kochen. 
Stärte (vorher wie bei I. durd Kochen mit Schwefelfäure in Lö— 
fung erhalten), weiter gelocht mit der 25fachen Menge: 
rar | rn | 8 
bwefelfäure 
Stunden|3 Stunden|6 Stunden 2 Stunbenj3 Stunden 





lieferte übergeführten | ° | 
Zraubenzuder ale | 
Stärte beredinet . | 79,463 | 81,072 | 89,700 | 86,408 | 91,506 


Diefe beiden Hauptfactoren: die Dauer des Kochens und die Con— 
centration der Schwefelfäure fünnen ſich bei der Meberführung der Stärke 
in Traubenzucker gegenfeitig vertreten, indem bis zu einem gewiffen Grabe 
bie Doppelte Zeit gelocht, vie Hälfte des Procent-Gehaltes der Schwefel- 
fäure erfegt. Doc ſcheint bei ftärkeren Schwefeljäuren der boppelte 
Procent= Gehalt verfelben mehr als die Hälfte der Zeit des Kochens zu 
vertreten. Die Ueberführung ver Stärke geht unter Einwirkung ftärlerer 
Säuren relativ fchneller von Statten. 

3) Öegenjeitige Ausgleihung des Brocent-Gehaltes 
der Schwefelfäure und der Länge der Zeit des Kochens. 

Stärke. wie 1 und 2 vorhergelodht, Dann weiter gefodht mit ber 
25fachen Menge: 


2%, | ay | 4% | 8% 
Shwefelfäure 
6 Stunden|3 Stunden)6 Stunben)3 Stunden 





lieferte übergeführten Trauben⸗ 
zuder als Stärke berechnet . | 83,593 | 81,074 | 89,710 | 91,516 


152 





Bei der Ueberführung Meiner Mengen Stärle ın Traubemzmeir 
durch die 25fache Menge Säure tritt bei nicht vorfichtigem Kochen Lei 
ein Mehrvervampfen von Wafler ein und ba der Procentgehal? de 
Schwefelfäure in der Ylüffigfeit hierdurch weſentlich fleigt, zeigt ich mw 
Berfohlen oder Anbrennen der Subſtanz. Aus dieſem Grunde fdrtem e 
zwedmäßig, die Menge ver Flüffigkeit un das Doppelte zu erböbrz 
Den fo gefundenen Kefultaten zufolge jehien die Anzahl ver Eubiccres 
meter (25fache und 50fadhe Menge ver Subftanz), bei fonft glerbar 
Procentgehalte der Schwefelfäure, weniger von Einfluß bei ber Ueber: 
führung in Traubenzuder zu fein. 

Stärke (vorher wie früher gefocht) weiter gekocht mit der 

25fahen | SOfeches 





Menge | Mage 
8%), Schwefelfänte 
3 Stunden 
lieferte übergeführten Traubenzuder als Stärke 
berehnet . $ 1,186 91,516 








Zur völligen eberfährung der Stärte in Traubenzuder muß de 
Dauer des Kochens mit dem Procent = Gehalte der Schwefelfäure ie 
Berbältniffe ftehben. Da e8 aber zu weitläufig war, bei ven hier am 
geführten verfchiedenen Procent= Gehalten der Schwefelfäure die zu näl: 
liger Ueberführung in Zraubenzuder erforderliche Zeit des Kochens zu 
beftimmen, jo ermittelte ih für die Sproc. Schwefelfäure Die Zei ver 
völligen Ummanblung. Bei Vorführung der erhaltenen Reſultate werte 
ich einige Verſuche mit noch ſtärkeren Schwefelfäuren hier mit amfühee 
und legtere Berfuche dann gleichfalls einer kurzen Betrachtung une 
werfen. 

100 Theile Stärke, nad vorherigem Koden mit 1°), Schioekt 
fäure weiter gekocht mit der 5Ofachen Menge ver gewonnenen Subften, 


8%, |8%, |12%, |16%, | 20% | aoy, 
Shmefelfäur. 
3 Stv. | 4 Stb. 4 Stv. |? Stb. | 2 Str. 
| 
93,759 91,215) verlohlte 


gaben: 








Zraubenzuder ale 
Stärfe beredinet . | 91,516] 94,827 





Stickſtofffreie Stoffe | vollftändig. 
(Untöstihe) ...| 2,0891 2, 089 2,089! 2,089 
Stidftoffhaltende 
Stoffe ...... 0,565| 0,565: 0,5651 0,565 


Mineralftoffe, Sand ec.ſ 0,546| 0,546| 0,546| 0,546 
Summa | 92,716) 98,027! 96,959| 94,415] 
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Die Zahlen viefer Tabelle enthalten das Mittel mehrerer Analufen. 
Leider ift feibft bei Aftündigem Kochen mit Sproc. Schwefelfäure noch ein 
Minus von 1,973 Procent zu beachten, doch glaube ich trogdem bier 
die völlige Ueberführung in Zraubenzuder erreicht zu haben. Bei für- 
zerer oder längerer Dauer des Kochens als der vierfländigen, fiel bie 
Menge des übergeführten Traubenzuders ſtets geringer aus. 

Bei der 12proc. Schwefelfänre trat nah 4 Stunden ein ſchwaches 
Bertohlen ein; die gefundene Menge Traubenzuders ift auch um mehr 
ald 1 Procent geringer, ald wo mit nur 8 Procent Schwefeljäure eine 
gleiche Zeit gelockt wurde. Bei der 16proc. Schwefelfäure zeigte fich 
bereit3 ein zweiftindiges Kochen als zu lange, da die Berlohlung bes 
gebildeten Traubenzuckers hier ſchon ftärker hervortrat. Noch ftärlere 
Schwefelfäuren ſcheinen ſchon nad kurzer Zeit ein Verkohlen des gebil- 
deten Traubenzuckers herbeizuführen. Bei der 20proc. Schwefelſäure 
zeigte fich die Berkohlung nad) Berlauf einer halben Stunde; vie Flüffig- 
feit wurde beim weiteren Kodyen did und ſchwarz und nad zweiftlindigem 
Kochen war ſämmtlicher Traubenzucker in humoſe Körper übergeführt. 
Bei 40proc. Schwefelfäure zeigte fich derfelbe Borgang, nur ungleidy 
fchneller. Faſt augenblidlih nad Zufat der Säure zur Subſtanz' trat 
die Berfohlung ein, und ſchon nad einer Stunde war durch die Feh— 
ling'ſche Kupferlöfung kein Traubenzuder mehr nadjzumeifen. 

Die bei Stärke bewährte Methode nun, nämlich einftlündiges Kochen 
mit 25 Th. Iproc. Schwefelfäure, dann nach der Filtration vierflündiges 
Kochen mit 50 Th. Sproc. Schwefelfäure*) wurde hierauf bei Roggen 
angewendet, und die erhaltenen Refultate waren ziemlich befriedigen. 
Gleicher Roggen auf eben angegebene Weife gekocht, lieferte übergeführten 
Zraubenzuder als Stärke berechnet: 


I) — 72,910; 
2) — 72,956; 
3) — 72,127. 


Bei der nun folgenden analytifchen Arbeit find die als Stärke an- 
geführten Körper durch die eben befchriebene Methode beftimmt, inwie⸗ 
weit jedoch diefelben völlig als ſolche anzufehen ſind, läßt ſich Direct 
ſchwer nachweifen. Bekanntlich reduciren mehrere andere Körper durch 


— 





8 Procent Bolumerl-Schwefeljäure find glei 13,8 Procent Gewicht⸗ 
Schwefelfäure. 
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Kochen mit Schwefeiſfäure vie Fehling' ſche Kupferiöfung mus fair naher 
tiefe untr der Bezeichnung Stärke hier mit einbegrifien. Mur ber dar 
Körnern möchten indeß vie als Stärke augeflihrten Zahlen als Tele 
angenommen werben fünnen. Bei Halmen und Spelzen beyeidimet tab 
der Ansorud „Stärte” ſämmliche nah Kochen mit Ecdhmwefellän:: m 
Fehling'ſche Kupferlöfung reducirenden Körper. In ähnlicher Were fiat 
bei den Halmen und Spelzen nnter „Zuder” die durch Auſsziehen se 
Körpers mit Wafſer und Beſtimmung der im Filtrate enthaltenen, be 
Tehling’fche Kupferlöfung retucirennen Körper zu verfichen, währen ba 
den Körnern der Rame Zucker wohl angewendet fen mag. 

Die folgenren Tabellen liefern die relativen Berhältuiffe ver Zus, 
wie fie in ben einzelnen Perioven und Reihen gefuuten werten mr 
befieren Meberficht find Körner, Halme und Spelzen je m einer Tabch 
für fich aufgeſelit 


11. 








Öte Reifungaperiode. 





fe Reifungsperiode, ste Reifungsperiode. 



















Verſuchsreihe Berſuchsreihe Berſuchsreihe 
2 3. 4 , 12 [8 1. 2. 4. 
Stiefoff- | | ; 
ech 5719| 5,846| 3,586| 5,605] 5,494) 5,463] 4,875] 4,721] 4,196] 5,005] 3,922] 3,888] 3,099] 5,373] 3,550] 3,133. 3,852 
toffe | 


54,905| 52,497] 52,942] 52,018] 53,514] 52,880| 49,779 


feeieStoffe| 54,676) 55,090] 57,376| 53,226] 52,469) 51,033] 52,252] 52,570) 50,136: 50,864) 
30,963] 33,371| 32,777| 33,235] 33,706| 34,856: 37,24 


Öolafafer | 28,373] 30,091) 29,605| 31,152] 30,517] 34,576] 31,868] 31,929] 36,279' 32,825) 











tt... | 4,280] 1,4691 2,618] 1,862] 3,760) 1,345] 3,397| 3,031] 2,009° 4,031] 1,703) 0,973 1,575| 1,122 2,783 
Ihe . . | 0,942] 7,504] 6,8151 8,155] 7,7601 7,5831 7,808] 7,249) 7,080: 7,275] 8,417] 9,281 1654| 7,403) 7,832 
Bumma . |100,000|100,000|100,000|100,000]100,000|100,000|100,000]100,000| 00,000'100,000J100,000| 100,000] 100,000|100,000|100,000]100,006 100,000. 
iuder. | 1,904 3,2641 4,682] 1,313] 2,240) 2,241 3,397] 1,500) 1,122] 1,43] 0,1951 \ 9144] 0205 19024] „0,121! 0209| 0,126 
tärte . | 25,279] 19,498] 16,864] 15,235] 25,159} 15,023] 19,123] 27,020] 13,545| 21,486] 23,452| 5° aus 824] 29,136) 





wol 15,723 





Stätte | 27,183 aꝛnoꝛ 2130| 16,548] 27,399] 17,264] 22,520] 28,520] 14,007] 22,904] EL 9,164| 20,654) 18,824] 22,25 | 19000] 15,849 
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Wie die Tabellen ergeben, ift die Arbeit nicht vollftändig durchge: 
führt. Es wurden nur je zwei Neifungsperioven (1. und 4.) und ebenfo 
sur zwei DBerfuchsreihen (1. und 4.) einer durchgängigen analytifchen 
Unterfuhung unterworfen. Die in ven Tabellen angeführten Zahlen 
geben die Menge der einzelnen Stoffe auf 100 Theile Pflanzenmafie 
an, und die aus diefen Zahlen gezogenen Schlüffe können alfo nur auf 
die Zufammenjegung der Pflanzenmafje Anwendung finden. Bei den 
fpäteren Tabellen, wo diefe Zahlen auf 100 Pflanzen berechnet find, 
wird fih die abfolute Zu- oder Abnahme der einzelnen Stoffe beim 
Proceffe des Neifens refp. des Nachreifens feftftellen. 

Um einen Meberblid über die beim Reifen der Pflanze eintretenden 
Beränderungen der Stoffe zu erlangen, ift es am zwedmäßigften, die 
erfte Verſuchsreihe in ſämmtlichen Reifungsperioden für ſich zu betrachten. 
Da bei diefer Reihe jedesmal am Tage der Ernte die einzelnen Theile 
der Pflanze fofort getrennt wurten, fo konnte bier ein Nachreifen der 
Körner nicht ftattfinden. 

Diefe erfte Reihe nun ergiebt, daß mit der Reife ver Pflanze die 
ſtickſtoffhaltenden Stoffe, menigftens bei Halmen und Spelgen, abnehmen, 
die Holzfafer dagegen, welche bei den Körnern fält, eine Zunahme er: 
fährt. Ebenfo ftellt ſich feft, daß mit ber weiterjchreitenden Reife der 
Procent- Gehalt des Zuders in ſämmtlichen Theilen der Pflanze, die 
Stärke nur bei Halmen und Spelzen einer Abnahme unterliegt, während 
die Körner reicher an Stärke werden. Die beiven Körper, welche als 
„Bett“ und „Afche“ (mineralifche Stoffe) angeführt find, fcheinen beim 
Reifen der Pflanze in der Zufammenfegung verfelben feinem beitunmten 
Geſetze zu unterliegen, wenigftens geht ein ſolches aus den hier erhal- 
tenen Zahlen nicht hervor. Zu bemerken ift hier noch, daß die unter 
Fett angeführten Körper durch Ausziehen ver Pflanzenmaffe mit Aether 
beftimmt und der erhaltene Verluft in Rechnung gebracht wurde. Da 
aber einige andere Körper als Chlorophyll zc., in Aether gleichfalls lös⸗ 
fih find, fo müſſen unter der Bezeichnung Fett ſämmtliche in Aether 
(ösliche Körper verſtanden werden. 

Nach viefem kurzen Ueberblidle der Veränderungen ber Stoffe, bie 
beim normalen Reifen eintreten, ift e8 nothwendig, um den Einfluß des 
Steohes und der Spelzen (incl. Spindeln) beim Nachreifen der Körner 
tennen zu lernen, die 1. Reihe gegenüber ver 2., wo die Körner nad 
der Ernte in ven Spelzen verblieben und der 3, wo Körner, Spelzen 
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und Halme im Zufammenhange gelaffen waren, zu vergleichen. Hierber 
ftellt fich deutlich heraus, daß durch ein Zufammenfein der Körner mu 
den Spelzen oder außerdem noch mit den Halmen nah ver Erute aim 
Umfegung von Stoffen noch vor ſich geht und daß diefe Umtfegung zer 
Stoffe zu Gunften ver Körner ausfällt. Die flidftoffhaltenden Steff, 
die Holzfafer und Stärke in den Keimen nehmen zu; Dalme und Eped: 
zen verlieren dagegen durch den Proceß des Nachreifens nur an Stärk 
und ftidftoffhaltenden Stoffen. Die unter Yett angeführten Körper wuter: 
liegen in allen 3 Theilen der Pflanze einer Abnahme, 

Ein großer Theil der „Stärke“ von Halmen und Spelzen ım 
durch ein Zufammenverbleiben mit den Körnern nach der Ernte, cat: 
weder als Stärke in einem löslichen Zuftande, oder erft in Zucker über- 
geführt, in die Körner. Ein anderer Theil dagegen ſcheint zur Bilcens 
von Holzfafer in ihren Organen felbft beuugt zu werden. Im der 
jrüheften Reifungsperioden tritt dieſes am ſchärfſten hervor, ſpäter lü 
es ſich nicht mehr fo genau beobachten. 

In der legten Verfuchsreihe, wo die Nachreife der Körner nad ix 
Ernte durch Zufuhr von Waſſer zur Pflanze begünftigt war, wurde cz 
Austrocdnen des Saftes möglichft verhindert, wodurch alfo eine verlin: 
gerte vejp. vermehrte Leberführung von Stoffen in die Körner flatt- 
finden fonnte. Ja es konnte hierdurch, wenn die Pflanze vor ihrer vol: 
ftändigen Reife ſämmtliche zu ihrer Ausbildung nöthigen Stoffe iz fh 
aufgenommen bat, ſchon bei früher Ernte die normale Befchaffenheit ver 
Körner der leiten Reifungsperiode erreicht werben. 

Inwieweit nım dies Letztere erzielt ift, oder ob überhaupt ein we 
ſentlicher Vortheil durch die Waflerzufuhr zur Pflanze erreicht murke, 
muß eine Zufammenftelung der 3. und 4. Reihe ergeben. Bei der 
3. Reihe konnten ja ebenfo wie bei der 4. Halme und Spelzen am 
Nachreifen der Körner ſich betheiligen, nur daß eben bei der legten 
noch eine Zufuhr von Wafler zur Pflänge ftattfand. In der That er: 
ſieht man, daß ein vermehrter Uebergang von Stoffen in die Körner 
durch Wafferzufuhr zur Pflanze wirklich flattgefunden bat. Stärke unt 
Zuder find bei den Körnern geftiegen, bei Halmen und Spelzen dagegen 
gefallen. Die Maſſe der Holsfafer zeigt in allen drei heilen ber 
Pflanze eine Abnahme, ob viefelbe aber abjolut fich wirklich verringern 

und bier mit zur Bildung von Stärfe und Zuder dienen muß, tritt 
erſt bei den abfoluten Größen ver einzelnen Zahlen hervor. Ebenſo 
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täßt fi auf die duch Zufuhr von Wafler zur Pflanze nach ver Ernte 
erreichte völlige Ausbildung der Körner mit Sicherheit erft bei den ab- 
folnten Größen der Zahlen auf eine beftimmte Anzahl von Pflanzen 
berechnet, ſchließen. 

Um die abfoluten Gewichte der einzelnen Reihen beftimmen zu 
fünnen, war es nöthig, mit Genauigkeit bie während des Nachreifens 
eintretenden Gewichtöveränderungen bei Körnern, Halmen und Spelzen 
feftzuftellen. Bei ven Körnern ließ fi dieſe Gewichtabeſtimmung voll- 
kommen durchführen und die erhaltenen Refultste waren fehr zufrieden- 
ſtellend. Bei Halmen und Spelzen zeigte Ah nur in ber 1. Reihe, wo 
durdy die vorfchreitende Neife die Unterſchiede bedeutender waren, eine 
Sleihmäßigkeit. Dagegen ſchwankten Die Drei anderen Verſuchsreihen 
unter jich fo beveutend, daß auf die Beſtimmung des abfoluten Gewichtes 
in diefen Reiben bei Halmen und Spelzen verzichtet werden mußte. 

Gleichzeitig mit dem abſoluten Gewicht wurde das fpecififche 
Gewicht der Koöorner beftimmt, und folgenned Refultat erhalten: 








* Abſolutes Gewicht Specifiſches Gewicht 
53 von 100 lufttrocknen Körnern. ver Iufttrodnen Körner. 
3 Reifungsperioden. Neifungsperioden 

* J. 273,4 7,5 1. | 2. 1415 




















| 
1,280 | 1,290 
1,290 | 1,290 
1,290 | 1,290 
1,290 | 1,300 


Grm. | Grm. | Grm. | Grm. | Om. 
1,0430 | 1,4655 
1.0575 | 1,4830 
1.1310 | 1.4930 
1.3790 | 1.5440 


1,8366 | 2,0294 | 2,2230 | 1,165 | 1,260 | 1,260 
1,8516 | 2,0302 | 2,2250 ] 1,165 ; 1,270 | 1,280 
1,5620 , 2,0302 | 2,2280 | 1,165 | 1,280 | 1,270 
2,0220 | 2,1070 | 2,2325 1,230 1,270 | 1,280 








u 


| 





Beide Beſtimmungen zeigen übereinftimmend, daß mit ber Reife der 
Bilanze fortichreitend das abfolute und das fpecififche Gewicht der Körner 
fih erhöht. Ebenfo fteigen durch Verbleiben der Körner nah der Ernte 
in Stroh und Spelzen beide Gewichte. (2. und 3. Reihe) Durd 
Waſſerzufuhr zur Pflanze nad der Ernte (4. Reihe) ift, wie die Beftim- 
mungen ergeben, die höchſte Zunahıne erreick. 

Bei der weiteren Berechnung des abjoluten Gewichtes der einzelnen 
Stoffe wurden Normal= Pflanzen von 100 Körnern angenommen umd 
aus dem früher gefundenen Berhältniffe der Körner, zu den Halmen 
und Spelzen jeder Periode, aus obigen Zahlen das Gewicht der letzteren 
berechnet. Tabelle IV.- giebt das abfolute Gewicht von 100 Pflanzen 
ver 1. Reihe in fortfchreitender Reife an. Körner, Halme und Spelzen 
gleiher Pflanzen ftehen untereinander. 
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100 Pflanzen enthalten 
in Grammen: 





Fass Stoffe 


offe 





0,080; 3,835 
9,615.184,029 
9,695 187,864 


148,788] %, 201 





Summa Stärte u. Zuder 





IV 





18,660] 3,960] 
191,029!100,133) 
5,251|105,180) 
1,620) 1,449 
5,140] 7,078 
222,300 217,800 
2,132| 0,978 
168;245| 26,838] 
170,377) 29,814 





1,399] 24,01 
21,0841312,246 
13,280]123,711 
0,621] 3,690 
3,016] 16,834 
39,400/479,500 
0947] 3,155 
8,721|205,804 
8,788|208,959 
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Das Totalgewicht der ganzen Pflanze betreffend, ergiebt fi bis 


' zux 3. Periode mit fortfdweitender Reife eine Zunahme beflelden. Die 
4. Periode fällt gegenüber ver 3. ziemlich ftart und die 5. (fette) Periode 
: erreicht in ihrem Totalgewidhte das der 3. Periode noch nicht ganz 


wieder. 


Bis zur 3. Periode, wo mit der Reife eine Steigung des Total⸗ 


| Gewichtes der ganzen Pflanze zu beobachten war, ift, wie die Summa⸗ 


Gewichte der einzelnen Theile zeigen, die Zunahme der Körner gegen- 
über der Abnahme von Halmen und Spelzen ungleich größer; daher eine 
Bermehrung des Zotalgewichtes der ganzen Pflanze. Bei der 4. Beriope 
übertrifft die Gewichtsabnahme ver Halme die Gewichtszunahme ber 
Körner: das Geſammtgewicht der Pflanze ſinkt. Bis zur 5. Periode 
verlieren die Halme nicht mehr an Gewicht, es ift fogar eher eine 
geringe Zunahme eingetreten und da das Gewicht ber Körner wie in 
den übrigen Perioden fteigt, fo mußte hier wieder eine Zunahme des 
Totalgewichtes der Pflanze eintreten. 

Betreffend den Antheil, welden die einzelnen Stoffe an ver Ge- 
wichtsvermehrung nehmen, ergiebt die Tabelle mit der Reife der 
Pflanze bei ven Körnern eine Aufnahme von Aſche, fticftoffhaltenden 
und ftidflofffreien Stoffen und gleichzeitig eine Ablagerung von Stärke 
und Holzfafer in venfelben. Die als fett angeführten Körper verringern 
ſich mit fortfchreitender Reife. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß die 
felben von der Pflanze zu Stärke und Holzfafer ungebilvet werben. Bei 
den Halmen vermindern fi) mit ver fortfchreitenden Reife die flictoff- 
haltenden Stoffe, Stärke, Zuder und Bett; ja felbft die Holzfaſer unter- 
liegt in ven legten Perioden einer Abnahme. Dagegen fcheint bei den 
Spelzen nur eine Verringerung der ftidftoffhaltenven Stoffe, der Stärke, 
des Zuders und des Fettes einzutreten. ‘Die leßteren beiden verſchwinden 
aber faſt ganz. 

Hiernach laſſen fi folgende Schlüffe ausfprehen. Im den Zwi⸗ 
ſchenräumen unferer Perioden nimmt die normale Pflanze einen Theil 
ihrer Mineralftoffe und flidftofffreien Stoffe vom Boden, letztere jedoch 
auch aus der Luft. Diefe Aufnahme erſtreckt fih bis zur völligen Reife 
ver Pflanze (Zunahme ver flidftofffreien Stoffe von der 4. bis 5. Periode), 
während gleichzeitig die Körner auf Koften ver Halme und Spelzen durch 
Entzieben von Stoffen aus biefen Organen ſich ausbilden. Die ſtick⸗ 
floffhaltenden Stoffe haben in unferer Reifezeit nicht zugenommen; vie 

Kandw. Berfuhs:Gtat. IV. > 11 
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Bermebrung verfelben in den SKörnern ſcheint duch Entziehen vice 
Stoffe aus Halmen und Spelzen hervorgegangen zu fein. 

Das Nachreifen ver Körner in Stroh und Spelzen nach ber Ener 
betreffend, fo konnten, wie bereits erwähet, vie abfoluten Gervichtäße 
flimmungen bei Halmey und Spelzen in der 2., 3. und 4. Reihe, we 
gen der Schwankungen bei nur um ein Geringe verfchiedenen Pflauyr 
nicht ausgeführt werden. In Folge deifen liegen alſo bier nur ine ba 
den Körnern erhaltenen Zahlen vor, und kann daher nur aus ihnen wi 
bie Thätigleit der Halme und Spelgen beim Nachreifen gefchloffern werten 
In ber folgenden Tabelle find die Körner der 1. Reihe bier zur beifem 
Ueberficht nochmals mit aufgeführt worden. 
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Aus dem Verhältniß der 2. und 3. zur 1. Reihe läßt fich ſchließen, 
daß durch das Berbleiben der Körmer in den Spelzen ein Nachreifen 
der Körner auf Koften der Spelzen und Halme eingetreten ift. 
Die Körner wurden reicher an ſtickſtoffhaltenden und ftidflofffreien Stoffen, 
an Holzfafer und Stärke, welche Stoffe jedenfalls den Spelzen entzogen 
in die Körner gelangten. Im ver 3. Reihe, wo bie Körner außer mit 
den Spelzen auch mit den Halmen nad der Ernte in Verbindung bfie- 
ben, ift diefe Zunahme eine noch höhere, als in ver 2. Reihe. 


Es blieb nun noch die Frage zu berüdfichtigen: Wie weit faun die 
Pflanze bei gegebenem Wafferzutritt ohne Nahrungszufuhr in der Keife- 
zeit die Körner ausbilden, und können bei früherer Reife die Körner 
durch dieſes Verfahren zur vollftändigen Ausbildung gelangen? 


Stellt man die 4. Reihe ver 3. gegenüber, fo ergiebt fi), daß 
allerdings. bei erfterer eine vermehrte Zufuhr von Stoffen in die 
Körner ftattgefunden hat. Ganz beſonders die Stärke wird hier fo be 
deutend vermehrt, wie in feiner der beiden anderen Reihen. Dennoch 
erfieht man aus der Tabelle, daß durch Waflerzufuhr zur Pflanze im 
früheren Reifezuftande die normale Körnerreife nicht erzielt wird. Die 
Körner der lebten Reifungsperione haben immer noch circa 13 Gramm 
" Stärke (incl. Zuder) mehr, als die Körner der 4. Reifungsperiode ber 
legten (4.) Verſuchsreihe. 

Da bie Pflanze bis zu ihrer legten Neifezeit in Verbindung mit 
dem Boden fteht, fo nimmt fie auch. bis dahin noch Stoffe aus dem- 
felben auf. Wird der Pflanze durch frühere Ernte dieſer Zuſchuß ent- 
zogen, jo bleibt die Ausbildung der Körner, felbft unter Zufuhr von 
Wafler zur Pflanze, hinter den normalen Entwidelungszuftännen zuräd. 

Aus diefem Allen gebt hervor, daß man der leßten (5.) Periode 
den Borzug vor denen der früheren Perioden einräumen muß. Es trat 
hier eine Zunahme an Stärke von nahezu 20 Grm. (auf 100 Pflanzen) 
ein, und ba die Menge der ftidjtoffhaltenden Stoffe in der ganzen Pflanze 
eine ziemlich gleiche in ber Reifezeit war, fo ift die Vermehrung ber 
Stärke in den Körnern von befonderer Wichtigfeit. Diefe bis zur voll- 
fommenften Reife in den Körnern zunehmende Stärke ift aber in den 
früheren Perioden noch nicht in der Pflanze vorhanden, fondern wurde 
durch der Luft und theilmeife dem Boden entzogene Kohlenfäure nod 
nachgebildet. 


[4 
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Der Frage über den Einfluß der Reife und der Nachreife auf die 
Güte des Kornes ſchließt ſich eine weitere für die Landwirthſchaft prak⸗ 
tifche Frage an: inwieweit nämlich, beide, die Reife und Nachreife, auf 
Die Keimungs- und Vegetationskraft des Kornes einwirken. “Diefe lebte 
Trage wurde ausführlich. in den Armalen der Landwirthſchaft mitgetheilt, 
und werde ich daher hier, mit Hinweis auf diefe Mittheilung, nur bie 
wichtigften Refultate kurz anführen. 

Die Ausführung des Verſuches geſchah auf zwei Bodenarten, auf 
Leichterem fehr reichen humoſen Gartenboden und auf fehr leichtem, armen 
Sand-Höhebopden. 

Diefe Ausſaat in verfchiedenen Boden gefhah, meil zu vermuthen 
war, daß durch einen an Pflanzennährmitteln fehr reihen Boden bie 
Ungleichheit des Saatgutes im Laufe der Vegetation theilweiſe verwiſcht 
oder gar aufgehoben werden fünne. 

Da zu diefen Verſuchen ein Theil von dem zur vorigen Arbeit 
beftimmten Mlateriale genommen wurde, fo ift auch bier bie gleiche Ein- 
theilung in Reifungsperioden und Verſuchsreihen feitgehalten. 

Der Einfluß der Reife trat bei dem armen Sandboden am jchärf- 
ften hervor. Je reifer die Samen, deſto größer die Anzahl ver geleim- 
ten Körner. Die aus diefen Körnern bervorgegangenen Pflanzen ent= 
widelten ſich fräftiger, fo daß auch der Ertrag der einzelnen Pflanzen” 
zu Gunſten des reiferen Samens ſprach. 

Dei dem reichen Gartenboven Dagegen beftätigte ſich unfere 
Bermuthung, daß ein an Pflanzennährmitteln fehr reicher Boden bie 
Ungleichheit des Saatgutes theilmeife aufheben könne. Wenn gleich bie 
Keimkraft der Körner, wie im armen Sandboden, zu Gunſten des rei- 
teren Samens ausfiel und auch im Anfange der Vegetation die Pflanzen 
aus reiferem Samen ein beſſeres und gefünderes Ausſehen hatten, fo 
verfhwanden bei ber weiteren Entwidelung ber Pflanzen dieſe Unter- 
jchiede immer mehr, fo daß bei ber Berechnung des Ertrages der ein- 
zelnen Pflanzen der Einfluß der Reife auf die Güte des Saatgetreides 
bier nicht mehr feftzuftellen war. 

Den Einfluß der Nachreife auf die Güte des Saatgetreides betref— 
fend, war es beſonders bie Keimungskraft, welche durch den Reifezuſtand 
bedeutend beeinflußt wurde. Am ſcharfſten und bedeutendſten tritt die 
Erhöhung der Keimungskraft in den früheſten Reifungsperioden hervor. 
Bon den Körnern ver 1. Periode, welche nicht hatten nachreifen können, 
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famen nur 7—8 Körner (von 100) zum Anfgange, in der gleihen Berier 
Dagegen, wo aber den Körnern ein Nachreifen geftattet war, mehr al 


10 Körner. 

Die Erhöhung der Keimungskraft der Körner ſcheint demnach ba 
einzig wejentliche durch Nachreifen derſelben nach ber Ernte zu erzielese 
Bortheil zu fein. In der Entwidlung der aus ſolchem Samen gezogen 
Pflanzen felbft treten Unterfchieve zu Gunften des Nachreifens nur weg 
hervor, und ebenfo war ber Ertrag ber Pflanzen aus nachgereiftem &s 
men gegenüber foldhem, wo ein Nachreifen ausgefchloffen war, bei fest 
gleicher Reife nicht oder nur unbedeutend geftiegen. 


Beitrag zur Löfung der Frage: IR die Hauptwirkung de 
Ammonialialze und des Ehilifalpeter in ihrem Stidsk 
gehalt begründet oder beruht fe anf vermehrter Wuhlafun 
bon phosphorſauren Erden? 
Bon 


Dr. &. von Gohren, 
Chemiler ber Station Blansko. 


» 


WS in der naturwiffenfchaftlicden Section der Verſammlung dent 
fer Land- und Forſtwirthe in Heidelberg die Frage der Ammonisk 
und falpeterfauren Salze zur Debatte kam, vifferirten vie Anfldte 
gewaltig, und man mußte ſich mit dem Refums begnügen, daß die ver 
handenen Berfuche nicht zu einem gründlichen Urtheile ausreichen. Die 
beivog mich, im verfloffenen Jahre einen Verſuch in diefer Richtung bei 
Zuderrüben anzuftellen. 

Zu dem Berſuch dienten zehn je 400 IFuß große Barcellen einet 
Feldes, welches feit ungefähre 11 Jahren ununterbrochen Anderräbe 
geliefert hatte und das in vier Jahren eine animalifche und eine fünf 
liche Düngung erhielt. Es fand im dritten Jahre der Düngung. Die 
Analyſe ergab in 100 Theilen Iufttrodner Erde: 
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Bafı. - > 2 2 22.2.0992 
Drganifche Subftanz. 0.2602 (darin N 0,027) 
In Säure lösliche Beſtandtheile 6,200 
Berner Sand und Thon . . 63,276 
Quarzſand und Steine. .- . 18,670 


100,000 
Die in Säure löslihen Beftanptheile waren: 

Kali. -. » . 0,091 Transport 5,968 
Natron. . . 0,048 Phosphorfäure 0,039 
Rallerve. . . 0,850 Schwefelfänre . 0,026 
Zallede . . 0,091 Chlor . . . 0,012 
Thonerde . . 1,520 Kiefelfünre. . 0,122 
Eifenoyp . . 3,368 Kohlenfäure . 0,023 

vatus 5,968 6,190 


Die Feſtſtellung der phyſikaliſchen Eigenſchaften des Bodens ergab 
folgende Reſultate: 

1. Fähigkeit des Bodens, Luft-Feuchtigleit anzuziehen. 

30: Gen. Inftteodener Erde auf einer Flaͤche von I6 3oll au 
gebreitet nab in einem bei 19° &, mit Waflerbunft gefättigten Raum 
Bingeftellt, wogen nah 12 Stunden 30,13 Grm., nah 18 Stunden 
30,30 Grm. und erhielten fi nad 24, 36, 48, 72 Stunden auf die⸗ 
fen Gewicht conſtant. Somit würden 100 Grm. nad diefer Zeit 
101 Grm. gewogen haben. 

2. Waffer haltende Kraft des Bodens. 

Gegen 100 Grm. Erde, mit Waffer zu einem Brei angerieben, 
wurden in einen mit einem Heinen Filter verfchloffenen Trichter zum 
Abtropfen gethan, dann in einer raſch abgewogenen Probe die Menge 
ver trodenen Erde beftimmt. In 15,659 Grm. nafler Erde waren ent- 
halten 4,542 Grm. Wafler. 100 Grm. Erbe inürben 29 Grm. Waſſer 
gehalten haben. 

3. Fähigkeit des Bodens, Waller auszudünſten. 

30 Grm. Iuftteodener Erde (mit 2,042 Proc. Waffer) auf eimer 
Flaͤche von 16 DZoll ausgebreitet, mit 10 Grm. Waſſer befeuchtet, am 
einen fehattigen, vor Zug geſchützten Drt bei 199 C. hingeftellt. Nach 
6 Stunden ergab die Wägung 39,2 Grm., nad 24 Stunden 36,9 Grm., 
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nah 36 Stunden 34,8 Grim, nah 72 Stunden 30,4 Grm, mad 
718 Stunden 30 ©rm. 


4. Fähigkeit des Bodens, Wafler durchfickern zu laffen. 

Zur Beſtimmung diente eine grabuirte, ımten tridsterfürurig embenbe 
Slasröhre. Die Trichteröffnung wurde mit einigen Steinen verfchleffen, 
in ben Trichter reiner, etwas groblörniger Sand und darauf 5 Zell 
hoch Erde in ver 10 Linien Durchmefler baltenden Röhre eingefklt, 
dann vorfichtig mit Wafler geträuft, und fo viel Wafler (55 Grm) 
nachgegofien, daß es 3 Zoll Über der Erbe fand. Nach einer Biertel 
fiunde waren 4 Grm. durchgefickert, nach einer halben Stunde 10 Grm, 
nach einer Stunde 21 Grm., nad zwei Stunden 30 ®rm.; in ka 
folgenden Zeit fiderte nichts mehr durch. 


5. Wähigleit des Bodens, vie Sommeywärme zu abforbiren. 

Die Beobachtungen wurden am 2. October 1861 von früh 9 U 
bis Nachmittags 5 Uhr gemacht, und zwar murbe beſtimmt: a. die Tem 
peratur ber Oberfläche ver Erbe bis 4 Zoll Tiefe, b. die Temperann 
ber Luft im Schatten; c. die Zemperatur der Luft in der Some 
(Sonnenaufgang 6 2”, Sonnenuntergang 5? 37=.) 









1,5°@.| 7,5°€. Bis 9 Uhr Nebel. 





13,7° €. | 






10. = | 75= 13,7- |212: 

11. = |11,6= |21,9= ]31,2 - | 
12. = |14,2= |25,0 = | 35,0 - 

1. p.m.| 16,6 = | 26,2 - | 38,7 - 

2. = [115 = |284 = | 38,7 - 

3. = | 17,5 = | 26,9 = | 35,6 - 

4. = 15,0 = 122,5 = | 32,5: Sonne hinter Wollen 

verſchwunden. 
5. = 13,1 = 15,0 = | 23,7 | 





Angebaut wurde am 21. Mai, geerntet am 4. October. Die Be 
getationspauer beträgt alfo 146 Tage. Die mittlere Tagestemperatur 
war im Mai 14,75° (C.); im Juni 22,75%; im Juli 249%; im Auguft 
25,379; im September 18,87°. 


En nr 
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Auf eine Parcele, je 400 DEuß groß, find Regen gefallen im 
Mai . . 610400 EE.; von im Ganzen 9 Regen 1 Gewitterregen. 


Juni . . 3998120 = = = : 11: 9 = 
Sult . . 3105410 - = = = 10 = 3 s 
Augufi. . 474150 - = = - 1 = | = 
September. 602770 - = = - ww 1 = = 


As Düngemittel wurden angewendet: Schwefelfanres Ammoniak, 
Ehlorammonium, Ehilifalpeter, Salpeterfäure, Spodiumſtaub. Die Unter: 
fuchung ergab: beim fhwefelfauren Ammoniak 24,2 Proc. Ammo⸗ 
niak, entfprechenp 81,1 Proc. ſchwefelſ. Ammoniak, entfprechend 19,9 Broc. 
Stickſtoff; — beim Chlorammonıum 31,4 Proc. Ammonial, ent- 
ſprechend 98,7 Proc. Ehlorammonium, entſprechend 25,8 Stickſtoff; — 
beim Chilifalpeter 6 Proc. Feuchtigkeit; 3,5 Proc. Chlornatrium 
und fchwefelfanres Ratron; 6,5 Proc Sand ꝛc.; 84 Proc. Natron⸗ 
falpeter mit 13,8 Proc. Stidftoff; bei der Salpeterfäure 40 Proc. 
wafjerfreie Säure mit 10,3 Proc. Stidftoff. — 100 Th. ftaubförmige 
Spodiumabfälle enthielten: 


Bafler. > 2 22.2.2983 
Stidftofflohle . . . . 6,574 
Kohlenfaurer Kalt . . 13,050 


Phosphorfaure Magnefa 0,565 
Phosphorfaurer Kalt. . 72,215 
Sand, Thon und Eifen. 4,653 


100,000 


Ferner wurde bie Abforptionsfähigleit der Adererde gegen bie an- 
gewenbeten Ammonialfalze beftimmt: 

100 rm. Erde wurben unter öfterem Scütteln mit 250 CC. 
Waſſer, in dem 1,2 Grm. Chlorammoninum aufgelöft waren, 48 Stun- 
ven lang in Berührung gelaflen und dann in der Röfung das Ammoniak 
beftimmt. In 1,2 Grm. Chlorammonium waren 0,376 Ammoniak vor: 
handen, abforbirt wurden 0,169 Grm. — Ebenfo wurden 100 Grm. 
Erbe mit 250 CE. Wafler, in dem 1,8 Grm. ſchwefelſaures Ammoniak 
aufgelöft waren, behandelt. In Auflöfung befanden fih 0,435 Grm, 
Ammonial, davon wurden abforbirt 0,188 Grm. 

Zur Beftimmung ver Lösfichleitsverhältnifie der angewendeten Stid- 
ſtoffverbindungen gegen die Phosphate im Spobiumflaub wurde legteres 
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mit ten Galzlöfungen in fern vertheiltem Zuſtande zufammemgebradı 
und bei gemöhnlicher Temperatur, unter zeitweiligene Uniſchütteln 48 Stu= 
den in verfchloffenen Flaſchen ftehen gelaffen, dann abfiltrirt und Du 
Phosphorfäure in der Form des Bittererde-Ammoniaffalze® beftimmt. 
Angewendet wurben: 
2 Grm. Ehilifalpeter 


6 = Spobium nach 48 Stunden waren in Loſung 0,0026 PO,. 
200 CC. Wafler 
” Orm. hun Ammoniak \ nah 48 Stunden waren gelöf 
" o 0,0102 PO,. 
200 SC. Waffer 
1,2 Grm. Chlorammonium 
6 = Cpobium | nah 48 Stunden waren geleſt 


200 CC. Wafler 0,0115 Grm. PO,. 


Zur Verwendung kamen folgende Ouanten Düngemittel pr. Per 
celle (d 400 Ofuß): 
©rm. darinN (G@rm.) 


I. Spobiumftaub . . 3360 — 

2. Chilifalpeter . . . 1120 154,56 
. Schwefelf. Ammonial 1008 200,59 
. Chlorammonium. . 672 173,37 
3. Saolpetrfäre . . 720 74,16 


u 


Den Gehalt der Salpeterfänre an N als Einheit angenommen, 
wäre das Verhältniß deſſelben in der Reihenfolge von unten angefas: 
gen wie: 1:2,3:23,7: 2,1. 


Der Anbau fand, wie ſchon oben erwähnt, am 21. Mai flatt, ba 
teodenem heiterem Wetter. Der Rübenfamen war von ber weißen fehle 
ſiſchen Barietät, er wurde 14 Zoll im Duaprat gelegt, Die Dimze 
mittel waren vor ber Ausfaat, mit Erbe gemifcht, breitwärfig ausgeſtrert 
und forgfältig eingehadt worden. Die Salpeterfäure wurde, ftarf mit 
Waſſer verbünnt, gleichmäßig ausgefprist. Während ber Begetatinws: 
zeit machten fich feine erheblichen Unterfchiede auf ven Parcellen bemerf- 
ih. Nach dreimaligem Behaden der Rüben wurde am 4. Octobet 
geerntet und fogleich, nach forgfältigem Abpugen, gewogen. | 

Folgende Tabelle giebt Aufjchluß Aber bie Quantitäten der Ernte: 


Nummer 
der Parcelle. 


Törper | Bfatttopf. 





So» 


soumou» 








E 8 
8 
RE 
Düngung. Er 

88 

u 

1120 Epitifatpeter 185 

1008 fepwefell. Ammoniat 196 
672 Satmiat 183 
Ungebängt 190 

120 Salpeterfäure 178 

3360 Spobium 164 

1120 Chitiſalpeter + 3360 Spob. | 184 
Ungebüngt 182 

1008 ſchweſſ. Amın. 43360 Spod. | 172 
672 Salmiaf + 3360 Spobium | 206 
Mittel der2ungebilngten Parcellen | 186 





Um aud annähernden Aufſchluß über die Qualität 


105,280 
76,880 
87,360 
71,120 
64,400 
81,760 
89,600 
68,880 
84,560 
84,000 
70,000 


21,280 
25,200 
21,840 
25,760 
32,480 
19,880 


103,040 648 

114,800 | 623 

90,720 | 498 

110,320 | 641 

116,480 565 

89,580 483 
! 








der geernteten 


Rüben zu erhalten, wurben die in folgender Tabelle nievergelegten Be— 
flimmungen vorgenommen: 


N 1120 Na0.NO, 188 
2 1008 NH,SO, 275 
3 672 NH, 373 
4 Ungebängt 216 
5 3360 Spodium 264 
6 720 NO, 22 
7 | 1120 Na0.NO,+3360 Spob. | 380 
8 Ungebüngt 423 
9 [1004 NH,SO, + 3360 Gpob.| 253 
10 | 672 NH,CI + 3360 Spob. | 297 


503 
595 


559 


647 
287 


ln 8,5| 1,0627 | 15,28 
380 1147| 7 1,0510 | 12,53 
330) 158| 9 | 1,0666 | 16,20 
230 1s| 9 | 1,0686 | 16,20 
400| 178 | 9 1,0666 | 16,20 
360! ıoı io | 1,0746 | 18,04 
solırz| s | 1.0588 | 1486 
350 1137 | 9 | 1,0666 | 16,20 
310) 205 | 1,0706 | 17,12 
170| sı [10 ! 1,0746 | 18,04 
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Faffen wir kurz zufammen, was fi aus vem Berfuch ergücht: 

Sämmtlicdye gebüngte Parcellen, mit Ausnahme ber mit Salpenm 
fänre gevlingten, haben einen höheren Ertrag als bie ungebüngten gefe 
fert, abfelut wie relativ. 

Die Wirkung bes Spobiums ift durch Zuſatz ver Nfalze erbäh 

worben. 
Diie Ammoniaffalze und der Ehilifalpeter haben nicht gewirkt gemif 
ihrem Stidftoffgehalt ; ebenfo giebt vie löſende Kraft dieſer Salze grge 
Erbphosphate allein feinen Anhaltepunft zur Beitimmung ihrer Wit 
ſamkeit. 
Chiliſalpeter hat abfolut wie relativ ven höchſten Ertrag geliefen 
obgleih er nicht den höchſten Stidftoffgehalt, auch nicht bie grẽfe 
Löfungefähigfeit gegen Phosphate beſaß. 

Die Wirkung des Chilifalpeters fcheint nicht allein in ber Salpete 
ſäure begründet, fondern das Salz als ſolches ſcheint wirkſam zur fem 
da Salpeterfäure allein fogar ein ungünftigeres Refultat Tieferte ala z= 
gebüngt. 
Zu einem Urtheil über vie ſpecifiſche Wirkung ber \vwerfchienenen 
Ammoniaffalze genügt der Berfuch nicht, da die Wirkung dieſer Sehe 
fih nicht gleichmäßig gezeigt hat. Weberhaupt laffen Berfuche im Großes 
auf dem Felde viele Einwände zu, weil es trog aller Sorgfalt ummög- 
lich iſt, ſämmtliche einwirkenden Factoren zu beflimmen. Ich ziehe ei 
deshalb vor, mich auf vorftehende Schlüffe zu beſchränken, die Behät- 
gung noch anderer von gegenwärtig im Gange befindlichen Zopfverfudes 
ermartend. 

Ob die geringere Wirkung der Ammonialfalge barin zu fuchen fl 
baß fie, wenigftens großentheils, durch Oxydation erſt in GSalpeterfünt 
übergehen müſſen, bevor ihr Stiftoff unmittelbar den Pflanzen zu 
Nahrung dienen kann; und ob die Wirkung der Ammonieffalze um je 
geringer fein wird, je weniger bie nothwendigen Bedingungen zur Sek 
peterbildung im Boden vorhanden find, ob viefelbe um fo größer wird 
in dem Grabe, als man dieſe Bebingungen künſtlich erhöht: ob man 
z. B. durch Kalk aus dem fohwefelfauren und falzfauren Salz das Am- 
monial im Boden erft frei machen müſſe, um xafchere Salpeterbildung 
herbeizuführen; in wie weit die Wirkung des Salmials beeinträchtigt 
wird dadurch, daß es fi im Boden zu Chlorcaleium und Chlormagne- 
fum umfegt, melde pofitio ſchädlich auf bie Vegetation wirken follen; 
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in wie weit bie ausnehmenn günftige Wirkung des Ehilifalpeters auch 
dadurch begründet ift, daß von einer Loſung befielben die Hälfte ohne 
Umſatz durch Aderboden filteirt, und alfe ein großer Theil befielben im 
feuchten Erdreich fähig if, Phosphate zu IBfen: bie Beantwortung dieſer 
Tragen muß gleihfalls ferneren Berjuhen vorbehalten bleiben. 

6 


Quauntitativ⸗analytiſche Arbeiten über den Ernährungs- 
procch der Pflanzen 


von 


Dr. W. Anop. 


I. 


Als Fortſetzung der Heft 9 S. 324 abgebrochenen Abhandlung, in 
welcher ich die Löfung, mit der ich eine Maispflanze zu einer beventen- 
den Entwidelung brachte, fo wie auch die Veränderungen angegeben 
habe, welche biefe fung periobenmweife durch die darin vegetivende 
Pflanze erlitt, theile ich mit Nachfolgendem einige weitere analntifche 
Reſultate mit, welche fi) bei der Unterſuchung derſelben Maispflanze 
ergeben haben. 

©. 317 — 321 des 9. Heftes babe ich bereits alle Ouantitäten 
Salze, welche von der Pflanze, vom Anfang bis zu Ende ihrer Begeta- 
tion, anfgefogen wurden, ferner die ganze Waſſermenge, die bei dem Ver- 
fuche in's Spiel Tam, fo wie endlich auch diejenigen Salzmengen, welche 
nad der Blüthezeit von der Pflanze an deſtillirtem Wafler wieder ab- 
gegeben wurben, aufgezählt. Diefe Mengen find dort in ber Reihen⸗ 
folge der Perioden aufgeführt worben. 

Ich erinnere ferner daran, daß ich bei dem, Verſuche, indem ich 
jedesmal, wenn die Pflanze ein Liter Waſſer verbimftet hatte, nahe an 
200 CE, Reſt von der ihr gegebenen Salzlöfung aus dem Verſuchsgefäß 
andlaufen ließ, und dieſen Heft analyfirte, fünf erfte Vegetationsperioden 
erhielt, wobei die Pflanze bis zur Blüthe kam. 


174 





Bom Anfange der jechsten Periode an (f. 9. Het S. 320) gef 
ich blos veined (deftillivtes) Waller in das Berfuchsgefäß. Die Pflanze 
lieferte bei viefer Behandlung den Beweis dafür, daß zur Blütezeit alle 
zur Fruchtbildung erforderlihen Stoffe in ihr in genügenver Menge an- 
gehäuft waren und brachte einem ihrem Körper proportionalen Frucht⸗ 
folben zu Wege, auf dem jpäter 140 Samen reiften. 5 

Es ift nun wohl von Interefje, zuvörderft die Gefammtmengen ver 
zum Aufbau eine® Gewächſes erforberlihen Stoffe zu kennen, welde 
ohne Weitere durch Addition der S. 317— 321 in den mit C über- 
fchriebenen Spalten aufgeführten Zahlen erhalten werben Iöunen. An 
dem Plage der Zahlen, welde die von der Pflanze aufgefogene Menge 
Salpeterfäure angeben follten, ift an bem citirten Drte ein Fragezeichen 
gefeßt, um amzubeuten, baß ber Reſt Salpeterfäure, den die Pflanze 
binterließ, wicht analytifch beftimmt worden ift. . 

Da nun aber die weiteren Unterfuchungen ergeben haben, daß bie 
falpeterfaure Kalf- und Tallerde bis auf ein Minimum in lohlenſaure 
Salze umgewandelt worden waren, und ber Salifalpeter als ſchwefel⸗ 
faures Kali in der Löfung, in welder die Pflanze vegetirt hatte, ange 
troffen wurde, fo darf man mit großer Wahrfcheinlichleit annehmen, daß 
faft die ganze Menge Salpeterfäure, welche der in Rebe ſtehenden Mait- 
pflanze gegeben wurde, von verfelben aufgenommen und verarbeitet wors 
den fei, dieſe Menge aber berechnet fi volllommen fidher aus ber an- 
gewanbten Menge des falpeterfauren Kalle und Kalis, weil beide Sale 
in neutralem Zuſtande aufgelöft worden find. Unter der Borausjegung, 
die Salpeterfäure fei ganz und gar mit in die Pflanze gegangen, giebt 
die Addition aller der in ben erſten 5 Perioden von der Pflanze auf: 
gefogenen Duantitäten Bafen und Säuren: 


Salpeterfäure 5,6160 Grm. 
Schwefelfänre 0,5196 
Phosphorfäure 0,5730 
Kallerde ... . 1,0534 
Tallerde . . . 0,2184 


n “ “ 1} [) 


9,7258 Grm. Salze, 


wozu noch eine nicht ermittelte, aber jedenfalls fehr geringe Menge phos⸗ 
pborfauren Eifenoryds hinzuzurechnen iſt. 
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Diele Salgmengen bat die Pflanze in der Zeit vom 12. Mai bis 
zum 10. Auguſt mit 6 Litern Waſſer in fich aufgenommen und ift damit 
bis zur Blüthe gelangt. 

In den übrigen beiden Perioden, die als fechste und fiebente be=- 
zeichnet find, in welchen die Pflanzen feine Salze mehr, ſondern nur 
deftillirtes Waſſer befam, hat fie noch 5,5 Liter Wafler aufgefogen, und 
von den zur Blüthezeit in ihr vorhanden gewejenen Salzen, an das bie 
Wurzeln umgebende Waffer zurüdgeliefert: 


| Kali. Kalk. Phosphorſäure. Talkerde. 
Bom 10. bis 16. Auguſt. 0,01606r. 0,008 0,001 
Vom 16. Aug. bis 4. Septbr. 0,0034 - 0,051 - 0,006 0,007 


} 
} 


} 
) 


In 25 Tagen im Ganzen . 0,0194 Gr. 0,059 0,007 0,007 


Zieht man diefe mit dem Exfcheinen der weiblichen Blüthe aus der 
Wurzel ansgefonderten Mengen von ben vorfiehenden Zahlen ab, fo 
findet mau, daß die reife Pflanze zur Zeit, wo fie geerntet wurde, an 
Mineralbeftandtheilen im Ganzen enthielt: 


Stidfloff entſprechend he an 5,816 Salpeterfäure 


Schwefel 
Bhosphor 
Kalkerde 
Talkerde 
Kali 


| 


3 


[ 


1,4560 Stidftoff 
0,3464 Schwefel 

0,2500 Bhoepbor 
0,9944 Kallerde 

0,2114 Tallerde 

1,7260 Kali 


0,5196 Schwefelfäure 
- „0,5730 Bhosphorfäure 
. 1,0534—0,590 Kalt 
.  0,2184—0,0070 Talterde 
1,7454—0,0194 Kali 


Im hH 


und eine geringe Menge pboephorfaures Eifenoryd. 


Unter Aufnahme dieſer Stoffe hat die Pflanze die folgenden Ge⸗ 
wichte au Trodenfubftanz der einzelnen Organe gewonnen. Alle Zahlen 
drücken Gramme bei 95° getrodneter Subftanz aus: 


4,265 Grm. Wurzeln 


6,420 
0,750 
4,500 

21,500 

12,853 


1] “ 


Stamm 519 zur männlichen Blüthe 
männliche Blüthe, aus 7 Uehren beftehend 
von volllommenem Samen entblößter Kolben 
reife Samen (140 Stüd) 

Blätter und Blattſcheiden 


50,288 Grm. Gefammtgewicht ver trodnen Pflanze. 


Borausgefegt nun, die Salpeterfäure fei zur Bildung der Eiweiß: 
fubftangen verwandt, Schwefel und Phosphor aber feien, wenigftene 
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wefentlich als folche in der reifen Pflanze vorhanden geweſen, fo fommt man 
zu dem Schluffe, diefelbe habe auf vorſtehendes Gewicht, in runder Zahl 
— 50 Grm. Trodenfubftanz, an Mineralbeſtandtheilen enthalten: 


0,5196 Grm. Schwefeljäure 





0,5730 = Bhosphorfäure 
0,9944 = Kallerbe 
0,2114 = Talterbe 
1,1260 = Ralı 


?  phosphorfaures Eifen 
4,0244 Grm. Salze, 


woraus fih im Durchſchnitt ein Gehalt von 8 Proc. Aſche berechnet, 
wären biefe Mineralbeftandtheile in der Pflanze gleihmäßig vertheilt, 
was natürlicher Weife nicht der Fall iſt. 

Bei 50,288 Grm. Trodenfubftang hatte die Pflanze zur Zeit der 
Reife das Lebendgewicht von 330 Grm. (am 28. Aug.) und enthielt 
folglich ihr Körper in 100 Theilen 

15,2 Grm. Organifhe Materie + Aſche 
84,8 =  Begetationswafler 


100,0 


Die verfchiedenen Fragen, welche beim leberbliden dieſer Data fi 
ftellen, ließen fi) mit dem gegebenen Quantum Subflanz nicht alle durch 
Analyfe beantworten; ich mußte mich entfchließen, mich für diesmal auf 
die Erledigung einiger wenigen zu befchränfen, und will in Folgendem 
angeben, in welder Beziehung ich die Analyſen viefer Pflanze durch 
geführt habe. 

I. Analyfe der Aſche der Wurzel. 

Zunächſt ſchien es mir von befonderem Intereſſe zu fein, die 
Wurzel auf ihre Mineralbeftanptheile zu unterfuchen, weil dieſelbe wähe 
vend der jechsten nnd fiebenten Periode im Ganzen 19 Tage lang in 
deſtillirtem Wafler geftanden hatte, um zu erfahren, wie weit fie hier⸗ 
dur ihrer Mineralbeſtandtheile fich entlevigt hatte. Um zugleich einige 
qualitative Verſuche über die Natur der in ver Wurzel vorhandenen 
Stoffe anftellen zu lönnen, wurde die gepulverte, bei 95° getrocknete 
Wurzelmenge in 2 Theile getheilt und die eine Hälfte von 2,1325 Br. 
in der Silberfchale, die mit Drabtueg überfpaunt war, bei niebriger 
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Temperatur eingeäfbert. Die Kohle verbrannte babei auferorbentlich 
leicht. 

Es binterblieben 0,147 Grm. einer roſtrothen, alfo ſtark eifen- 
baltigen Afche, die beim Löfen in Salzjäure deutlich aufbraufte. Beim 
Wiederauflöſen des Rückſtandes, den dieſe falgjaure Löfung beim Ein- 
dunften lich, blieb Feine wägbare Menge Kiefelfäure zurüd. 

Kiefeljfäure war in der Wurzel alfo nur fpurenweife, vielleicht 
gar nicht vorhanden. Die Analyfe auf tie übrigen Beltandtheile babe 
ich bier anders als bei den Übrigen Organen andgeführt; ich fällte näm- 
lich die falzfaure Löſung der Wurzelafche zuerft durch bloßen Zuſatz von 
Ammoniak, um alle Phosphorfäure mit einem Quantum ber in ber 
Wurzel vorhandenen drei Bafen: Eiſenoxyd, Kall- und Talkerde, aus- 
zufällen. Der erhaltene Nieverichlag fei mit A bezeichnet. 

Daranf fügte ich zum Filtrate phosphorfaures Ammoniak und fällte 
dadurch bie noch vorhandenen Mengen Kalt und Tallerde als Nieder⸗ 
flag B. 

Im Filtrate C ift dann nur no das Kali enthalten. 

In dem Niederſchlage A ift das phbosphorfaure Eiſen durch 
Löfen deſſelben in Effigfäure, der Kalk mittelft Oralfäure und die alle 
erde durch Zufügen von Ammoniaf, dem noch wenige Tropfen Phosphor- 
fänre zugefügt worden waren, beftinmt, umd bie ganze Phosphorjänre- 
menge, welche im Niederſchlage A enthalten war, durch Rechnung gefunden, 
indem bie zur Bildung von phosphorfaurem Kalt und von phosphor- 
faurer Ammonialtallerve erforderliche Menge PO, ausgerechnet wurbe. 

Bei dieſem Gange ver Analyfe zeigte fich fofort, daß in der Wurzel 
außer phosphorfauren Kalt und phosphorjaurer Talkerde noch ein Quan⸗ 
tum Kalt und Talkerde auf andere Weiſe gebunden vorhanden waren; 
denn als das Filtrat von dem Nieberfchlage A mit phosphorfaurem 
Ammoniak verfegt wurde, fiel noch ein Gemenge von phosphorjaurem 
Kalt mit etwas phosphorfaurer Ammoniaktalkerde nieber. 

Diefe Trennung der Kalt: und Talterde von Alkali (C) tft zwar, 
wie bekannt, nicht fo ſcharf als die fonft gewöhnliche, weil der phosphor⸗ 
faure Kalk nicht unlöslich genug in Waſſer ift, allem es ließ fih der 
Fehler dadurch ſehr nerfleinern, daß alle Flüffigkeiten auf wenige Cubil- 
Sentimeter Raum eingebunftet wurben; es war wenigftens möglich, Die 
Analyſe auf alle vorhandenen Stoffe mit der geringen Wenge Ace für 
den Zwed genau genug durchzuführen. 

Landw. Berfuhö-&tat. IV. 12 


IB 
Das Alkali iſt dem Filtrate C mittelft kieſelflußſauren Kupferaret 
beftimmt. &8 wurden gefunden: 
Phosphorfaures Eifen 0,0630 


Im Nieverfchlage A L Kallerde ......- 0,0330 
Talkerde. ...... 0,0022 

Rallerve .. 2.2... 0,0099 

Im Niederſchlage B Talkerde ....... 0,0004 
Im Filtrate C... Kali... 2.2200. 0,0054 
0,1139 


Für vie Kallerde des Niederſchlags A berechnen fi dann 0,0278 Gr. 
Bhosphorfänre, mit welchen Quantum fie als dreibafiſches Salz nieder⸗ 
fallen mußte, und für die Talkerde deſſelben Nieverfchlags 0,0038 &r. 
Bhosphorfänre, um mit biefer Erde phosphorfaure Ammoniaktallerde za 
bilden. 
Die Schwefelſaure wurde in ber andern Hälfte der Wurzel, vom 
ver fogleih bie Rede fein fol, beftimmt. Faßt man alle dieſe Data 
zufammen, fo ergab bie Analyfe ber Wurzel 


Gefunden in ber Hälfte. Berechnet auf die ganze Wurzel 





von 4,265 Sr. 

Kiefelfäure . . . 0,0000 0,0000 
Phosphorfaures Siienarsb 0,0630 0,1260 
Schwefelfänre . . ». . Spur 0, — 
Phosphorfäure. . . . 0,0316 0,0632 
Rallerve -. . > 2 2 .0,0429 0,0858 
Tallerve. - » 2 2 ...0,0026 0,0052 
Bl... 0,0054 0,0108 

0,1455 0,2910 


4,265 trodner Wurzel enthielten demnach 0,2910 und folglich 
100 trodne Wurzel 6,8 Proc. Aſche, welche bei der Darftellung noch 
etwas Kohlenfäure gebunden hatte, fo daß die Directe Wägung der erhal: 
tenen Ajche (berechnet aufs Ganze) 0,2940 Grm. ergab. 

Die andere Hälfte der gepulverten Wurzel benußte ich, wie fehen 
bemerkt, zur Beſtimmung der Schwefelfäure, von der aber nur eine 
Spur nachgewiejen werben konnte, und zu einem befonderen Berfuch über 
bie Urt und Weife, wie das Kali in der Wurzel gebunden war. 
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Die ganze Duantität ver andern Hälfte — 2,1325 Grm. der bei 
959 getrodneten fein geriebenen Wurzel wurde nämlich in einem Meinen 
Berbrängungsapparate mit beftillivtem Waſſer ausgezogen. Der ſtark 
braun gefärbte Auszug wurde eingedunftet und der Rückſtand im Blatin- 
Thälchen verbrannt. Die äußerft geringe Menge Aſche wurde in Salz⸗ 
fäure gelöft, die ſtark faure Löfung mit Aetheralkohol und dann mit 
Platinchlorid verfegt, worauf fih fofort ein Nieverfchlag von Chlor- 
platindlorfalium ausſchied, der 0,012 Gr. wog und folglih 0,0023 ©r. 
Kali enthielt. 

Diefelbe Wurzel alfo, welche im gefunden Zuſtande in der fiebenten 
Periode nur 3,4 Miligramm Kali an das fie umgebende Wafler ab- 
gegeben und dieſes nicht im minbeften gefärbt hatte, da letzteres felbft 
beim Eindunſten behufs ber Analyfe auf wenige Eubil-Eentimeter farb-- 
108 blieb, gab nah dem Trodnen bei 95° einen ſtark braun gefärbten 
wäfirigen Auszug, der, bezogen auf die ganze Menge, das Doppelte von 
voriger Zahl, alfo 0,0046 Gr. Kali enthielt. 

‚ Die Mutterlauge von dem Platinchloridchlorkalium enthielt feine 
Schmwefeljäure, und in ber Aſche des mit Waſſer ausgezogenen rüdftän- 
digen Wurzelpulvers war eine jo geringe Menge verfelben Säure ent: 
halten, daß Chlorbarium nur eine Trübung in der Löſung der Afche 
hervorbrachte. 

Zufolge dieſen Beſtimmungen ſind außer den in Waſſer ſehr ſchwer 
löslichen phosphorſauren Salzen des Eiſenoxyds, der Kalk- und Talkerde 
noch andere Verbindungen der Kalk- und Talkerde und des Kalis in der 
lebendigen Wurzel enthalten, welche in 19 Tagen nicht von dem Waſſer 
außen buch Diffuſion und Endosmoſe der Wurzel entzogen werden 
fonnten, während aus der durch Trocknen getöbteten deſtillirtes Waſſer 
Kali in verhältnigmäßig großer Menge auszog. 


Bevor ich auf eine nähere Betrachtung biefer Refultate eingebe, 
will ich erft alle analytiihen Data zufammenftellen. 


II. Analyfe der Stammorgane. Der Stamm von ber 
Wurzel bis zum Anfang der männlichen Blüthe und ber von reifem 
Samen entblößte Kolben find zufammen eingeäfchert und analyſirt. Der 
Stamm für fi allein wog troden 6,420 Gr., der Kolben 4,500 Gr. 
Bom Stamme find aber nur 5,620 Gr. zur Analyſe verwandt, weil 
ein geringed Quantum zur Stidftoffbeftimmung vejerpirt wurde. 

12* 











Die folgende Analyfe ift alſo von der Ace von 
5,620 Grm. Stamm und 
4,500 = Kolben 
— 10,120 Grm. Trodeufubftanz 
gemacht worden. Diefe Subftanz ift in ver Silberfchale mit über: 


gefpanntem Drahtnetz verkohlt. Die Kohle wird vor dem vollftändigen 
Einäfchern mit Salzfäure ausgezogen. Die Analyfe gab: 


Kiefelfüäure . . - 0,0005 
Phosphorjaures Eifenoryb 0,0030 
Schweieljäure . . . . 0,0186 
Dhosphorfänre . . . . 0,0440 
Rallerve -. - » >... 0,0990 
Tolle. -» » » - . 0,0086 
Kali. 2. 2 200020. 0,4974 
0,6711 


Wenn 10,120 Grm. Subftanz 0,6711 Mineralbeftanntheile ent: 
hielten, fo ergiebt fih ein Procentgehalt von 6,6 Proc. Ace. Die 
Außerft geringe Menge Kiefelfäure, welche oben angegeben ift, rührt 
gewiß von in der Epidermis eingebrungenem Staub ber. 


ID. Unalyfe ver Samen. Die 140 Städ reifer Sama 
gemahlen und gerieben wogen bei 95° getrodnet 21,5 Grm. Daven 
wurden 1,5 Grm. zur Stilftoffbeftimmung aufgehoben und 28,0 Grm. 
wie oben analufirt. Die Analyſe gab: 

Kiefelfäne . . . 0,0000 
Phosphorfeures Eifenoryb 0,0020 
Schwefelfäre . . . . 0,0000 





Phosphorfäne. . . . 0,0882 
Kalkerde.. » 2 >. ..0,0058 
Zallerde. . » 2... 0,0396 
Rali. . 2. 2 202 209,1340 

0,2296 


20 Grm. trodner Samen enthielten 0,2298 Mineralbeſtaudtheile 
und folglich 100 Theile Samen 1,15 Proc. Mineralbeſtandtheile. 
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IV. Die Blätter. Was die Blätter anbetrifft, fo muß ich 
mich für diesmal barauf befchränfen, von quantitativen Beftimmungen 
nur tie ber Kiefelfänre und weiter unten die des Stidftoffgehaltes mit» 
zutheilen. 

Zuvörderſt fer bemerkt, daß die mittleren Blätter einer normalen 
in biefem Sommer im Boden gewachſenen Pflanze 13,5 Broc. einer 
ſtark altalifchen Afche gaben, von der 100 Theile 28 Theile Kiefelfäure 
enthielten. Es ſei ferner daran erinnert, daß bei dem normalen Wachs⸗ 
thum der Gräfer im Boden die Kalk- und Talkerde ſich fo vertbeilen, 
daß in der Samienaſche mehr Talkerde gegen I Gewichtstbeil Kallerde 
enthalten ift al8 in den Blättern. Die Kalkerde dagegen geht, wie wir 
willen, mebr in die Blätter als in die Samen. 

Ein Quantum ber mittleren Blätter von meiner künftlich gezogenen 
Pflanze gab nun eine Afche, in der ich fand: 


Kalkerde 0,1486 Grm. 
Talkerde 0,0072 = 


alfo ein ähnliches Verhalten, wie es bei der normalen Pflanze ftatt hat, 
was ſich namentlich heransftellt, wenn man oben vie Samenaſche damit 
vergleicht, in welcher in der That das umgelehrte Berhältniß ftatt hat, 
infofern dieſe leßtere mehr Talkerde als Kalkerde enthält. Die Aſchen 
der Blätter meiner künftlih erzogenen Pflanze brauften mit Säure über 
goffen alle ſtark anf, fo wie es bei der Aſche von normalen Pflanzen 
derſelben Familie ftatt Hat. 

Ich babe ferner Kiefelfäurebeftimmungen von 3 Wbtheilungen der 
Blätter and den verfchievenen Höhen des Stammes gemacht, die bier 
nachfolgen. Den angeftellten Analyfen zufolge enthielten 100 Theile 
Ace von 

Kisfelfäure. 
ben 3 unterften Blättern, welche troden zuſammen wogen 1,500 GEr. 4,1 °/, 
-A mittleren = = 3,520 = 7,1 : 
= Sobeften = + Hulle des Kolbens, welche 

trocken wogen..8 1,833 = 5,0 = 


Geſammigewicht ver Blätter... ..-. 2er... 12,853 &r. 


Das abfolute Quantum Kiefelfäure, daB in ven 12,853 Gr. Blät- 
tern enthalten war, war folgendermaßen vertheilt: 
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in den 3 unterften Blättern waren vorhanden 0,0070 Gr. Kiefelfänre 


in den 4 mittleren Blättern. -. -. - - .. 0,0030 = ⸗ 
in den 8 oberſten + Hüllen des Kolbens zuſammen 0,0120 = = 
folglich in allen Blattorganen zufammen . . 0,0220 Gr. Kiefelfäure 


welche Menge aljo die Größe der Berwitterung des Glaſes, das ale 
Verſuchsgefäß diente und besjenigen, in weldem die Salzlöſung auf- 
bewahrt wurde, ausdrückt, falls die Kiejelfäure nicht vom Staub herrührt. 
V. Stidftoffbeftimmungen. Die folgenden Stidftoffbeftim- 
mungen find theild von Hrn. Wolf theild von Hrn. Stadler aus Leipzig 
gemacht worden. 
A) 0,541 trod'ne Blätter gaben 0,113 Blatin = 0,016 N —2 te Stidfloff (Stabler) 
B) 0,150 Stammorgane =» 0,041 „ — 0,00583 N = 3,8®,, Stidfloff (Bell 
C) 0,445 männt. Blüte »- 0,0758 - 0,0108 N = 248%, + 
D) 0,565 Maisjamen = 010 - =0,01421N=25%, + . 
Berechnet man dieſe Procente auf die Geſammtgewichte der ge 
ernteten Organe, fo findet. man, daß enthalten waren in den 


Stidftoff. 
10,920 Gr. Stammorganen, d. h. Stamm + Gentbonen 0,4150 Gr. 
0,750 = männlichen Blathen ... 0,0186 = 

21,500 = Samen. . . een en. ..0,5375 = 
12,853 - Blättenn. 0, 3804 = 
In allen Organen außer der Wurzel zufammen . . . 1,3515 &. 


Die Pflanze hat im Ganzen aufgefogen 5,616 Grm. Salpeterfänre, 
worin 1,4560 Stidftoff enthalten find. Subtrahirt man hiervon den 
in der Pflanze vorhandenen Stidftoff, fo erhält man: 1,4560 — 1,3515 
= 0,1045 Stidftoff als Ueberſchuß. 

Wenn nun aud von der Wurzel Feine Stidftoffbeftimmung gemacht 
werben Tonnte, fo bleiben für 4,265 Grm. Wurzel, doch wie fidh mit 
Borftehendem ergiebt, noch 0,1045 Grm. Stidftoff vom Stickſtoffgehalte 
berjenigen Menge Salpeterfäure, welche ver Pflanze gegeben wurde, übrig, 
was mehr als ausreichend ift, denn rührte in ver That aller Stidftoff, 
ben die erzeugte Pflanze enthielt, einzig von ber ihr in Form von Ni⸗ 
traten gegebenen Salpeterfäure ber, fo fände man, daß der eben bered: 
nete Ueberfhuß von 0,1035 Grm. bei dem Gewichte ver Wurzel von 
4,265 Grm. genügte, um für dieſes Quantum Wurzel eine Wurzel: 
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trockenſubſtanz von 2,4 Proc. Stidftoffgehalt zu berechnen. Und es 
wären dann bei biefem Berfuche mittelft 1,456 Grm. Stidftoff — 
9,616 Grm. Salpeterfäure erzeugt, folgende Quantitäten: 

Darin Stidfloffprocentgehalt 


Organe. Stickſtoff. der Organe. 
4,265 Gr. Wurzeln. . . . . 0,1045 2,40 
10,920 = Stamnwrgane (Stamm und 
Kolbenfpinnel -. . . . . 0,4150 3,80 
0,750 = Rispe ber Tährigen männlichen 
Blüte - - > 2 2.2.0,0186 2,48 
21,500 = vefer Samen . . . 0,5375 2,50 
12,853 = Blätterund Hüllen bes Kolbens 0,3804 2,50 


50,288 Or. organ. afhenhalt. Trockenſubſtanz 1,4560 

Wenn der Berfuh nun auch nicht den Beweis liefert, daß die 
Pflanze mittelft ver Blätter kein Ammonial aus der Atmofphäre auf: 
genommen hatte, fo zeigen vorftehende Zahlen body, daß die Salpeter- 
fäurenienge, welche ver Pflanze in Form von falpeterfaurem Kalt und 
falpeterfaurem Kalk neben Bitterfalz gegeben worden war, aus welchem 
lesteren Salze fi offenbar auch etwas falpeterfaure Tallerde in der 
fung bilden mußte, ausreichend ift, um den ganzen Bedarf an Stid- 
ftoff, den die Pflanze hatte, zu liefern. 

Aus den nunmehr im Detail mitgetheilten Ergebniffen der Unter- 
ſuchung einer einzigen Pflanze ftellt fih im Ganzen Folgendes heraus: 

1) Die Maispflanze hat mit einem Gefammtverbraud von 11,5 Liter 
Waller 4 Grm. Mineralfalze und nahe an 1,4560 Stidftoff, in Form 
von 5,616 Grm. Salpeterfäure entſprechenden Nitraten, aufgenommen 
und damit 50 Grm. organiſche Subftanz erzeugt. 

2) Die Löfung, in welcher dieſe Salze der Pflanze geboten wurde, 
war neutral und nach der Yormel MgO, SO, + 2 Ca0, NO, +2 KO, 
NO, zufammengefegt und erhielt zeitweilig einen Zuſatz von phosphor- 
faurem Kali. Außerdem warb phosphorfaures Eifenoryb in der Löſung 
aufgeſchlämmt. 

3) Es iſt möglich, daß in früheſter Jugend die Aufnahme der 
Mineralſalze duch Endosmofe bedingt wird. Denn zur Zeit, wo ber 
Flaächeninhalt der Oberfläche der Blätter (nicht Oberfläche und Unter- 
fläche zufammen) etwa 50 bis 200 Duadratcentimeter beträgt, verbunitet 
eine Maispflanze bei 10 — 150 Temperatur in 24 Stunden oftmals 
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kaum 0,51 Grm. Waffe. Bei 15—25° beträgt das durch biefelben 
Blätter verbunftete Wafler auch noch fehr wenig, etwa 1—2 Grm. 

Sobald die Blätter aber weiter entwidelt find, bebingt bie Ber: 
dunftung an ven Blattflähen einen flarfen Zug bes Waflers von den 
Wurzeln zu den Blättern bin. 

Zur Zeit, wo die Flächen ber Oberfeite der Blätter zufanmen 
etwa 1000 Duadratcentimeter Auspehnung haben, beträgt vie Berbun- 
ſtung bei 150, 20°, 25° ver Reihe nach etwa 100, 150, 200 Grm. 
Wafler, und zu biefer Zeit muß bie Winzel von einer auffaugbaren 
Löfung umgeben fein. 

4) Indem bie Löſung aufgefogen wird, ftellt die Zellenmembrau 
den einzelnen Salzen einen verfchievenen Widerſtand entgegen, ben fal- 
peterfauren einen geringeren als ben fchwefelfauren, und eine concentrir- 
tere Salzlöfung wird fchwieriger als eine verdünnte aufgejogen. 

5) Der Erfolg der Thätigleit der Endosmoſe wird durch den in 
die Wurzeln eindringenden Strom der fie umgebenden Löſung ganz um- 
ſchloſſen. In wäflriger Löſung dringen die Salze alfo auch nicht durch 
endboßmotifche Vorgänge in die Wurzeln ein, die Ernährung der Pflanze 
fordert bier nichts weiter als eine auffaugbare Löfung der Nähritofie. 

6) Umgekehrt kommen aud zur Zeit, wo die Pflauze alle zu ihrer 
weiteren Ausbildung nothwendigen Mineraljalge in ihrem Körper auf 
genommen bat, die Beſtandtheile diefer Salze aus der Pflanze nicht auf 
dem Wege ber Endosmoſe in reines Wafler zurüd, wenn ihre Wurgeln 
zu Anfang der Blütheperiobe mit beftillirtem Waller umgeben werben. 
Bon 4 Grm. Salzen find thatſächlich nur äußert geringe Mengen im 
das Waſſer zuräidgegangen, und ver Umftand, daß hierbei vorzugs⸗ 
weife kohlenſaurer Kalk, wenig Kalı und gar feine Schwefelfäure rüd- 
gängig wurben, beweift, daß die Zellenmembran aud) in ber entgegen: 
gefetsten Richtung den einzelnen Salzen einen verfchiedenen Widerſtand 
entgegenftellt. Berüdfichtigt man dabei, daß die Wurzelaſche außer phos⸗ 
phorſaurer Kall- und Talkerde und phosphorfaurem Eiſen noch Kalk: 
und Zalferde in anderer Form enthielt, daß die beiden erfteren Salze 
in Wafler keineswegs ganz unlöslich find, daß ber Wurzelfaft faner ift 
und folglich von jenen Salzen noch mehr als Wafler Löft, daß aus der 
buch Trocknen bei 95° getöbteten Wurzel bloßes Waſſer braune orga- 
nifhe Subflanz und Kali auszog, Subftanzen, melde vorher aus ber 
lebenden Wurzel von einem großen Ouantum reinen Waffers nicht auf- 


185 





genommen werben konnten, fo überzeugt man fich, daß hier entweder 
gar keine endosmotifchen Vorgänge vorhanden waren, oder daß die Wir- 
tungen der Enbosmofe durch andere Thätigkeiten annullirt worben fein 
mußten, da bie Enbosmofe mit irgend einer Art von Ausgleichung ber 
Concentrationen innen und außen hätte enden müſſen. 

Betrachten wir hiernach das Berhalten ber einzelnen Mineralftoffe, 
fo ſinden wir Folgendes: 


7) Kiefelfäure war abfihtlih gar nicht zur Löſung Hinzugefekt. 
Indeſſen ift vielleicht duch Berwitterung des Verſuchsgefäßes etwas 
Kiefelfäure in Auflöfung gegangen. Die Wurzel enthielt eine unwägbare 
Spur Kiefelfäure. Der ganze Stamm nur ein halbes Milligramm. 

In allen funfzehn Blättern und Blattfcheiven zufammen waren 
0,022 Grm. Kiefelfäure vorhanden. Denkt man ſich diefes Quantum 
auf die Ober- und Unterfläche ver funfehn. Blätter gleihmäßig aus- 
gebreitet, fo fommen auf 1 Ouadratcentimeter Blattfläche 0,000004 Grm. 
Kiefelfäure, da nach den ausgeführten Mefjungen die Blätter der reifen 
Pflanze 2645 Ouadratcentimeter Flächeninhalt auf der Oberfläche allein, 
auf Ober und Unterfläche zufammen alſo den boppelten Flächeninhalt 
hatten. 

Demnach bleibt es zweifelhaft, ob ver gefundene Kiefelfäuregehalt 
aus ver Löſung herrührte. Es iſt möglich, daß fie dem in bie Epiber- 
mis eingebrumngenen feinften Staube angehört, der fih von außen auf 
die Blätter gelegt hat. Diefe Anſicht gewinnt dadurd an Wahrfchein- 
lihfeit, daß der ganze Stanım nur 4 Milligramm Kieſelſäure enthielt, 
welchen Gehalt man auch wohl beffer einer geringen Menge in ben 
Blatwinkeln eingedrungenen Staubes ald dem Stammorgane felbft an- 
gehörig zu betrachten hat. Es ift unwahrſcheinlich, daß, flammte bie 
Kiefelfänre der Blätter aus der Töfung, der Stamm fiefeljäurefrei ge— 
blieben wäre. 

Die Samen zeigten fi ganz Tiefelfänrefrei. 

Ich glaube nicht, daß die Kiefelfäure zu den Nährftoffen ver Gräfer 
gehört, da ich ähnliche Verhältniffe auch bei der Unterſuchung ber Gerften- 
afchen gefunden habe. 

8) Die Salpeterfäure ift aus ver Löſung verfchwunden. Daß 


fie zexfeigt worden if, ergiebt ſich daraus, daß fie die Bafen, an welde 
fie gebunden war, als Tohlenfaure Salze in der Löſung zurüdlieh. 
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Giebt maun einer Pflanze mehr falpeterfaure Salze als fie bedarf, 
fo fteigt der Ueberfchuß unverändert in die Pflanze mit auf. Ich be: 
wahre noch jegt Hafer auf, deſſen Blätter mit Zifhen und Sprühen 
verbrennen, wenn man fie über einen glühenden Körper hinzieht. Nur 
in der Nähe der Blattfpigen zeigt vie Blattfubitang dieſe Erſcheinung nicht. 

9) Die Schwefelfäure war bei viefem Berfuche im Uebermaße 
angewenbet, fo daß man fchließen darf, eine nad ver Yormel MgO, 
80, + 4Ca0, NO, + 4 KO, NO, + xKO, PO, zufammengefeßte 
Normallöſung hätte viefelben Dienfte gethan. 

10) Die Phosphorfäure it in allen Perioden vollftändig aus 
der Löſung außerhalb ber Wurzel verfehwunden, was nur durch Ber: 
mittlung des auf die Wurzeloberflähe aufgefhlämmten phosphorfauren 
Eiſenoxyds gefchehen konnte. 

11) Das Eifen fand ſich bei der Analyje ber gezogenen Pflanze 
in fämmtlichen Organen wieder. 

Ich habe oben ©. 139 in dem Artikel über Keimung es ſchon 
ausgefprochen, daß ich nicht glaube, daß dem Eifen fpecififh die Wir- 
fung, das Blattgrün bervorzurufen, zufomme. ‘Damit foll aber keines⸗ 
wegs behauptet fein, daß meine bisherigen Verſuche bewiefen hätten, das 
Eifen könne als Nährftoff ganz fehlen. Denn obſchon Herr Wolf, wie 
ih angeführt habe, eine Anzahl Mauispflanzen zog, ohne Eiſen zur 
Löſung gefügt zu haben, jo waren Spuren von Eifen doch ſchon im 
ausgelegten Samen vorhanden. Ob das Eifen abfolut fehlen kann, das 
müffen erſt noch weitere Verſuche entfcheiben. 

Das anf der Wurzel haftende phosphorfaure Eifen, das an unt 
für ſich faft farblos ift, fürbte die Wurzel nad und nad roftgelb und 
wirkte vortrefflih als Ucberträger dev Phosphorfäure aus ver Löſung 
ins Innere der Pflanze. Indem das bafifch geworbene Eiſenorxyd fid 
auf vieleicht Tauſenden von feinen Wurzelfafern verbreitete, ſich immer 
wieder mit Säure fättigte, verſchwand die Phosphorfäure ganz aus ber 
Löſung. 

Es läßt ſich durch weitere Verſuche entſcheiden, ob dieſe Erklärung 
richtig iſt, denn gelingt es, mit eiſenfreien Löſungen eine Pflanze zu zie⸗ 
hen, ſo dürfte dieſelbe Erſcheinung dabei nicht wiederkehren, man müßte 
in ſolchen Löſungen im Gegentheile am Schluſſe der Vegetationsperiode 
noch immer einen ben Mengen ber übrigen Stoffe entſprechenden ali- 
quoten Theil von der gegebenen Phosphorfäure wiederfinden. 





187 


12) Die Talkerde ift ven Analufen ver Löſungsrückſtände zufolge im 
Ueberſchufſe vorhanden gewefen, und ihre Aufnahme ift ver der Schwefelfäure 
proportional gefcheben, d. h. fie ift in demſelben Verhältniſſe zur Schwefel- 
fäure, in welchem beide Körper das Bitterfalz conftituiren, in die Pflanze 
gegangen. Innerhalb ver Pflanze bat diefe Erbe wie bei der normalen 
im Boden gewachſenen Pflanze den Weg zur Frucht hin eingefchlagen, 
in veren Afche fi mehr Talterve als Kalkerde wieberfand. Im Zu— 
fammenbange damit erjcheint es von Intereſſe, daß fi im Stamme 
doppelt fo viel Schwefelfäure als Talkerde wiederfand, gerade als fei das 
Bitterfalz unverändert in den Stamm gebrungen und erft bei dem lieber: 
gange in bie Blätter und Fruchtorgane zerfett. 

13) Die Kalkerde ift in allen Perioden in größerer Menge 
(5—6mal fo viel) als die Talkerde aufgenommen und ift, wie bei der 
normalen Pflanze, vorzugsmeife nach den Blättern hin gewanbert. 

14) Das Kali ift in allen Berioven fo ziemlich in vemjelben 
Berhältnifſe zum Kalt in die Pflanze getreten, als es bezllglich viefer 
leßteren Bafe zur Löfung hinzugefügt worden war, d. h. ſtets mit dem 
Kalte in gleichem atomiftifchen Verhältniſſe und hat fi) durch ſämmtliche 
Organe verbreitet. 

15) Die Aſche der Samen braufte mit Säuren nicht auf, die 
Aſche aller Übrigen Organe enthielt kohlenſaure Salze. 

Da Tallerde nd Schwefelfänre in berfelben Proportion, wie 
fie das Bitterfalz conftituiven, von der Matspflanze aufgenommen worden 
find, von beiden aber ein beträchtliher Theil in allen Ernährungs: 
perioden übrig blieb, fo glaube ich, daß die Normallöfung beffer nach 
der Formel: 

Mg0, 80, + 4Ca0, NO, + 4KO, NO, 
zufammengefeßt worden wäre. Ob dem fo ift, ob das Bitterfalz burd 
falpeterfaure Zalterde erjegt und die Schwefelfäure fomit ganz wegfallen 
fann, ob ferner befier freie Phosphorfäure ftatt des phosphorjauren 
Kalis zu diefen Normallöfungen zu fegen und auch das Eifen abjolut 
befeitigt werben kann, das find Fragen, weldye ich demnächſt weiter be- 
arbeiten werbe. 

Mödern, den 1. Mai 1862. 


Analyfe von Unkräutern des Bodens der Verſuchsſtatier 
Chemuik 


von 


A. Weinhold, 
Afliftenten der Station Chemniß. 


Da wir foweit davon entfernt find, alle Verhältnifſe zu kennen, bie 
die Aufuahme eines im Boden enthaltenen Stoffes in bie Pflanze be 
dingen; da wir nicht einmal beftinunt willen, ob eime Subftanz fi 
durchaus vor ihrer Aufnahme in Löſung befinden muß, oder ob Xöfung 
und Aufnahme gleichzeitig durch die Berührung ber feinften Wurzelenden 
vermittelt werben; da endlich die Beitunmung ber löslichen Theile eines 
Bodens kaum fo auszuführen fein dürfte, daß fie einen Anhalt giebt 
zur Benrtbeilung veifen, was in Wirklichkeit ımter dem Einfluſſe ber 
Atmofphäre, des Wetters und bergleiden im Boden des Feldes geläft 
wird, fo können wir aus ber durch bie chemifche Analyfe ermittelten 
Zufammenfeßung eined Bodens nur fehr unfihere Schlüffe auf fer 
Fruchtbarkeit machen. Man bat deshalb verfucht, ſich eine Kenntniß 
Des Bodens zu verfchaffen duch Analufe der auf bemfelben vorzüglich 
wachſenden Unkräuter, ta man wohl annehmen laun, daß man auf 
jedem Boden vorzüglich biejenigen Pflanzen wildwachſend antreffen wir, 
für deren Ernährung tie Mengen ver vorhandenen affimilirbaren Mineral: 
beitandttheile das geergnetite Berhãltniß barbieten, fo Daß der umge 
tehrte Schluß von ter Zuſammenſfetzung ber Aſchen auf eben tide 
Verbältnik gerechtfertigt ericheint, umjomehr al® auch im ver lanbiwirth: 
ſchaftlichen Praxis das Borhandenſein gewijjer Uufräuter ala eim Zeichen 
gilt, daß der Boden tie für bieje orer jene Calturpflauze exforberlick 
Veichaifenheit bat. 

Es wurten nun einige im Gurten der hiefigen Berfuchsſtatien 
haufig wachſende Unfräuter auf ihre Mineralbeſtandtheile unterfucht, um 
die Richtigkeit der Methode, ten Boden nach feinen Unkrautaſchen zu 
deurtheilen. zn prüfen. Sollte dieſelbe gerechtfertigt erſcheinen, jo mußten 
tiefe Aſchen jewchl unter ſich einige Uchereinftimmung zeigen, als audı 
mit denen der Culturpflanzen, Tür tie ſich ver Poren, ein Lehmboden, 
erfadruugemãſig eignet. Raberes ñber die Zuſammenſetung viele 
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Bodens fiehe landw. Berfuhs-Stat. Bro. IV. ©. 114. Die Pflanzen 
find im Sommer 1861 gejammelt und von Herrn Dr. Nobbe recog- 
noßcirt. Sie befanden fih im Zuſtande ber Fruchtreife und gehörten 
den folgenden Species an: Sedum Telephium L. (purpureum Bauhin.); 
Geranium dissectum L.; Myosotis arvensis Sibth.; Anagallis arvensisL.: 


Rumex acetosella L.; Stellaria media Villars.; Veronica arvensis L.; 
Senecio vulgaris L. 
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Analyfe von Unträntern des Bodens der Beriuchöflatien 
Chemnik 


von 


A. Weinhold, 
Afliftenten ber Station Chemnitz. 


Da wir foweit davon entfernt find, alle Verhältniffe zu kennen, bie 
die Aufnahme eines im Boden enthaltenen Stoffes in bie Pflanze be 
dingen; da wir nicht einmal beſtimmt wiſſen, ob eine Subftanz ſich 
burchaus vor ihrer Aufnahme in Löſung befinden muß, oder ob Löfung 
und Aufnahme gleichzeitig durch die Berührung ber feinften Wurzelenden 
vermittelt werben; da enblih die Beſtimmung ber löslichen Theile eines 
Bodens kaum fo auszuführen fein därfte, daß fie einen Anhalt giebt 
zur Beurtheilung deſſen, was in Wirklichkeit unter dem Cinfluffe der 
Atmofphäre, des Wetter und bergleihen im Boden des Feldes gelöft 
wird, fo fünnen wir aus ber durch bie chemiſche Analyſe ermittelten 
Zufammenfegung eines Bodens nur fehr unfichere Schlüffe auf ferne 
Fruchtbarkeit machen. Man bat deshalb verfucht, ſich eine Kenntniß 
des Bodens zu verfchaffen durch Analyſe der auf bemfelben vorzüglich 
wachſenden Unfräuter, da man wohl annehmen kann, daß man auf 
jedem Boden vorzügli diejenigen Pflanzen wildwachſend anixeffen wich, 
für deren Ernährung die Mengen ver vorhandenen affimilirbaren Mineral- 
beitandttheile das geeignetfte Verhältniß barbieten, fo daß der umge 
kehrte Schluß von der Zufammenfegung der Aſchen auf eben dieſes 
Verhältniß gerechtfertigt erſcheint, umfomehr als auch in der lanbwirth: 
ſchaftlichen Praxis das Borbanvenfein gewifjer Unkräuter als ein Zeichen 
gilt, daß der Boden bie für dieſe oder jene Culturpflanze erforderliche 
Beichaffenheit Hat. 

Es wurden nun einige im arten ber biefigen Verſuchsſtation 
häufig wachſende Unkräuter auf ihre Mineralbeftandtheile unterfucht, um 
die Nichtigkeit der Methode, den Boden nad feinen Unkrautaſcheu zu 
beurtheilen, zu prüfen. Sollte diefelbe gerechtfertigt erfcheinen, fo mußten 
diefe Afchen ſowohl unter ſich einige Webereinftimmung zeigen, als aud 
mit denen der Eulturpflanzen, für vie fih der Boden, ein Lehmboden, 
erfahrungsmäßig eignet. Näheres über die Zufammenfegung dieſes 
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Stengel 





Sedum Telephium 





Banıe |Geranium | Myosotis |Anagallis| Rumex | Stellaria | Veronica 
3% [äissectum.| arvensis. | arvensis. Iacetosella.| media. | arvensis. 
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2,69 5,1 2,20 

122 0,80 112 

‚ 037 1,00 033 

‚ 1,08 052 1,04 

Be K 1,64 1,13 1,04 

Kiefelfäure . . 0,71 0,75 0,56 3,49 0,52 
Chlor .. 0,83 0,49 0,28 055 0,58 
negativ O *) | 0,14 \ ol | —006 | —0,12 —0,13 

Summe .......| 1855 |, 680 | 11,86 9,98 17,85 12,21 
100 Theile reine Nie Sedum 'Telephium Geranii — 

neralfubfanz beftehen Stengel u. a m nech 
bemmadp aus: | Blätter. Wurzeln. ganze, (dissectum. vulgaris 
—_ | 1 — 

Kali .. .| 323 22,7 31,3 16,3 a1,1 

Natron... . 0 18 1 08 5,8 14,0 

Kalt .... 395 239 36,5 27,0 18,0 

Magnefia 6,1 65 | 61 12,2 2 

Cifenorpb_ : . 2,1 138 | 37 3,7 3,1 

Schroefelfänre 3,7 7,0 42 10,8 5 

whosphorfäure 16 12,2 84 16,4 5 

Kiefelfäure . - 51 122 | 68 5,6 13 

ler 22.2... - 46 1,2 Al 28 48 

neg. Sauerftoff 0,3 —0,9 0,6 —Ll 
Summe... 100,0 | 106,0 |” 100,0 To 








*) Dem Gbfor Äquivalent, abzujleben. 


") Abwefenbeit des Ratrons dur Blammenreaction beftätigt. 
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Es ift nun allerdings nicht zu verfennen, daß ſich alle viele 
Pflanzen durch ziemlih hohen Gehalt an Kalt und Kali auszeichnen, 
doch ſchwankt erfterer zwiſchen 14,0 Proc. und 36,5 Proc., letzteres 
zwiſchen 16,3 Proc. und 33,6 Proc. und die übrigen Beftanbtheile 
zeigen gar feine Webereinftimmung. Noch ungünftiger aber filr die Ein- 
gangs erwähnte Hypotheſe geftaltet fih eine Vergleihung des Mineral: 
gehalts diefer Unkräuter mit dem einiger Culturpflanzen. 





— — —— — 


Es enthalten: 





Rothklee Runkelrüben Turnips. 
*) BG ort. Herapath. Oreven: a: Bunder. 













"151,10 | 49,69 | 30,4 
0,67 | 40,74 —2 0,00 | 101 | 3 
Chlorkalium.. | 0,0 7,20 | 0,00 | 0,0 | 12,85 | 0,0 | 0,0 
Shlornatrium . | 5,9 0,00 | 4,73 | 8,15 | 1704 | 10,83 | 11,6 





PN 26,9 | 32,80 | 21,91 | 20,24 | 245 | 801 | 235,9 
Magnefia ...| 81 | so | 828 | 271 | 29 | so | 45 
Eiſenoxyd ...0,0 0,40 0,46 pur 0,35 3,18 1,2 


Schweieäne .| 31 | 3,33 | 1,06 | 8,32 | 2,30 | 204 | 
Bhosphorfänre. | 6,2 8,40 4,12 7,10 | 10,77 1,65 | 119 
Riefelfäure ... 4,9 1,07 2,60 Spur 0,19 10,19 1,7 


*) berechnet aus einer Angabe in Goͤbel's Agriculturchemie über die durch eine mittlere Ernte 
den Boden entzogenen Mengen der einzelnen Minerafbeftandtheile. 


Die beträchtliche VBerfchievenheit ver einzelnen Analyfen ſcheint aller- 
dings dafür zu fprechen, daß ſich die Zuſammenſetzung einer Pflanzen- 
aſche bedeutend nach dem Boden mobificiren kann, auf welchem die Pflanze 
wächſt, fomit die Alchenzufammenfegung ber Bopdenbefchaffenheit ent: 
ipricht, anderntheils aber weichen Klee und Runkelrüben fowohl unter 
fi), al8 von dem ohngefähren Mittel ver Unkräuter, mejentlih ab: 
erfterer durch hohen Natron, letztere durch geringen Kalfgehalt, obgleich 
beive auf dem Boden des Verſuchsfeldes wohl gebeihen, während dieſer 
Boden der Turnips, die in ihrer Zuſammenſetzung etwa bie Mitte hält 
zwifchen Klee und Runkelrüben und die auch mit den Unfräutern einiger- 
maßen übereinftimmt, durchaus nicht zufagt. Da alfo die Differenzen 
größer fein können bei Pflanzen, welche auf demſelben Boden gedeihen, 
als bei folden, die verfchievenen Boden verlangen, fo jcheint e8, daß, 
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bie Aumwefenheit ver zum Gedeihen der betreffenden Pflan: 
zen nötbigen abfoluten Mengen der einzelnen Mineral: 
fubftanzen überhaupt vorausgefegt, bie Oualification eines 
Bodens für dies oder jenes Gewächs weniger abhängt von bem relativen 
Vorwalten eined over einiger Beſtandtheile, als von feinen phyſikaliſchen 
Eigenfchaften: feiner waflerhaltenden Kraft u. |. w., befonders wohl von 
feiner mechanifchen Beſchaffenheit, indem ein aus ſehr groben und feften 
Partikeln beftehender Boden der Ausbreitung der Wurzeln einen beträcht⸗ 
lichen Widerſtand entgegenfeßt, ein fehr bindiger hingegen biefelben einer 
bedeutenden Spannung ausſetzt durch vie beim Austrodnen erfolgende 
Zufammenziehung und Zerflüftung, die leicht ein Zerreißen der feineren 
MWurzeltheile zur Folge haben kann. Für die Bedeutſamkeit der phyſi⸗ 
kaliſchen Eigenſchaften fpricht auch der Umftand, daß unfer den QTurnips 
ungünftiger Boden für diefelben geeignet wurde durch Zufuhr eines von 
‚nährenden Beſtandtheilen möglichit freien Sandes, welcher feine große 
Bindigfeit verringerte. 

Allerdings zeugen für das Abhängigkeitsverhältniß der Pflanzen zu 
der Bodenmifchung unangreifbare Thatfachen, fo im Bejondern das Er- 
feinen des Klees auf jungfräulichen Boden bei confequent fortgejeßter 
Aſchendüngung, im Allgemeinen die Eriftenz ganz entfchieven ausge: 
ſprochener Kalipflanzen, Raltpflanzen u. f. w. Es fcheint auch nicht 
unmöglih, daß auf einem noch gar nicht cultivirten Boden diejenigen 
unter den überhaupt nicht allzureichlic vorhandenen Pflanzen, für bie 
die Miſchung der afjimilirbaren Subftanzen die günftigfte ift, die andern 
im Laufe der Zeit größtentheil® verbrängen, ihre Afche fomit ein Bild 
biefer Zufammenfegung giebt; auf einem in Eultur befindlichen Boden 
aber werden durch die Ausſaat u. f. w. fo viele ihm eigentlich fremde 
Pflanzen zugeführt, daß viefelben nicht fogleih von den ihm eigenthim- 
lihen verdrängt werben. 

Daß einzelne Pflanzen einen Boden von beftimmter chemifcher 

Zuſammenſetzung verlangen, kann auch theils feinen Grund darin haben, 
daß ein fehr entſchiedenes Vorwalten eines Beſtandtheils, des Kalles 
etwa, eine beſondere phyſikaliſche Beſchaffenheit bedingt, theils darin, 
daß in manchen Bodenarten die überhaupt vorhandene ober doc bie 
in einem Jahre affimilirbar werdende abjolute Menge einer einzelnen 
Subftanz nicht Hinveicht, den gerade an diefer Subftanz fehr hohen 
Bedarf ver betreffenden Pflanze zu veden. 
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Wenn es nach alledem nicht thunlich erſcheint, aus ver Analyſe 
ber Umfränter eines Bodens einen Schluß auf feine Zufammenfegung 
zu maden, fo faun body die Beurtheilung feiner Befähigung zum Tragen 
gewiſſer Eulturpflanzen nach dem Vorkommen beftimmter Unkränter, deren 
oben Erwähnung gethan wurde, ſehr wohl gevechtfertigt erfcheinen, da 
derſelben ebenjogut gleiche Anfprüche ber beiverlei Pflanzen an die phufl- 
kaliſche Beichaffenheit des Bodens zu Grunde liegen kann, als gleiches 
Nahrungsbedürfniß. 

Um die Unabhängigkeit ober Abhängigkeit der Pflanzen von ber 
Zufammenfegung des Bodes weiter zu verfolgen, follen nun Unkräuter 
von möglihft verſchiedenen Standorten unterfucht werben. 


Kurzer Bericht über agriculturchemiſche Unterſnchnugen 


von 


Dr. Ed. Peters, 
Chemiker der Station Schmiegel (Poſen). 


1. Ueber die Zuſammenſetzung der gemeinen Rispenhirſe 
und deren Berwendbarkeit zur Spiritus-Fabrikation von 
Profeſſor Mofer*). 

In Ungarn wird die gemeine Rispenhirſe (Panicum miliaceum L.) 
vielfach cultivirt und kann in größerer Menge zu nicht hohen Preifen 
vom Markte bezogen werden. Dies veranlafte den Verfaſſer viefelbe 
auf ihre Ergiebigkeit an Spiritus zu unterfuchen. Die Ergebniffe diefer 
Unterfuhungen ſprechen zwar gegen die Rentabilität des Spiritusbrennens 
aus Hirfe, fie find jedoch beachtenswerth als die erften genaueren, 
Brennerei-Berfuche mit dieſem Meateriale und weil mehr und mehr die 
Spiritusfabrifation anfängt, nad Erjagmitteln für die durch Krankheit 
beeinträdhtigte Kartoffel umzuſchauen. 

Nah Prof. Mofer ift die procentiihe Zufammenfegung ber unent- 
fhälten Körner der Rispenhirfe folgende: 


| *) Allgem. land» und forſtwirthſchaftl. Zeitung. 1861. Seite 8. 
Landw. Berjuds:@tat. IV. 13 
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Beer -. ». 2: 2 ..1315%, 
Vrerinfteſf 2000.20. 109 

ee 0.0. 3,67 
* (ans ber Differem) . 52,37 
Gummi, Zucker GRupferpeoke 4,57 
Sohffr - - . . . 13,06 
Üble > > 2 2000. 32 

100,00 ®/, 

Das Verhältniß der Schalen zu dem eigentlichen Mebllörper ifl 
faft genau = 1:4. 

Bei den Maifchverfuchen wurde die Hirfe theil® einfach gejchroten 
verwendet, theild wurden daraus zwei Meblforten von verjchiebener 
Reinheit vargeftellt. Vorläufige Ertractbeftinnungen, wmittelft filtrirter 
Auszüge von Grünmalz ausgeführt, ergaben, daß bie Materialien im 
Mittel enthielten: 

Sirfefhrot. SrobesHirfemehl. Feines Hirfemehl. 


(15,7%, N) 


nn N 


Ertract 50%, 54,3 %/, 63 9), 
Treber 35 = 30,6 = 23 = 
Waſſer 15 - 14,6 = 14 - 


Die Maifchverfuche wurden im Laufe von vier Yahren im verfchie- 
bener Art ausgeführt. Im Ganzen wurben während biefer Zeit aus 
2176 Pfo. Hirfe 16,557 Maßprocente Spiritus gewonnen. Es eut- 
fallen daher im ganzen Durchſchnitt 7,6 Eimergrade auf den Centuer 
Rohſtoff, die Ausbeute bei den einzelnen Verſuchen ſchwankte zwiſchen 
6,5— 8 und 9 Eimergraden. Der gewonnene Allohol erwies fich jedoch 
als ſchlecht, und um fo ſchlechter, je fehwächer das Deftillat aus dem 
Apparate ablief. Deftillate ımter 80 Procent Tr. waren von efelbaft 
ftedendem Geruche und ſcharfem Geſchmacke. Stärkere Deftillate er- 
wiefen fich zunehmend reiner, fo waren z. B. die eriten vom Wpparate 
" ablaufenden Portionen von 88 — 90 Proc. geruch- und gefchmadlog, 
während bie fpäteren unreiner wurden. Durch Zufat von Mais zum 
Schrotgemenge oder durch vermehrten Malzzufag ließ fih die Oualität 
des Deftillats nicht verbeffern; aud war dafjelbe beim Vermaiſchen von 
Hirfemehl eben jo fhleht wie von Schrot. Prof. Mofer vermuthet, 
daß in dem Oele der Hirfe flüchtige Fettfäuren oder ein geringer An: 
tbeil eines flüchtigen Deles enthalten fei, welche Subflangen, namentlich 
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bei ſtärkerer Deftillation mit übergerifien werben. Das Fufeldl ves 
Hirfefpiritus hatte im Geruche große Aehnlichkeit mit dem durch Aether 
and ber Hirfe ertrahirten Dele. Filtration des zn Branntwein ver- 
dünnten Spiritus durch ein Filter von Holzkohle und Sand entfernte 
zwar den unangenehmen Geruch, aber nicht ven foharfen Geſchmack. Es 
ift daher nothiwendig, ven rohen Hirfefpiritus zu rectificiren. Bei einer 
von Mofer in einem Piftorius’fhen Apparate ausgeführten Necti- 
fifation wurde ein Deftillat von 92,5° Tr. von angenehmen, dem Birn- 
äther ähnlichen Geruche erzielt. 

Das vortheilhaftefte Verfahren ift nun, zufolge jener Berfuche, 
folgendes: Die Hirfe wird (durch Mühlfteine) fein gefchroten, das Schrot 
mehrere Stunden lang in kaltes Wafler eingeteigt und dabei oft um- 
gerührt. Man läßt nun fo lange Waflerdampf in die eingeteigte Maſſe 
firdömen, bis alles Stärkemehl fih in Kleifter umgewandelt bat, wobei 
bie Fingerprobe maßgebend if. Die Berlleifterung des Hirſemehls 
beginnt bei etwa 58° R., man muß die Mafle jenoch ftärker — bis 
70° R. — erwärmen, weil die Wärme fi ungleich in dem Maifc- 
bottich verbreitet. An Gränmalz ift ohngefähr fo viel erforderlich, daß 
es 4 des Bemenges ausmacht. Die Waflermenge in ber Maifche betrug 
das 44fache der darin enthaltenen trodnen Subftanzen. Die Maifche 
darf nicht über 15 Proc. Sacharometer-Anzeige haben: fte wurde bei 
164° R. (der geringen Menge halber) mit Bierhefe geftellt, und erforbert 
circa 7 Proc. Steigraum. Auf einen Centner Schrot ift daher 4 Eimer 
Maiſchraum erforderlih. Die Gährung erfolgt meiften® unter Bildung 
einer Trebervede, verläuft aber dabei lebhaft und normal, Die fchein- 
bare Attenuation betrug 0,1 — 1 Broc. bei 13 — 14 Proc. Sacharom.- 
Anzeige, bei concentrirteren Maifchen von 16— 17 Proc. Sach.-Anz. 
bis zu 2—3 Proc. Bei Verwendung von Hirjemehl (ohne Hülfen) 
erwies fich eine höhere Soncentration der Maifchen als zuläffig. 

Eine Parallele zwifchen Hirfe und Mais, fällt nah Mofer zu 
Ungunft der Hirfe aus. Zwar erforbert die Maismaiſche, wie jede aus 
extractreicherem Material dargeftellte Maiſche, einen relativ größeren 
Maiſchraum, als eine aus ertractärmeren Stoffen bereitete Maifche von 
gleicher Sackharometeranzeige, dafür giebt aber ber Mais bei gleicher 
Eoncentration der Mengen mehr Spiritus, als die Hirſe; 1204 Maß 
Maismaifche fo viel wie 1254 Maß Hirfemaifhe. Noch günftiger ftellt 
fih der Mais dadurch, daß derfelbe ein dickeres Einmaiſchen verträgt, 

13* 


® 
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als die Hirfe, namentlih die ungefchälte. Während die Hirfemaifchen 
eine Concentration von 15 Proc. Sacharometer-Anzeige nicht überfteigen 
bürfen, vergähren die Maismaiſchen minbeftend bei 17 Proc. noch voll- 
ſtändig. — 


2. Ueber die Conftitution der Schafmild bei der Lähme— 
kraukheit der fäugenden Lämmer von Dr. Örouven*). 


Der Berfafler analyfirte die Mild von Mutterfchafen, deren Läm⸗ 
mer von der Lähmekrankheit befallen waren und zur Bergleichung damit 
die Mil gejunder Schafe, die mit demjelben Sutter ernährt wurben. 
Die Analyſen ergaben folgende Zufammenfegung, zur meiteren Berglei- 
hung habe ich noch die frühere von Filhol und Joly ausgeführte Ana⸗ 
Infe der Schafmilh hinzugefügt. 


Shafmild 
v. gefunden Schafen. v. kranken Schafen. nad Filhol u. Jolh 
Waſſer ...... 87,02 82,24 80,20 
Milchzucker.... 5,41 5,05 4,70 
Safein ...... 4,83 5,88 7,90 
5 1 ...... 2236 6,34 6,80 
Mineralbeftanptheile 0,89 0,91 0,50 
100,51 100,42 100,10 


Das fpecififche Ge- 

wicht betrug. . . 1,0416 1,0390 — 
Die Reaction der 

Milch war ... ſchwach ſauer. ſchwach ſauer. — 

Die Vergleichung feiner Analyſen führt Dr. Grouven zu folgen: 
den Schlußfolgerungen: 

l. Die Mil der kranken Schafe enthält mehr Trodenfubftenz 
als die der gefunden, fie ift fomit abnorm confiftent. 

2. Der Ueberſchuß an Trodenfubftanz in der kranken Mil ift vor: 
nehmlich durch einen faft dreifach höheren Fettgehalt und ſodam 
durch einen etwas größeren Caſeingehalt herbeigeführt. 

3. Die mit der Milch ausgeführten Aſchenanalyſen ergaben für beibe 
Milchſorten einen faft gleihen Gehalt an Mineralftoffen, mit Aus 
nahme des Eiſens, welches in gefunder Milch ungefähr im vierfacher 


©) Zeitſchr. d. landw. Gentralvereins b. Prov. Sadfen. 1861. ©. 120. 
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Menge gegenüber der krauken Milch enthalten wer; auch die Magneſia 
war ſehr verringert. 

4. Schließlich glaubt Dr. Oro uven, daß die Lämmerlähme mit 
ber zu großen Wahrhaftigkeit der Muttermilch zufammenhängt, und hält 
er eine därftigere Ernährung der Mutterfchafe, namentlich mit folchen 
Materialien, die dünnes Blut und magere Milch erzeugen und ſtarke 
Kochſalzzugaben als Präfervativmittel gegen die Krankheit für angezeigt. - 


3. Ueber die füge Milhgährung von Prof. Alexander 
Müller*). 


Belanntlih bat Mitfcherlih ſchon vor längerer Zeit durch 
mifrosfopifche Unterfuchungen gezeigt, daß die in der Milch fuspenvirten 
Vettlüchelden von einem aus Albuminftoffen gebildeten zarten Häutchen 
nıngeben find. Er zeigte ferner, daß frifchgemolfene Milh an Aether 
faum Spuren von ihrem Yettgehalte abgiebt. Nach den neuen Unter- 
fuhungen von Prof. Alex. Müller vermag der, Aether um fo mehr 
Butterfett aus der Milch aufzunehmen, je älter dieſe if. Mit dem 
gleihen Volumen Waller verdünnt und in verſchiedenen Zeitintervallen 
nah dem Melfen mit Aether behandelt gab die unmittelbar zuvor mit 
Waffer verdünnte Milch beifpielsweife nach einftündiger Einwirkung folgende 
Fettmiengen an ven Yether ab (Temp. des Laboratoriums — 15° C.): 

2 St. nad d. Mellen 0,55 °/, Fett, (Milch friſch und ſüß) 


8 = = = = 085 = - desgl.) 

65 = = =: = 2,56 = = (die Mild gerann während bes 
Schüttelns mit Aether) 

109 = = = = 456 = = (die Milch ſchon fauer). 


Die Lößlichkeit des Butterfettes hatte hiernach mit dem Alter der 
Mil zugenommen, nad Prof. Müller’s VBermuthung, daß in Folge 
einer Zerftörung der Albuminhüllen der Fettküchelchen, durch welche die 
Ietsteren bloßgelegt und dem löſenden Kinfluffe des Wethers erponirt 
würden. Es ift nicht näher unterfucht worden, ob die Eimweißhüllen fich 
vollftändig auflöfen, oder ob das Fett auch aus den nur verblinnten 
Sädchen von Aether aufgenommen wird, indem er fie vermöge einer 
lebhaften Endosmoſe auffchwellt und zerſprengt. Bei verlängerter 
Einwirkung des Aethers auf die Mil nahm derſelbe ftets mehr Wett 
Daraus auf, wenn nicht ſchon die einftündige Berührung, wie es bei 


*) Gourn. für pract. Chemie. 1861. Seite 13. 
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alter Milch ver Fall war, hinreichte alles Bett zu Ufen. Müller 
nennt biefe Veränderung, welche die Milch bei längeren Stehen erleibet, 
die füße Gährung der Mil; fie ift wahrfcheinlih mit einem 
Orydationsproceſſe verknüpft, da über Milch eingefchloffene Luft beim 
Stehen fauerftoffärmer wird. Belanntlih bat auch Dr. Hoppe ſchon 
früher beobachtet, daß frifhe Mich in Berührung mit atmofphärifcher 
Luft oder Sauerftoff eine bedeutende Menge von Sauerfloff aufnimmt 
und dafür den aufgenommenen Sauerftoff überfteigende Menge von Kohlen- 
fäure ausfcheivet. Auch bei Hoppe’s Unterfuchungen ergab fi, daß 
die Milch, welche einige Zeit dem Cinfluffe des atmofphärifhen Sauer: 
ſtoffs ausgefegt war, nah Haidler's Methode, eine etwas vergrößerte 
Menge von Bett an Aether abgab. 


Wenn man_annimmt, daß die Eiweißhüllen der einzelnen Fett⸗ 
füchelchen ihre Vereinigung mit einander und damit die Anfammlung 
berfelben auf ber Oberfläche ver Milch verhindern, und wenn ber 
Sauerftoff der Luft diefe Hüllen dur Oxydation zu ſchwächen oder zu 
zerflören vermag, fo erfcheint e8 von Wichtigkeit für bie Manipulationen 
des Ausrahmens und der Yutterbereitung, dem orydirenden Einfluß bes 
atmofphärifhen Sauerſtoffs einen möglihft ungehinverten Zutritt zu ber 
Mild zu geftatten. Frühere von Hofrath Stödharpt *) mitgetheilte 
Unterfuhungen harmoniren mit biefer Anfiht. Es zeigte ſich nämlich 
bei diefen, daß bie Mil in höherer und niedrigerer Temperatur um 
fo ſchneller und vollftändiger aufrahmte, in je dllnnerer Speife fie zum 
Abrahmen Hingeftellt, je größer aljo die Oberfläche war, welche eine 
gewiſſe Milchmenge dem Einfluß des Sauerjtoffs darbot. Bekanntlich 
beficht aud das Abweichende der ſchwediſchen Abrahmungsmethode zum 
Theil darin, daß die Milh in fehr flachen Gefäßen von Weißblech 
zum Abrahmen (bei 16— 24° C.) hingeftellt wird. Daß hierbei ein 
ſchnelleres und vollfländigeres Ausrahmen der Mil ftattfindet ift er: 
wieſen. 


4. Ueber Brodbereitung **). 


Es find in letzter Zeit zwei, eine höhere Ausnutzung des Brodkorus 
bezwedende neue Methoden der Brodbereitung bekannt geworben: 


— 


*, Chem. Adersmann. 1856. Seite 56. 
“) Nach den Berichten von Odling unb Oppenheim. 





Die von Danglifh in London und von Kleemann iu Dresven. 

Danglifh verwendet einen gefchlofienen eifernen Apparat, in dem 
das Mehl durch Ktnetarme oder Mefler mit Wafler zufammengefnetet 
wird, das vorher, unter ſtarkem Drud, mit Kohlenſäure gefchwängert 
war. Rad guter Verarbeitung bes Zeige wird ber Drud, welcher 
auch anf ben Teig noch einwirkt, ermäßigt, die Kohlenfäure dehnt ſich 
aus, und dba die plaftiihe Bejchaffenheit des Teiges ihr Entweichen 
hindert, jo wirb biefer dadurch gelodert. Zum Berbaden bes Teiges 
bat Danglifh einen befonderen Ofen conftruirt, deſſen Boden aus be- 
weglichen eifernen Platten beftehen, welche über zwei Räder laufend eine 
Kette ohne Ende bilden. Da ver Teig zufolge des Anmachens mit 
kaltem Waſſer, circa 25° Tälter iſt, als gewöhnlicher Brobteig, fo dehnt 
er fih langjamer aus und verlangt eine vorfichtigere Erwärmung, da⸗ 
mit erſt bei gehöriger Lockerung die Bildung der feſten Krufte eintritt. 
Der Mehrgewinn an Brod bei diefer Methode läßt fi nad den An 
gaben von Graham und Heeren berechnen, denen zufolge durch die 
Gährung des Teiges ein Berluft von 0,7—2,1 Proc. des angewandten 
Mebles bevingt ift. Außerdem gewährt fie eine bedeutende Zeiterſparniß. 
Größere Reinlichkeit, Sicherheit und Gleichförmigfeit in der Bereitung 
des Brodes empfehlen die Methode noch mehr. Endlich foll pas fo 
erzeugte Brod der Geſundheit beſonders zuträglid fein. 


Bekanntlich ift ſchon früher oft auf den Berluft an Nährftoffen 
aufmerkſam gemacht worben, welcher durch die Gährung des Brobteiges 
berbeigeführt wird und man hat empfohlen, die Koblenfäure im Teige 
ohne Gährung durch Zufag von boppelt fohlenfaurem Natron und Salz- 
fäure oder Weinfäure zu erzeugen, welches Verfahren an manchen Orten 
noch in Gebrauch if. Horsford*) hat neuerdings anftatt der Säure 
die Anwendung von ſaurem phosphorfaurem Kalk empfohlen. 

Das Kleemann’fhe Berfahren bat, fomweit e8 bis jegt bekannt 
iſt, die größte Aehnlichkeit mit der von Möge-Monries neuerbings 
empfohlenen Methode. Das gemahlene Korn wird durch Beuteln im 
Feinmehl und Kleien geſchieden und bie legteren einer Maceration mit 
Waſſer unterworfen. Die Flüffigleit wird ſodann durch Centrifugal- 
mafchinen von den Kleien getrennt und einer befonderen (noch geheimen) 
Manipulation unterworfen, worauf viefelbe mit Sauerteig und ber zur 





* gonm. für praft. Chemie. 1861. Seite 192. 





Grlangung der gemwünfdgten Eonfiftenz nöthigen Menge von Weinmehl 
verfeßt wird. Die weitere Verarbeitung ift die gewöhnliche. Die Aus: 
beute an Brod beträgt nad Kleemann für einen füchfifchen Scheffel 
189 Pf. gegen 160 Bfo. bei vem gewöhnlichen Berfahren. Nach 
Sleemann find die aus 100 Pfo. Kleien ertrahirbaren Stoffe 124 
Pfo. Iuftteodnenm Mehle gleihwerihig. Die aus den Kleien geiwonnenen 
“ Stoffe beftehen nach Dr. Lehmauns Analyfe im Iuftcodnen Zuftande 
aus: 

Proteinftoffen . . 223,1 /, 

Stärke, Dertein, Fett 58,9 

Mineralftöffe.. . - 70 

Waffe . . . 0. 1230 


u u 


5. Ueber die Rouffeau’fhe Methode der ZJuderbereitung. 

Eine in Franfreih von E. Rouffenu*) erfundene Zuderbereitungs- 
methode hat in neuerer Zeit viel Auffehen erregt. Es wird bei dieſer 
Methode die Reinigung des Saftes durch fucceffive Behandlung mit 
Gyps und Eiſenorxydhydrat bewirkt und bie Anwendung von Knochen⸗ 
kohle daher vermieden. 

Nah Rouſſeau find es befonvers zwei im Rübenſafte enthaltene 
organifche Stoffe, welche die Gewinnung des Zuders erfhweren. Der 
Eine dieſer Stoffe ift ein eiweiß- oder cajeinartiger Körper, welder 
durch Aetzkalk und Kalkſalze coagulirt wird. Der Andre ift ein Stoff, 
ber, in der Nübe farblos, beim Auspreffen des Saftes begierig Sauer: 
ftoff aus ber Luft an fich zieht und burch dieſe Orydation fi immer 
dunkler färbt. Durch Orydationsmittel geht er in eine braune Subftanz 
über. Zur Entfernung viefer beiven Körper, wird nah Rouſſeau 
ber ausgeprefite Nübenfaft mit einigen Zaufendteln natürlichem Gypſes 
verfegt und bis zum Kochen erhitt, wobei die Eiweißftoffe ſich als ein 
dichtes Coagulum an der Oberfläche anfammeln. Rad Entfernung bej- 
jelben wird der Farbſtoff durch Digeftion des Safted mit 8— 10 Proc. 
jeines Gewichts Eiſenorydhydrat abgeſchieden. Lebtered wirb in dicker 
Zeigform zugefett, in welcher e8 noch ungefähr 70 — 80 Proc. Waſſer 
enthält. Das Eifenoryd entfernt nah Rouſſeau hierbei nicht allein 
ven Barbftoff, fondern e8 nimmt auch den in fung gebliebenen Gyps 


*) Durch Bolptehn. Sentraiblatt. 1861. Seite 673 aus Compt. rend. 
t. 52. p. 55 . 


_.201 


hinweg. Nach ber Trennung bes Saftes von dem Eiſenoxydhydrat kauu 
berfelbe direct verfohlt werden. Das gebrauchte Eifenoryb ſoll ſich durch 
einfaches Liegenlaffen an der Luft in kurzer Zeit regeneriren. 

Die Belanntmachung diefer Erfindung bat die Aufmerkſamkeit ver 
Zuderinpuftrie in hohem Grabe erregt, in Franfreih namentlich find 
vielfahe 3. Th. commiffionelle Berfuche im Großen angeorbnet, und aus 
Dentfchlanb liegen bereit8 einige Berichte über ſolche Verſuche vor; deren 
Ergebniffe zur Beurtheilung der Methode mitgetheilt werben follen. 

Theoretiſch betrachtet hat der Gyps allerdings die Eigenfchaft, die 
Eiweißftoffe des Hübenfaftes zu coaguliven, mit dem Aetzkalk gemein, er 
ift jedoch nach der Scheivumg viel fehwieriger wieder zu entfernen. Als 
ein fchwer lösliches Salz wird er ſich beim Verkochen des Saftes fort- 
dauernd gleihmäßig mit der Concentration des Saftes abſcheiden, und 
es erjcheint unmöglich aus gypshaltiger Zuderlöfung direct einen gyps⸗ 
freien Zuder zu erzeugen. Bon der Eigenfhaft des Eiſenorydhydrats, 
den Gyps zu abforbiren, ijt den Chemikern bis jett nichts bekaunt ge- 
worden, nah den Gefegen, welche Abjorptionserfcheinungen zu Grunde 
liegen, erfcheint fie jehr unwahrſcheinlich. Die Wirkung des Eiſenoxydes 
auf ben Tarbftoff kann nur eine mechanifche fein, da der Saueritoff 
befielben viel zu feſt gebunven ift, al8 daß er ohne Mitwirkung anderer 
hemifcher Proceſſe (Fäulniß) orydirend auf den färbenden Stoff ein- 
wirfen könnte. Frikenhauſer bat fchon früher zu gleichem Zwecke 
das Manganſuperoxyd empfohlen, jeboch ebenfalls ganz im Widerſpruch 
mit deſſen chemiſchen Eigenjchaften. Das Eiſenorydhydrat befitt jedoch 
die Eigenfchaft, den Farbſtoff ver Zuderlöfung zu entfernen; es wirkt 
hierbei in ähnlicher Weife wie vie Knochenkohle und das Thonerdehhdrat, 
welches letztere die abforbende Kigenfchaft in noch höherem Grade befitt. 
Bom technischen Standpuncte aus ftellen fi außerdem der Ausführung 
im Großen mancherlei Hinberniffe entgegen, welche durch die fucceffive 
Ausicheidung des Gypſes beim Verkochen, die unumgängliche Einführung 
großer Waflermengen in den Saft mit dem Eiſenorydbrei und behufs 
des Ausfpielens deſſelben, vie Schwierigleit der Herftellung ber erforber- 
lichen großen Mengen von Eifenoryb und namentlich das vorherige Aus- 
waschen bejjelben u. f. w. bebingt find. 

Daß dieſe Uebelftänvde fih bei Anwendung der Rouffeau’schen 
Methode auf den größeren Betrieb im fehr ftörender Weife geltend 
machen, ift aus ven Berichten von Fich tner (Ugronom. Zeitung. 1861.) 
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und Schnath (Allgem. land- und forfiwirtkfchaftl. Zeitung. 1861.) 
erſichtlich. 
Inſpector Schnath hat bei ſeinen in der Zuckerfabrik Martinitz in 
Böhmen ausgeführten Verſuchen die Methode als vollſtändig unpractiſch 
erfunden, da: 


1. die Scheidung unvollſtändig tft, indem wohl die Eiweißftoffe, nicht 
aber die im Safte vorhandenen und bei der DBerarbeitung fid 
bildenden Säuren abgefchieven werben; 

2. Auch die Entfärbung durch Eiſenoxydhydrat unvollſtändig if, ſelbſt 
bei Zufat von 51 — 70 Proc. Eiſenoxyd entfärbte fich der Saft 
nur bis zum weingelben Farbe; bei 6— 8 Proc. fah er noch faſt 
ſchwarz aus und roch und fehmedte noch nach übe; 

3. der Zuder gypshaltig wird; will man ben gypshaltigen Saft 
durch Knochenkohle reinigen, fo verdirbt biefelbe fehr bald und bie 
Kohle ift ſchwer wieder zu beleben; 

4. der im Safte enthaltene Gyps die Berbampfung beeinträdhtigte 
da er fih in Kruſten feit an die Vacuumpfannen anlegt, welche 
ſchwer wieder abzulöfen find; 

5. bie Trennung des Saftes vom Eiſenoryde fehr fehwierig ift, an- 
fangs geht Eiſenoryd mit durch die Filter, ſpäter filtriert der Saft 
zwar Mar, aber Iangfamer, fo daß durch die Einwirkung der Luft 
fih unkriſtalliſirbarer Zuder bildet. Das Auswafchen des Eiſen⸗ 
oxydes erfordert außerdem viel Wafler und Zeit. 


Schließlich mögen hierbei noch die von Anthon (Dingler's polyechn. 
Journal. 1861.) ausgeführten Berfuche über die Entlallung ber Rüben⸗ 
fäfte durch Kieſelſäurehydrat und Thonerdehydrat erwähnt werben, welche 
zeigen, daß (aus Waflerglas nievergefchlagene) galatindfe Kiefelfäure und 
Thonerdehydrat in hohem Grabe die Yähigfeit haben, ven Kalf aus dem 
Zuckerkalke nieverzufchlagen. Bon einer praktiihen Anwendung diefer 
Materialien zur Entlallung ver Nübenfäfte kann jedoch keine Rebe fein, 
ba bie Herftellung, namentlich das vorherige Auswaſchen derfelben, viel 
zu umftändlich find. 


Anmerkung. Mittlerweile (nachdem vorliegender „Kurzer Bericht“ ber 
reits abgeſchloſſen war) haben weitere Prüfungen bes neuen Ronffean’fchen 
Berfasrens (zu Salzmünbe. cf. „Erfter Bericht” sc. erftattet von Dr. 9. Gronpen 
1862) conflatirt, daß im ber That der Gyps einen bebeutenden Theil ber organis 
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ſchen Beſtandtheile des Saftes, eine größere Menge von Eiweißſtoffen, als ber 
Kalt, und geringe Diengen von Kali und Natron ans dem Rübenfafte entfernt; 
daß der Gyps jedoch nachträglich ſchwer zu ſcheiden ift, auf den ſiedenden Rohr⸗ 
zuder nicht ohne Einwirkung zu fein ſcheint und in bie Zuderlöfung eine läſtige 
Menge von Schwefelfänre Aberführt; daß ferner das koſtbar barzuftellende und 
(im Großen) kanm vollftändig wieber abzuſcheidende Eiſenorydhydrat zwar gleich 
falls Kali, Kalt nnd einen Theil ber organifchen Subftanzen, doch keinenfalls 
allen Farbſtoff und eben fo wenig das Kochſalz oder Die durch den Gyps zuge- 
führte Schwefelfäure aus dem Safte entfernt und ebenfalls den rechts brebenben 
Zuder benachtheiligt. Der in biefen Berfuchen gewonnene Zuder enthielt 3,61 
Proc. Salze, die rückſtändige Melaſſe 13,5 Proc. ſtickſtoffhaltige Subflanz. Es 
ergiebt fi auch aus biefen Prüfungen, daß biefes neue franzöfiiche Berfahren 
bie geräufchvollen Empfehlungen, welche ihm zu Theil geworben, nicht verbient. 
Die Rebartion, 


Mittgeilungen aus dem Baborntorium der 1. k. patr. ston. 
Geſellſchaft in Böhmen 


von 


Dr. Robert Hoffmann in Prag. 


VID. Unterfuhung von Rüben in drei verfhiedenen Vege— 
tationsperioden. 


Zweck ver nachfolgenden Unterfuhungen war, die Veränderungen, 
welche die nähern Beſtandtheile der Zuderrübe wie der Blätter im Ber- 
Iaufe der Vegetation erleiden, zu ermitteln.*) Es wurben zu diefem Zwecke 
Rüben am 30. Juni, 31. Auguft und 30. Oftober 1860 einer Analyfe 
unterzogen und zwar wurbe beftimmt: 

Bei den Blättern: Waſſergehalt, Trodenfubftanz, Aſchengehalt, ſtid⸗ 
ſtoffhaltige Stoffe und Zellſtoff. 


Ganz denſelben Gegenſtand behandelte in jüngfter Zeit Bretſchneider, 
jedoch in weit eingehenderer Art. Es erſcheinen die vorliegenden Unterſuchungen 
gegenüber den Bretſchneider'ſchen — bie versffentlicht wurden, als ich eben 
meine Analyien berechnete — jehr lückenhaft; inbeffen bürften fie bennoch einiges 
Interefje bieten, weßhalb ich auch Leinen Anftand nehme, fie der Deffentlichleit 
zu übergeben. 
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Bei dem Rübenkörper: Waffergehalt, Trocken ſubſtanz, Afchengehalt, 
ftichftoffhaltige Stoffe, Zellftoff und Zuder. — Am 31. Oktober wurde 
nebftvem eine Aſchenanalyſe des Rübenkörpers und der Kübenblätter 
vorgenommen; in demſelben Donate wurde auch eine mittlere Boben- 
probe dem Felde entnommen und einer Analyfe unterzogen. 

Die Rüben ftamnten von einem Felde, das der Zuderfabrif Li- 
besnig (unweit Prag) angehört. 

Der Boden, auf dem die Rüben gewachſen waren, ift ein ſtark 
tboniger Boden von grauer Farbe und zeigt im naffen Zuſtande viele 
Bindigfeit. 


Eine mechaniſche Analyfe ergab in 100 Gewichtstheilen deſſelben: 


Steinden ...... 3,80 
Grober Sant ... . 4,36 
Seiner Sand .... 725 


Abjhlemmbare Erde 
Drganifhe Stoffe 484,59 
Waſſer ..... 


100,00 


Eine demifche Analyſe ergab in 100 Gewichtstheilen der Erbe: 
Hiervon in Waffer löslich: in Salzfäure löglid: 





Kali 0,19234 0,00462 0,18772 

Natron 0,21261 0,00890 0,20371 

Magnefia 0,04531 0,00337 1,22575 

Kalt 1,25935 0,03360 0,04194 

Thonerde 7,68867 — 7,68867 

Schwefelſäure 0,17457 0,01780 0,15677 

Phosphorfäure 0,30693 0,00537 0,30156 

Koblenfäure 0,33251 — 0,33251 

Kieſelfäure 0,14578 — 0,14578. 

Chlor 0,00346 0,00346 — 

Organiſche Stoffe 6,59038 0,07000 — 

In Säuren unlös⸗ | 
licher Rückſtand 83,04809 — — | 

100,00000 
Stidftoffgehalt 0,2764 0,14712 10,2844 1 
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Veber die Kultur der Rüben und bie Düngung des Feldes, dem 
diefelbes entnommen wurden, ift Folgendes zu bemerken. Im Frühjahr 
1859 wurde das Feld mit einem Gemenge von Scheideſchlamm mit 
Steinkohlenaſche gedüngt und mit Kukurutz beftellt, ver grün verflttert 
wurde. Im Winter 1860 wurde das Feld tief geadert (12 Zoll) und 
im Frühjahr — im Monat April — mit Zuderrüben beftellt. Kurz 
nach dem Aufgehen wurde die Rübe das erfte Mal behadt. Nach dem 
Behaden wurden die Rüben verzogen, zweimal mit dem Schinbpflug be- 


handelt, die Rüben vollftändig vereinzelt und Ende Juni das legte Mal 
beftellt. 


Unterfuhungsrefultate. 
Diefelbden finden fi im Folgenden zufammengeftellt. — Gewicht 
der Rüben und Rübenblätter betrug am: 


30. Yun. 31. Auguft. 30. Oktober. 
St. Rüben Gt. Rüben St. Rüben 


10 2 1 
Gramm Gramm Gramm 
Blätter ” 998 496 500 
Rubenkörper 508 1008 610 
Zuſammen 1506 1504 1110 
Demnach Gewicht per Stüd Rübe im Durchſchnitt: 
Blätter 99,8 248 750 
Rübenkörper 50,8 504 805 
Zuſammen 150,6 752 1555 


100 Gewichtstheile der friſchen Blätter enthielten: 
Am 30. Juni 31. Auguſt 30. Oktober 


Waſſer 88,50 87,91 87,00 
Aſche 4,10 3,60 3,80 
Stickſtoffhaltige Stoffe 2,12 2,33 2,83 
Zellſtoff 1,20 2,20 1,60 
Andere fticftofffreie 

organiſche Stoffe 4,08 3,96 4,71 


100,00 100,00 100,00 
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100 Gewichtstheile der wafjerfreien Blätter enthielten am: 
30. Imi 31. Auguft 30. Oftober 


Mineralftoffe 35,65 29,77 29,23 
Sticktoffhaltige Stoffe 18,43 19,27 21,76 
Zellſtoff 10,43 18,19 12,32 

Uebrige ſtickſtofffreie 
organiſche Stoffe 35,49 32,77 36,69 
100,00 100,00 100,00 


100 Gewichtstheile der friſchen Rüben enthielten am: 
30. Juni 31. Auguſt 30. Oktober 


Waſſer 89,20 83,20 75,20 
Trockenſubſtanz 10,80 16,80 24,80 
100,00 100,00 100,00 


Eine eingeheude Analyſe ergab am: 
30. Juni 31. Auguſt 30. Oktober 


Waſſer 89,20 83,20 75,20 
Mineralſtoffe 0,66 0,90 1,30 
Stidftoffhalt. org. Stoffe 1,00 1,64 2,20 
Zellftoff 1,01 1,50 2,07 
Zuder 4,00 9,42 15,00 
Andermweitige organifche 
ftidftofffreie Stoffe (Fett, 
Farbſtoff, Bectinftoffe) 4,13 3,34 4,23 
100,00 100,00 100,00 


100 Gewidhtstheile der mwaflerfreien Rüben enthielten am: 
30. Juni 31. Auguft 30. Oktober 


Mineralftoffe 6,12 5,36 5,24 
Stidftoffhaltige Stoffe 9,26 9,76 8,87 
Zeiftoff 0,35 8,92 8,35 
Zucker 37,03 55,95 60,48 
Anbermweitige ftidftofffreie 

organische Stoffe (Fett, 

Farbſtoff, Pectin) 38,24 20,01 17,06 





100,00 100,00 100,00 
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100 Gewichtstheile der Rübenafche enthielten: 
Ki... 200. 50,8946 
Nam 2 2202 5,7646 
Mamfa . .» . . 6,7421 
Al... 9,8376 
Eifenoryd, Manganoryd 1,1268 
Kiefelfäune . » . . 3,4224 
Bhosphorfine . .„. . 16,2650 





Eher 2 2 2 20. 1,9296 
Schwefelfäüne . . . 4,0172 
100,0000 
100 Gewichtstheile der Blatt⸗ ‚rd enthielten: 
kl .. 24,134 
Natron. . . 13,011 
Magnefio . . 18,316 
Kl . . . 17,796 
Eifenoyp . . 2,331 
Kiefelfäure . . 5,110 
Phosphorfäure 6,932 
u Chor . . . 5,009 
Scwefeljäure 7,361 
100,000 


Es laflen die bei diefen Unterfuchungen ſich herausftellenden, gegen⸗ 
feitigen Verhältniffe der einzelnen nähern Beſtandtheile ver Rübenpflunze 
in den drei verfchievenen Vegetationsperioden in Worten ausgedrückt fich 
in den nachfolgenden Punkten zuſammenfaſſen, wobei ich jedoch befonvers 
bervorhebe, daß ich biefe Folgerungen vorerft auf die unterfuchten Rüben— 
pflanzen und nicht auf die NRübenpflanze im Allgemeinen bezogen willen 
möchte. Ein einziger Verſuch bei einer Pflanze ſcheint mir denn doch 
nicht ansreichenn, um beftimmte Geſetze, nach welchen Pflanzenfubftangen 
während ber Begetation einer Pflanze ab⸗ oder zunehmen, aufzuftellen, 
wenigftend nicht ausreichend, um. biefe ©efege mit ſolcher unfehlbaren 
Beſtimmtheit anfzuftellen, wie dies in ber jüngften Zeit oft gefchieht. 

Im Anfange der Vegetation ver Rübe betrug das Gewicht bes 
Krautlopfes mehr, als das des Rübenkörpers, mit zunehmenber Ent: 
widlung der Pflanze wurbe dieſes Berhältniß geändert, und am 31. Auguft 
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und 30. Oktober fehen wir das Gewicht des Rlbenfärpers bad kei 
Krautlopfes überfteigen. Die Berhältniffe zwifchen vem Gewichte ze 
Rübenkörpers und der Blätter find: 

1 : 1,90 am 30. Juni 

1 :0,76 = 31. Auguft 

1 : 0,82 = 30. Oktober. 

Nehmen wir an eine Sapmweite von 14 à 14 Zoll ver Rüben, ſe 
würden auf einem Wiener Ich (0,576 Hectare) 40000 Stũck Pflanze 
zu ftehen fommen, und die Ernte würbe in den einzelnen Perioden ge- 
wefen fein per Joch am: 

30. Juni 31. , Kuguft 30. Oftober 
An Blättern 3992 Kilogr. 9920 Kilogr. 30000 Kilogr. 
An Rübenlörpern 2016 = 20160 = 32200 = 
Die Blätter: 

1. Das relative Verhältniß der einzelnen Beſtandtheile Der Mühe 
blätter bat fih im Berlauf der Vegetation geändert. 

2. Der Waflergebalt der Rübenblätter ift mit zunehmenter Ext 
widlung der Pflanze abnehnend, und fomit nahm bie Trockenſubſtan 
(trodene Blattſubſtanz) mit zunehmender Reife zu. 

Nach obiger Annahme über die Anzahl der Rübenpflanzen mwürte 
demnach per Joch geerntet worben fein an Trockenſubſtanz: 

459 Rilogr. am 30. Juni 
1198 = = 31. Auguft 
3900 = = 80. OÖftober 

3. Die Mineralbeftandtheile der Blätter, im woaflerfreien wie im 
frifhen Zuftande, nahmen mit zunehmender Entwidiung ab. Die füd- 
ftoffhaltigen Subftanzen zeigten Schwanfungen im wafjerfreien Zuſtande 
In den friihen Blättern zeigte fich eine conftante Zunahme. 

Der Zellftoff zeigte Schwanfungen. Ich laſſe mich weiter in feim 
Folgerungen bei ven Blättern ein, inden ich ben erhaltenen Daten eben 
feine große Richtigkeit beimeſſen will wegen der Wuswahl des zu unter 
fuchenden Materials. Es wurden nämlich nicht nur bie Blätter, ſondern 
ber ganze Krautlopf einer Analyfe unterzogen und jo mußte dem aus 
biefer ganzen fo verſchieden entwidelten Blatt und Stengelmafje eine 
mittlere Probe zur Unterfuhung genommen werden — eine Operation, 
bie ziemlich fchiwierig mit entfprechendem Erfolge, wie ich mich im Ber- 
laufe der Unterfudhungen überzeugte, ausführbar iſt, und Bin zur Auficht 
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gelangt, daß wenn man brauchbare Daten in biefer Beziehung erhalten 
will, man wohl genöthigt ift, vie einzelnen Theile des Krautlopfes ge- 
ſondert zu unterfuchen. 

Der Rübenklörper: 


1. Das relative Verhältniß der einzelnen Beftanptheile des Rüben- 
Törpers änderte fi im Verlauf der Vegetation. 


2. Der Waflergehalt nahm conftant ab, und demnach nahm die 
trodene Rübenfubftanz mit fortfchreitender Vegetation conftant zu. 
3. Nah der Annahme über die Anzahl ver Pflanzen per Joch 
würde man demnach geerntet haben an Trockenſubſtanz am: 
30. Yu 218 Kilogr.. 
31. Auguft 3386 - 
30. Oltober 7985 = 
Es beziehen fich natürlich dieſe Daten auf Rüben von folder Größe, 
wie fie der Unterfuchung unterzogen wurden. 
4. Die Dineralftoffe nehmen — berüdfitigt man die wafferfreien 
Rüben — mit zunehmender Reife ab. 
5. Bei den flidftoffhaltigen Stoffen findet nicht ganz conftant, bei 
ber Trodenfubftenz eine Abnahme mit fortfchreitender Vegetation ftatt. 


6. Beim Zellftoff findet Hingegen eine conftante Abnahme ftatt; 
viefe Abnahme ift jebody bei der frifchen Rübe nicht erfichtlich; bei dieſer 
zeigte fich eine Zunahme an viefen Stoffen mit der Keifezunahme. 

7. Die Zahlen über die anberweitigen organifchen Stoffe, melde 
wie Peltinftoffe, Fett, Farbſtoff in fich begreifen, zeigen ebenfalls auf eine 
Abnahme mit zunehmender Reife hin. 

8. Allen den Stoffen entgegengefeßt nahm der Zuckergehalt ber 
Rauben fehr beventend mit der Entwidlung der Rüben zu. Während 
pie frifhen Räben am 30. Juni 4 Procent Zuder enthielten, betrug ver 
Zuckergehalt verjelben am 31. Auguft fon 9,42 und beim Ernten ber- 
felben am 30. Oktober 15 Proc. Bei der Trockenſubſtanz tritt dieſe 

Zunahme natürlich noch dentlicher hervor. Bemerkenswerth ift es wohl, 
daß die noch ganz jungen Rüben am 30. Inni, aljo nachdem dieſelben 
etwa 2 Monate vegetirten, ſchon einen Zudergehalt von 4 Proc. zeigten. 
Bom 30. Suni bis 30. Oktober nahm ver Zuckergehalt der Rüben um 


11 Proc, zu, demnach täglih um 0,08943 Proc. _ 
Yandıw. Berfuhs:Gtat. IV. 14 
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9. Es fand demnach mit zunehmender Reife, mit Ausnakeme ie 
Auders, mom Tann annehmen bei allen anberweitigen Rüberrbeflamtiheik: 
eine Berminderung der relativen Meugen verfelben fett. 

10. Ob die relative Zunahme des Zuckers im Sufanımenbasr 
ſteht mit der relativen Abnahme aller der einzelnen übrigen Stoffe, ode 

nur beftimmter Stoffe, ift ein Gegenftand von hoher Wichtigten me 
von höchſtem phyſiologiſchen Intereſſe. 

In der That ſcheinen nur die mit dem Collectionamen „anterme 
tige organische fticfftofffreie Stoffe” bezeichneten Rübenbeſtandtheile = 
umgefehrten Berhältniffe mit tem Zuder zu ftehen. 

Diefe Beftanptheile beftehen im MWefentlichen aus Bectinftoffen, übe 
deren Rolle, und mahrfcheinlich jehr wichtige Rolle, in Pflanzenieer 
und noch leider faft alles zu willen eräbrigt. Die fetten Stoffe ve 
Nüben find in feiner fo beveutenden Menge in derfelben vorhanden, a: 
daß fie Hier von mefentlichen Einfluß fein könnten. Im Wittel ve 
mehreren Beftimmungen fand ich ven Gehalt: an Fetten — mit Acthe 
ausziehbaren Stoffen — in 100 Gewichtötheilen Trockenfubſtauz ve 
Rüben mit 0,13. 

Wichtiger dürften jedoch die Pflanzenjäuren fein, welche ſich in ver 
Rüben finden. Diefe find, wie die organifhen Bujen, mit bei ben „ar 
bermeitigen organifchen fticdftofffreien Stoffen“ einbegriffen, fie erleiden 
ohne Zweifel zum Theil wichttge Veränderungen mit fortſchreitender Net 
der Pflanze. Doch auch hierüber ift noch viel zu wenig befannt, m 
darüber mehr fagen zu können, als e8 eben nur zu erwähnen. 

Es fet bei diefer Gelegenheit angebeutet, daß wir über ten Sah— 
gehalt der Rüben — mie man diefen Ausdruck fo hänfig hört, eigentlich 
nicht8 wiſſen; denn das, was man mit dem Ausdruck Salzgehalt ke 
zeichnet, ift nur der Aſcheugehalt der Rüben, bie durch Einäſchern, zum 
Theil jedoch ſchon durch Hige und gegenfeitige Einwirkung, veränderten 
mineralifhen Beftanptheile ver Rüben. Zu dem Geſammiſalzgehalte der 
üben gehören jedoch auch die pflanzenfauren Salze, vie fich jedoch leiter 
ber Unterſuchung entziehen. 

Es würde demnach eine fruchtloje Arbeit fein, Beziehungen zwifcen 
dem Zuder und dem ſogenannten Salzgebalt ver Rüben zu fuchen, da 
wir ja diefen nicht beſtimmen können. 

Ob Beziehungen zwifchen ven bloßen Mineralbeftanbtheilen ver Näbe 
und dem Zucker beftehen, ift wohl fehr in Frage zu ziehen — in Berüch 
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ſichtigung des Umftandes, daß man wehl annehmen kann, daß fi or- 
ganifche und unorganiihe Salze bi zu einem gewillen Punkte vertreten 
Tönnen, 

Die VBermuthung, daß die Bectinftoffe in einem gewilfen Zuſammen⸗ 
bange mit ver Zuderbilbung ftehen, iſt keinesfalls eime der unhaltbarſten 
Annahmen. Bretfchneider in feiner erwähnten eingehenden Unterfuchung 
über die Wachsthumsverhältniſſe der Zuderrübe meint in dieſer Beziehung: 
„Man kann fi faum ber Bermuthung entfchlagen, daß bie Zuckerbildung 
auf Koften der außer Zuder vorhandenen ftidftofffreien Subftanzen er- 
folgen.f.w. Bretfchneider folgert dies aus feinen Unterfuchungen. Eine 
gleiche Folgerung laſſen die eben mitgetheilten Unterfuhungen aud zu; 
denn berechnet man nad Abzug des Zuders die übrigen Beſtandtheile 
auf 100, fo zeigt es fih, daß eben nur vie im Wefentlihen aus Pro- 
teinfubftangen beſtehenden Rübenbeſtandtheile mit zunehmenver Reife ab» 
nehmen, während ver Zucker zunimmt, wie bie ſtickſtoffhaltigen Stoffe, 
der Zellſtoff und die Afchenbeftandtheile, wie dies aus dem Folgenden 
erfichtlich iſt: 

30. Juni 31. Auguft 30. Oktober 


Mineralftoffe 9,71 12,16 13,27 
Stidftoffhaltige Stoffe 14,70 22,15 22,44 
Zellſtoff 14,84 20,25 21,24 
Anderweitige fticjtofffreie 

organifche Stoffe 60,75 45,44 43,05 


100,00 100,00 100,00 
11. Wenn nun auch immerhin fi eine relative Abnahme beim 
Zellſtoff, den Afchenbeftanbtheilen, ven ftidftoffpaltigen Subflanzen, wie 
ven anderweitigen organijchen Verbindungen zeigt, jo findet doch, wenn 
man die in ven einzelnen Perioden probucirte Pflanzenmaſſe berückſichtigt, 
eine abfolute Zunahme an allen den einzeln genannten Stoffen mit zu- 
nehmender Reife ftatt, wie dies ſchon aus der Menge der in ben ein 
zelnen Perioden probucirten Pflanzenſubſtanz vefultirt. 
68 wurbe, wie ſchon hervorgehoben, an teodener Rübenſubſtanz 
producirt per Joch am: 
30. Yunt 218 Kilogr. 
31. Augufi 3386 = 
30. Oftober 7935 = 
14* 
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Auf die einzelnen Beftanbtheile berechnet ergiebt ſich das Felge 
per Jod: 





30. Juni 31. Augufl. 30. Olteke 


Mineralftoffe 12,34 181,49 418,41 
Stiftoffbalt. org. Stoffe 20,08 330,74 708,% 
Zellſtoff 20,38 302,03 656,14 
Zucker 80,72 1895,46 4829,32 

Mebrige ftidftofffreie or⸗ 
ganiſche Stoffe 84,48 676,28 1372,71 
218,00 3386,00 7985,00 


neber die feinere Veraſtelung ber Pllanzenwurzl. 


Eine Vegetationsſtudie 


von 


Dr. Friedrich Nobbe. 


1. Motive. Das functionelle Verhältniß der Pflanzenwurd 
zu ihrem Medium tritt neuerbings näher in ben Vordergrund de 
Agriculturwiſſenſchaft. In der That, lange Zeit iſt die inmige Om 
tinuität de8 Gefammtorganismus der Pflanze, mit Einfchluß der —X 
überfehen und vorzugsweiſe find entweder die oberirdiſchen Gebilde oder dr 
unterirdiſchen, je nach dem practiſchen Intereſſe, welches ber Forjſcheu 
die Richtung gab, alfo pars pro toto, in Unterſuchung genommen wert 
Um felbft heute, wiewohl man weit entfernt ift von jenem Baco'ſce 
Standpunkte, auf welchem no Joh. Ingenhouß den haubſſ⸗ 
lichſten Nutzen ber Wurzeln darin ſah, daß ſie die Pflanzen „auf MM 
ftabile Art an ihrem Geburtsorte fefthalten,“ *) fehlt doch vie, daß bi 
dem Studium der Culturgewächſe die Pflanzenwurzeln, foweit fit iich 
unmittelbar um ihrer ſelbſt oder vielmehr um der Producte willen cir 


) Johann Fugen , it a Scheret. 178. 
BL 10 hend, Verſuche mit Plamzen, überſett von 


8 | 
kimixt werben, welde fie im jugendlichen Zuſtande, behufs künftiger Or- 
ganifationen, auffpeihern, überall die entfprechende Beachtung erführen. 
Diefer Umſtand ift weſentlich ſchuld, daß wir über die Wurzeln ver 
Culturpflanzen — wieweit diefelden von der Culturbehandlung geftaltlic 
und ſtofflich mitbetroffen werden, oder in wie fern Veränderungen, welche 
wie Eultur in den Wurzeln hervorruft, organifh auf die oberirdifchen 
Pflanzentheile zurückwirken — wenig pofltive Kenntniſſe befiten. | 
Die Entvedung der ungenhnten Attractionskräfte der Ackerkrume 
für gewiſſe Pflanzennährftoffe, nicht minder die Studien über Begetation 
von Lanppflanzen in tropfbar flüffigen Medien haben, troß ver Räthſel 
und Widerfprüche, weldge die legtere Gulturmethode in Bezug auf die 
Pflanzenernährung (ale Diffufionsproceh aufgefaßt) bis jet darbietet, 
exnente Impulfe in diefer Richtung gegeben, indem fie den phufiologi- 
fchen Functionen der Wurzeln eine erhöhte Aufmerkſamkeit zulentten. 
Die Beräftelung der Pflangenwurzel, d. h. die Vergrößerung ver 
Waſſer und Mineralftoffe aufnehmenven Fläche des Pflanzenkörpers, ift, 
wie die in tropfbar flüffigen Medien erzogenen Pflanzen zeigen, ſpecifiſch 
beftimmten Orundgefegen unterworfen. Für die Schminkbohne hat be- 
reits vor einem Jahrhundert Carl Bonnet*) demonftrirt, daß an 
jungen, in angefeuchteten Schwämmen gewachſenen Individuen die Neben- 
wırrzeln regelmäßig in vier Orthoftichen angeoronet find. Für dieſelbe 
Pflanze, fowie für Dolichos Lablab, den Kürbis, die Sonnenblume, die 
Kaſtanie ımd andere dikotyledone Pflanzen hat Julius Sachs **) eine 
gefetmäßige Stellung der Nebemuurzeln nachgewieſen und dieſe Stellung 
auf die Anorbnung der Gefäßbündel im Hauptftamme ver Wurzel 
urfochlich zurüdgeführt. Ich habe dieſe BVerhältnifie an den Wurzeln 
von jungen Kartoffelpflanzen, Zuderrüben, von Buchweizen, Mais (Ha- 
ticula und Adventivwurzeln) und anderen in wällrigen Löfungen erzoge- 
nen Pflanzen ſtudirt und überall einen Zufammenhang der Nebenwurzel⸗ 
ordnung mit dem Gefäßbündelſyſtem des Warzelſtammes nachzuweiſen 
vermocht. Zugleich überzeugt man ſich bei dieſen Unterfuchungen leicht, 


* Carl Bonnet, Unterfuhungen Über den Nugen ber Blätter. 2. Auflage. 
1809. ©. 86. 

=) Dr. Zulins Sachs, Über bie gefeßmäßige Stellung ber Nebenwurzeln 
ber erſten und zweiten Orbnung bei verichiebenen Dilotplebonen-Battuugen, 
Sichgebr. Des ?. I. Acad. d. Wifl. Det. 1857. 
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vaß (bei den genannten Pflanzen) ein jener Gefäßbünbelzug ber jungen 
Wurzel unabhängig von den ihm coorbinirten Paralleeljägen wege- 
tirt, Seitengebilve ausſendet und überhaupt feine individuelle Ext- 
wickelungsgeſchichte verfolgt. 

Indeſſen find wir mit diefen Refultaten vor der Hand nicht weiter 
gefördert, als zu ber Einfiht, daß bie Anordnung der Gefäßbündel im 
der Wurzel das Schema für die mögliche Stellung der Nebenwurzeln 
vorfchreibt, oder, beftimmter ausgebrüdt, daß die verficalen Projectionslinien 
ber Gefäßbänvel auf die peripherifche Fläche des Wurzellörpers den 
geometrifhen Ort der Nebenmurzeln beftimmen. 

Sucht man an den forgfältig gereinigten Wurzeln einer in feftem 
Boden gewachſenen Pflanze dieſes gefetsliche Regelmaß vergebens mehr 
als annähernd nachzuweiſen, jo möchte es ſcheinen, als wären die mecha⸗ 
nifchen Hinderniffe, welche der Boden ver Entfaltung der Pflanzenwurzel 
entgegenfett, ausreichend, die Berbiegungen, Verwendungen und partiellen 
Deformitäten der Haupt: und Seitenwurzeln zu erflären, allein wir 
teeffen auch in den Röfungen nur ausnahmsweiſe ein einfaches Regelmaß 
innerhalb der orthoſtichiſchen Anordnung vorherrfhend. Ein vollfländiger 
Wirtel kommt felten vor; die Interftitten zwiſchen je zweien Wurzel⸗ 
zweigen einer Orthoftiche find höchſt ungleich, und häufig fehen wir bie 
Nebenmwurzeln der zweiten oder dritten Ordnung, welche typifch vierzeiftg 
angeordnet fein follten, fcheinbar zweizeilig, ja fogar einzeilig flehen, 
während die Übrigen, zufolge des inneren Baues geforderten Zeilen nur 
mit Mühe aus vereinzelten in weiten Abftänden hervorbrechenden Wurzel- 
fäden beffimmbar find. Es zeigten mir diefe Erfcheinungen außer ven 
Wurzeln verfchiedener Eulturgattungen, wie Buchweizen, Widen, Kartoffeln, 
Kohlpflanzen, Mais und Kürbis auch die Wurzeln bez. Rhizome mehrerer 
wildwachſenden Pflanzen, z. B. der Aderbiftel (Oirsinm arvense Scop.), 
des Kreuzkrauts (Senecio vulgaris L.) u. a., nachdem fie, aus ven 
Boden in Loͤſungen von Nährftoffen verfett, neue Wurzelſyſteme getrie- 
ben batten. 

Eben fo wenig wie von ven mechanischen Widerſtänden des feften 
Bodens laſſen fih vie Abweichungen der Wurzelverzweigung von ber 
typiſchen Vorſchrift von Licht- oder Wärmewirkungen genügend ableiten, 
wie etwa bie pventiofprofien des Stammes von Pappeln, Kirfchen, 
Linden und anderen Laubbäumen, welde wir itberwiegenb an der Son⸗ 
nenjeite der Stämme herworbrechen fehen, fofern nicht örtliche Verletzun⸗ 
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gen auf bie Sproßbilbung beſtimmend eingewirkt haben. Die Wärme 
ift allerbings von fehr beveutendem Einfluß auf die Entwidelung ver 
Wurzelſproſſen im Allgemeinen. Ein Experiment Bouchardat's *) 
bat dies nachgewiefen. Ich babe mich jedoch vergeblich bemüht, in ben 
Glascyliundern, worin jene Pflanzen vegetirten und welche dunkel 
gehalten wurden, eine Coincivenz des Nebenwurzeln nad einer einheit- 
lihen Richtungsachſe an den vorzugsweife verziweigten Orthoftichen auf- 
zufinden, aus welcher das Vorhandenſein vielleicht fehr feiner thermo- 
phufiolegifhen Wirkungen, bedingt dur die Schwankungen der Tempe— 
ratur innerhalb der Flüffigfeitsfäule, hätte erſchloſſen werden können. 
Die Nebenwurzeln einer und berfelben Pflanze find nad innen, außen, 
oben, unten eutjproffen und ausgeftredt, ohne erfennbare Urfache fir das 
örtliche Vorherrſchen der einen oder andern Richtung. 

Es ift eine conftante Erfahrung, daß in tropfbar flüffigen Medien 
die Dimenfionen und die Verzweigung der Wurzeln in Abhängigkeit 
fteben von dem Goncentrativonsgrade der Ernährungsflüffigkeit. 
Concentrirtere Löfungen erzeugen in der Regel ein kurzes, gebrungenes, 
mit zahlreichen Nebenwurzeln verſehenes Wurzelſyſtem; in verbünnteren 
Löfungen oder gar in reinem Waſſer ftreden fi die Dünnen und arm- 
verzweigten Wurzeln zu einer beträchtlicheren Länge hinab. Ueberein- 
ſtimnend biermit lehrt das Mikroſtop, daß ein Gefäßbündel, welches oft- 
mals faft fchon im Bereiche der Wurzelhaube fich bifferenzixte, erſt einen 
gewiſſen Ausbildungsgrad erlangt haben muß, bevor bafjelbe, fern von 
dem Begetationdfegel der Wurzelſpitze, Nebenwurzeln zu erzeugen vermag. 

Scheint fomit vie Entftehung von Nebenwurzeln mit der Ernäh— 
rungsweife der Wurzel in caufalem Zuſammenhange zu ftehen, fo ift 
die Frage von Bedeutung, ob die Erjcheinung einer reichen Nebenwurzel⸗ 
bildung allgemein die Wirkung der buch die Vegetation der oberirdifchen 
Pflanzenorgane mitbedingten Wurzelernährung fei, oder ob ſich dieſelbe 
Local fpecificiven und auf einzelne Aefte des Wurzelſyſtems wo nicht be= 
ſchränken, dody an einzelnen Wurzeläften vorzugsweife begünftigen laſſe. 

Gewiſſe allbelannte Erfcheinungen auf dem Felde und im Forſte 
Sprechen für das Letztere. Duhamel **) fand, daß die Seitenwurzeln 


— 


*) Bouchardat Recherches sur la végétation appliquees à P’agricul- 
‚ ture 1846. 
**) Duhamel, Physique des arbres livre I. chap. 5. 
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ver Bäume um fo flärker und kräftiger find, je näher ver Oberfläche fie 
fi befinden, fo daß, wenn man beim Verpflanzen eines Baumes meh- 
rere Wurzeläfte verfchont, derjenige, welcher näher an ber Oberfläche 
binftreicht, faft immer kräftiger fein wird, als ber, welcher tiefer ein= 
gepflanzt if. Zheod. de Sauffure,*) in einer Wbhanblung über 
den Einfluß des Sauerftoffs auf die Vegetation, glaubt diefe Erfcheinung 
aus der näheren Berührung ver oberflählihen Wurzeln mit dem atıno- 
ſphäriſchen Sauerftoff erflären zu müſſen und weift als ferneren Beleg 
für dieſe Anſicht darauf bin, daß die Baummurzeln, welde in Miſt, in 
Schlammgrumd (vase) ober in Waſſerröhren einvringen, ſich barin un- 
endlich theilen und Fuchsſchwänze bilden, weil fie nicht darin wachfen 
fönnen, ohne ihre Berührungspunkte mit der fehr Heinen Menge Sauer- 

ftoffgafe® zu vermehren, welche fie in dieſen Medien finden. 
| Ohne bier auf die Rolle, welhe Sauffanre dem Sanerfloff in 
biefen Erjcyeinungen anmeift, näher eingehen zu wollen, da ich fpäter 
hierauf zurückkommen werbe, erwähne ich nur, daß die Wurzeln, welde 
ich aus verftopften Drainsröhren gelöft und geremigt hatte, entfprechend 
den Wurzeln, welde in fehr verbännten Nährftofflöfungen fich bilden, 
äußerſt fein- und Iangfaferig ausgebildet waren. Sehr beadhtenswerth 
ift ferner eine hierher gehörige Beobachtung Nöggerath's. Diefer 
fand **) auf einem alten Todtenfelde am Bubenheimer Berge unter einer 
ſechs Fuß tiefen Schicht Bimftein, auf welchem Luzerne wuchs, Knochen: 
ftüde, deren Subftanz vollftändig durch Wurzelfilz erfegt war. 

Ein eracter Vegetationsverfuh in biefer Richtung würde, wie ich 
glaubte, zu ermitteln haben, ob, unter Übrigens gleichen Verhältniſſen, 
durch ungleiche Rocalifirung der Nährftoffe innerhalb der Bodenränme, 
welche die Wurzeln einer Pflanze vermöge ihrer fpecififchen Durchſchnitts⸗ 
erftredung zu durchſetzen vermögen, bie überwiegende Ausbildung ber 
entſprechenden Wurzelpartien örtlich beeinflußt werden inne. 

Daß ein Verſuch diefer Art in abgefchloffenen Gefäßen mit gutem 
Bertrauen und ohne die Befürdtung begonnen werden darf, durch das 
nothwendige Begießen mit Waſſer die Localifirten Stoffe aufgelöft in 


*, Th. de Saussure, Recherches chimiques s. l. vegetation. 1804. 
©. 110. 

=) Jacob Nöggerath in Weflermann’s „Ilufle. Dionatsheften” 1859. 
Nr. 35, 
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dem gemzen Vodenraum fidh verbreiten zu ſehen, wird eben jenen abfor- 
birenven Kräften der Ackererde verdankt, für deren phuftologifche Bedeu⸗ 
tung diefer Begetationsverfucd ein nene8 Moment hinzufügen konnte, und 
welche zugleich die Mengenverhältniffe der anzumenvenven Düngftoffe zu 
der rohen Geſanmterde vorfchrieben. 


2. Methode. US Verſuchspflanze diente badifher Mais; 
als Verſuchsboden eine nicht abfolut nahrungslofe, aber nahrungsarme 
thonige Erde.*) Diefe wurde in chlindrifche Glasgefäße eingefüllt, deren 
jedes eine Pflanze zu tragen beftimmt war und bei 27 Centimeter Höhe 
und 13 Gentimeter Weite ein Lumen von 3 Litres Waſſer befaß. 


Zwei Salzgemifche, das eine flidftoffhaltig, das andere flidftofffrei, 
nach chemifchen Aequivalenten bereitet, wurden in zwei parallelen Reihen 
(zu je 6 Glascylindern) in ber rohen Erde, welche zuvor in einem 
Ziegelofen geglühet und gröbtich geſiebt war, in verfchievener Weife 
localifirt. 


Die Zuſammenſetzung der beiden Salzgemiſche war folgende: 
Reihe A (Eylinder I—VT). Reihe B (Cylinder VII -XII). 


Stickſtofffrei. Stickſtoffhaltig. 
3 Aeq. phosphorſaurer Kalk, 1 Aeq. phosphorſaures Kali, 
1 = Bitterfaß, 1 = Raltfalpeter, 
1 =  Pottafche, 1 =  fchwefelfaures Ammoniaf. 
1 = kieſelſaures Natron. 


Bon dem ftidftofffreien Salggemifch wurden je 2,5 Grm., von dem 
ſtickſtoffhaltigen je 3 Grm. mit ihrer 20 — 30fachen Menge roher Erde 
innig verrieben und, wie ſogleich anzugeben, in den Cylindern vertheilt. 


Die Cylinder ver Reihe A erhielten ſomit in ven 2,5 Grm. ſtick⸗ 
ftofffreieer Salze, auf eine Maſſe von mehr ald 3 Kilogr. geglühter 
rober Erve, 0,266 Grm. Kali und 0,627 Grm. Bhosphorfäure. Die 
Cylinder ber Reihe B erhielten in den 3 Grm. ftidfloffhaltiger Salze 
0,502 Grm. Kali, 0,755 Grm. Bhosphorfäure, 0,574 Om. Salpeter- 
fänre und 0,180 Grm. Ammoniak. 


*) Untergrund bes Gartens der Berſuchsſtation Chemnitz. 
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Wiewohl das Abforptionsvermögen ber rohen Erbe durch bad Glä- 
hen einige Einbuße erleiden mußte, *) jo läßt fi) doch ans dem bis jeßt 
belannten Ziffern für die durchſchnittlichen Attractionsquante ber der: 
erden berechnen, daß die zugefübrten Rabhrnngöftoffe nur einige Procente 
ber angewandten Erdmaſſe abjorptie zu fättigen vermochten. Wenn 
demnach auch Durch wieberholtes Begießen ver Töpfe Heine Quantitäten 
ber einmal abforbirten Düngfalze wieder in Löſung gelangten, mußten 
diefelben von den angrenzenden Erdzonen fofort attrahirt werben, und 
ſomit die Bodenregion ringe um den Ort der Localifivung, welche als 
mit Näbrftoffen gefättigt zu betrachten war, eine relativ beſchränkte fein. 

Nun ift aber ſchon buch Th. de Sauffure **) befannt geworben, 
daß Danımerbe (terreau), welche durch wiederholtes Auskochen mit 
Waller eines Theils (11 Broc.) ihrer Nahrungsbeſtandtheile berambı 
worden war, einen um ein Biertel geringeren Ernteertrag hervorgebracht 
hatte, als eine Übrigens gleihe Menge verfelben nicht beraubten Danum 
erde. Beſtimmter no haben neuerdings Naegeli und Zöller's 
Unterfuchungen ***) ergeben, daß die vegetative Maflenproduction eines 
abforptiv ganz gefättigten Torfpulvers in höherem Verhältniß von ver 
Production des rohen Torfpulvers bdifferirte, als diejenigen eines halb 
oder viertel gefättigten Torfpulvers. Beſtand demnach eine Abhängigkeit 
ber Wurzelverzweigung von der örtlich veicheren Gegenwart von Nähr: 
ftoffen, jo mußte diefelbe in dem bezeichnetermaßen zubereiteten Boden 
zur Evidenz gelangen. | 

Die Bertheilung der Düngftoffe in der rohen Erde war folgenbe: 
Cylinder I und VII: die Salzgemifhe find homogen mit ber rohen 

Erdmaſſe gemengt; 

= TIund VII: fie bilden eine fehr dünne Horizontalſchicht am 
Boden des Cylinders; 

-AUIII und R: fie bilden eine ſolche in mittlerer Höhe des Cy—⸗ 
linders; 


*) Nach Dr. E. Peters abſorbirten 100 Grm. einer Ackererde (Folgengut zu 
Tharand) aus 250 CC. einer „,ratomigen Chlorkaliumlöſung 0,1841 Grm. Kati, 
biefelbe Erbe geglüht 0,1256 Grm. 

”) Theod. de Saussure, Recherches chimiques sur la vegetation. 
1804. ©. 111. 

*##) Annalen bes Chemie und Pharmacie Bo. CAXI, Heft 3. 
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Cylinder IV und X: fie bilden eine foldhe 3—4 Gentimeter tief unter 
ber Oberfläche; 
= V und XI: fie bilden einen verticalen peripberifchen Cylinder⸗ 
“ mantel; 
= VIwnb XD: fie bilden einen Berticalchlinder in der Achſe 
des Glasgefäßes. 

Behufs der leßtgenannten Bertheilungsweife der Düngftoffe in ber 
Form eines centralen Berticalchlinderd wurde eine weite beiverfeits offene 
Slasröhre (Berbrennungsröhre) in der Achſe des Glasgefäßes feitgehal- 
ten, während man außerhalb verfelben die rohe Erde einfüllte; ſodann 
wurde die Röhre ſelbſt mit dem Salzgemifd, angefüllt und vorſichtig 
berausgezogen. Die übrigen Bertheilungeweifen boten feine Schwierig- 
leiten bar. 

Im Juni 1861 wurden die Keimpflänzchen aus dem beftilfirten 
WBaffer, ihrem bisherigen Medium, in die von Bapphälfen umfchloffenen 
Cylinder geftedt, Anfangs mit Glasglocken bedeckt und jeden zweiten ober 
nad) Befinden dritten Tag mit veftillivtem Waſſer, welches nur fehr 
langfam in die dichte Erdmaſſe einprang, mäßig begoflen. 

An den Oftfenftern unferes phyſiologiſchen Laboratoriums, welches 
von Often und Süden fehr far! durchleuchtet und erwärmt wird, ging 
bie Entwidelung ſämmtlicher Pflanzen gefund und raf von Statten, 
wiewehl die Zimmerluft und die wenig fruchtbare, dabei fehr dichte Erbe 
fi in der zarten Geſtalt der Berfuchspflanzen geltend machten. Die 
Imflorescenz trat übereinftimmend in ven legten Tagen des Auguſt und 
ven erften Tagen des September ein. Den 30. October wurden bie 
oberirdiſchen Stöde abgefchnitten. Die Iufttrodenen Erntegewichte.*) 
ſchwankten zwiſchen 20,7 Grm. und 25,0 Grm. (Mittel 23,4 Grm.) 
bei den unter Zufuhr von fticftofffreien Salzen erwachfenen Pflanzen, 
und zwifchen 21,5 Grm. und 27,2 Grm. (Mittel 25,5 Grm.) bei ben 
Pflanzen, welchen ftidftoffhaltige Salze dargeboten waren. Diefes Ueber: 
gewicht der unter Stiditoffzufuhr erzeugten Pflanzen ift darin begründet, 
daß diefelben durchfchnittlich größere und veifere Fruchtkolben ausgebildet 


*) Die Ernteerträge waren in verfhloffenen Gläſern während bes Winters 
an einem trocknen Orte aufbewahrt, fle wurden im Srühling 1862 etwa 24 Stun- 
den lang gleichmüßig einer Temperatur von ca. 700 C. ausgefegt und nach dem 
Erkalten gewägt. 
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hatten. Ich laſſe dahingeſtellt, ob ven ftidfoffheltigen Nährftoffen em 
birecter Einfluß auf dieſe Befchleunigung der ſamenbildenden Proceſſe 
zuzujchreiben fein mag. 

3. Refultate. Für das Studium der Wurzelgeſtaltung unter 
dem Einfluß äußerer Agentien ift e8 weſentlich, Mittel zu befigen, durch 
welche man die Wurzeln nad) abgefchloffener Vegetation in ihrer Totalität 
und natürlichen Lage aus feiten Medien zu tfoliven vermag. Betreffs 
mancher Feldpflanzen hat Schubert und ein Berfahren an bie Han 
gegeben, das in den meiften Fällen ausreicht, wo es bie Hauptwurzel⸗ 
ftränge in ihrer abfoluteu Erftredung zu verfolgen gilt. Handelt es fid 
jedoch darum, die feineren Beräftelungen ver Nebenwurzeln zu ſtudiren, 
fo ift man genötbigt, noch minder gewaltfame Hälfsmittel, als felbft die: 
jenigen Schubert’ e8 fin, herbeizuziehen. Aus Olaschlindera bürfte 
fi) in folgender Weife das Wurzelſyſtem einer Pflanze, ſelbſt wenn 
daſſelbe fo zartfaferig veräftelt if, wie bei Mais, Getreide und andern 
Amphibryen, und die Erde eine thonig Dichte Beichaffenheit bat, ın an& 
reichender Vollſtändigkeit gewinnen laffen. 

Nachdem der oberirbifche Pflanzenftod entfernt ift, ſetzt man die 
Erde des Glascylinders unter Wafler, fo lange nachfüllen, bie der 
ganze Ballen durchdrungen und aufgemweicht if, wozu unter Umftänden 
mehr als 24 Stunden erforberlih find. In dieſem Zuſtaude gleitet ber 
Erbballen leicht und unverfehrt in eine große Wanne, aus welcher ber 
Wurzellörper mittelft vorfichtigen Abſchlemmens ver Erde ſich allmählig 
iſolirt. Bei gehöriger Behutſamkeit find bie fo eintretenden Berlufte an 
feinen Faſern auf zu vernachläfftgenne Mengen reducirbar. Das in 
folder Art getrennte und in reinem Waller abgefpülte Wurzelfgftem if 
freilich verworren, und die Fafern deſſelben liegen jchlaff an einander. 
Man kann indeß die urfprüngliche Aushreitungsform wenigftens ans 
nähernd wieberherftellen, indem man das ganze Wurzelſyſtem durch Ein⸗ 
ſchieben eines Stabes (bei der Maiswurzel unter den höchſten Wurzel⸗ 
knoten) in einen geräumigen mit Waſſer gefüllten Glascylinder aufhängt, 
worauf durch leiſe horizontale und verticale Bewegungen das Faſergewirr 
fih ſehr ſchön auflöfen läßt. 

In dieſer Weiſe nebeneinander geſtellt, zeigten nun die Wurzel⸗ 
körper unſerer Verſuchspflanzen geſtaltliche Unterſchiedenheiten, welche 
unbedenklich als Wirkungen ver verſchiedenen Behandlungsweiſe gedeutet 
werden konnten, indem auch ſpecieller nicht unterrichtete Perſonen aus 
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ver äußeren Configuration des Wurzelkörpers das Local, an welchem bie 
Nährſtoffe fih befunden hatten, zu beftimmen vermochten. 

Die Wurzeln ſämmtlicher VBerfuchspflanzen find, übereinftimmend mit 
ihren oberirbifchen Theilen, zart und bänn gebaut. ‘Die faft überall noch 
vorhandene Radieula iſt von verfchievener Länge und ftarf verzweigt, bie 
primären Adventiowurzeln, welche ber Gentralachfe oberhalb des Samens 
entflammen, find in mehr ober minder deutlichen Wirteln zu vier oder 
acht (bisweilen neun bis zehn) amgeorpnet, fie ziehen ſich als ftarfe 
Stränge mehr ober minder vertical bi8 zum Boden bed Gefäßes hinab, 
woſelbſt fie zum Theil noch mehrfache Windungen vollführen, und find 
mit zahlreichen ſecundären und tertiären ſtark behaarten und ftellenweife 
aufs feinfte verzweigten Wurzelfafern befegt. 

Der morphologifhe Habitus ver Maiswurzel ift ſomit bei 
den Berfuchspflanzen ven normalen Berhältniffen identifch geblieben. 
Die Differenzen aber, deren ſoeben erwähnt wurde, treten in ber 
Zahl der Iocal entwidelten feinften Seitenmurzeln hervor. An den 
nicht gebüngten Stellen der Cylinder find oftmals die primären und 
ſecundären Wurzelftränge, wie dies auch an den im freien Felde gewach⸗ 
fenen Maiswurzeln zu beobachten ifl, in ber Erftredung von einem bis 
zwei Sentimetern unveräftelt und nur mit Wurzelhaaren beſetzt, während 
da, wofelbft die Nährftoffe dargeboten waren, die Seitenzweige bicht 
gedrängt und ihrerfeits aufs feinfte verzweigt find. 

In den Glaschlindern, in welchen die Düngftoffe homogen mit 
der ganzen Erpmaffe gemengt waren, verläuft der Wurzellörper 
in chlinbrifcher Gefammtform bis zum Boden hinab; die Nebenwurzels 
bildung ift nicht erfennbar örtlich vifferenzirt. 

In den Eylindern, welde in der Tiefe von 3—4 Centim. 
eine dünne Horizontalfhicht von Nährftoffen ver Pflanze varboten, 
überlagert in der angegebenen Tiefe des Gefäßes eine dichte perrüden- 
artige Wolle der feinften Wurzelfafern bie tieferen und verjüngten Par— 
tien des Wurzelſyſtems. 

Wo die Düngung in einer horizontalen Schicht in mitt- 
lerer Höhe des Erdcylinders angeordnet war, zeigt der Wurzellörper 
in der gebüngten Region eine flachgevrädt-fphäroidifche Ausbauchung. 

Die Localifirung der Nährfloffe in einem peripheriſchen Cy— 
findermantel hat vorzugsweiſe an den Äußeren Wurzelfträngen, und 
zwar von oben bis unten in ziemlich gleichmäßiger Dichtigfeit, eine Aus- 
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zweigung (Zerfaſerung) hervorgerufen; die im Innern binablaufenben 
Stränge find verhältnißmäßig ärmer an Nebenwurzeln. 

Der centrale Bertical-Eylinder der Nährftoffe hat Dagegen 
an den inneren Strängen bie Invividualifirung begünftigt. Auch fcheimt 
es, als ob die Gefammtrichtung der Wurzelftränge erfler Ordnung im 
ven leßtgenannten beiven Fällen eine Declinstion erfahren habe, bei dem 
peripheriſchen Cylindermantel nah außen, bei dem centralen Cylinder 
nad innen; doch ſind dieſe letteren Verhältniſſe nicht mit genügemder 
Sicherheit zu entſcheiden. 

Die Beſchränkung ber Nährftoffregion auf die Bodenſchicht bes 
Gefäßes endlich hat in dem einen Eylinver ein lauggedehntes und wenig 
verzweigtes Faſerſyſtem erzeugt, welches erft am Boden feine Haupt 
entwidelung erlangt bat; in dem anderen Cylinder Dagegen ſind die primi- 
tiven Wurzelftränge überhaupt nicht bis zum Boden gelangt und fehr 
bürftig entwidelt. 

4. Reſümé. Es geht aus ven Refultaten des obigen Berfusches 
hervor, daß vie Zahl der Nebenwurzeln eines Wurzelaftes keine gejetslich 
beſchränkte, ſondern eine zufällige iſt; daß die einzelnen Aefte eines 
Wurzelfyftens in ihrer Verzweigung unabhängig von einander vegetiven 
und daß die Bildung der Nebenwurzeln — felbfiverftänplih nur au Tem 
geometrifchen Drte verjelben — von außen ber durch directe chemiſche 
Keize, wie die Pflangennährftoffe fie darftellen, örtlich beeinflußt wire. 
„Beeinflußt“: denn ohne Zweifel finn außer dieſen örtlichen Anreizen 
noch innere Gründe, welche in der Natur ver Pflanze und ver urjprüng- 
lichen Anlage des einzelnen Gefäßbündels liegen, in ven Berzweigungs- 
modus eines Gefäßbündels wirkſam. Daß die Abſtäude der Nebenwurrzeln 
in den Orthoſtichen von innen her mitbeſtimmt werden, beweiſen die Vege⸗ 
tationen in wäſſrigen Nährſtofflöſungen, in welchen zwar, im Vergleich 
zu den Vegetationen im feſten Boden, allgemein eine größere, doch keine 
vollkommene Regelmäßigkeit der Nebenwurzelſtellung anzutreffen iſt. An- 
dererſeits iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß die freie Hydrodiffuſion, 
welche innerhalb der Nährſtofflöſung ſelbſt, in welcher Pflanzen vegetiren, 
durch den Austauſch der Wurzelmembranen mit den Löſungsſtoffen der 
angrenzenden Flüſſigkeitſchichten hervorgerufen wird und Strömungen 
concentrirterer Ylüffigkeiten in der Richtung nach den Wurzelflächen be- 
dingt, in eben dieſen Strömungen zufälligen Richtungsunterſchieden aus- 
geſetzt iſt, deren Effect in endosmotiſchen Intenſitätoſchwankungen an ber 
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Wurzel zur Geltung kommt. Complicirend in dieſe Diffuftensfiräunm- 
gen innerhalb ber Wfungen greifen die auf- und abfteigenden Ströme 
ein, welche auf die Herfiellung des thermifchen Gleichgewichts zwifchen 
den oberflüächlien und Bodenſchichten ver fung gerichtet ſind; und da 
fowohl die Temperaturcurven des gefammten Fläffigkeitsförpers im Wechfel 
ver Tageswärme ftetig und beveutend ſchwanken — wodurch Contractio- 
"nen und Ertenfionen, alfo Iebhafte Verſchiebungen der Flüffigkeitsmoiekäle, 
bedingt ſind — als auch die Differenzen zwifchen den höher und tiefer 
gelegenen Schichten in der Regel einige Zehntelgrave, bisweilen aber 
mehrere ganze Grade der Gentefimalfcala betragen, fo find biefe und 
andere phyſikaliſche Momente hinlängfihe Zeugniffe dafür, daß much in 
wäflrigen Löfungen die Ernährung der Pflanzenwurzeln, räumlich be- 
trachtet, weder gleihförmig noch einfach regelmäßig von Statten geht. — 

Es find aber ferner die Refultate des obigen Begetationsverfuches 
eine demonstratio ad oculos dafür, daß die von dem feiten Boden ab- 
forbirten Nahrungsftoffe nur denjenigen noch affimilationsfähigen Wurzel- 
zweigen wefentlich zu Statten kommen, welche mit ihnen in unmittelbare 
Berührung treten. 

Beftätigen ſich dieſe Schlüffe, fo vechtfertigten fih aufs Neue und in 
eigenthitmlicher Weife die Empfehlungen der Tiefbearbeitung des Bo— 
dens. Denn wiewohl die Bultur im Stande fein wird, die Bodentiefe, 
in welcher bie Pflanze ihr Wurzelſyſtem vorzugsweiſe durch Verzweigung 
ausbreiten, d. h. die aufnehmende Fläche vergrößern ſoll — morauf doch bei 
einjährigen um ihrer oberirdiſchen Probucte willen cultivirten Gewächſen 
das größte Gewicht liegt — durch Localifirung der Nahrung willlürlich 
mitzubeftimmen: fo ift doch aus Obigem einleuchtenn, daß das Stu— 
bium des fpecififhen Normalbabitus und der abfjoluten 
Durhfhnittserftredung ver Wurzeln unferer verfhiedenen 
Eulturgattungen die Borfhriften für die Bearbeitung und 
Düngung des Bodens darbieten muß, wenn der gefammte 
Pflanzenorganismus zur höchſtmöglichen Ausbildung ge- 
fteigert werben foll. 

Es dürften envlih aus dieſem Berhalten der Pflanzenwirzeln 
manche praftifchen Erfahrungen von räthjelhaften Charakter eine Erläu— 
terung finden. Die oben erwähnte Beobadhtung Duhamel's, daß an ben 
Waldbäumen vorzugsweife die nahe unter der Oberfläche ftreihenden Wur- 
zeln ftarf und ausgebildet find, für deren Erklärung Th.de Sanfjure eine 
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birecte Einwirkung des Sauerfoffs auf bie Wurzelflächen in Anſpruch nalen, 
würde fich aus dem Plus der Berwitterungsgröße in den oberflächlichen Boden⸗ 
ſchichten in zureichender Weife herleiten laſſen. Auch bie befaunte That⸗ 
fache, daß die Luzerne in manchen Gegenden nicht dauernd Fuß faſſen 
will, ungeachtet man es an reichlicher Kalkdüngung nicht bat fehlen Iaflen, 
bürfte un vielen Fällen darin begrändet fein, daß, fobald ber lebens 
thätige Hauptftod der fo äußert tief ſtreichenden Wurzeln diefer Pflanze 
in eine nabhrungsarme DBobdentiefe eingedrungen ift, bie oberflächliche 
Düngung der Pflanze nur geringen Nuten zu gewähren vermag. 
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Dresden, 
Berlag von &. Schönfeld's Buchhandlung (C. A. Werner). 
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Mittheilungen aus ber Station Dahme. 

I. Die Bertheilung der Mineralftoffe und bes Stidftoffe über Die Organe 
bes Rothklees in den verjchiebenen Perioben feines Wachethume, von 
Dr. R. Ul bricht. (Schluß.)... 

H. Die Mineralſtoffe im Safte ber Rotbfiee-Bflange, in ben einzelnen. Or a 
nen und in verſchiedenen Begetationd » Perioben beſimmt von 
Herrmann Hellriegel 

Ueber Begetationsverſuche in wäfjrigen Söfungen von Dr. 8. Stohmann 

Ueber das Borlommen und Verhalten bes Ammoniaks in ber Ackererde, 
von Dr. W. Knop und Dr. W. Wolf 

Ueber ben Aufammenbang ber oberirbifchen und unterirdiſchen Stengeforgane 
bei —— von Dr. Friedrich Nobbe in Chemnitz 

Kurzer Bericht Über agriculturchemiſche Unterſuchungen, von Dr. Ed. p eter®, 

Chemiker der Station Schmiegel (Pojen) . . 
Die Berfuheplän: der land wivtbihafttihen Beringefationen bes Rönigreie 
Sadfen für das Jahr 1 

Ueber den Gehalt an —— Mineralſublanzen in normal entwidel- 
ten unb verkümmerten Zurnipspflangen (Brassica raps depressa), 
von Dr. Guſtav Wunder . . 

Ueber pen Einfluß, welchen eine höhere ober niedrere Bodentemperatur auf 

den Berwitterungs- und Berweſungsproceß in der Ackererde ausübt, 
(Boten) Ed. Peter, Epemiter der Station Fugen bei Schmiegel 
oſen .. 

Ueber einige Vorgänge beim Reimen ber Samen unter normalen und eb. 
normen Umftlänben, von Dr. W. Anop. 

Ueber das Reifen und Rachreifen des Getreibes, von®. euca nu 16, Affen 
ten ber Station Dahme . 

Beitrag zur Löfung der Frage: Iſt bie dauptwirkung der Ammontoffatze 
und des Chiltfalpeter in ihrem Stidfloffgebalt begründet oder beruht 
fie auf vermehrter Aufldfung von phosphorfauren Erben? Bon Dr. 
Th. v. Sohren, Chemiler der Station Blanslo. . . 

Quantitativ⸗analytiſche Arbeiten über ben Ernährungsproceß ber Siiengen, 

j von Dr. W. Knop. . . 

Analyie von Unfräntern bes Bodens der Berfuchsftation Shemnig ı von “ 

Weinhold, Aſſiſenten 1 ber Station Chemnitz . . 
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Kurzer Bericht Über agricultucchemifche Unterfuchungen von Dr. Ed. Peter, 
Chemiler der Station Schmiegel (Bofen) . . 

Mittbeilungen aus dem Laboratorium ber k. k. patr. Bton. Sceligeft in 
Böhmen, von Dr. Robert Hoffmann in Prag . 

Ueber bie feinere Beräftelun du Pflanzenwurzel. Eine Begeiationtfnbi 
von Dr. Friedrich 

Beiträge zur Kenntniß ven I Zufammenfegung. der Here, von 
Alerander Müller in Stodholm . . . 

Meine Beiträge zur Naturgeſchichte ber Suderrübe von gei ebrig Robbe e 
und T Thesdor Siegertt . .» 

Ueber den Einfluß der Reife und ber Nachreife auf bie Seimungs- und 
Begetationstraft ber Roggentörner, von B. Lucanus, Affenten 
der Station Dahme . 

Ueber den Einfluß des Bodens auf den Gehalt der Turnipepflge an 
verfhiedenen Mineralftoffen, von Dr. Gnftan Wunder . . 
Nimmt die Pflanze ihre Nahrun ngeftofte ans dem Bodenwaſſer ober bivect 

—X den w Hebentheilchen? auf? Bon Dr. Birth g Gumader in Giehn 
ei N W 
Einwirkung von Ammoniafalgen auf oben, von 1 Beindon, Afßenten 
ber Station Chemnig - 
Ueber das Chlor als ſpecifiſchen Näbrftoff ber Sncmeienpflang, von Br 
Nobbe und Theodor Stiegert . 
Imbaltsverzeihnig der Bände I bie IV (Ser 1 bis 2) ber n Landw 
Berſuchs⸗Stationen“ 
Berzeiäuiß von Sorrigenbiß | in ben Slnben sie iv be „Ranbm. Berfnde- 
tationen” . . 


Beiträge zur Keuntniß von der Zuſammenſetzung der 
Adererde 


von 


Alerander Müller 
in Stodholm. 


l. Die mechaniſche Analgfe. 


Zur Scheidung der mechanifchen Sentengtheile der Adererven vient 
porzüglih das Schlämmen. Unter den vielen Apparaten, welche fir 
viefe Operation vorgefchlagen worden find, halte ich nach zehmjähriger 
Erfahrung eine Modification des Schulze'ſchen Champagnerglasapparates 
für die zwedmäßigfte; fle ift außerdem von der Befchaffenheit, daß man 
ſich dieſelbe leicht in einem jeden Laboratorium zufammenftellen Tann, da 
fie einen Retortenhals, Kautjchudröhre und Quetſchröhre verlangt. Den 
Retortenhals wähle, ih fo, daß die eine weitere Mündung noch mit 
einem Theile des Retortenbauchs wie mit einer Halskrauſe umgeben ift, 
und daß ber Durchmeſſer der anderen engeren Mündung nicht mehr ale 
böchftense 10 Miillimeter beträgt. Weitere NRetortenbälfe bat man ent- 
weder vor der Glasbläferlampe auszuziehen oder mit einem koniſchen 
Kautſchuckvorſtoß zu verfehen. Der Retortenhals wird möglichſt vertikal 
in emen Wetortenhalter eingeflemmt und vermittelft eines Kautſchuck⸗ 
rohres von ungefähr fünf Millimeter Weite mit einem höher ſtehenden 
WBaflerrefervoir in Verbindung gefegt. Die Menge des zuſtrömenden 
Waſſers vegulirt man durch einen Bunſen'ſchen Duetfchhahn, ver nahe 
unterhalb des Retortenhalters angebracht if. Währenn dem daß man 
die burch Kochen im Waſſer vertheilte Schlämmprobe in den Retorten: 
hals, der nach Umftänden 250 — 400 Millimeter hoch ift, einfällt, läßt 
man einen fchmachen Waflerftrom von unten ber eintreten, um ba® Ver⸗ 


fegen zu verhüten. Später bemißt man die nöthige Wafjermenge nach 
Landw. Verſuchs⸗Stat. IV. 15 
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dem Gange der Schlämmung. Die Thonmild), refpective bei ſtärkerem Waſ⸗ 
ferfluß der aufgefhlämmte feine Sand, fließt fiber deu oberen befrauften 
Rand ab und wird wie gewöhnlich aufgefangen. Bemerkt man, daß bie 
Schlämmung eine einfeitige ift, je hilft man durch veränderte Einftellung 
res Retortenhalſes nad. 


Den durch Schlämmen vom Thon befreiten Sant pflegt man durch 
einen ftärkeren Waſſerſtrom in feineren und gröberen Sand zu zerlegen, 
und Staubfand, Streufanv u. f. mw. zu benennen. Diefe ziemlich vagen 
Bezeihnungen find leicht zu umgehen durch Benugung eines Steb- 
jaßes, durch welden die Sandkörner nad) dem verſchiedenen Durd- 
meffer in mehre Sorten zerlegt werben. Sch bediene mich feit einer 
Reihe von Jahren dreier Siebe, deren Durchbohrungen 4, 1 und 2 
Millimeter weit find, und da alle drei Siebe das eine auf das antere 
aufgefetst (zu haben bein Mechanikus F. Huger&hoff in Leipzig) und mit 
gemeinfchaftlihemn Dedel und Boden verfehen werden, erhält man mit 
einer Siebung 4 Sorten Sandlörner, deren Durchmeffer Heiner al® 4 
Millimeter find oder größer als 4, 1 und 2 Millimeter. Wenn man 
fo will läßt fih die Sortirung nad umten ober oben hin fortjegen und 
dadurch eine um fo getreuere Bezeichnung fir die mechanifche Zertbeilung 
‚einer Ackererde gewinnen. 


2. gehalt der Ackererden an den Hydraten des Eifenogydes und an 
Thonerde, sowie an lösficher Kiefelsäure. 


Die meiften Aualyſen ver Adererven befchränken fih hauptjächlich 
auf die in Heißer Salzfäure Lößlichen Beſtandtheile. Ausgenommen vie 
Kalkböden hat man im Salzjäurenuszug eine Menge Eiſenoryd und Thon- 
erde, welche diejenige der übrigen Stoffe bebeutenp überwiegt. Dan bat 
fih gewöhnt, diefe Oxyde des Eifens und Aluminiume als von bem in 
der Ackererde enthaltenen Hydraten abſtammend zu betrachten, und nur 
zum geringiten Theile von zerfegten Silikaten abzuleiten. Gleichwohi 
dürften die Adererden ver Kegel nad nur Spuren jener Hydrate fertig 
gebilvet enthalten. Obwohl meine hierauf bezüglichen Beobachtungen 
fett 2 Jahren in Folge äußerer Umſtände dem Abſchluß gleich fern ge- 
blieben find, fo glaube ich doch dieſen Punkt zur Sprache bringen zu 
müſſen. 
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Meine Gründe gegen Annahme größerer Mengen obiger Hydrate 
als Beftandtheile des Ackerbodens find folgende: 


a) Verhalten des kohlenſauren Natrons gegen Adererpde. 


Durch Salzfäure, Salpeterfäure u. f. w. werben ven thonreichen 
ſchwediſchen Aderböben, bie meiftens als vormaliger Seeſchlamm und 
nicht als Probucte unmittelbarer localer Verwitterung anzufprechen find, 
nebft bedeutenden Mengen Eiſenoryd, Thonerde u. f. mw. nur wenige 
Zehntel Procent Kiefelfäure entzogen, der Rückſtand dagegen mit einer 
Löſung von Tohlenfaurem Natron ausgelodht, giebt bis zu 15 Procent 
lösliher Kiefelfäure. 

Eine fofortige Behandlung mit Sobaldfung ohne voransgehende 
Ertraction mit Säuren zieht aus dem Bohen nur eine verhältnigmäßig 
geringe Menge lösliher Kiefelfäure aus. 

Es ift mir auffallend, daß unter den vielen zur Beröffentlihung 
gelangenden Analyſen von Adererven kaum eine den Gehalt an in Soda 
Löslicher Kiefelfäure angiebt. 


b) Berhalten einer neutralen Weinfäurelöfung gegen 
Adererbde. 


Belanntlidy verhindert die Weinfäure die Ausfällung verfchiebener 
Metallorybe (und unter diefen auch Eiſenorhd und Thonerde) durch Al⸗ 
falien. Die Weinſäure wirkt aber nicht blos paſſiv, fondern auch activ, 
und Seignettefal;, mit Eiſenoxydhydrat gekocht, giebt eine allalifche in- 
tenfio braun gefärbte Eiſenlöſung. Das Eiſenorydhydrat verliert nicht 
feine Löslichkeit durch Trocknen an ver Luft; das bei 100° getrodnete 
Hydrat ift jedoch fchwerer löslich. Thonerdehydrat verhält ſich ähnlich, 
doch fcheint es fich träger zu löſen. Durch Exhigung ‚ver Hydrate bis 
zur völligen Austreibung des Waſſers wirb die Nößlichleit beider Oryde 
vernichtet. Ein auf wäflrigem Wege gebilvetes Silifat zeigte ſich un⸗ 
Bslih in ammoniakaliſcher Weinfäureldfung, in welder die Hydrate ſich 
Leicht löſen. 

Ackererden, mit neutraler oder ammonialalifher Weinfäurelöfung 
digerirt, haben mir nur denn bemerlenswerthe Mengen Eiſenoxydhydrat 
(auch Manganorydorydulhydrat) gegeben, wenn fie eine deutliche Ocher⸗ 
farbe beſaßen (gelbbraumer Lehm, eifenfchüfliger. Sand); aus rothem 
Bopen (verwittertem Kalkboden, Rothtobtliegendem u. f. w.), ſowie aus 
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_a_ 
lichtgefärbtem Boden zieht die alkaliſche Weinfänrelfung, im Bergleich 
mit Salzfäure, nur wenig Eifen aus. 

Thonerdehydrat habe ih kaum bemerkt. Die rothen Bodenarten 
ſcheinen waſſerfreies Eiſenoryd zu enthalten, die lichten dagegen bybra- 
tiſches Eiſenoxydſilikat. Vielleicht kann Schwefelanmmonimu zur Scheidung 
nd Erkennung viefer beiven Verbindungen benutt werden. 

Bon der Thonerve vermuthe ich, daß fte nur felten als Hydrat in 
den Adererden auftritt, ſondern faft ftets als Silifat vorhanden ift, und 
wahrſcheinlich kommt es den hydratirten Eifenoryd- und Thonerpefilifaten 
zu, vermöge eines wenig ftabilen chemifchen Gleichgewichts die Abſorp⸗ 
tionen zu bewirken, welde man fo jehr geneigt ift, einer rein phyſika⸗ 
liſchen Flächenanziehung zuzufchreiben. 


3. gehall der Ackererde an kohlenſaurem und organiſchſaurem 
Kalk. 


Im Sãureauszug einer jeden Adererde findet fi) mehr ober weniger 
Kalt; aber mit Ausnahıne der eigentlidhen Kalfböden, in welchen ver 
Kohlenfänregebalt fo groß ift, daß fie fi beim Webergießen ver Exre 
mit einer ſtärkeren Mineralſäure dur Aufbraufen bemerkbar macht, bat 
man nur in höchſt feltenen Fällen ermittelt, wie viel von der Summe 
des gelöften Kalkes als Kohlenfäure anzunehmen jet; Tod wird Niemant 
bie Wichtigkeit viefer Frage bezweifeln. 

In Erntangelung einer Methode, den fohlenfauren Kalk in Subftanz 
ans ven Adererden auszuziehen und zu ifoliren, verſuchte ich die Beaut⸗ 
wortung der Frage durch genaue Beſtimmung der in ber Adererde ent⸗ 
baltenen Kohlenſäure. Da Iufttrodene Adererbe nur äußerſt wenig 
" Rohlenjäuregas abforbirt und da ferner der Koblenfäuregehalt der Acker⸗ 
erden, wenn deven Salzfäureauszug feine anderen als bie gewöhnlichen 
mit den Wichenbeftandtheilen ver Pflanzen übereinftimmendeu Stoffe ent- 
bält, nur höchſt jelten von dem Carbonat einer anderen Bafis (vielleicht 
Magnejia) als Kalt abhängt, fo feheint mir der Schluß von ver Menge 
bex gefundenen Kohlenjäure auf diejenige Des Kalfcarbonates hinlänglich 
gerechtfertigt. 

Die Beitimmung geringer Kohlenfäuregehalte der Adererven erfolgt 
in einer bejriebigenven. Weite nah der Erbalationsmetibode, welche ich 
dor einiger Zeit beichrieben habe (fiche „Zeitichrift für analyt. Chemie“ 
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von Freſenius, Bd. I. pag. 147). Die einzigen Veränderungen, die 
ich in ber urfprünglichen Methode einzuführen für zweckmäßig gefunden 
habe, beftehen in möglichfter Oberflächenvergrößerung der exhalirenden 
Vläffigfeit und in Ausſchluß der atmojphärifchen Kohlenfäure vom Ap⸗ 
parat; zu dem Ende empfehle ich als Exhalationsgefäß eine weite aber 
miedrige Glasbüchſe, deren Hals bis auf kurzen Abſtand an dus Ub- 
jorptionsglas fid) anjhließt und mit einem wohl aufgefchliffenen Glas⸗ 
deckel verſehen iſt. Seitlih ift ein Kleiner mit Stopfen vicht verfchließ- 
barer Zubulus im Exhalationsgefäß angebracht. 


Bor Beginn ver Analyfe wird ein kohlenſäurefreier Luftſtrom durch 
ven Apparat geblajen, den man dadurch erhält, daß man zwijchen dem 
Kantſchuckbalg und dem analytifchen Apparat eine große mit Bäge- 
ipänen und Kalkhydrat gefüllte, ſowie mit entfprechendem Zu: und Ab: 
leitungsrohr und Wattfilter ausgerüftete Blechflafche einfchaltet. 


Man umgeht auf diefe einfache Weife tie Einführung einer Kor- 
rection fir den Koblenjäuregehalt ver mit eingefchloffenen Luft, daß in 
gute Apparate felbft während fünftägigen Stehens eine bemerfbare Menge 
Kohlenfäure nicht hineindiffundirt, ift Durch mehre birecte Verfuche be- 
wiefen worben. Entweder bleibt tie Barytlöſung völlig ungetrübt, ober 
bevedt fih nur mit einem fo dünnen Häntchen, daß die Menge bes keh 
Ienfauren Baryts innerhalb der Fehlergränze der Methode fällt. 


In einem Falle jand Herr Eifenftud be: 


a == 0,13247, 
b= 0,10674, 
ce =: 21,300, 
d = 26,057, 


w== 0,000706 Grm. Roblenfänre; 
im einem anderen alle bei: 
a — 0,11159, 


b= 0,10674, 

ce = 12,587, 

d = 13,170, 

w== 0,000025 Grm. Kohlenſäure, 


d. b. der. Titer des Theils wurde um eine Spur höher gefunden, ale 
er nah vem Titer der ungewendeien gefammten Baryilöfung fein 
follte. 
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Wenn aber während fünf Tagen feine nennenswerthe Diffuffton 
nad Innen Statt hat, darf man fi wohl während zweier Tage auch 
vor Diffuffton in umgekehrter Richtung ficher halten. 

Es folgt nun hier eine Reihe von Kohlenſäure-Beſtimmungen, bie 
Herr Eifenftud in meinem Laboratorium an verfchievenartigen Boden⸗ 
arten ausgeführt hat. “Der Kohlenſäuregehalt ift in [ufttrodner Subftan; 
ermittelt und auf kohlenſauren Kalt überrechnet worven. 





No. Drt. Kohlenſ. Kalt Bemerkungen. 


Proc. 
1. nam — 98— 0,901. | Thoumergel unter faſt kohlenſãure⸗ 
älerthal ſgrund. - | freier Ackerkrume; ein Controlver- 
juh mit Auffangen ver Kohlen- 
fäure im Liebig'ſchen Kugelapparat 
gab 0,886 Procent. 
2. Stodholm. 0,132. | Aderkrume auf Thonmergel. 
| Oland ift eine filurifche Kallinfel 
mit einer dünnen Erddecke; No. 3 | 
und 4 fiammen von einem ent- | 


3, 2,51. wäflerten Moraft und enthalten | 
4. Senn anf 7,99. wie No. 5 ziemlih viel Humus 
5. Aderfrume 4,57. mit eingemengten Rufchelreften ; 
6. 0,09. ver Kalkgehalt von No. 5 beraubt 
porwaltend auf Kalffteinfand ; Ro. 6 
befteht anfcheinlih aus ange 
ſchwemmter granitifher Glacier⸗ 
erde. 
Leichter Thonboden reich an lös⸗ 
5. —J Untergr. Ds ige Riefelfäure vom Feſtland bei 
' 1 Calmar gegenüber Oland. 
| Auf filurifhen Kalkftein aufgela⸗ 
3 Gudhem, Ackerkr. —33 , No. 9 feichter als 10; Beide 
i Nhoiffentlich niemals gelaltt. 


11. 0,21. Wiſſentlich nie gefaltt| Zergel i Unter: 
Boa, besgl. 0,52. m 1 Jahre al] ee 
13. |Brangabäd, Unter:| 0,06. 4 geogr. Meile von 11 und 12 
grund. entfernt. 

0,66. Bor etwa 30 Jahren gekalkt. 


| 

| 

14. | 
.Kaflas, Ackerkr. 6. nn | 
15 ſt —8 Wiſentiich nie gekalkt. 


Bemerkungen 





17. 0,03. 
18. ſiladarden desgl. 0,04. Des. 
19. 0,25. x j - 
20. 1,17. | 34 Fuß tief. 
dgl. . ’ 
21 |De gl. Untergr 3 Fuß tief. 


22. | Suntetorp desgl. 


23. J wiſſentlich nie gekalkt. 


SZ. 2 

en 0 — 

*e55335 
— nun‘ 


24. Ackerkr. | 

2. | | ' 

26. n | 

97. (reis Ackerkr. | m et 

28. : 0,20 

29. 0,04. . 

30. \&atenäs, Untergr. 0,05. | Brauner Biegelthon. 


31. || in zunehmender | 0,32. 


32. |[ Tiefe 6i8 gegen ' 0,68. zuſick gefs 
| 10 u 0,95. Bläulich gefärbter Thon. 


34. 0,43. 
| Am Abhange des Kinnegulle, der 
35. | Marby Aderk. | 4,75. Kalkgehalt beruht auf eingemeng- 
tem Kalkſand. 


36. | Dlleberg Aderkr. 0,21. Anfcheinend aus vermittertem 
Diabas gebildet. 
Die Proben No. 9 bis 36 ſtam⸗ 
men alle aus Weſtgothland; dieſe 
Provinz ift reih an mit Diabas 
überlagerten filurifchen Kalkbergen 
and — Bergrüden, welde wie 
Injeln aus dem mit Ölacierdes . 
trites (Sand bis feinften Thon) 
beredten Flachland emporragen. 














37. Millmark, Ackerkr. 0,048. ie Broben No. 37 bie 
38. Norm, Untergr. ' 0,004. | zurmmsor [49 Hammen aus der Era 

| 0,129. vinz Wermland. edi= 
40. | Desgl., desgl. | 0,070. mentärkalk ift daſelbſt noch 
41. |, mit 0,025. nit beobachtet worden, 
42. hane hmender Tiefe 0,034. wohl aber ein häufiges 
43. ! , 0,027. Auftreten von Urkall im 
44. Warpnäs, Aderkr.| - 0,105. granitifchen Geſtein; die 
45. | Bälinge, Aderkr. 0,025. No. 37 bis 46 find tho⸗ 

Inigter Beſchaffenheit. 
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Kohlenſ. Kalk Bemerkungen. | 

| Proc | 
46. | Maisjö. | 0,086. . Einige Zoll über Urkallſtein. 
47. | Risberg, Aderfr. | 0,026. | Seinfandiger Thon. 








48. | Leßiöfors, Untergre.! 0,027. | 
49. | Ratrineberg, deögl. 0,048. | Slupfand. 








— ar u — — — 
drat⸗ 
nano | Kohlenſ. Kalt in = | 
No. Or, Pi und Ki frifer (ggf, Die Bemerkungen. 
| Fe J 
—— ———— — —— — ——— ————— —— — 








| VBroc. | Proc. | Proc | Proc. | Proc. 
50. || 2%] 2,11.] 7,05.10, 077. 0,786.| 0,637.)Bor einem Jahre] =. 
87 ſtark gebänft. = 
51.1138 | 2,56. | 7,62.| 0,077.| 0,482.| 0,356. 3 
52.138 1,91. | 5,10.| 0,095.| 0,275.! 0,161. 57 
2 ivi 5 
53. 'e: 2,60.| 8,49.| 1,743.| 2,159.) 0,177. Iyaben, Teig au E 
54. || 88 | 5,14. | 23,67.| 0,925.| 4,600.| 2,349. A 
4 IH 5,14.| 23,67.| 0,925.) 4,600.| 2,3 Helge. | 3 = 
5 58 10.205.|0 troden gelegter | 
55. || #3 | 4,65. | 21,04.| 0,173.| 0,205 nee J 
53 ſeit Jahren fint| SZ 
56. SEE 3,01. | 15,05.] 0,861.| 5,186.| 0,439. |9ebängtes Ta: > 
T52 baksland. =, 
u 


Im Allgemeinen muß ich von den fchwerifhen Erdablagerungen 
bemerfen, daß fie nur an wenig Stellen durch Vermittelung ber von 
“ ihnen überlagerten Gefteine gebildet find, fondern höchſt wahrſcheinlich 
verdanken fie mit feltener Ausnahme ihre Eriftenz ber gefteinzermal: 
menden Wirkſamkeit ausgedehnter vorgeſchichtlicher Gletſcher. Als einen 
hervorſtehenden Unterſchied der ſchwediſchen Erdablagerungen von denen 
des Continentes glaube ich den Umſtand erwähnen zu müſſen, daß ber 
Untergrund in einer gewiſſen Tiefe meift weit reicher an mineralifchen 
Pflanzennährftoffen ift, als die zu Tage liegenden Schichten, und ich kin 
geneigt zu glauben, daß für Bildung ter ſchwediſchen Bodenarten die 


*) Nach Ueberrehuung ber vorausgehenden Werthe von geglühter auf friſche 
Subſtanz. 
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granitifhen und filurifchen Gefteine des Landes erft in rein mechanifcher 
Weiſe zermahlen worden und nach vollenveter Schlämmung einer. hemi- 
fhen Berwitterung und Auflöfung auheim gefallen find, mährend fonft 
die chemiſche Zerjegung der Gefteine dem mechanifchen Zerfallen verfelben 
vorauszugehen und die Sichtung ige Berwitterungsproducte durch Schlänm- 
ung den Schluß zu bilden pflegt. | 

Man findet in Schweden nur jelten lebhaft verwitterndes kryſtal⸗ 
liniſches Geftein, meift erjcheinen vie Oberflächen des Granites oder 
Gneiſes, oder kryſtalliniſchen Kalkfteines u. ſ. w. wie gefhliffen und zeis 
gen feinen Zuſammenhaug mit der aufgelagerten Erbe. Die thonvei- 
heren Adererven find ziemlich löslich in heißer concentrirter Salzjäure 
und geben an biefe durchſchnittlich 1 Procent Alkalien und 2 bis 24 
Procent alkaliſche Erden ab, wobei das Kali beveutenb das Natron und 
die Magneſia etwas ten Kalk überwiegt. Der Gehalt an in Soda lös⸗ 
licher Kiefelfätre beträgt durchichnittlih 8 bis 10 Procent. Solder 
Thonboden tritt häufig in innigem Gemenge mit geringeren ober grö« 
Beren Duantitäten kohlenſauren Kalkes, theils filurijchen, theils conchy⸗ 
liſchen Urſprunges auf und bildet dann einen vorzüglichen Mergel. 

Auf die vorangeſtellte Tabelle zurückkommend habe ich anzuführen, 
daß ich mit den Unterſuchungen vorzüglich bezweckte zu zeigen, wie trü- 
geriih die Schlüffe von dem Kalfreihthum eines unterliegenven Mergels 
oder benamhbarten Kalkfelſens auf den Kalkgehalt der bearbeiteten Acker⸗ 
krume find, und wir fehen in ber That, daß der kohlenſaure Kalt nur 
zu äußerft geringen Gemengen in die Adererden übrigens ſehr kalkreicher 
Provinzen eingeht. No. 6, 9 und 10 find von Stellen entnommen, wo 
der Spaten des Dramenrs auf filurifhen Kalkſtein aufſtößt; No. 16 
war bis auf wenige Zolle Abftand einem in Verwitterung begriffenen 
Urkalk aufgelagert und doch enthalten fie weniger kohlenſauren Kalt als 
die künſtlich gekalkten Erden No. 12 und 14. Aehnlich verhält es ſich 
mit der auf Mergel ruhenden Ackerkrume, vergleiche die No.1, 17— 21, 
29—34 und 50—56. 

Dem kohlenſauren Kalk ſcheint die Bähigkeit, nach oben zu biffun- 
diven, vollftändig zu fehlen und im Gegentheil die Eigenſchaft zuzulom- 
men, verhältnigmäßig leicht nad) der Ziefe hin ausgewaſchen zu werben 
and zu verfinfen. Man begegnet Erddurchſchnitten, in denen man deut- 
liche Grenzen zwifchen dem eigenthümlichen chocoladbraunen gefchichteten 
Mergel des Mälerthales und des aufgelagerten Thones wahrnimmt, doch 
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läßt Die angeftellte Säureprobe*) erſt in einer größeren Tiefe bie Gegen: 
wart des kohlenſauren Kalfes bemerfen. 

Die Frage, bei welchem Kallgehalt einer Adererve ift die künſtliche 
Zufuhr von Kalt, fei e8 von kohlenſaurem oder ätzendem, unwirkſam? 
laͤßt fih nicht auf Grund obiger Mittilungen beantworten. 

Es iſt nicht fowohl der Procentgehalt an Tohlenjaurem Kalt maf- 
gebend, als vielmehr die Natur der übrigen Bodenbeſtandtheile und ıd 
bezweifle nicht, daß eine Zufuhr von Aetzkalk (geldfchtem Kal) unter Um⸗ 
ftänden felbft auf kalkreichem Boden lohnend fein fann; unter welchen? 
das haben Gulturverfuhe in Gemeinſchaft mit ausführlicheren Boden⸗ 
analyfen zu ermitteln. 

In den Bodenproben No. 50—56 ift der Kohlenfäuregehalt zwei⸗ 
mal beftimmt worden: a. in der Iuftteodenen Subftanz und b. in ber 
an der Luft geglühten und hernach mit fohlenfaurem Ammoniak erhigten 
Erde. Die Differenz zwifchen beiden Beftimmungen nach Ueberredinung 
ber zweiten auf Iufttrodnen Zuſtand zeigt die Menge fohlenfauren Kaffe, 
welche den durch Zerſtörung der organifchen Subftanz gebilteten Carbo⸗ 
naten äquivalent ift. Ohne von der Wahrheit fehr abzuirren, wird man 
die Differenz als einen Ausprud für die Menge der in der Erb- 
probe enthaltenen organifhen Kalkſalze betrachten bürfen. 
Die Zahl der Analufen, vie ich von diefem Gefichtspunfte aus habe 
anftellen laffen, ift zur Zeit noch nicht groß, doc ift ein Unterfchieb 
zwifchen ftarfgebüngtem und ausgetragenem Boden nicht zu verkennen 
gewefen. 





4. gehalt der Ackererden an Stichfloff. 

Wenngleich der Stidftoff nicht der alleinfeligmachende Beftanptheil 
der Adererben ift, jo ift er doch einer der normalen Beftandtheile, und 
als folder muß er felbft für den mineralifirten Agrikulturchemiker von 
Wichtigkeit fein. Daß der Sticftoffgehalt der Adererde nur zum ge- 
ringeren ‘Theil auf der Gegenwart von Ammoniaf, fondern mehr auf 
derjenigen von organifchen Subftanzen beruht, darüber find die Gelehrten 





*) Ich pflege dem plaſtiſch feuchten Thonmergel die Geftalt einer Meinem 
Kugel zu geben und dieſe in verbünnte Salz: ober Schwefelfäure fallen zu fafe 
fen, bei ungefähr 0,4 PBrocent Gehalt kohlenfauren Kalfs zerbrödelt bie Kugel 
allmählich unter Entwidelung einzelner Gasblaſen; mit fteigenbem Gehalt werben 
auch diefe Erſcheinungen Tebhafter. 





| 
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fo ziemlich einig. Es giebt indeffen noch verfchiedene Beziehungen, nad) 
welchen ein Stubium des in der Adererve enthaltenen Stidftoffe In⸗ 
tereffe gewährt. Aus Beitimmungen, die gelegentlich in meinem Labora⸗ 
torinm ausgeführt worden find *), jcheint mir, einen feit langer Zeit 
bewachfenen ober, natürlich ohne Brennkultur oder außergemöhnlich ſtarke 
organifhe Düngung bebauten Boden vorausgefegt, hervorzugehen, daß: 
a) der Stidflofigehalt des Bodens im Allgemeinen mit dem Gehalt 
an organifher Subftanz fteigt und fällt; 
b) daß aber der Stieftoffgehalt der organıfhen Subftanz geringer if 
bei fteigender Menge der legteren im Boden, fowie 
e) daß die organische Subftanz in kallhaltigem Boden flidftoffreicher 
ift, als in kalkarmen. 
As Beleg führe ich folgende Analyfen an: 





Subflanz.f) 


Procentgehalt 
| ° 
des Bodens. Br ne 
Ro. Spbrat 
Oygrfte offop. | "und act | Stidftoff. Sticſtoff. 














1. No. 11.1 9] 2,5 Proc. | 5,5 Proc. |0,198 Proc. 36 Pre], 
2.| = 1al>|14 = | 30 = [0135 - 5 = SH 
3.1 = 17.I8)45 - 6,8 = 10,278 = [4,1 = (8|S 
4.|= 27.]3|87 = |2%30 = 10,523 = |24 = I" 0% 
5. - 7lel08 - 12 = |0,048 = 40 = E18 
6./I: sI®i56 - | 48 - Join - 3 - 1Ele 
7. Wm{SL89 = 113,6 = [0,289 = 21 - 13/8 
|: 415155 = 1250 = |0,117 = [45 — \s® 
9. - 518156 = 1184 = 10,931 = 151 - Io 
10.|= 6|8|31 = |111 = [0,680 = 16,1 = Er 
ı1.1- 912133 = 124 = 103655 = 18,9 - [ER 
12.|: 10J5|140 —⸗ 5,1 = |0230 = 144 = )58 
MittelfRo.1—4., 4,3 Proc. | 9,3 Broc. 0,259 Proc.]3,65 Proc. 

von d 8—12.43 = 1144 = 10,664 = 14,60 - 











*, Die Stilfloffbeftimmungen erfolgen in dem gebränchlichen Will-Barren-: 
trapp’fähen Apparat, doch werben die Erden nicht mit Ratronlalt, fonbern mit 
reinem Alkalihydrat gemengt und, zwifchen Natronkall eingefchaltet, verbrannt, 
indem bie Erbe felbft bie Rolle des Kalfes vertritt. 

“r) Ebenfalls von Körlöfa, doch nicht in ber früheren Tabelle aufgenommen. 

+) Beflimmt durch Slühnerfuft der bei 1009 getsodneten Erbe, ba man 
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Die vorftehenden analytiſchen Data leiten, dünkt mid), ziemlich un: 
gezivumgen zu obigen brei Folgerungen; dagegen ift die Anzahl der Be 
weife eine ungenügende für bie endgültige Zöfung einer Frage von fe 
verwidelter Natur, und ich würde Bedenken tragen, die Antwort in ber 
Weiſe, wie ich es gethan, zu formulixen, wenn fie nicht mit andern 
Beobachtungen jo wohl zufammenftummte, nämlich mit ven Beobachtungen 
über fogenannte Selbftzerfegung ver organifirten Stoffe bei Fäulniß unt 
Berwefung. Ich beziehe mich vorzugsweife auf bie allmählich erfolgente 
Stoffveränderung des Hofbingers und des Brenntorfes. 

Nah dem, was über tie Zuſammenſetzung des Torfes in verfchie- 
bener Tiefe eines Lagers befannt iſt, muß man fchließen, daß der ältere 
Torf deshalb reiher an in Waſſer unlöslihen Aſchenbeſtandtheilen und 
an Stidftoff ift, weil die Quantität der organifchen Subftanz mit ber 
Zeit abnimmt und dabei vorzüglich die Elemente des Waſſers austreten, 
fo daß die organiſche Subftanz nur velativ reiher an Stidftoff wird. 

Dieſe relative Stieftoffzunahme bat man noch genauer am Hof: 
bünger beobachtet — während die organische Maſſe bei längerer Ber- 
wahrung bedeutend abnahm, fo gab doch die Analyfe des Rückſtandes 
nur eine geringe Abnahme des Gefammtftiditoffs, fie gab mit andern 
Worten eine relative Stidftoffzunahme zu erfermen, befonderd wenn Kalt 
eingemifcht worden war. (E. Wolff.) Ob dieſe Erfhheinungen vie ans- 
ſchließliche Folge einer moleculären Selbftentmifchung (Fäulniß und Ver- 
wefung) bei Gegenwart von Luft und Waſſer find, ober durch thieriſche 
Drganismen*) vermittelt werden, ift eine Frage, teren Entſcheidung für 








fein Mittel kennt, die orgauiſche Subſtanz ber Adererbe zu iſoliren. Obwohl 
bie Fehler, womit bas bei Glühhike verflüchtigte Hydratwaſſer die auf Glüh⸗ 
verluſt baſirte Gewichtsbeſtimmung der organifchen Subftanz behaftet, nicht be- 
beutend find, fo bürfte doch bei einer eingehenden Erörterung der Stidftoffirage 
das Gewichtsverhältniß zwiſchen Stidftoff und Kohlenftoff zu berückſichtigen fein, 
indeß follte man zugleich das Verhältniß von Kohlenſtoff zu organifcher Sub: 
ſtanz Tennen, da auch hierbei Regelmäßigkeiten zu vermuthen find, ähnlich Den 
oben für Stickſtoff angeſprochenen. 

*, Gin fehr forgfältiger Beobachter Sampus non Bo, if durch milre- 
ſtopiſche Unterſuchung zahlreicher Torflager zu bem Refultat gekommen, baf bie- 
jenige Torferde, in welcher die pflanzliche Tertur faft ganz verſchwunden ift, zum 
überwiegenden Theil aus ben Exerementen, beziehendlich Speifereften Feiner thie⸗ 
riſcher Organismen beſteht. Da nun die animalifheBerbauungstbätig- 
feit im Allgemeinen durch Ausiheibung von Kohlenfäure uud Waſſer Die mine: 
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umfern Ball gleichgültig ift — genug, die Rückſtände einer weiter vor- 
gefchrittenen Zerſetzung find ftidftoffreiher, als vie weniger veränderten 
Materialien (und dies in höherem Grave bei Gegenwart von Kalk). 

Was für Torf gilt, gilt in nody höherem Grave für den Humus- 
gehalt in der Erbe des Waldes, der Wiefe oder bes Feldes. ‘Der haupt- 
fächlichjte Unterſchied zwifchen ihnen befteht in der größeren Schnelligkeit, 
mit welcher vie pflanzlichen Reſte des trocknen Landes. verweien, ver: 
glichen mit den weniger Pflangenfubftanz probucivenden, aber beifer con- 
ſervirenden Torfmooren. 

Und da die Schnelligleit der Verweſung vworzugsmeije die ſticſtoff⸗ 
ärmere friſche Pflanzenſubſtanz berührt und nicht die ſticlſtoffreicheren 
älteren Pflanzeureſte Humuskohle), fo ſcheint damit eine Erklärung ge- 
geben zu fein für den höheren Stiditoffgehalt der organiſchen Subftanz 
in humusarmem Boden, im Gegenfab zu bumusreihem Boden. 
raliſchen Beflandtheile und den Stidftoffgehalt der verbraudten Nah- 
rungsftoffe in den Exerementen concentrirt, fo ſtimmt ber größere Stid- 


floffgehalt alter Torferde (und aften Diingers ?) reht wohl mit der Beobadtung 
bes Herrn von Poſt. 

Gegenüber der Behauptung, daß bie Cultur⸗Pflanzen hinreichende Mengen 
Stickſtoff aus der Atmoſphäre zu abſorbiren befähigt ſeien und beshalb feine 
Stickßoffzufuhr zur Erbe bedürfen, mag es erlaubt fein, bier an bie Thatſache 
zu erinnern, daß bie animalifche Lebensthätigfeit wohl den größten Theil des 
Kohlenftoffs und Waſſerſtoffs der Atmofphäre zurückerſtattet, aus welcher fte von 
der Bflanzenwelt entnommen worden waren, aber nicht den Stidftoff. Es iſt 
als Regel zu betrachten, daß dieſer dem Erdboden für Production neuer Pflan- 
zenfubflang (oder für andere Zwecke 2) erhalten bleift, und ale Ausnahme, daß 
er in Korım von Ammoniak den Umweg durch bie Atmojphäre mad. 
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Kleine Beiträge zur Naturgeſchichte der Rübe (Beta) 
von 


Friedrich Robbe und Theodor Siegert. 


I. 


Unterfuhung des Bufammenhanges zwifchen Habitus und 
chemiſchem KBeflande bei der Rübenpflange. 


Man trifft in den Zuderrübenfeldern nicht felten eine eigenthüm⸗ 
liche Berfchievenheit in der Wahsthumsweife der Pflanzen. Bei ein⸗ 
zelnen Individuen ftreben fämmtliche Blätter der Laubkrone, felbft vie 
äußerten, faft vertical empor; bei anderen find die äußeren Blätter 
fammt ihren Stielen, wiewohl fie ftraff find und kräftig vegetiren, 
faft horizontal am Boden ausgebreitet *). 

Diefe Erfeheinung ift nicht auf die Zuderrübe beichränft; fie zeigt 
fi in gleicher Weife bei den gelben und rothen Varietäten der Species 
Beta vulgaris L., und erinnert an ein ähnliches Verhalten einiger Kohl: 
und Lactuca-Arten. Dort wie bier find es bie erftjährigen, wefentlid 
nahrungbereitenden Blattorgane zwerjähriger Culturgewächſe, deren An- 
ordnung an eine noch unentwidelte Stengeladhfe jene Verſchiedenheit eines 
offenen oder geſchlofſenen Habitus darſtellt. Die Rübenpflanzen, deren 
Blattkopf in diefer Weife unterfchieden ift, erhalten dadurch einen fo ab- 
weichenden Charakter, daß bei dem Ueberblide eines Rübenfeldes ver 
bezeichneten Art die Vermuthung entftehen Einnte, man babe zwei ver- 
ſchiedene Nübenvarietäten vor ſich. 

Zieht man eine Anzahl Pflanzen von fo verfchienenem Habitus, 
behufs näherer Vergleihung, aus dem Boden, fo fieht man zunächſt, 








*) Natürlich ift bier nicht won welken Zuftänden die Rebe, noch von ſolchen 
Pflanzen, deren lange ſchwache Stiele unter ber Laſt bes volumindfen Blattes 
bogig Überbangen, ſondern von Pflanzen, deren librigens flarle und geflxedte 
Stengel zu jeber Tageszeit, felbft frifch betbant, eine horizontale Richtung haben. 
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daß die hochwüchſigen Pflanzen (mit aufftrebender Krone) in der Regel 
zurtere Herzblätter und Blätter, die liegenpblättrigen bunllere und kräf- 
tigere beflgen. Die hochwüchſigen Rübenpflanzen haben ferner meift 
einen breit und kurz angelegten Wurzelförper, indem bie concen= 
triſchen Gefäßbündelkreiſe auf dem Querſchnitt vefjelben vabial ent- 
fernter von einander verlaufen und breitere Maflen des feceriirenven 
Tüllgewebes zwifchen fich einfchließen, als dies bei den flachwüchfigen 
Rüben der Yal zu ſein pflegte. Zugleich ift der Rübenkopf (ber ver- 
fürzte markerfüllte Stengel) bei manden Rüben kürzer, und dem Hlei- 
nexen Berticaldurchmefler entſpricht eine ftunpf=fonifche, faſt feheiben- 
förmige Infertionsflähe für die Blätter, während andere Rüben die 
Eigenthümlichleit haben, daß ihre Vegetationsſpitze aufwärts brängt, Die 
Wurzel aber gleichzeitig fich ſchlank in vie Tiefe hinab erſtreckt. Diefes 
verſchiedene Stredungsvernögen bat, wie es ſcheint, Tinigen Antheil an 
der in Rede ſtehenden Erſcheinung. Man erinnere fich des Blüthen⸗ 
bodens oder Receptaculum mander Compofiten, welder bald als 
faft volllommene Scheibe, bald mehr over minder gewölbt und koniſch 
erfcheint und dem entſprechend eine verticale over horizontale Richtung 
der Blüthenachſen bedingt. Das Darnieverliegen der äußeren Rüben— 
blätter könnte indeſſen aud durch andere Urſachen mitbedingt werben, 
3. B. durch eine gewiſſe Raumenge der JInuſertionsfläche des Blatt⸗ 
kopfes, in Folge deſſen die nachwachſenden Herzblätter in ihrer Entfaltung 
die äußeren Blattſtiele abſeits drängen. 

Es iſt nun ohne Zweifel, auch für die Zwecke der Praxis, von 

Intereſſe, zu unterſuchen, ob dieſe morphologiſchen Differenzen ſich chemiſch 
begründen lafſen. Ein etwaiger Nachweis größeren Zuckergehalts in den 
Wurzeln der einen oder anderen Form würde die Conſtanterhaltung und 
Cultur dieſer Form empfehlen. 
Bei der Rübenernte im landwirthſchaftlichen Verſuchsgarten zu Chem- 
nitz (October 1861) haben wir daher mehrere ertrem hochwüchſige und 
breitwiichfige Rübenpflanzen einer Unterfuhung unterzogen, welche fich 
auf Blätter und Wurzeln erftredte. 

Da die Auswahl extremer Formen für die Analyfe in erfter Reihe 
von Wichtigkeit erjchien, fo konnte bei den geringen Umfange ber dis⸗ 
poniblen Parzellen, das Volumen der Rüben nur untergeordnet Berkd- 
fihtigung finden. 

Die unterfuchten Rüben hatten folgende Frifchgewichte: 
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Tab. I. 
A. B. 
No. hoch wüchſige breitwüchſige 
übenblätter. | Rübenwurzel. Rübenblaätter. 





















1 193,34 Grm. — 917,45 — 

2 137,38 - — 382,52 — 

3 147,18 - — 1021,87 — 

4 604,14 - 0 | 0 
Summa |2882,04 Grm.| 850 Sm [aaaıat Grm. 567 Grm. 
Mittel | 720,51 = 212,5 = | 773,94 = | 189,0 - 








Bezüglich der bei diefer und den folgenden Unterfuchungen ange- 
wandten analptifchen Methode iſt Folgendes zu bemerken. 

Die Rüben und die Blätter wurden, nachdem fie durch Waſchen 
möglift von Sand und Erde gereinigt worden waren, zerſchnitten, To- 
dann auf einem Trockenofen bei gelinder Temperatur (40—60° C.) ge⸗ 
trocknei und ver hierbei ſtattfindende Berkuft an Waſſer beflinmmt; durch 
weitere Austrodnung eines Theils des fo erhaltenen Materials im Luft- 
bad bei 100 — 110° wurde bie noch verbliebene Waſſermenge und fomit 
ver geſammte Waſſergehalt der frifden Subſtanz, ermittelt. 

Ein anderer Theil der wie oben vorgetrodneten Subſtanz mwurte 
möglichft fein gepulvert und zur Beftimmung der Celluloſe, des Zuckers, 
des Stidfloffes, ver Aſchenmenge und des Waſſergehaltes vermenbet. 
Letztere Beitimmung, in gleicher Weife ausgeführt wie die obige in dem 
ungepulverten, vorgetrodneten Material, follte nur die Fehler eliminiren, 
weiche durch einen während des Pulverns veränderten Fenchtigkeitsgehalt 
entitehen konnten. 

Behufs Ermittlung des Gehalts an Cellulofe wurden 5—6 Grm. 
des Pulvers in einem Kölbchen zunächſt mit lauwarmem beftillirten 
Waſſer angerührt, und die Röfung nad) dem Abfegen des ungelöſt Ge- 
bliebenen vorfichtig abgehoben oder abflltrirt. Nachdem dieſe Digeftion 
dreimal wiederholt und bie überſtehende Flüſſigkeit jo viel als möglich 
entfernt worden war, wurben 50 &c. einer breiprocentigen Kalilauge zu- 
gebracht, 15 Minuten lang gefocht (die Zeit vom Anfang des Kochen 
an gerechnet), mit heißem Wafler aufgefüllt, nach dem Abfeger vie Fluffig⸗ 
feit entfernt und dreimal mit warmen Wafler gemafhen; dann mit 
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50 Cc. dreiprocentiger Salgfäure wieberum 15 Minuten lang gelocht, 
mit heißem Waſſer verdünnt, ausgewaſchen und ſchließlich die Celluloſe 
auf einem gewägten Filter mit kochendem Waſſer, Alkohol und Aether 
gewaſchen. In der erhaltenen Celluloſe wurde der Aſchengehalt durch 
Glühen beſtimmt und vom Gewicht derſelben in Abzug gebracht. Dieſe 
Vorſchrift, welche im Wefentlihen verjenigen von Zöller im 2. Heft des 
Berichtes der Mikchener Verſuchsſtation pubficirten gleicht, wurbe mög- 
lichſt confeguent befolgt; die erhaltenen Refultate find daher wohl ver=. 
gleihbar, wenn fie auch auf abjelute Richtigkeit feinen Anſpruch machen 
fönuen und von denjenigen mittelft anderer Methoden gefundenen ab- 
weihen. Es wäre bei dem Mangel einer exacten Beftimmungsweife 
ſehr zu wünfchen, daß man eine der vielen für die Celluloſe-Beſtimmung 
jegt in Anwendung befindlichen Methoden, als zur Vergleichung bienend, 
allgemein adoptirte. 

Die Menge des Stidftoffs wurde auf Die befannte Weife durch 
Gluͤhen mit Natronfalt und Auffangen des Ammoniaks in titrirter 
Schwefelfäure beftimmt. Durch Multiplication der fo erhaftenen Gtid- 
ftoffmenge mit 6,25 erhielt man die Quantität der Broteinftoffe. Troß- 
dem die Sicherheit und Schärfe dieſer Beftimmmmgsart durch den Gehalt 
der Rüben an Asparagin, Salpeterfäure, Ammontaf (?) vermindert wirt, 
fo liefert doch diefe Methode zuverläffigere Refultate, als jene der directen 
Beſtimmung der Eiweißftoffe. 

Zur Zuckerbeſtimmung wurbe die vorgetrodnete Subftanz mit Wein: 
geift von 0,83 fpec. Gew. ausgekocht und die zuderhaltige Löſung auf 
dem Waflerbad unter Waſſerzuſatz bis zur Verflüchtigung des Alkohols, 
ſodann mit einigen Tropfen Schwefelfäure bis zur völligen Umwandlung 
des Rohrznders in Sruchtzuder erwärmt. Die erhaltene Flüſſigkeit wurde 
unter Zufag von Bleieffig auf ein beflimmtes Volumen gebracht, filtrirt 
und mit der Fehling'ſchen Kupferlöſung titrirt. 

Die Duantität der Ajchenbeftandtheile wurde durch Glühen in ber 
Muffe ermittelt; um die fo erhaltenen Werthe von den durch den bei- 
gemengten Sand ꝛc. (welcher vorzüglich bei den Blättern trog forgfäl- 
tiger Reinigung in ungleihen Mengen vorhanden war) verurfachten 
Fehlern möglichft zu befreien, wurde ver erhaltene Glührückſtand in Salz- 
fäure gelöft, das ungelöft Gebliebene abfiltrirt, gewägt und von der 
Menge der rohen Aſche abgezogen. Sind aud die jo erhaltenen Reſul⸗ 


tate, da einerfeits Kiefelfäure aus der Aſche ungelöſt bleibt, andrerſeits 
Band. Verſuchs⸗Stat. IV. 
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Beftandtheile der beigemifchten Erde gelöft werben, nur mit Vorſicht ver: 
gleichbar, fo ſchien uns doch biefe Methode die genauefte zu fein. 

As „ſtickſtoffloſe Stoffe“ wurden in den Tabellen vie übrigen nicht 
direct beflimmten Beftandtheile, als Pectinftoffe, organifche Säuren, Fett, 
Gummi ꝛc. bezeichnet. 

Was die Beftimmung des fpec. Gewichts des Rübenſaftes betrifft, 
fo wurde nad) Alex. Müllers Borgange jede Unterſuchungsrübe vertical 
ſymmetriſch geheilt, und von jedem Theil, auf entgegengejettter Seite 
der ganzen Länge ber Rübe nad, ein proportionaler Keilſchnitt entnom⸗ 
men (vie verbleibenden Theile der Rüben wurden zerfleinert und dienten 
zu ben fänmtlichen übrigen, oben angeführten Beftimmungen). Die 
erhaltenen Schnitte wurden auf dem Reibeiſen zerrieben, die Maffe im 
einem Tuch gepreft, und der nach einiger Zeit geflärte Saft mittelſt 
eines Pyknometers von belannten Faflungsraum gewägt. 

Das fpec. Gewicht der ganzen Rüben wurde aus dem Gewicht des 
Waſſers berechnet, welches diefelben aus einem mit Abflußrohr verfehenen 
Topfe verbrängten. 


Zab. U. Analytiſche Refultate. 


Auf frifhe Subftanz Auf trodne Subftanz 


Rübenmwurzeln | Kübenblätter Rübenwurzeln Rübenblãtter 


hoch⸗ | breit- In body» | breit» || body» | breit- | hoch» | breit- 
wüchſig | wüchfig | wüchfig wüchſig wüchſig | wüchfig | wüchfig] wüchft 


afler. . -! 86,10] 86,09] 90,96] 91,60 


































7,85| 15, 9115, 15,78 














Belftoff . .| 1,161 1,03] 1,44) 1,33] 8,37 

uder 8,28] 8,0211 — — 159,56) 57,65| — — 
Pectin ꝛc 2,211 2,33] 4,071 3,63 15,87) 16,73 45,06; 43,26 
Protein 1,41 
Aſche 2,12 

| | 

| Hochwüchſ. Rüben | Breitwädhf. Rüben 

Specif. Gewicht des Safte . . | 1,0670 | 1,0672 


Der Waffergehalt in ven Wurzeln ver hoch= und breitwüchfigen 
NRübenpflanzen zeigt keine Differenzen; das geringe Plus.in ven Blät- 
tern ift ebenfalls ohne Bedeutung. 
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Die Zellftoffmaffe ift etwas größer in ven Wurzeln der hoch: 
wüchfigen; in ben trodnen Blättern ift Feine Differenz im Zellftoff der 
beiden Formtypen bemerkbar. 

Der Zudergehalt der hochwüchſigen Rüben ift etwas höher, als 
der der breitwüchfigen; doch find auf alle Fälle bie Unterſchiede zu ge- 
ring, als daß weitere Schlüffe von praltiſcher Bedeutung darauf baſirt 
werden Tdnnten. 

Im Stidftoffgehalt übertreffen die Blätter und Wurzeln 
ver breitwüchfigen Räbenpflanzen die hodhwächfigen um 1— 2 Procent 
ber Trockenſubſtanz. 

Dagegen zeigt der Aſchengehalt keine Unterſchiede weder in den 
Wurzeln noch Blättern, ſowie auch auf die Differenzen in den Bectin- 
ftoffen, in Anbetracht ber für biefe Körper üblichen Ermittelungsweife 
aus der Differenz, Fein großes Gewicht zu legen ift. 

Die in den obigen Refultaten enthaltenen Differenzen zwifchen den 
hoch= und breitwächfigen Rübenpflanzen find an fi) zu gering, um un- 
mittelbare praftifche Folgerungen zuzulaflen, und bebürfen überdies der 
Beftätigung unter Benutzung eine® Bodens, welcher der Rübencultur 
gänftiger als der Lehmboden unferes Berfuchsgartens ift. 

Würden wir indeß im Stande fein, diefe morphologifchen und chemi- 
hen Eigenſchaften duch rationelle Züchtung nicht nur conftant zu er⸗ 
halten, ſondern aud zu fleigern, fo würbe für die Zwede der Auder- 
fabrifation die hochwüchſige, für Fütterungszwecke die breitwiichfige Rübe 
ſich vorzugsweife empfehlen. 


1. 


Heber die chemifche Berfchiedenheit jugendlicher, ausgewachſen 
und vergilbter Blätter der Burkerrübe. Ä 


Die Zahlenwerthe, welde durch Bauſchanalyſen des „Blattkopfes“ 
der Rüben gewonnen werben, leiden an tem Mangel, daß in dem Blatt⸗ 
büfchel Elemente von fehr verfchienenen Lebensaltern für vie Beftimmung 
zufammengewürfelt find. Es giebt daher auch die vergleichende Unter- 
fuhung junger und ausgebildeter Blattlöpfe fein vollkommen treues Bild 
der chemifchen Veränderungen, denen bie Blätter im Fortfchritt ihrer 
Begetation unterworfen find. Denn in ber jungen Rübenpflanze hat 


man es mit einem Organismus zu thun, deſſen Maſſenprodultion vogr 
16 * 
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zugöweife anf bie Entwidelung ber aufnehmenden Fläche: Blattorgane 
und Nebenwurzeln, gerichtet ift, welthe Lebteren in dieſer Pertobe oft: 
mals den jungen Hauptwurzellörper um das Mehrfache an Länge fiber- 
bieten; *) in dem fpäteren Lebensperioden dieſer Pflanze bagegen betrifft 
die Volumenvermehrung vorberrfchend ven Körper der Pfahlwurzel, ein 
Secretionsorgan, welches vielleiht nur an feiner Begetationsſpitze ber 
Aufnahme von Nähritoffen wefentlih dient. Dazı kommt, daß wicht 
a priori anzunehmen ift, die an älteren Rübenpflanzen neuentflehenten 
Herzblätter feien in ihrer Zuſammenſetzung identiſch mit den erften Laub⸗ 
blättern der Jugendperiode der Pflanze, denn dieſe „Herzblätter“ unter- 
ſcheiden fih ſchon in ihrer äußeren Form, nicht minder in ihrer Er- 
nährungsweife, von dem zuerft gebildeten Blättern der jugenplichen Bflnnze. 

Bir haben uns bier die Aufgabe geftellt, zu unterfuchen, welde 
hemifchen Unterfchiebe zur Erntezeit vie ungleichaltrigen Blätter emes 
und befielden Räben-Inpiwivuums zeigen, und zwar: 

1) die jungen Herzblätter; 
2) die vollkommen ausgewachjenen, no friſch grünen Blätter; 
3) die bereit vergilbten (nicht vertrodneten) Blätter. 

Am 15. October 1861 wurden zu biefem Zwecke von mehreren 
gefunden Pflanzen unfere® Verſuchsgartens 633 Grm. Herzblätter (bis 
zu 2 Decimetern Länge), 700 Grm. grüner Blätter mit abgefchloffenem 
Größenwachsthum und 646 Grm. vergilbter Blätter au der Stengel 
baſts abgefchnitten und mit ihren Stielen zufammen ver Analyfe umter- 


zogen. 
Ergebuiffe: 








— 


Waſſerfreie Blätter. 








Friſche Blätter. 





ausgew. | vergilbte 









| Herz⸗ausgew |vergülbtell Herz» 











f blätter. | Blätter. | Blätter. || blätter. | Btätter. | Blätter. 
Ball . . lass oo lı,ın) -—ı — | — 
Zeliſtoff 1,95 | 1,45 | 2,29 | 16,46 | 15,63 | 17,74 
anderw. org. Nl.... " 4,67 | 4,22 | 5,55 !39.45 145,35 |43.04 
Protein . u 3,72 | 1,74 | 1,02 131,39 | 18,69 | 7,95 
fandfreie Afhe . .ı 1,50 : 1,89 ı 4,03 112,70 20,33 | 31,27 
| | 


— — — —— 


®) Ueber biefe Entwickelungsgeſchichte der Rübenpflanze hoffen wir dem⸗ 
nächſt ſpeciellere Data darbieten zu Können. 
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Vorſtehende Tabelle lehrt, daß in dem Laubblatt ver Rübe ver 
procentifhe Waffergehalt bis zum vollendeten Wachsthum hin 
eine — zwar nicht beträchtlihe — Zunahme, von da ab dagegen wie- 
berum eine Abnahme erfährt. Im Gegenfag dazu erreihen Celluloſe 
und die anderen organiſchen ftidftofffreien Stoffe ein Mini- 
mum während der Perinde des abgefchloffenen Wachsſthums. Da jedoch 
in der trodnen Blattmaſſe die Schwankungen im Procentgehalt der bei- 
ven lestgenannten Körper verjchwinden, fo ift die Annahme begründet, 
daß diefe Schwankungen überhaupt nur das Refultat des verfchietenen 
MWafjergehalts find, und in der That die procentifhen Mengen 
der ftidflofffreien orgauifhen Körper, mit Einfhluß des 
Zelljtoffes, Feine wefentlihen Beränderungen im Berlaufe 
der Begetation des Rübenblattes erfahren. 

Weit anders jtellt fih die Sade für die Proteinförper und für 
die mineralijhen Beſtandtheile. Erſtere nehmen mit dem Alter 
des Blattes conjtant und bebeutend ab, lettere in eben dem Maße zu. 

Das Protoplasna der Blätter, welche den Höhepunkt ihrer Ent- 
faltung erreicht haben, ſcheint demnach zur Dedung des Proteinbebarfs 
ber neuentftehenden Herzblätter mit ihrer vorherrſchend zellenbildenden 
Lebensthätigkeit, vielleicht auch zur Dedung des gleichen Bedarfs der 
noch wachſenden Pfahlwurzel einen wefentlihen Beitrag zu liefern. 

Die auffallende Procentzunahme an unorganifchen Subftanzen, welche 
die Rübenblätter mit zunehmendem Alter erfahren — ein Reſultat, zu 
welhem auch Alerander Müller in feinen Stuvien über die Natur- 
gefhihte der Rübe*) und andere Analytiter**), deren Unterſuchungs⸗ 
methode mit der unfrigen verdleihbar ift, gelangt find — ſcheint dafür 
zu fprechen, daß in den Blattorganen ein großer Theil der unverbrenn 
ficken Stoffe in der Form ſchwerlöslicher Verbindungen abgeſchieden und 
dem Diffufionsftrome entzogen werben, d. h. der Fähigkeit zu jemen 
Wanderungen verluffig gehen, welche von einzelnen Mineralftoffen mehr: 
fach nachgewiejen worden iſt. 


—— 





*, Zur Geſchichte der Runkelrüben ſ. laudw. Verſuchsſtat. Mb. I. S. 245. 

x**) Auch für die Blätter ber Haferpflanze und ber Kleepflanze haben bie 
Analyſen von R. Arendt bez. H. Hellriegel und R. Ulbricht eine Zu- 
nahme des Mineralgehaltes mit zunehmendem Alter ergeben, ſ. di. Zthr Bd. J. 
©. 31 IV, ©. 31 und ID ©. 241. 
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DI. 
Aeber den Einflug einer ſchwachen Entlaubung der Zuckerrũbe 
auf die Auantität und Aualität der Erute. 


Die Samen der weißen fchleftfhen Zuderrübe, welde lettere zu 
den vorliegenden Berfuchen biente, waren am 29. Mai 1861 auf vier 
ungebüngten Parcellen, deren jede 61,75 Quadratmeter umfaßte, zum 
Saatbetrage von einem Zollpfund, in Reiben von 0,5 Metern Ent—⸗ 
fernung etwa 5 Gentimeter tief geftedtt und eben gerecht worden. Die 
erflen Kotylevonen erſchienen am 12. Iuni, die überfchlffigen Pflämz- 
hen wurden am 10. Juli ausgelichtet. 

Die Parcellen I. und II. dienten lediglich als Gontrolparcellen. 
Die Pflanzen der Barcellen II. und IV., welde zu der Entlaubung 
beftimmt waren, wurden am 14. Auguft, die erfteren der fünf, vie leg- 
tern der zehn äußerſten (älteften) Blätter ſammt ihren Stielen beraubt. 
Das gefanmte Frifhgewicht der fo entnommenen Laubmaſſe betrug für 
Parcele IH. 12,17 Kilogr. und für Barcelle IV. 32,5 Rilogr. oder 
1971 Kilogr. bez. 5265 Kilogr. auf die Fläche eines Hektare berechnet. 
Die Parzelle IV., welcher wir am 6. September abermals je zwei bis 
vier Wußenblätter im Betrage von 29 Kilogr. (4098 Kilogr. pr. Heft.) 
entnahnen, hatte ſomit einen Gefammtverluft von 61,5 Kilogr. per Bar: 
celle oder 9963 Kilogr. pro Hektare an vegetirenden Blattorganen erlitten. 

Die Ernte der im Uebrigen ordnungsmäßig cultivirten Pflanzen 
fand nad 140 Begetationstagen, am 16. October, ftatt. Folgendes find 
bie erzielten Exntegewichte, wobei die während der Vegetation entführte 
Laubmaſſe dem Ergebniß der betr. Barcellen hinzugerechnet worden iA. 


Tab. I. 


























127 = @ =. 7 
& 2238 228 vie ae 

Ro. der | aaa iss 3a5 2332333 
Behendlung. 558 E28 |238 SELF IE 
Barcelle. 533 28% 2 ®0 2:23 33 
7 — — 5423 2235 


















Kilogr. iS 

L nicht entlaubt 308 | ‚02 

D. dgl. 316 112 43 
Il. II. ball. 312 ‚113,73 *) 


9 t 
I. Imal entlaubt| 328 | 110,00 81,62 
IV. 12mal entlanbt 310 , 67,22 | 100,00 


*) 204 Bollcentner pro ſächſ. Ader. 
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Die normale Productionskraft unſres nicht gedüngten Verſuchsbodens 
erreicht, wie aus dem mittlern Ergebniß der Parcellen J und II erhellt, 
72,44 Kilogr. Rübenlaub. Demgemäß beträgt bie der einmal beranb- 
ten Parcelle entzogene Blattmafje 16,8 Procent des normalen Laub⸗ 
ertrags. Man fieht, daß fchon eine fo geringfügige, neun Wochen vor 
ver Ernte ausgeführte Entfernung vegetirender Yauborgane in demfelben 
Sinne, wenn au kaum erlennbar, gewirkt hat, wie es von beträdt- 
licheren Entlaubungen bei Rüben und Kartoffeln befannt ift: bie Blatt- 
bildung der verſtümmelten Pflanzen wird gefteigert und die Entwicklung 
der unterirdifhen Secretiondorgane entſprechend gehemmt. Entfchievener 
tritt diefe Wirkung hervor bei einer zu derſelben Periode ausgeführten 
Entnahme von 45 Proc. des normalen Mittelertragd unſeres Bodens, 
anf welche drei Wochen fpäter, alfo ſechs Wochen vor der Unterbrechung 
des Wachsthums durch die Ernte, eine abermalige Entnahme von 40 
Proc. gefolgt if. Diefe Entnahme von in Summa 85 Proc. des Nor: 
malblattertrags iſt immerhin, im Vergleich zu ven fonft bei Entblätte- 
rungsverfuchen üblichen DMiengenverhältnifien, als eine jehr mäßige zu 
bezeichnen. 

Durch einmalige Entlaubung im Betrage von 16,8 Proc. erjcheint 
der Blettertrag nm 12,5 Proc. erhöht, der Nübenertrag um 3 Procent 
vermindert; durch zweimalige Entlaubung im Betrage von 85 Proc. ift 
ber Blattertrag um 38 Proc. gefteigert, der Nübenertrag um 41 Proc. 
, erniebrigt. 

Berechnen wir die Erntegewichte ſämmtlicher Verſuchsparcellen auf 
eine gleiche Städzahl von Pflanzen (3. B. auf 316 Stüd per Parcelle, 
als der mittleren Anzahl der Pflanzen unfrer Parcellen, oder 51192 
Stüd per Heltare) und zugleich anf die Fläche eines Heltare, fo ftellen 
fih zwar die Verhältniffe im Einzelnen etwas anders, das Hauptrejultat 
aber bleibt dem Weſen nach unverändert. 


Tab. I. 
Ernteerträge auf 1 Heltare und auf gleiche Städzahl berechnet. 










No. der Gewicht der | Gewicht ber Gefammt- 
Parc Behandlung. NRübenwurzeln.| Rübenblätter. gewicht. 
Kilogr. Kilogr. Kilogr. 
I. D. Richt entlaubt . . 18660 11910 30570 
— 
IM. Entlaubung v.16,8°%/,| 17170 12730 29910 


IV. HEntlaubung von 85°%/,| 11100 16520 27620 
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Auch bei dieſer Umrechnung ergiebt ſich noch ein Blus won 7 Proc. 
bez. 39 Proc. an friſchen Blättern und ein Minus von 5 Proc. bei. 
41 Proc. an frifher Rübenmaſſe bei den entlaubten Pflanzen, gegen- 
über dem mittleren Ertrage ber nicht beranbten Parcellen; im Ganzen 
aber ftellt fih em Berluft von 2 Proc. bez. 10 Proc. an friicher 
Pflanzenſubſtanz als unzweifelhafte Folge der Entlaubung heraus. 

Die morphologiſche Geftalt der entlaubten Rübenpflanzen hat einige 
nicht unerhebliche Abänvderungen erlitten. Die allgemeine Tendenz ber 
Rübenwurzel, in fhwerem Boden das ſchöne Negelmaß der birnenfär- 
migen Geftalt, an weldyer in zwei ſymmetriſchen Längsfurchen vie Reben: 
wurzeln angeorpnet find, aufzugeben und bei flärferer Verjüngung ein 
mehrfach gabliges verfrümmtes Gebilde darzuftellen, ift bei unfren Rüben, 
auch ven nicht entlaubten, erfennbar. Die entlaubten Rüben aber be- 
figen eine größere Menge von Nebenmwurzeln. Der oberirbifhe Stengel- 
theil der Pflanze ift durchweg langkoniſch, und alle Folgeerfcheinungen 
dieſes Umftandes treten damit gleichzeitig auf: ver zuderarme Martıkeil 
der verkürzten Stengeladyfe erreiht in einigen Fällen die ungewöhnliche 
Tänge von 5 entimetern, die oberen Partien der Rübe find mehr ober 
minder ergrünt, und die Aſymmetrie der Gefäßbündeltzeife, deren Be- 
ginn die Grenze zwifchen Stengel und Wurzel der Rübe bezeichnet, zieht 
fih tiefer ald gewöhnlich hinab. Zudem haben die zweimal entlaubten 
Rüben ein fehr energifches Beitreben, die Knospen, welche in ven Achſeln 
der hinweggejchnittenen Blätter angelegt waren, zu Sproſſen zu entfalten: 
eine Erfcheinung, die man auch an folhen Rübenindividuen häufig beo- 
bachtet, welche von oben her dadurch hohl geworden find, daß Infecten- 
verlegungen ven Vegetationsherd des Stengel ber Verwitterung preis: 
gaben. Doc baben dieſe Sproffen nirgendwo eine erhebliche Grüße 
erreicht. 

Inwieweit bie chemifche Beichaffenheit der Hübenpflanze durch eine 
ſchwache Entlaubung influirt wird, ergeben folgende die näheren chemi- 
ſchen Beitandtbeile der Ernten beireffende Tabellen. 

Sir alle folgenden Beftimmungen wurden von jeder der vier Ber: 
ſuchsparcellen 12 Pflanzen genommen; die Gewichte derfelben waren 
folgende: 
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Tab. IH. 
Abfolute und fpecifiiche Gewichte der Unterfuchungsrüben. 


mn nu — — —— —— — ——— — —— — — 
bſolute Gewichte. Speeiſiſche 
* 0. Abfolute Gewichte Gewichte 
er — — — — 
— Sewiit | Gewicht. 
Par der 12 Gefammt- en der | der |des Kü- 
ceuen. aibe Laub⸗ | Gewidt. üb ; Meinften Rüben.| benfaftes 
| wurzeln. lronen. Rübe. 


Kilogr. Grm. 
1. 1 8,200 3,667 | 11,867 : 983 


u. | 6,367 . 3,217 “1 991 
| 


















Grm. | Sram. 
1,051| 1,0676 
1,040| 1,0668 


| Kilogr. | Kilogr. 


IH. 4,667 |; 2,033 6,700 791 97 1,047| 1,0673 
IV. 3,500 | 2,083 5,383 536 Ä 124 1,048| 1,0593 
Tab. IV. 









Kübenblätter. 








| 
Waffer. | Drgan. 


Waſſer. —E 









Tab. V 
Die organiſche Subftanz der Rübenwurzel in Procenten. 








No. Im friſchen Zuſtande. Im waſſerfreien Zuſtande. 


der 
len Zeiftoff. | Zucker. 











II. | 104 | 7,87 19.29 
1.11] 1,03 | 7,70 20,15 
2 

m.| 1,18 | 7,13 24,53 
v.| 1.14 , 6,20 19,62 





Tab. VI. 









No. deri Im frifchen — 
Nh. 


Parcelle. 





Bevor wir zur Discuffion der vorſtehenden Tabellen ſchreiten, möge 
eine aus den leßteren mit Herzuziehung ber Tabelle II berechnete Ueber: 
fiht des abfoluten Ertrags eines Heltare an den widhtigften näheren 
Beftandtheile der Rübenpflanze vorausgeſchickt werben. 


Tab. VII. 
Abfolute Ernteerträge an Trodenfubftanz pro Heltare in Kilogramm. 





No. ver| Rüben- Geſammt⸗ 
Parcelle.| wurzeln. Rübenblätte ertrag. 


I. I. 2521 1190 3711 
— — 
ID. 2351 1384 3736 
IV. 1333 1750 3083 
Zab. VII. 


Abfoluter Zellftoff- Ertrag pro Heltare. 
No. der | In Rüben- | In Rüben- 
Parcelle.| wurzeln. blättern. menge. 


Kilogr. Kilogr. Kilogr. 
192,20 176,27 368,47 


202,61 187,13 389,74 
126,54 232,93 359,47 









Sefammt- 
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Tab. IX. 
Abfoluter Ertrag an Beoteinfloffen pro Hettare. 


No. der I Ind. Rüben- In d. Rüben-, 
blättern. 


214,38 







Gefammt- 





471,89 














2 
IIl. 248,24 478,32 
IV. 439,43 598,16 
Tab. X. 
Abfoluter Ertrag an Pectiu ꝛc. pro Heltare. 
- nun 
No. der | Ind. Rüben=| Ind. Rüben-]| Gefammt- 
Parcelle.] wurzeln. blättern. menge. 
1... | 50755 | 555,01 | 1062,56 
m. | 576,91 | 693,79 | 1270,70 
IV. 260,85 786,35 | 1047,20 
Tab. XI. 


Abfolute Af * enernte pro Hektare. 


No. der | In d. Rüben-| In d. Ruben⸗ 
wurzeln. 







Geſammt⸗ 
blättern. menge. 


126,89 | 244,16 371,05 


118,47 254,60 373,07 
88,80 302,32 391,12 

















„Tab. XI. 
Abſoluter Zuderertrag pro Heltare. 


— nn nn 


No. der Parcelle. Kilogramm. 





I. M. 1436,82 
IM. 1224,22 
IV. 698,19 


Die einmalige und fehr ſchwache Entlaubung (16,8 °/,) bat das 
Product eines Hektare an Trockenſubſtanz und Aſche in den Rüben- 
wurzeln nicht alterirt; die zweimalige und etwas ftärlere Blattentzie- 
bung (85 0/,) dagegen erniedrigte die relative, alfo in noch höherem 
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Grade die abfolute Menge der Trockenſubſtanz und erhöhte um 
ein ©eringes den Afchenprocentgehalt ver Rübenmwurzel. Im 
ven Blättern der entlaubten Parcellen finden wir im Gegenſatz hierzu 
eine etwas höhere procentifche Menge der TZrodenfubftanz und eine 
etwa® geringere ver Afche, al& in denen ber unverlegten Parcellen: 
entfprehend dem Umftande, daß wir es bei entlaubten Pflanzen mit Blät- 
tern ausſchließlich mittleren und jugendlichen Alters zu thun haben (fiehe 
unfere vorftehende Abhandlung). 

In dem abjoluten Ernteertrag machen viefe Verhältniſſe fich nichts- 
deftoweniger dahin geltend, daß die Entlaubung eines Rübenfeldes in 
einer abfolut geringeren Mafle vorganifher Subflanz eine ab- 
folut größere Menge mineralifher Stoffe dem Boden ent- 
zieht: ein Umſtand, welder bevenkliher erjcheinen würde, wenn nicht 
diefe Stoffe, da die Abblattung in der Kegel zu Fütterungszweden ge- 
Ichieht, dem Felde in der Korn des Stalldüngers wieber zu Gute fämen. 

An Cellulofe ſcheint in den Rüben eine (faft verfchwindende) 
relative Zunahme, in den Blättern eine gleich unbeträchtlide Abnahme 
vorzuliegen. Diefe Veränderungen find indeß in ber That fo unerheb- 
ich — weun man bie Beſtimmungsmethode des Zellſtoffs und ihre Feh— 
lergrenzen berüdfichtigt — daß man vielleicht ausſprechen darf, eine mä⸗ 
Bige Entlaubung verändere die Relationen des Zelftoffs in der NRüben- 
pflanze nicht. 

Ein Gleiches jcheint für dad Mengenverhältuiß des Zuders zu 
ber Geſammtmenge organifcher Trodenfubftaug zu gelten. Der abfolut 
verntinderte Wurzelertrag inveffen, in Verbindung mit dem größeren 
Waſſergehalt der entlaubten Rüben machen, daß im Gefolge der Ent- 
laubung die Zuderernte un mehr als die Hälfte herabgedrückt 
erfcheint. 

Ganz ebenfo verhalten fi die anderen flidftofffreien orga- 
nifhen Körper; denn die geringen Unterfchieve im Procentgehalt der⸗ 
felben laſſen fi nicht wohl als Entlaubungsrefultate deuten. 

Die Proteinftoffe zeigen in den Rübenwurzeln eine zweifel- 
bafte procentifhe Zunahme: eine unzweifelhafte in ven Blättern. (Leb- 
teres beftätigt wieberum die Refultate unferer vorhergehenden Unterfud- 
ung bezüglich des Stidftoffgehalts jüngerer und älterer Blätter) Da 
nun zu diefem höheren Procentgehalt der Blätter an Stidftoff eine über: 
wiegende Production oberirdifher Organe bei ven entlaubten Pflanzen 
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hinzuteitt, fo iſt durch das von uns beobachtete Maß ver Entlaubung 
der Gefammtertrag an Protein um ein Fünftel vermehrt 
worden. 


Landivirthichaftl. Verfuchsftation Chemnig, phyſiologiſch⸗chemiſche 
Abtheilung. Auguft 1862. 


-—— - ..o—_—a- —— — 


Ueber ven Einfluß der Reife und ber Rachreiſe auf die 
Keimungs= uud Vegetationskraft Der Roggenkörner 
von 


Alfiftenten der Station Dahme. 


Wenn bereit® im vorhergehenvden Hefte (S. 147 ff.) die Löfung 
der Frage: „Welchen Einfluß übt die Reife ımb Nachreife auf bie 
Güte des Kornes“ verfucht wurde, jo ſchloſſen wir hieran noch die 
weitere Frage: wie weit erftredt fi ver Einfluß beider auf vie Kei⸗ 
mungs⸗ und Begetationskraft der Körner? Bezüglich diefer Frage wurde 
anf eine ausführlihere Mittheilung in den „Annalen der Landwirth⸗ 
ſchaft“ als benorfichend hingedeutet. Da letztere Mittheilung indeß zu 
unterbleiben hat, ſo erlaube ich mir nun hier etwas ausführlicher auf 
die erwähnte Frage einzugehen. 

Das verwendete Material (Winterkorn) war ein gleiches, wie das 
früher benutzte. Die Eintheilung deſſelben in fünf Reifungsperioden und 
die Trennung jeder Periode im vier Verſuchsreihen gilt auch bier, fo 
daß alſo eine nochmalige ausführlichere Beichreibung der Einteilung 
des Materials fortfallen kann. 

Anfang October wurde die Ausſaat der Körner vorgenommen und 
zwar auf zweierlei Bodenarten: einmal auf leichterem fehr humoſen 
Boden im Garten der hiefigen Station, und dann auf fehr Teichtem 
armen Höheſandboden. 

Diefe Ausfaat auf verſchiedenen Boden ſchien nöthig, da zu ver- 
muthen ſtand, daß durch einen Boden, ber ſehr reih an Pflanzennähr- 
mitteln ift, durch welchen alfo vom Anfang der Vegetation an der jungen 
Keimpflanze eine beträchtlihe Menge von Stoffen zugeführt wurbe, die 
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Folgen der ungleihen Beſchaffenheit des Santgutes vermindert ober 
wohl gar aufgehoben werben fünne. 

Bei folgender Mittheilung der Berfuchsrefultate erlaube ich mir, 
zur befieren Ueberficht jeve Verſuchsreihe für fih in ihren Perioden zu= 
fammenzuftellen. 

1. Berſuchs reihe. 

Körner nach der Ernte einer fofortigen Trennung von Aehren und 

Spelzen unterworfen; ein Nacreifen alfo unmöglich gemadt. 














Auf armem | Auf reihen 
Es Teimten von 100 Römern: Sandboven. || Gartenboben. 
| 

der Reifungsperiode . . . ... | 3 6 
n „ UL. 22200. 6 4 
„ „ IM. ....n. 6 13 
‚ „ IV. 35 37 
V. 73 95 


Interefſſant war es, von vorn herein den Aufgang der Saat und 
bie Entwidelung ver Meinen Pflanzen zu beobachten. Wie mit ber 
Reife der Samenkörner ihre Keimungskraft fteigt, fo zeigte fih in der 
Begetation der Pflanzen, felbft in ven weiterftehenden Neifungsperioden, 
eine gleihe Zunahme. Die Pflanzen, die aus reiferer Saat hervorge- 
gangen waren, zeigten fi von vorn herein ungleich Träftiger und äber- 
holten die früheren Perioden fowohl an Stärke als an Länge be 
beutend. Diefer Unterſchied war felbft bis zur Bildung ber Aehre zu 
beobachten, und die im Brühjahre angeftellten Meffungen der Pflanzen 
fprecdyen deutlich für das eben Geſagte. 








Durchſchnittliche Ränge —— Auf dem Gartenboden 
der Pflanzen: am 20. März. | am T. März. | am 20. März. 
Eentim. Centim. Centim. 
ber Reifungsperiope 1. . 34 54 8 
„ Mm II. 4 4 6 
„ „ II. 4 6 6+ 
„ „ IV. 5 | 64 4 
’ ’ V. 6 iı 104 
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| Auf Sandboden. Auf Gartenboden. 
| . . 







» ” l 5 I 8 
50 Kömer Ausfat 8 E| „* 
® 35 8 | 8 u E 
gaben Ertrag in: —— E ms 
* 

Eis 
P-| 

| 















der Reifungsperiobe 1. 3,00 4 

„ „ I. 04) 461 50 1| 4 9 ı3 
n , m! aı07| 731 80 7 | 26) 60! 86 
, iv. | 21 20,5 | 61,5| 82,0] 22 113 2371370 
, J V. 44 522 |137,8j190,0| 56 |257|538| 795 























Dieſer bedeutende Unterſchied im Ertrage iſt nicht nur der größeren 
Anzahl der gekeimten Körner zu Gute zu vechnen, fondern beruht eben 
fjowohl in der vermehrten Maflenprobuction der einzelnen Pflanzen 
jelber, und erhellt ſehr deutlich bei Berechnung obiger Zahlen auf den 
Ertrag einer Pflanze. 

| 
| ___ Gramm, 


Auf Gartenboden. 







Es lieferte Ertrag 
je eine Pflanze: 



















der Reifungsperiobe 1. 1,45 | 1,50 | 8,25 | 16,00 25 
„ ’ -7. | 0,10 | 1.15 | 1,25 | 4,00 | 9,001 13,00 
, , II. | 0,18 | 1,82 | 2,00 | 3,80 | 8,50] 12,30 
n n Iv. | 0,98 | 2,83 | 3,91 | 6,04: 10,80] 16,84 
„ n v. | 1,19 | 3,13 | 4,32 | 4,60 , 9,61| 14,21 








Ans diefem Allen geht alfo hervor, daß mit der Reife des Sant- 
gutes die Keimungskraft deſſelben zunimmt und zwar in bebeutender 
Progreffion, bis das Marimum bei der volllommenften, ver Tod- oder 
Ueberreife, eintritt. 

Ebenſo wie die Keimungskraft zunimmt, fleigt die Begetationskraft 
der aus diefen Körnern erzielten Pflanzen und zwar gleichfalls bis zur 
vollfommenften Reife. Endlich ift der erzielte Ertrag von dem reifften 
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Samen gegenüber ſolchem, ver wicht dieſe vollkommene Reife erlangt 
bet, gleichfalls bedeutend höher, und zwar tritt biefes ſehr ſcharf bei 
dem armen Sandboven hervor, wo der Pflanze nur wenige NRährmittel 
durch den Boden zu Gebote flanden. ‘Die junge Keimpflanze wer bier 
im Anfange ihrer Entwidelung faft ledigli auf die ihr durch das 
Samenforn mitgegebenen Stoffe angewiefen. Je mehr Stoffe nun burd 
reiferen Samen der jungen Pflanze im Anfange ihrer Vegetation ge: 
boten wurden, um fo kräftiger entwidelte fich diefelbe, und behauptete 
dann während der ganzen Zeit ihrer Eutwidelung ein gefunderes Fräf- 
tigeres Ausfehen, bis endlich felbft der Ertrag bedeutend zu Gunſten 
diefes Reifezuftandes ſprach. Bei dem Verſuche in reichem Gartenboden 
wird der Schluß etwas anderd. Trotzdem in der Vegetationszeit bis 
zum Frühjahre immer nod) ein Unterfhieb in der Stärke und Größe 
ver Pflanzen der einzelnen Reifungsperioden zu beobachten war, ſchwankten 
die erhaltenen Exnteerträge unter fidh beveutend. Mit gutem Grumbe, 
glaube ich, kann dies der großen Nahrungszufuhr, bie den Pflanzen im 
Gartenboden geboten wurbe, zugefhrieben werben. “Der geringe Mehr⸗ 
zufhuß von Nährftoffen aus dem reiferen Samen mußte hier nothwen⸗ 
dig gegeniiber ver beveutenden Zufuhr, die die Pflanzen bush den 
Boden erhielten, im Laufe ver Vegetation immer mehr verfchwinden, bie 
endlih beim Extrage der einzelnen Perioven der Einfluß der Güte des 
Saatgutes ziemlich verwijcht war. 

Zu bemerken ift hier noch, daß bie ungleid, fräftigere Entwickelung 
ber erften Reifeperiove bei dem Verſuche im Garteriboven ihren Grund . 
darin bat, daß die Pflanzen am Rande des BVerfuchsbeetes flanden, fie 
daher, da an fih nur 4 zum Aufgang gelommene Pflanzen dieſe Periode 
bildeten, nad faft allen Seiten einen größeren Raum zu ihrer Aus: 
bildung hatten. und in Folge veflen fich kräftiger entwidelten. 


3. Verſuchsreihe. 


Körner nah der Ernte im Zuſammenhange mit Aehren und 
Halmen gelaffen, ein Nachreifen alfo möglich. Urt der Aufbewahrung 
ber in ber landwirtbfchaftlichen Praris üblichen glei, und Mitte Septbr. 
der Ausbrufch vorgenommen. | 
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| Auf dem | Auf dem 
Es feinten von 100 Körnern: | 


, | Sandboden. | Gartenboden. 










































| | 
der Reifungsperiode . . . ... Ä 70 | 85 
„ n | oh 8 
„ „ 1) ..... 71 f 86 
„ n VW... 2.2.2020. 27 | 50 
„ „ Vo... | 92 | 34 
Es hatten eine durchſchnitt⸗ | Fu ira . Auf dem Gartenboben 
liche Länge erreicht bie am 20. März. am 7. März. | am20. März. 
Pllanzen: Centim. Centim. Centim. 
ver Reifungsperiode I. . | 4 6 8 
, „ u. 4 | 4 
n B m. | 4 0 10 
n n N. | 7 104 
„ M V. | 6 | 7 104 
ef Auf Sandboden. |” Auf Gartenboden. 
Is! '$ s' [8 
60 Körner Ausjoat |_EEl | 5 | 8 Br „23 
BEE £ = E 85, E|o| 8 
gaben Ertrag in: nr 57 5 me | 2 
ar | a 59 
* Gramme | * | 





| EEE BE 
ver Reifungsperiode I. 40 38 31 Aa 35, 47 1164 3121476 


„ „ 1. | 39 1202 8,8! 69 a7 227458685 





„ n IH. | 40 ‚39,7 94,3" 134 , 54 25215331785 
„ „ IV. | 15 :24,1| 65, | 90. 28 | 120 260 1380 
„ „ v.| 51 ‚67,21174,8 242| 50 132515501875 


Landw. Berſuchs: Stat. IV, 17 






1 Korn brachte demnach 
Ertrag in: 








Gramme. 
ver Reifungsperiode I. 0,10 | 0,78] 0,88 || 3,49 | 6,64 10,13 
n n II. | 0,52 | 1,251 1,77 | 4,83 | 9,741| 14,57 
n „ IM. 0,99 | 2,36] 3,35 | 4,67 | 9,87 14,51 
„ IV. | 1,61 | 4,391 6,00 || 4,29 31 13,58 
„ , V. "1,32 | 3,431 4,75 || 6,50 11,00| 17,50 


Die hier mitgetheilten Refultate gegenüber denen ver 1. Berfuche- 
reihe zeigen deutlich den Einfluß des Nachreifene auf die Güte der 
Körner und zwar am wefentlichften tritt diefer Einfluß in der Keimungs- 
fraft der Körner hervor. Im den erften Perioden, wo in voriger Ber 
ſuchsreihe bis 6 von 100 Körnern keimten, fteigt die Zahl hier bis 
zu 70 — 80 und erreicht auf dem Gartenboden nahezu die fpäteren 
Perioden. 


Die geringe Keimungskraft der Samenkörner vierter Periode im 
Garten wie im Sandboden beruht vielleicht dariu, daß dieſe Pflanzen 
bei etwas feuchter Witterung eingebracht worden waren und die Körner, 
trotz der luftigen Aufbewahrung derſelben, in ihrer Keimungskraft ge: 
litten batten. 


Bei der weiteren Entwidelung der Pflanzen diefer Verſuchsreihe 
und denen der vorhergehenden trat ein Unterfchied zu Gunſten ber 
Pflanzen ver 3. Verſuchsreihe hervor. Die Körner einer gleichen Periode, 
die nady der Ernte noch nachreifen konnten, entwidelten Pflanzen, vie 
im Anfange der Vegetation ftärfer und größer waren, als foldye, bei 
denen ein Nachreifen der Saatlörner unmöglich gemacht war. 


Wenn glei mun durch den Prozeß des Nachreifens die Keimungs- 
und felbft anfangs die Vegetationskraft bedeutend erhöht und bis dahin 
nahezu die Güte der volllommenen Reife erreicht wurde, fo behaupteten 
in der fpäteren Entwidelung doch die Pflanzen ver volllonmenften Reife 
den Vorrang. Die normal gereiften Samen zeigten im Vergleich zu 
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den nachgereiften ein kräftigeres Ausfehen, und der Ernteertrag ergiebt, 
daß die Pflanzen der vollfonmenften Reife auch die größte Pflanzen- 
mafje probucirt haben. 


2. und 4. Verſuchsreihe. 


2. Verſuchsreihe: Nuchreife beſchränkt, eine nachträgliche Auf- 
nahme von Nahrungsftoffen in die Samen nur aus den Spelzen und 
Spindeln möglich. , 

4. Berfuhsreihbe: Nachreife begünftigt durch Zufuhr von 
Waſſer zu den Pflanzen nad) der Ernte, eine nachträgliche Aufnahme 
von Nahrungsftoffen in die Körner aus allen Theilen der Pflanzen 
möglich. 

Diefe beiden übrigen Berfuchsreihen erlaube ih mir der Kürze 
halber zufammenzuziehen und nah Borführung fänmtliher erhaltenen 
Refultate diefelben einer gemeinfamen Betradhtung zu unterwerfen. 





—— — —— — — — — ———— — > —— — — np — 





Auf Sandboven. | Auf Gartenboden. 
2. Reihe. | 4. Reihe. | 2. Reihe. | 4 Reihe. 


Es feimten von 100 Körnern: 














| 
der Reifungsperiode I. . . 80 55 ı 8 67 
„ 1. .. 67 77, mM 48 
„ n III. 82 8282 92 
IV. 80 8288 100 
V. 12 17 | 97 y2 
Es hatten eine durch⸗ AufSaudbopen.| , Auf Gartenboden. 
Der ” . ‘ m j H Rei 
ſchnittliche Länge die 2 Reihe 14. Reih Reihe 4 Reihe 
Pflanzen: 2u. März.|20. März.| 7. März. :20. März. 7. März. |20. März. 
Gentim. | Gentim,. || Gentim. | Centim. || Kentim. | Gentim. 
der Reifungsperiove 1. 4 4 Ä 64 3.6 8 
„ ” I. 4 + 4 $ | 64 9 6+ 9 
IL 6 4 64 94 64 | WO 
” IT IV. 6 5 Hy Y 7 10 | 13 12 
" „ V. | 34 6 174 110% ' + | 1 








Auf Sanbrn. — | 
























| } r t 

| | 2. Reibe. Ä 4. Reihe. | 

Bon 60 Körnern Ausfaat | 5 | $ I * | 8 | 
= - oO 

wurden geerntet IsE& 3 | 8 „8 sis rs: — 

1385 8— s 258 SS 'ı m |Ii E |S5 5] 

(in Grammen): mas; 55 | 5 Mae 5 | = 

le a 8 oO | Ki 

Je N | r-: | » i | r‘ 

— Sramme 1 | 

in ber Reifungsperiobe L. | 43 | 4,3 5 | 32 | 6,7, 35,3) 42) 47 | 

„ „ ı. | 39 Jınolaı,o 52 | 46 1253| 67,71 93] 45 | 

n “0 | 48 132211028135 | 4 m ı7sol —— 

er , Iv. | 44 5377 1163 170 | 47 154 120,3] 172 53 | 

n 1 v. || 39 |33/6| ssaliır | As a8jalıoss) 185\| 57 | 





241. 478: 


Summa. 





N 


719 


213 454: 667 
294 Fi ı 3251 
333 

290 590 


7 1010 | 
880 | 


Pflanzen. 





205 | 412 | 617 


175 | 378) 553 
322 | 575|| 897 
300 | 6071 907 
376 | 606] 1142 





Auf Sandboven. | 
2. Reihe. d. 
| 








1 Korn bradte demnach 


Ertrag: 





in ber Reifungsperiode I. . ) 5 1,31 
n „ 1. . 5 | 147 | 2,02 
n , II. 359 ! 5.16 
n 1 IV... 2,56 | 3,66 
, , V.. 2,42 | 3,29 


Auf Gartenboden. 


2. Reihe. 





10,17 
10,09 
11,30 
12,77 
10,35 


Gramme. 





S 
5 
E& 
= 
9) 


15,30 
14,82 


| 17,55 
: 19,05 


15,46 





10,56 | 15,82 
13,50 | 19,75 
10,85 | 16,93 
10,12 | 15,12 
13,93 | 20,77 
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Bei Betrachtung dieſer beiden Verſuchsreihen zeigt fi eine ziem⸗ 
liche Uebereinſtimmung mit den Reſultaten ver 3. Verſuchsreihe, fo daß 
die bei dieſer letzteren gezogenen Schlüſſe durch die hier erhaltenen 
Zahlen beſtätigt werben. Andernfalls iſt durch die verſchiebene Aufbe⸗ 
wahrung der Pflanzen nach der Ernte bei der 2., 3. und 4. Reihe 
fein erheblicher Bortheil erzielt worden. Der Prozeß des Nachreifens zu 
Gunften der Körner ift bei der 4. Reihe, wo die Nadjreife möglichft 
begünftigt war, gegenüber der 2. und 3. Reihe nicht bedeutend erhöht. 
Nur etwa bei den 3 erften Perioden, wo die Körner in ihrer Ent- 
widelung noch fehr zurüd waren, Stroh und Spelzen dagegen noch 
größere Mengen von Nahrungsftoffen aufgefpeichert enthielten und ſolche 
daher bei Zuſchuß von Waffer leichter und längere Zeit hindurch nad 
ber Ernte an die Körner abgeben konnten, war bei ver 4. Reihe ein 
volllommenes Nachreifen erreicht worden. 

Ebenfo ftellen fi die Ergebniffe der 2. Reihe denen ver 3. gegen- 
über faft ziemlich gleih. Durch das Fehlen des Halmes beim Nach: 
reifen ift dieſer Prozeß nicht fehr verringert, fo daß, wie früher bereits 
erwähnt, fi biernach fchließen läßt, daß es für die nachreifenden Körner 
ziemlich gleichgültig ift, ob ihnen zur weiteren GStoffaufnahme nur bie 
Spelzen und Spindeln oder außerdem noch Halm und felbft die Wurzel 
zu Gebote ftehen. 

Für die Landwirtbichaft wünſchenswerth fchien es, die Ränge ber 
Zeit des Nachreifend nad der Ernte genau kennen zu lernen, um nicht 
bei frühem Ausorufche des Getreives dieſen Prozeß zu ftören und be- 
durch einen Berluft in ver Güte der Körner zu erleiden. Es wurde auch 
hierüber ein kleinerer Verſuch eingeleitet. 

Da ter Prozeß, den ih das „Nachreifen“ der Körner genannt 
habe, in einer Aufnahme von Nahrungsftoffen aus den anderen Or⸗ 
ganen der Pflanze beſteht, und dieſe Stoffe nur in flüffigem Zuſtande, 
alfo bei Gegenwart von Saft, beweglich find, fo war von vorn herein 
zu vermuthen, daß dieſer Prozeß auch nur fo lange ftattfinden Yonnte, 
als noch Saft in der Pflanze vorhanden war. Um Gewißheit hierüber 
zu erlangen, wurde nun eine Onantität Roggen in ver Gelbreife (unferer 
4. Beriobe) gefchnitten und in 4 Partien getheilt. Bei ber 1. Partie 
wurden am Tage der Ernte bie Körner fofort vou Steoh und Spelzen 
getrennt; die übrigen drei Partien blieben vorläufig in einem fchattigen, 
fühlen Lofale bis zur weiteren Verwendung ſtehen. Nah 8 Tagen 
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wurde dann eine 2. Partie der Trennung unterworfen. Rad) 27 Tagen, 
ftet8 vom Tage der Ernte an gerechnet, die 3. Partie und nad 50 
Tagen endlich die legte. 

Nachdem nun diefe 4 Partien gleihen Roggens in ven bezeichneten 
BZiwifchenräumen von den Halmen und Spelzen getrennt waren, wurden 
bie Körner einer Gewichtöbeftimmung unterworfen, deren Reſultat fol: 
gendes war: 





| In Zunahme 

100 Körner wogen: Grammen. | gegen I. ın 

N Procenten. 
I. Gleich nad) der Ernte ausgelürnt . . | 19,89 | — 
II. Nach 8 Tagen n | 22,10 11,1 
III. Nach 27 Tagen .. 22,24 11,8 
IV. Nach 50 Tagen „ 22,05 10,9 


Aus diefen Zahlen ergiebt fih, daß ſchon nach einem Zeitraum 
von circa 8 Tagen eine Zunahme des Gewichtes der Körner nicht mehr 
ftattgefunden hat und alfo das Nachreifen ver Körner nach diefer Zeit 
aufhört. Die Heinen Differenzen zwifhen II., IIL und IV. können 
leicht durch Ungleichheit der Körner unter fich herbeigeführt fein. Der 
Zunahme von I. zu II. gegenüber find dieſelben auch fo unbedeutend, 
daß fie unberüdfichtigt bleiben Können. 

Nah diefem mögen nun die Ergebniffe diefer Arbeit, in folgende 
Schlüffe zufammengezogen, nochmals kurz bier mebeneinander geftellt 
folgen. 

Die Keimungskraft der Körner fohreitet mit Ausbildung derfelben 
d. h. mit der Reife des Kornes im gleichen Verhältniſſe fort. Bor ber 
Bildung refp. Ablagerung von Stärke in den Körnern ift die Kei— 
mungskraft auf ein fehr geringes Minimum beſchränkt, von da ab fteigt 
fie dann bedeutend, bis fie ihr Maximum in der vollendeten Reife er: 
reicht hat. 

Im gleihen Berbältnifie, wie mit ber Güte des Kornes die Kei⸗ 
mungskraft ſich erhöht, nimmt die Vegetationskraft der ans dieſen 
Köornern hervorgegangenen Pflanzen zu. 
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Unreife Samen nah ber Ernte noch einige Zeit in Verbindung 
mit Spelzen und Halmen gelaffen, bilden fi auf Koften dieſer letzteren 
Organe noch weiter aus: die Körner reifen nach. Hierbei fcheinen bie 
Aehrentheile den größten Einfluß zu beſttzen, denn Samen, nad ber 
Ernte nur mit den Spelgen in Verbindung gelafien, reifen faft ebenfo 
vollftändig nach, wie gleihe Samen, die im Zufammenhange mit Hal- 
men over felbft Wurzeln blieben. Diefer Prozeß des Nachreifens der 
Körner ift nad etwa 8 Tagen nah der Ernte als beenbet anzufehen; 
das Gewicht der Körner vermehrt fi) nach diefer Zeit nicht mehr. Die 
in der Pflanze vorhandene natürliche Feuchtigkeit reicht zur Ausführung 
des Brozefled Hin, durch eine künftlihe Waſſerzufuhr zur Pflanze (nad 
der Ernte) wurbe die Güte des Kornes nicht beventend erhöht. 

Durd das Nachreifen ift e8 möglich, in Bezug anf die Keimungs⸗ 
kraft des Kornes die natürliche Reife zu erfegen, nicht aber in Bezug 
anf die Begetationsfraft der Pflanzen. Die aus unreif geernteten und 
im Strohe nachgereiften Körnern erzogenen Pflanzen bleiben ſchwächer 
und Tiefern eine geringere Ernte al8 foldhe Pflanzen, die aus einem 
natürlich anf dem Stamme ausgereiften Samen hervorgegangen find, 
und dies gilt befonders fir ärmere Bodenarten, welche der Pflanze nur 
wenige Nahrung darbieten. Ein kräftiger, nahrungsreicher Boden kann 
dagegen durch die Menge feiner Nahrungszufuhr zur jungen Pflanze 
bie Ungleichheit des Santgutes theilweife aufheben, fo daß auf ſolchem 
Boden Saatgut von minder vorzüglicher Güte einen ebenfo guten Er— 
trag”geben kann, wie volllommen ausgereiftes Getreibe. 
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Weber den Einfink des Bodens auf den Schalt Der 
Turnipspflauze an verfhiedenen Mineralſtoffen 


von 


Dr. Guflav Wunder. 


In Anflug an meine früheren Mittheilungen über den Gehalt 
ber Turnipspflanze an ben verſchiedenen Mineralftoffen, ftelle ich im 
Folgenden nod die Aualyjen von in ſehr verichievenem Boden gewachfenen 
Turnipsrüben zuſammen. 

Ih glaubte, daß die Unterfuhung von folden in verfchiedenem 
Boden, fonft aber unter ganz gleihen Umſtänden gewachjenen Pflanzen 
zugleich einen; Beitrag zur Erörterung der Frage liefere, inwiefern eine 
Vertretung der Mineraljubftanzen in den Pflanzen ftattfindet. — 

Die früher analyfirten Zurnipspflanzen waren alle in dem ziemlich 
ſchweren Lehmboden des Chemniter Verſuchsſtationsfeldes gezogen worden. 
Eine ausführliche Analyje dieſes Bodens habe ich in dem vorhergehenden 
Hefte dieſer Zeitjchrift Seite 114 mitgetheilt, auf weldye ich bier ver: 
weife. — Die zu ben jegt mitzutheilenden Analyſen verwendeten Rüben 
waren in einem an fi unfruchtbaren, aus der Nähe von Röderau be- 
zogenen Sande gewachſen, ver durch Zuſatz verfchievener Salze ertrage- 
fähig gemacht war. 

Eine Analyje des Sandes ergab folgende Zuſammenſetzung in 
100 Theilen: ° 

Kiefelfäure . 92,3 p.E. 

Phosphorfäure 0,1 = 

Thonerte . . 4,4 

Eifenoryp. . 1,0 

Kt . .»..05 = 

Magnefia. . 0,2 = 

Rllı . .. 16 = 

Natıoen. . . 0,8 = 
100,9 p. C. 


[1 u 
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An kochende Salzſäure gaben 100 Theile Sand folgende Beftanb- 
theile ab: 


Eiſeno xyd und Worerde 1,44 p. C. 


Kl . . . .006 = 
Magnefa. . . - . 0,12 = 
Rali . 2» 2 2.2..0,08 


Natıon -». -» » . 0,07 
Phosphorfüune . . . 0,02 


in Summa 1,79 p.C. 


Der Sand wurde in Holzläften von 16 Kubiffuß Inhalt (4 Fuß 
body, 2 Fuß breit, 2 Fuß did) gebracht. Im jedem folchen Kaften, der 
durch circa 400 Kilogramm Sand gefällt wurde, wurven 4 Pflanzen 
gezogen. 

Der Sand, in welchen die hier in Betracht kommenden Pflanzen 
gewachſen waren, hatte auf je 400 Kilogramm folgendes Salzgemiſch 
empfangen: 


u 1] % 


Chlornatum. . » > 2... 131 Gramm. 
jalpeterfaures Natron . . . . 245 s 
zweifach Eohlenfaures Kalı. . . 1000 = 
kryſtallis. Schwefelfaure Magnefia 610 ⸗ 
kohlenſaure Dagnefia . . . . 6b = 
phosphorfaurer Koll. . . . . 316 ⸗ 
falpeterfaurer Kalt . . . ....890 = 


2198 Gramm. 

Die vorftehende Mifhung war nad) Maßgabe früher auögeführter 
Analyfen der Aſchen von Turnipspflanzen zufammengefeßt, das ange= 
wendete Quantum dieſer Miſchung hatte ſich bei vorläufig angeftellten 
Verſuchen in Töpfen und ähnlichen Käften als das zweckmäßigſte erwieſen. 
Wurde e8 vermindert, fo gediehen die Pflanzen zwar anfangs befler, 
blieben aber fpäter augenfheinlih ans Mangel an Nahrung zurüd; 
wurde es dagegen vermehrt, fo litten die Pflänzchen im der erften Periode 
beveutend, ohne Zmeifel, weil fie der Einwirkung zu concentrirter Salz: 
löſungen ausgeſetzt waren. 

Die Käften fanden unbedeckt auf den Verſuchsfelde ber Chemnitzer 
Verſuchsſtation. 
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In ihnen wurden drei Jahr hintereinander Turnipsrüben gezogen. 
Diefe wurden bei mangelndem Regen in ven beiden erften Jahren mit 
deftillivtem Wafler, im britten Jahre mit Brunnenwafler begoffen. 

In den auf die bezeichnete Weife gevüngten Käften wurbe geerntet: 


Bahl ber 
an Rüben an Blättern Summa. geernteten Pflanzen. 
im erften Sabre 777m. 619 6rm. 1396 Grm. 
= zweiten = 2190 = 2621 = 4811 = 4 
= dritten = 310 = 410 = 720 = 2 


Es wurden zunädft die in den drei Jahren geernteten Wurzel- 
knollen analyfirt, da die Blätter, wie meine früheren Analyfen bewiefen 
haben, in ihrer Zufammenfegung viel geringere Schwankungen zeigen, 
auch wenn die Begetationsverhältniffe, unter denen fie ſich entwidelten, 
wefentlidy verjchiedene waren. Hinfichtlich der bei der Analyfe ange- 
wandten Methoden verweife ich auf die früheren Mittheilungen. Cs 
ergaben fich folgende Zahlen: 


I. 
In 100 Theilen Trodenfubftanz. 
in Lehmboden 


in Sand gewachſen: gewachjen: 

Eiſenorvd. . 0,10 0,11 0,16 0,10 
Kt. 2.2. .6077 1,17 0,85 1,05 
Maanefa . . . 0,55 0,70 0,35 0,45 
Ralı. » 2 2.815 5,92 4,73 3,95 4,90 
Natron . ©. . 1,63 1,42 1,17 0,85 0,82 
Phosphorfäure,. . 1,18 1,15 1,55 1,79 
Schwefelfäure . . 1,18 1,37 1,02 1,39 
Chlor . . .» . 0,42 0,40 9,40 0,24 
Kiefelfüäure . . . 0,09 0,19 0,12 0,26 
14,07 10,99 9,25 10,98 


Sauerfioff dem 
Chlor-Aequivalent 0,10 0,09 0,09 0,05 


Mineralſubſtanz 13,97 11,35 10,90 9,16 10,93 


in Sand gewadhlen: gewachſen: 

1. Jahr. 2. abr. 3. —— 1. Jahr 3. Yahr. 
Eifenoryb 0,69 0,98 ‘1,72 0,91 
Ralt. 9,47 10,77 9,28 9,61 
Magnefia 3,97 6,41 3,82 4,12 
Ralı. . 58,29 52,16 43,36 43,12 44,83 
Natron . . 11,68 15,60: 10,76 10,60 7,50 
Phosphorfäure. 8,47 10,57 16,92 16,38 
Scwefelfäure . 8,47 12,55 11,14 12,53 
Chlor 3,01 3,72 2,66 2,20 
Kiefelfäure . 0,61 1,72 1,31 2,38 

100,68 100,84 100,60 100,46 
Sauerftoff 0,68 0,84 0,60 0,46 

100,00 100,00 100,00 100,00 
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II. 


In 100 Theilen Mineralfubftan;. 


in Lehmboden 


Bergleiht man zunähft die Zufammenfegung ver Aichen*) von den 
im Sande gewachfenen Rüben, fo ergiebt fih, daß im erften Jahre die 
Gegenwart der beträdhtlihen Menge von Kaliſalzen in Boden deu Kali- 
gehalt ver Wurzelafche beträchtlich gefteigert hatte. Natürlich mußte im 
zweiten und dritten Jahre der Kaligehalt des Sandes theil® durch bie 
früheren Ernten, theils und namentlih durch Auswaſchen vermindert 
worden fein, und wir fehen, daß fi) in Folge deſſen ver Kaligehalt der 
Wurzelafchen in dem zweiten und dritten Jahre verminderte von 58 
auf 52 und 43 p.C. 

Kalt und Magneſia waren in dem erften Jahre dur das Kali 
verdrängt worden. Der Kalkgehalt ver Wurzelajchen ftieg daher, während 
fih der Kaligehalt verminderte von 5,5 auf 10,8 p.E., der Magnefla- 
gehalt von 4,0 auf 6,4 p. C. 

Um zu fehen, in welchem Verhältniffe ſich die verfchievenen Bafen 
vertreten hatten, find in Folgendem die Sauerftoffmengen verfelben berechnet. 


*) Unter Afche ift hier nicht ber bei ber Verbrennung bleibende Rüdfland, 
fondern die Summe ber bei ber Analyfe der Trodenfubftanz gefundenen Mineral: 
ſtoffe zu verſtehen. 
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100 Mineralſubſtanz enthalten Sauerftoff: 


1. Jahr. 3. Jahr. 

in Form von Eifenomd . 0,21 0,30 

— =: = MR. . 1,57 3,08 

= = = Magnefia . 1,60 2,58 

= = = Kali Pr 9,92 1,38 

= = = Matron. . 3,02 2,77 

Sauerftoff aller Bafen 16,32 16,11 


Trotz der beveutenden Schwanfungen des Kall-, Magnefia- nat 
Kali-Gehalts ift aljo der Sauerftoffgehalt fänımtliher Bafen nahezu cen- 
ftant geblieben, und es fcheint fonach, als habe hier eine Vertretung der 
Bafen nach chemiſchen Aequivalenten ftattgefunden. — Ich darf jedoch 
nicht unerwähnt laſſen, daß, wenn ich bie fämmtlichen Analyſen von 
Zurnipspflanzen, die ich ausgeführt babe, zufammenftelle, auch ter Sauer: 
ftoffgehalt ver Bafen nicht unbeträchtliche Schwankungen zeigt. 

Dean erfieht aus den mitgetheilten Zahlen, daß ver Kalfgehalt ver 
Zurniperübe und der Rübenajche beträchtlich rebucirt werden fanıt, wenn 
der Pflanze eine beträchtliche Menge Alkali zur Aufnahme geboten wird. 

Der Kalfgehalt der im Sand gewachſenen Rüben war im erjten 
Jahre nicht in Folge eines Mangels von Kalt im Boden reducirt werben, 
denn im folgenden Jahre wurde, mie die mitgetheilten Zahlen beweifen, 
bemfelben Sande, ohne daß er eine Düngung erhielt, eine dem Gewichte 
nach beträchtlichere Ernte und darin eine größere Kalkmenge abgewonnen, 
als im erften Jahre; es konnte alfo im erften Jahre nicht Kalk gefehlt 
haben, der Kalt war nur dur das überjchüffige Alkali verdrängt worden. 

Bei alle dem ergaben auch meine Berfuche, daß die Vertretung bes 
Kalks duch Alkali nur innerhalb gewiffer Grenzen flattfinden fann, und 
daß der Kalk ein weſentlicher Beſtandtheil der Rübe if; denn als in 
einem anderen Kaften derſelbe Sand mit derſelben Menge von pflanzen- 
nährenden Subſtanzen unter alleiniger Ausſchließung des Kalkes verjekt 
wurde, feimten zwar bie in den Sand gelegten Saamen, und es ent- 
widelten fih in den erſten Wochen kleine Pflänzchen, vie fi auch ben 
ganzen Sommer binduch frifeh erhielten, die aber nad) Verlauf ver 
erſten Wochen feine Spur von Wachsthum erkennen ließen. Sie hatten, 
wie ſich bei der Ernte ergab, ziemlich 2 Ellen lange, bis auf den Boren 
bes Kaſtens reichende, fudenvünne Wurzeln getrieben; bei allevem wog 
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jeves Pflänzchen kaum einige Gramm. — Die Mifhung, welche bei 
diefem Verſuche zu 400 Kilogramm gefegt worden war, war folgenve: 


Chlormatriium . . . 2... 131 Gramm. 
falpeterfaures Rali . . . . . 1400 - 
Eruftallif. phosphorfaures Natron 726 ⸗ 
kryſtalliſ. ſchwefelſaures Magnefia 650 = 


Aus den Angaben über das Gewicht der Rüben, welde bei dem 
zuerft erwähnten Verſuche in den drei aufeinander folgenden Jahren im 
Eande gezogen waren, geht hervor, daß in dem erften Jahre, in welchem 
der Kaligehalt der NRübenafhen auf 58 p.E. gefteigert war, ein ver- 
bältnigmäßig geringer Ertrag erzielt wurde. In meinen früheren Mit- 
tbeilungen babe ich angegeben, daß ih in den Aſchen verfitmmerter 
Rüber 38 p.E. Kalt fand. Es ſcheint ſonach der Schluß gerechtfertigt, 
daß die Verhältniffe, weldye einer Steigerung bes Kaligehalts der Rüben 
afhe auf 58 p.E. wie diejenigen, welche eine Verminderung befjelben 
auf 38 p.E. veranlaflen, das Wachsthum ver Pflanze bereits weſentlich 
beeinträdtigen. 

Die beiden letzten Columnen der Tabelle TI geben die Zufanınen- 
feßung der Afchen von Turnipsrüben, welde in zwei aufeinanderfolgenden 
Jahren in dem Lehmboden des Chemniter Verſuchsſtationsfeldes ge- 
wachſen waren. 

Man fiebt, daß der Gehalt verfelben ſowohl an Kalk ale an Kali 
nahe übereinftungt mit dem Kalf- und Kaligehalt der Afchen von den 
Pflanzen, melde im dritten Jahre auf Sandboden gemachfen waren; 
nur der Bhosphorfäuregehalt zeigt hier eine nicht unbeträchtliche Differenz. 
Es ergiebt fih alfo, daß der Sanpboven, nahdem ihm der Ueberſchuß 
der ihm anfangs zugefegten alfalireichen Düngefalze entzogen war, Pflanzen 
von nahezu derfelben Zuſammenſetzung lieferte, als der ziemlich ſchwere 
Lehmboden. 
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Nimmt die Pflanze ihre Nahrungsfioffe and dem Boden⸗ 
wafler oder Direct von den Bodentheilchen auf? 


Eine fritifhe Beleuchtung der neueften Anficht Liebig's über die Auf— 
nahme der pflanzlichen Nabrungsftoffe. *) 
Bon 


Dr. Wilh. Schumader 
in Glehn (bei Neuß). 


Die Trage, auf welche Weife die Pflanze ihre mineralifchen 
Nahrungsftoffe aus dem Boden aufnimmt, ift in den legten zwei Jahren 
zu einer phyſiologiſchen Tagesfrage geworden, und ihre Bedeutung macht 
es begreiflih, daß fie fo vielfach beſprochen wird und die Agricultur: 
chemiker und Pflanzenforſcher in Thätigkeit fett. Vor den Erfcheinen 
von von Liebig's naturwiſſenſchaftlichen Briefen über moderne Yand- 
wirtfchaft zweifelte wohl Niemand daran, daß die mineralifhen Stoffe, 
welche von der Pflanze dem Boden entnommen werden, in bem vom 
Boden capillariich feitgehaltenen Wafler gelöft feien und aus dieſer 
Löſung in die Pflanze übergeben. Bon Liebig fprad dann aber Die 
Anfiht aus, daß die Pflanze ihre mineraliihen Nahrungsitoffe direct 
von den Bodentheilchen der Aderfrume nehme, weldye mit der Wurzel 
in Berührung ftehen; ja er ging foweit, daß er das Beitehen ver Pflanze 
für gefährdet hielt, wenn ihr die mineralifhen Stoffe aus einer Löſung 
zugeführt würden. Lefen wir von Liebig jelbit: „ES ift wahrſcheinlich, 
daß die größte Anzahl der Culturpflanzen darauf angewiefen ift, ihre 
mineraliihe Nahrung direct von der Aderfrume zu empfangen, und 
daß ihr Beftehen gefährdet ift, daß fie verfümmern und abfterben, wenn 
ihnen dieſe Beftandtheile in einer Löſung zugeführt werden.“**) Diefe 
Anjicht, geftügt auf richtig ſcheinende Lyſimeterverſuche und Drainwaffer: 


— 


*) Auszüge aus einem zu Anfang bes nächſten Jahres erſcheinenden größeren 
Werte des Berfaffers über die Aufnahme der Nahrungsftoffe der Bflanze. 

**) Liebig, Naturwiffenfchaftliche Briefe liber moderne Landwirthichaft. 
2. Abdrud. 1859. Dieſes fo wie bie folgenden Eitate über Liebig, deren Quelle 
nicht angegeben ift, find in dem 3. Briefe des vorgenannten Werkes zu finden. 
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Analyfen, verjegte die Welt in Erſtaunen; wenn man aud noch barliber 
im Unffaren war, wie diefer Uebergang ftattfinden Fönne, fo mußte man 
fich doch ſchon diefer Anficht zuneigen, weil fie von Liebig mit hin— 
reißender Ueberzeugung vorteug, und der Mangel einer anderen Erflärung 
der betreffenden Borgänge gar zu fühlber war. Was aber hat von Fiebig 
zu diefer Anficht geführt? Diefe Frage wird uns bald klar werden, wenn 
wir einen flüchtigen Blid auf ihre Gefchichte werfen. Die ältere, von 
manchen Phyfiologen anch jegt noch angenommene Theorie von der Ueber⸗ 
führung der mineralifhen Nahrungsftoffe in vie Pflanze behauptete, auf 
Grund der Thatfache, daß die Pflanze Wafler durch die Blätter ver- 
bunftet, die Verdunſtung erzeuge eine aus der Bodenflüſſigkeit in die 
Pflanzenwurzel eintretende Strömung des Waflers, und in diefer Strömung 
ſollten die gelöften anorganischen Nahrungsftoffe in die Pflanze mit ein- 
treten, wobei Boden und Pflanzen fich paffiv verhalten, d. h. es jollten 
dieſe Stoffe fih in die Pflanze hineinbewegen, weil fie eben in bem 
Waſſer gelöft find und eine in der Pflanze thätige Kraft follte fie nicht dazu 
beftimmen.*) Nachdem zuerft Schulz-Fleeth (1854)**) auf die Un- 
richtigleit diefer Theorie hingewieſen batte, erklärte fpäter auch von 
Liebig fie für einen Irrthum; feine Unterfuchungen lehrten ihn, daß 
die anorganischen Nabrungsftoffe. und das Wafler nicht in bemjenigen 
Verhältniſſe in die Pflanze eintreten, in welchem fie in dem Boden, 
worin die VBerfuchöpflanzen vegetirten, vorhanden waren — ein Refultat, 
zu weldem de Saussure jchon vor vielen Jahren gelangt war. Yür 
Bodenpflanzen glaubte von Liebig dieſe Verhältniſſe ebenfalld an 
nehmen zu dürfen. „Empfingen die Landpflanzen,“ fo fagt er, „ihre 
Nahrung aus einer Löfung, fo würden fie von biefer Löſung der Zeit 
nach und im Berhältniffe nur foviel aufnehmen, als Waller durch ihre 
Blätter verdunftet, fie würden nur aufnehmen können, was die Xöfung 
enthält und zuführt.“ Dieſes gefchieht aber nicht, und von Liebig 
hatte Recht, wenn er dieſe Anficht verwarf. Nochmehr wırde von 
Liebig in feinem Zweifel an der Richtigkeit der Anficht, daß vie Pflanze 
ihre Nahrungsftoffe ans einer Löſung nehme, durch die Lyfimeterunter- 
unterfuhungen von Fraas und Zöller und die Analyfen des Drain- 


*) Siehe meine Abhandlung „die Aufnahme der gelöften Nahrungsſtoffe 
in die Pflanze.” Dieſe Zeitſchrift, Heft 9. 
**) Boggendorffs Annalen der Chemie und Phyſik. Bd. 88. 
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waflers befärkt, aus welchen man ven Schluß zog, daß im Boden eine 
Löſung vorhanden fer, deren gelöfte anorganifche Stoffe zu einer Ernte 
nicht binvreihten — ein Schluß, ver wohl feine Nichtigkeit zu haben 
jchien, ich fage, zu haben fchien, denn ich were fpäter zeigen, daß tie 
Interpretation ber Berfudsrefultate eine höchſt eimfeitige und dadurch 
falfche war. 

Noch immer blieb aber die Frage unentichieven, auf welhe Weite 
denn eigentlich der Uebergang der anorganischen Nahrungsftoffe ftait- 
finde. Bon Liebig beobadtete, daß die Ackerkrume die Eigenfchaft 
befige, aus gewiſſen Salzlöfungen Stoffe zu abforbiren und feft zu 
halten; eine Erſcheinung, die Way ſchon früher entdeckt hatte. Seither 
wurden dieſe Erfcheinungen von vielen Forſchern ſtudirt und fo häufig 
bejprochen, daß ich hier füglicy über ihre Geſchichte hinweg geben Tann. 
Lange war eine fo glänzende Entvedung in der Bflanzen- oder vielmehr 
Bodenphyſik nicht mehr gemacht worden, wie die ber Abjorption, und 
viele bis dahin unerflärlihe Erfcheinungen erfehienen fofort in hellem 
Lichte. 

Aber auch für von Liebig war die Abſorption der anorganiſchen 
Nahrungsftoffe in ver Ackerkrume ein Deus ex machina, ber ihm den 
Weg zeigte, auf dem er zur Erklärung ber vätbjelbaften Borgänge bei 
der Aufnahme ver Nahrungsftoffe gelangen und die entflandene Lüde in 
ver Pflanzenphyfiologie ausfüllen konnte. „Im dem Boden find die 
Nahrungsftoffe in einem ähnlichen Zuſtande, wie etwa Farbftoffe in ver 
Kohle, oder Jod im Jodſtärkemehl enthalten in einem für die Wufnahme 
duch die Wurzeln geeiguetem Zuſtand, aber für fich nicht löslich im 
Regenwaſſer und nicht eher hinwegfährbar durch diefes Löſungsmittel, 
als bis vie Aderkrume damit gefättigt iſt.“ „Es ift jegt mehr als 
wahrſcheinlich, Daß Die große Vechrzahl der Eulturpflanzen darauf an= 
gewiejen ift, ihre Nahrung direct von cen Theilen ver Aderfrume zu 
empfangen, welde mit ven auffaugenden Wurzeln fi in Berährung 
befinden, und daß fie abfterben, wenn ihnen die Nahrung in einer 
Löfung zugeführt wird. Die Wirkung concentrirter Düngungsmittel, 
buch welche, wie ber Landwirth fagt, die Saat verbrenne, ſcheint 
damit in Beziehung zu ſtehen.“ Nachdem von Tiebig diefe Anſicht 
gewonnen hatte, machte e8 ihm fein Bedenken, feine frühere Anſicht, 
Daß die Pflanzen ihre mineralifhen Nahrung aus einer Löſung aufs 
nehmen müßten, aufzugeben — eine Anficht, von der er fagte: „Alle 
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Widerſtände, welche die Löslichkeit und Aufnahmefähigfeit der im Boden 
vorhandenen Nahrungsſtoffe ver Gewächſe hindern, heben in demſelben 
Berhältnifje deren Fähigkeit auf, zur Ernährung zu dienen, d. h. fie 
machen die Nahrung wirkungslos.*) Indeſſen wollte e8 doch nicht fo 
leicht gelingen, eine wahrjcheinlihe Erklärung zu finden, wie ſich denn 
eigentlich die Pflanze zu den Bodentheilchen und den auf den Boben- 
theilhen abgelagerten Nahrungsftoffen verhalte, auf welche Weife vie 
Nahrungsftoffe von den Bodentheilchen in die Pflanzenwurzel übergehen. 
Von Liebig fah dies felbft ein, denn er fagt: „Es ift ſchwer ſich eine 
Borftellung zu machen, in welcher Weife die Pflanzen mitwirken, um 
die Auflöfung der Mineralbeftanptbeile zu bewerkftelligen, daß Wafler 
für den Uebergang unentbehrlich ift, verfteht ſich wohl von ſelbſt.“ Erſt 
die Beobachtung, daß die Pflanze dnrd ihre Wurzel Säuren over fonftige 
Stoffe ausfcheide, brachte einige Aufklärung in das Räthſel ver Aufnahme; 
man jagte: die aus ber Wurzel außgefchienenen Säuren wirken löſend 
auf die mit der Wurzel in Berührung ſtehenden Bodentheilchen und auf 
die von den Bodentheilchen abjorbirten Nahrungsftoffen, wodurch dann 
ein birecter Uebergang in die Wurzelzellen und von da in die Pflanze 
felbft möglich fei. 

So ſteht e8 mit ver Liebig'ſchen Theorie heute, und in ihrer jetigen 
Entwidlung bat fie bereits viele Freunde gefunden unter Yanbwirthen 
und Agricultucchemilern. Dieſe Anerkeunung may bie Liebig’fche Theorie 
bauptjächlich dem Umftande zu verdanken haben, daß, nachdem Schulz = 
Fleeth und von Liebig die ältere Theorie als Irrthum erwiejen 
hatten, eine gewiſſe Leere ſich in der Pflanzenphufiologie allgemein 
fühlbar machte und zu irgend einer Erklärung drängte. Dem Chemiler 
mochte die Liebig’fche Theorie wohl genügen, dem Pflanzenphyfiologen 
und Pflanzenphyſiker indeß nicht; biefem mußte der Mangel ber inneren 
Wahrſcheinlichkeit gleich ſchon fühlbar werden. Sie war im Drange 
der Nothwendigkeit geichaffen und trägt ven Stempel ver Webereilung 
an der Stirne, mußte aber auf den richtigen Weg führen. 

In der legten Zeit nun neigen fich viele Forſcher zu Liebig's Anficht 
bin und felbft von hervorragenden Agricultuwechemilern wird die Möglichkeit 
zugegeben, daß die Aufnahme der anorganischen Nabrungsftoffe des 
Bodens, direct von den Bodentheilchen Rattfinden fönne, weil fie ſich 


*) Srundfäge der Agrieuliurchemie (1855) Seite 16. 
Landw. Verſuchs Stat. IV, 18 
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überzeugt haben, daß die im Boden enthaltene Löfung nicht concentrirt 
genug fei, um eine mittelmäßige Ernbte zu liefern. Fraas und Zöller, 
Knop, Wunder, Eihhorn, viefe Herren find es beſonders, die ſich 
auf die Seite der Kiebig’fhen Theorie geftellt haben. Es ift demnach 
gewiß an der Zeit, einen prüfenden Blid auf viefelbe zu werfen, und 
dies um fo mehr, als die Annahme der genannten Anficht die phyfio⸗ 
logifchen und agriculturchemifchen Forſchungen in ganz verlehrte Bahnen 
einlenfen könnte und bereits eingelenkt hat. 

Zunächſt will ich Diejenigen Unterfuchungen und Berfuche einer 
Kritik unterwerfen, auf welche die Liebig'ſche Theorie begründet und von 
ihren Anhängern behauptet wird; gelingt mir dieſes, nehme ich ver 
Liebig’fchen Anficht die Stügen, jo muß fie felbft aud fallen over ſich 
modificiren laflen. 


Die Hahrungsfiofflöfung im Boden. 

Die Zufammenlagerung der Bodentheilchen, die mehr oder weniger 
rund und von verjchiedener Größe fein können, ift derart, daß fie Heine 
freie Räume bilden, welde zum größten Theil jo Hein find, daß fie 
capillare Eigenfchaften befigen. Kommt Wafler mit dem Boden in Be- 
rührung, fo wird dasſelbe durch die Capillarität gleichmäßig über den 
Boden verbreitet, d. b. foweit wie die capillaren Räume mit einander 
in Berbindung ftehben und diefelben nicht, wie bei feuchten plaftiichen 
Thone, im fich durch Verklebung abgefchloffen find. In dem capillariſch 
von dem Boden feftgehaltenen Wafler können und müſſen die gelöften 
Stoffe aber fo diffundiren, wie in freiem Waſſer; vie Capillarität, ſowie 
überhaupt vie Flächenanziehung ift Fein wefentliches Hinderniß ver 
Diffufion, wovon man fich leicht Überzeugen kann, wenn man in ein 
capillares Glasröhrchen Waffer, weldyes mit ein wenig LTadmustinctur 
blau gefärbt ift, auffteigen läßt und darauf ven unteren heil des 
Röhrchens mit einer Säure in Berührung bringt, wobei dann die Roth— 
färbung des blaugefärbten Waflers in vemfelben anzeigt, wie weit bie 
Säure in das Waller des Haarröhrchens hinauf biffundirt ift. Eapillar- 
röhrchen und capillare Zwifchenräume des Bodens find gar nicht in 
Betreff ihrer Wirkungen verfchieden, und wenn das eine zeigt, daß unter 
dem Einfluffe ver Flächenanziehung die Diffufion nicht geftört wird, fo 
muß biefes ebenfalls in den capillaren Räumen des Bodens ftattfinden. 
Uebrigens ift Dies Beſtehen der Diffufton der gelöften Stoffe int Boden⸗ 
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wafjer durch meine Berfuche nachgewieſen, die indeß auch lehrten, 
daß die Diffufion in einem Boden, der nicht mit Waller gedüngt ift, 
fehr langfam vor ſich geht. Auch vie neueſten Arbeiten von Bollacci 
haben meine Anficht beftätigt.*) Gewiffe Nahrungsftoffe, die in eimer 
Löfung mit dem Boben in Berührung kommen, werden aus ihrer Löfung 
ausgefchieben, vom Boden alfo abforbirt, können aber unter gewiflen 
Berhältniffen wieder in Löſung treten. Vorzüglich find es die Kali» und 
Ammoniaffalze, die PBhosphorfäure und Kiefelfäure, welche vom Boden 
abjorbirt werden. Muß man auch nach den neueren lUnterfuchungen 
darüber annehmen, daß dieſe Bindung eine rein chemifche ift (? Red.), bebingt 
durch Aufnahme des abforbirten Stoffes (Kali und Ammonial) in bie 
hemifhe Zuſammenſetzung einer eigenthümlichen Art von Silicatver- 
bindung, fo ift diefe Bindung doch nicht derart feft, Daß die Stoffe nicht 
wieder leiht in lösliche Formen übergeführt werden könnten. Allein 
ſchon Wafler vermag einen großen Theil des abforbirten Kali's und 
Ammoniak's wieder in Löfung zu verjegen, wie Peters und W. Knop, 
letterer bejonders für Ammoniak, gezeigt haben. **) Kohlenfäure und 
andere Säuren, nah Mulder und E. NRisler auch Humate und 
Krenate, ſowie Natronfalze wirken jehr energifch auflöſend; und wenn 
das löſende Agens in hinreihender Menge zugegen ift, fo können bie 
gelöften Stoffe auch in Auflöfung unabforbirt erhalten bleiben. Jeden⸗ 
falls ift die Kohlenſäure das wishtigfte Löfungsmittel; jeder gute Ader- 
boden, fowie jeder Boden, der mit reichlicher Vegetation bebedt ift, beſitzt 
in den ſich zerſetzenden Pflanzentheilen und humoſen Stoffen eine Kohlen⸗ 
fäurequelle; Bouffingault und Levi fanden in 100 Gewichtstheilen 
Luft des Bodens 1—4 Gewichtstheile Kohlenfäure und das Bodenwaſſer 
enthält ebenfalls beftändig Kohlenſäure gelöft, wenn auch nicht gerade 
bis zur Sättigung. Die im Waſſer gelöfte Kohlenſäure reicht allein 
fhon bin, eime für eine Ernte genügende Menge abjorbirter minera= 
liſchen Stoffe in Löfung zu verfegen; und folange freie Kohlenfäure im 
Bodenwaſſer zugegen ift, bleiben fie in Aufldöfung erhalten. Daß aber 
foviel Kohlenfäure im Bodenwaſſer zugegen ift, läßt ſich dann gar nit 
bezweifeln, wenn in der Luft des Bodens noch Kohlenſäure enthalten ift; 


*) Journal d’agric. prat 1862. No. 5. 
**) Landwirthſchaftliche Berfuchsftationen, Peters: Band II. Seite 113, 
&nop: IV. (10, Het.) 
18* 
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bei der großen Oberfläche, in welder das durch die Kapillarität ſehr 
vertheilte Bodenwaſſer der Luft des Bodens auögefegt iſt, kaun die Ab— 
ſorption der Kohlenſäure von dem Bodenwaſſer ſehr leicht ſtattfinden. 

Welche große Menge abſorbirter Stoffe kohlenſäurehaltiges Waſſer 
aufzulöfen vermag, zeigen uns die Berfuhe non Peters*). Er be— 
bandelte rohe Erde und ſolche, welde Kali aus Chlorkalium abſorbirt 
hatte, mit der fünffachen Menge Waller, welches vorher mit Kohlenfäure 
gefättigt worden war, in einer verjchloffenen Flaſche acht Tage lang, 
während welcher Zeit das Wafler viermal von Neuem mit Kohlenfäure 
imprägnirt wurde. 

Es löften ſich bei diefer Behandlung aus 100 Gramm Erbe: 
Erde mit 0,1535 Gramm abforbirtem Kalı . . 0,0378 Gramm Kalı. 


desgl. .. 0,0554 = - 

Erde mit 0,1226 Gramm abforbirtem Kali . . 0,0488 = - 
desgl. .. 0,0548 z = 

Sewöhnlicde rohe Erde... 2... 2200 .. 0,0084 = = 
desgl. Fa er a EEE 0,0092 = = 


Bon dem abforbirten Kali wird alfo 4—4 wieder gelöfl. Die aus 
der rohen Erde gelöfte Kalimenge ift fehr beträchtlich; es würden auf 
viefe Weife aus einem ſächſiſchen Ader Land, deſſen Aderkrume (zu 
1 Fuß Tiefe) nur 14 Million Kilogr. beträgt, ſchon 126 Kilogr. Kalı 
gelöft worben fein, eine Menge, die vollftändig binreicht, um eine fehr reiche 
Nübenernte zu liefern, denn nad) Liebig bedarf die Mübenernte eines 
Hectars 248 Kilogr. Kali, was für den fächflichen Ader circa 124 
Kilogr. macht, zu diefem Verſuche war nur acht Tage lang fohlenfäure- 
haltiges Waſſer mit dem Boden in Berührung, wieviel würde wohl in 
5—6 Monaten aufgelöft worben fein? In adıt Tagen mar doch vie 
Erde noch nicht erfhöpft? Man könnte mir einwerfen, daß mit unferm 
Aderboven eine fo große Menge Waller auf einmal nicht in Berührung 
kommt; ein folder Vorwurf kann indeß wenig Bedeutung haben, denn 
nicht das Waſſer ift hier das löſende Agens, ſondern die Kohlenfäure; 
jemehr Kohlenfäure dem Boden zugeführt wird oder fih in ihm entwidelt, 
um fo mehr Stoffe werben gelöft, ob die gelöften Stoffe nun in einer 
größeren ober geringeren Menge Waſſer gelöft find, bleibt fih am Ende 
gleich, vorausgejegt natürlih, daß die Stoffe nicht in fo reicher Menge 





) A. a. D. Seite 136, 
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gelöft werben, daß die Sättigungscapacität des Waſſers überftiegen wirb. 
Niemand wirb wohl Anftend nehmen, das bei diefem Verſuche aus 
dem Boden gelöfte Kalı als gelöft im Bodenwaſſer anzufehen. Im 
Boden find indeß auch noch viele andere Löfende Agentien zugegen, wie 
erganifhe Säuren, Humusfäuren, Kren- und Apofrenfäure, falpeterfaure 
Salze, Chlornatrium, welche alle eine bedeutende löſende Kraft befißen 
und gewiß im Ackerboden nicht unthätig bleiben. Ueber vie löſende 
Wirkung verjhiedener Salze, Chlornatrium und Chilifalpeter beſonders, 
bat uns Peters a. a. O. fehr intereffirende Verſuche mitgetheilt. 
Uebrigens ift e8 gar nicht nöthig, daß im Boden ſchon ſovie 
Nahrungsftoffe gelöft feien, wie eime Ernte bevarf; e8 handelt fich hier 
mehr darum, ob eine größere Menge geläfter Stoffe im Boden zugegen 
ift, und ob die Pflanze vie gelöften Stoffe aus einer Löfung aufnimmt. 
Wie befannt fpriht von Liebig ſich verneinend aus; wohingegen bie 
zu befprechenden Berfuche alle das Borhandenfein gelöſter Stoffe zeigen. 
Hauptfählich follte durch fie nachgewieſen werden, daß in der Boden 
löfung eine zur Ernährung der Pflanze oder zur Lieferung einer guten 
Ernte hinreichende Menge gelöfter Stoffe nicht zugegen fei, unb wenn 
ſich eine hinreichende Menge nicht findet, jo ſchloß man weiter, muß bie 
Liebig'ſche Theorie, nach welcher gar kein Nahrungsftoff aus einer Löſung 
aufgenommen werden kann, richtig fein. Diefe Theorie ift allein auf 
ven Mangel einer genügenven Quantität gelöfter Stoffe begründet; zeige 
ih nun, daß in dem Boden doch eine genügende Menge vorhanden ift, 
zeige ich dieſes nur in einem einzigen Yale, jo habe ich das Recht, jene 
Theorie zu verwerfen. Es wird alfo zunächft bei der Kritik ver zu be- 
ſprechenden Verſuche nöthig fein, zu unterfuchen, ob die Verſuche derart 
ausgeführt und ob alle Verhältniffe fo berüdfichtigt wurden, daß bie 
Reſultate derfelben ein Urtheil Über die Menge der gelöften Stoffe er- 
lauben und weiter, ob eine genügende Menge bei richtig ausgeführten 
Berfuche gefunden wurde. Ich bemerfe hier ſchon, daß bie zu einer 
guten Ernte nöthige Menge gelöfter Stoffe gar nicht im Boden bor- 
handen zu fein braucht, und dennoch die gelöften Stoffe aus einer Löſung 
aufgenommen werben Können. Ueber dieſen Gegenſtand herrſchte eine 
folhe Verwirrung, daß man wirklich erftaunen muß. Wenn auch die 
un Boden vorkommende Dienge gelöfter Stoffe gar nicht zu einer Ernte 
genügt, fo beweift dies doch gar noch nicht, daß bie geläften Stoffe 
nicht aus einer Löſung aufgenommen werben könnten; was gelöft im 
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Boden vorhanden ift, das muß nad) den unbeftreitbaren Gefegen ver 
Diffufion auch in die Pflanze übergehen; wenn aber die gelöften Stoffe 
nicht genügen, fo haben wir nad) einer andern Quelle zu fuchen, bie bie 
fehlende Menge liefert; dieſe Quelle kann aber nicht die von Liebig 
aufgeftellte Anſicht von der directen Aufnahme fein, weil fie wieder nad 
den Geſetzen der Diffufion nicht möglid iſt. 

Ich will hier vorerft einige Berfuche erwähnen, durch weldhe nad: 
gewiefen wurde, daß in einem Boden eine hinreichende Menge: gelöfter 
Stoffe vorhanden fein kann. So fand Grouven, daß aus zwei 
Gartenböden pro ſächſiſchem Ader, wenn folde bet 1 Fuß Tiefe etwa 
1,500000 Kilogr. Erde hätten, durch Waller (3000 Theile zu 1000 
Theile Erde) 103 rvefp. 133 Kilogr. Kali und 21 rejp. 78 Kilogr. 
Phosphorfäure gelöft werben konnten — Mengen, die zu einer reichen 
Nübenernte genügen.*) Ebenfo fanden Verdeil und Kisler vollftändig 
ausreichende Mengen.**) Für viefe Bodenarten märe aljo Liebig’s 
directe Aufnahme gar nicht nöthig gewefen; und es läßt fi doch gar nicht 
annehmen, daß diefe großen Mengen gelöfter Stoffe, wenn fie auch nur 
im Berlaufe der Begetationsperiode allmählich zur Auflöfung gelommen 
find, von der Pflanzenwurzel nicht aufgenommen worden fein. Mit 
Bezug auf Grouvens Verſuch läßt fi) auch nicht fagen, daß der Garten- 
boden fi anders gegen die Wurzeln verhalte, als Aderbopen. 


Bie Lyfimeternerfudhe on Sraas und Böller. ***) 

Das Lufimeter von Traa 8 beftehbt aus zwei Abtheilungen, einem 
obern Behälter, welcher 4—1 Kubiffuß groß und zur Aufnahme von 
Erve beſtimmt ift, und einem unteren, deſſen Raum das bei beftigem 
oder langdauerndem Regen dur die Erde des oberen Behälters fidernve 
Waller aufnehmen fol; der Boden des oberen Behälters iſt eine fieb- 
förmig durchlöcherte Platte, welche auf den unterem Behälter ruht. Der 
ganze Apparat ift derart in den Boden eingefett, daß die Oberfläche 
der Erde im Lyſimeter mit der Bodenoberfläche in gleicher Ebene Tiegt. 
Wenn es jo ſtark regnet, daß die Erde des Lyſimeters mehr Waffer 


*) Agronomifhe Zeitung. 1858. Seite 469. 
”*, Comptes rendus Tom. 35 pag. 95. 
+4) Ergebniſſe Iandwirtbhichaftlicher und agricufturchemifcher Verſuche an ber 
Station des Generalcomite des bayerifhen Iandwirtbhfchaftlihen Bereines in 
Münden. 2. und 3. Heft. 
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empfängt, als ſie durch ihre Capillarität feſtzuhalten vermag, fo ſickert 
der die Sättigung überſteigende Theil des gefallenen Waſſers in das 
untere Gefäß des Lyſimeters ab; das durch den Boden gegangene Waſſer 
bat mineraliſche Stoffe aufgelöſt und dieſe müſſen natürlich ebenfalls 
mit dem Waſſer aus dem Boden austreten und in dem Waſſergefäß ſich 
anfammeln. 

Die Pufimeter = Unterfuchungen reihen bis zum Jahre 1857; man 
operirte mit rohem, vegationdlofem, mit gebüngtem und mit bepflanzten 
Boden; die Düngung war in ber Kegel eine mineralifhe. Die Herren 
Fraas und Zöller kamen durch ihre Unterfuchnngen zu dem Schluffe: 
„Es unterliegt feinem Zweifel, die Zufammenfegung ber Pyfimeter-Rüd- 
fände muß ein Bild abgeben von der Zufammenfegung einer im Boden 
enthaltenen Löſung. Wenn aber die mitgetheilten Analyfen ein folches 
Bild abgeben, fo muß die Anficht aufgegeben werden, daß den Pflanzen 
ihre Nahrung durch eine Löfung zugeführt wird.” „Die zu den Ber- 
juchen dienenden Bodenflächen lieferten Exträge an ben darauf cultivirten 
Pflanzen. Die Mengen Phosphorfäure und Kali, welche vie Cerealien, 
z. B. zur Strob- und Körnerbildung, beburften, überjteigen aber weit 
bie, welche fie möglicher Weife durch Löfungen (von der angegebenen 
Zufammenjeßung) hätten erhalten können.“ Wie aber konnten die Exrperi- 
mentatoren zu diefen Schlüffen fommen? Mir ift das unbegreiflich, wiffen 
diefelben etwas über die Löſung im Boden felbft? Ich glaube, nein. Die 
Lyfimeter-Töfungen „von der angegebenen Zuſanmienſetzung“ ſind fehr 
weit davon entfernt, uns Kenntniß von der Löfung im Boden und von 
der Menge der in einer DBegetationsperiove löslich werdenden minera⸗ 
liſchen Stoffe zu geben. Die Refultate der Lyſimeter-Unterſuchungen 
find nicht begriffen und dadurch falſch interpretirt worden. Die folgenven 
Betrachtungen follen uns darüber belehren. 

Der Boden enthält, mit Ausnahme jener Zeit, wo es ftarf regnet, 
und die Verbunftung noch nicht wieder einen großen Theil des Waſſers 
in bie Atmoſphäre zurüdgeführt bat, 4 bis höchſtens 4 derjenigen Waffer- 
menge, welche von dem Boden capillarifch feftgehalten werden kann, alfo 
4+—4 ber Sättigungsmenge des Bodens. Wird nun der Boden burd) 
einen ſtarken Regen gefättigt, jo verdünnt fi die in ihm enthaltene 
Löſung um das Dreifache; erft wenn es nad der Sättigung des Bodens 
weiter regnet, kann Waffer in das Lyſimeter abtropfen und gelöfte Stoffe 
aus dem Boden nad) unten mitführen. Denen wir uns einem Boden, 
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der dur 900 Cc. Waffer gefättigt wird und bereits 300 Cc. enthäft; 
fallen anf diefen nur 700 Cc. Waffer, fo wird vie urſprüngliche Löfung 
um das 34 fache verbünnt, die Stoffe, welche vor dem Regen in 300 Cc. 
Waſſer gelöft waren, haben fih nun auf 1000 Ec. vertheilt; im Boden 
bleiben 900 Cc. zurüd, und 100 tropfen aus dem Boden in das 
Waſſergefäß des Lyſimeters ab. Diefe 100 Cc. haben aber die Con⸗ 
centration der Bodenlöfung während des Regens. Während nun in dem 
Lnfimeter die aus dem Boden abgetropfte Löfung unverändert bleibt, 
verdampft aus dem Boden der größte Theil des Waſſers, und fehr bald 
ift nur noch höchſtens 4 der Sättigungsmenge vorhanden, woburd danm 
aber aud die der Bopenlöfung um Vieles concentrirter ift, als bie 
abgetropfte Tufimeterlöfung. In regenfreien Perioden, oder in folchen, 
wo der Regen nicht ftarf und nicht häufig fällt, fteigt der Waffer- 
gehalt des Bodens nicht über 4 ber Sättigungsmenge, in ver Regel 
ift viel weniger vorhanden. Alſo ſelbſt in einer Periode, wo ber 
Boden mit Waller überfättigt iſt, entjpricht die aus dem Boden fort- 
gehende Menge gelöfter anorganifcher Stoffe durchaus nicht der Menge 
gelöfter Stoffe im Boden; in legterem ift immer eine viel größere Dieuge 
enthalten, als durd ven Regen aus ihm uach unten abgeführt wird. 
Bei nicht ganz abnormen Witterungsverhältniffen fällt aber während des 
größten Theiles ver Begetationsperiode nicht beſtändig ein fo ftarfer 
Regen, daß der Boden mit Waffer vollftändig durchtränkt wird, es fei 
denn, daß es ein äußerſt loderer Sandboden ift und das ſcheint doch 
ven Boden in der Lyſimetern nicht gewejen zu fein. Man darf wohl 
annehmen, daß während ber DVegetationdperiode höchſtens 2—3 Xegen- 
perioden eintreten, in welden der Boden gefättigt und überfättigt wird ; 
außer viefen Perioden ift der Regen mehr auf bie Begetationsperiode 
vertheilt und die Verdunſtung führt beftänpig große Mengen Wafler aus 
dem Boden fort. Wie aber bei nicht gefättigtem Boden, alfo während 
des größten Theile der Vegetationsperiove, bie Bodenlöſung befchaffen 
ift, darüber giebt das Lyſimeter feinen Auffchluß, weil eben fein Waſſer 
ans feinem Boden abtropft. Nicht das, was aus dem Boden fortgeht, 
fondern das, was von gelöften Stoffen in ihm zurüd bleibt, geftattet 
eine Beurtheilung der Concentration der Bodenlöfung und ber Menge 
der gelöften Stoffe, die der Pflanze dargeboten iſt. 

Im Boden ift eine vielfach flärfere Köfung vorhanden, als im Lufi- 
meter; ob nun bie Concentration der Bopdenlöfung zu eimer Ernte hin⸗ 
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veicht, darüber Armen uns bie Lyſimeterunterſuchungen nicht belehren, 
darüber wiſſen wir bis jet überhaupt nichts. Dei den meiften derartigen 
Berfuchen findet man eine erſtaunliche Einfeitigfeit und Oberflädlichfeit ; 
man unterfucht, wieviel mineralifche Stoffe in einer kurzen Zeit, in 
8 Tagen etwa, duch Waſſer ans einem Boden gelöft und fortgeführt 
werben, man berechnet wieviel anorganische Stoffe zu der Ernte irgend 
einer Frucht nöthig ift, und findet, daß die in 8 Tagen gelöfte Menge 
Stoffe nicht zu dieſer Ernte hinreicht; man vergißt dabei aber ganz, 
daß während bes anderen Theile ber Vegetationsperiode auch Stoffe in 
Löfung übergeführt werden. Ganz daſſelbe findet man aud bei der 
Interpretation ber Lnfimeterverfuhe.. Was in zwei ober drei Regen⸗ 
perioden aus dem Boden ausgeführt wird, foll zur Beurtheilung ber in 
einer Begetattonsperiope gelöften und ber Pflanze zu, Gebote ſtehenden 
Menge anorganifcher Stoffe genügenn fein. Ich werde fpäter auf dieſe 
interefjante Verirrung der Agriculturchemiker, die ihre Forſchungen und 
Anfichten irre geleitet hat, ausführlich zurückkommen. 

Die Berechnung Zöller’s, wieviel anorganifche Stoffe in jener 
Zeat, wenn der Boden mit Wafler überfättigt ift, aus einem Morgen 
ober bayerifchen Tagewerk. Ader verloren geben, und wieviel biefer 
Stoffe durch eine Million Theile Wafler aus einem Tagewerk fortgeführt 
wird, ift nußlos; denn unfer Ackerboden ift fein Lufimeter, und eine 
Meberfättigung des Aderbovens findet nur unter ven ungünftigften QVer- 
hältniffen Statt, nämlih dann nur, wenn die Ackerkrume auf einer 
undurchlaffenden Unterlage ruht, unter welchen Umftänden jedoch nur an 
ein Yortgehen ver gelöften Stoffe zu denken if, wenn bie Unterlage eine 
ſchiefe Ebene bildet, die nach einer Seite hin Abflug hat. Bei Boden 
mit einem durchlaffenven Untergrimbe ift eine Sättigung kaum denkbar, 
weil das Waſſer ſtets tiefer nad unten gebt. Treilih kommt es gar 
nidyt ſelten vor, daß, beſonders bei thonreihem Boden, das Wafler nicht 
fofort in die Tiefe eindringt und über vem Boden ftehen bleibt; hier ift 
indeß nar eine Sättigung ber oberflächlichen Schicht der Aderfrume 
zugegen, indem ver Regen fchneller fällt, als ihn vie Capillarität und 
der Drud in bie tieferen Schichten zu führen vermag. Hat erft das 
Waſſer Zeit tiefer einzubringen, fo wird bie Meberfättigung ber ober: 
flächlichen Schieht fih bald verloren haben. Wird das Wafler bei 
flarfem Regen aud in den Untergrund abgeführt und ver Aderfrume 
dadurch gelöfter Stoff entzogen, fo ift diefer aber durchaus nicht ver 
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Aderkrune und ber Begetation verloren; denn wen das Waſſer aus 
der Ackerkrume verbunftet, fteigt e8 ans bem Untergrunde in die Höhe 
und führt auch die gelöften Stnffe wieber mit hinauf. Man vergleiche 
hierüber die neneften fehr lehrreihen Unterfuchhungen von E. Bollaccı.*) 
Sollte auch ein Theil ver Nahrungsftoffe in ven tieferen Schichten ab- 
forbirt und dadurch der Löſung entzogen werben, fo ftehen ven Landwirthen 
. Mittel zu Gebote, welche diefe Stoffe wieder in Auflöſung verfegen mb 
der Diffufion nad oben zugänglich machen. 

Anftatt diefer Zahlenfpielereien wäre e8 vielleicht Lohnender geweſen. 
Anftoß an ven oft fehr hoben Zahlen’ fr vie Menge des in dem Waffer- 
gefäße befinvlichen Waller zu nehmen und durch Berechnung aus ber 
Menge des gefallenen Waſſers und ver waflerhaltenven Kraft des Lyſi⸗ 
meterbodend biefe Zahlen zu prüfen. Zöller fand 3. ®. in ben 
Sommernonaten bes Jahres 1858 bei 1 Fuß Tiefe des Lyfimeters- 
bodens bis zu 30 Litred Wafler in dem MWaflerbehälter des Lyſimeters; 
in dem doch ziemlid wafjerarmen Sommer 1859 (von 15. März bie 
15. November) 23 Litres. Mir kamen dieſe Mengen erftaunlih groß 
"vor, doch vermag ich eine Eontrole an ihnen nicht zu üben, weil in ben 
Mittheilungen darüber weder Regenhöhe noch waflerhaltenne Kraft des 
Bodens angegeben ift, mithin die wichtigften Momente zur Controle 
fehlen. Wenn mich nicht alles trligt, iſt nur ein Theil, oft vielleicht nur 
ein Heiner Theil des im Lufimeter angefammelten Waflerd aus einem 
überfättigten Boden abgetropft; der andere Theil ſtammt aus einer anderen 
Duelle —: es ift dies die Verbunftung des MWaflerd aus dem Boden 
des Lyſimeters in den Raum des Waffergefähes des Lyſimeters. Bekanntlich 
nimmt bie Temperatur des Bodens von der Oberfläche bis zu einer 
gewiflen Ziefe hin während ber Vegetationsperiode, von April bis Ser- 
tember, ab. Das Waſſergefäß des Lufimeters befindet fih im ciner 
fälteren Schicht des Bodens als die Erde des Lyſimeters. Das die Erbe 
durchziehende wärmere Wafler verbunftet an der Unterfeite ver Erdſchicht 
in ben Raum des Waffersbehälters hinein; biefer Raum ift beſtändig 
mit Waflerdampf gefättigt, der fi an ben fälteren Wänven des Gefähes 
und auf das Fältere Waſſer nieverfchlägt und dadurch in tropfbarflüffige 
Form übergeführt wird. In dem ftets mit Waſſer gefättigten Raume 
bedarf e8 nur einer äußerft geringen Temperaturbifferenz, um den WBaffer- 


*) Journal d’agriculture pratique, 1862. No. 5. 
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dampf in Thau und Waffer überzuführen. Die Nieberichlagung bes 
Waſſerdampfes iſt eine beftändige, mithin kann auch die Verdunſtung des 
Waſſers aus dem Boden beftändig Waflerdampf in ven Raum des Waſſer⸗ 
behälters hineinführen. Diefe Behauptungen find nicht nadte phyſica⸗ 
liſche Vermuthungen, ich habe fie auch im Experimente beftätigt gefünden. 

Ein feines Bodens beraubtes Bechergla® wurde unten mit einer 
boppelten Lage Filtrirpapier zugebunden und in ein Cylinderglas, welches. 
eben jo weit war, daß es das Becherglas mit dem am Rande umgeſchla⸗ 
genen Papier bei einiger Reibung aufzunehmen vermochte, + Zoll tief 
hinein geftedt. Nachdem das Papier, weldhe® über ben Rand des 
Sylinderglafes hervorragte, abgejchnitten worden war, wurde bie Fuge 
zwiſchen dem Rande des Cylinders und der Wand des Becherglaſes ver- 
fiegelt, fo daß im Cylinder ſich ein von dem Becherglafe abgefchloffener 
Raum befand, die Abfchließung aber durch das Filtrirpapier bewerf- 
ftelligt war. Der Raum’ des Chylinder war durch ein feines Röhrchen 
(Saarröhrchen) mit der Außeren Luft in Communication gefett, jo daß 
die Wirkungen des Luftdruckes nicht ftörend auf die Vorgänge in dem 
Apparate einzumirken vermodten. Das Becherglas wurde mit mäßig 
feuchter Erde gefüllt une mit 15 Sc. Waſſer übergoffen, wobei bie 
Erde jedoch noch ſehr weit von ihrer Sättigung entfernt war. Das 
Gewicht der Erde betrug 240 Grm., ihre waflerhaltende Kraft (ein- 
Ihließlich derjenigen ‘enge, welche hygroſkopiſch feftgehalten wurde) be- 
trug 42 Proc, als die Erde eingefüllt wurde, enthielt fie 4 ihrer 
Sättigungsmenge Waſſer. Der Apparat befand fih an einem Orte, 
ber wenigſtens 8 Stunden Sonne hatte. Schon nad) wenigen Stunden 
hatten fich Waflertropfen an den inneren Wänven des Cylinderglafes ab- 
gefeßt, denen ein ſtarker Beichlag vorausging; die Papierfcheive, worauf 
die Erde des Becherglaſes rubte, blieb dabei und fpäter immer troden. 
Als der Apparat 11 Tage geftanden hatte, fand ich in ihm 5 Cubikcen⸗ 
timeter Waſſer; dieſes Waſſer ſtammte alfo nur aus dem Waſſergaſe, 
welches die Erde durch das Filteirpapier in den Raum des Cylinders 
aushauchte. Die Temperatur in dem Chlinder konnte nicht beftimmt 
werben; ich fette fie der Yufttemperatur gleich, offenbar ift fie aber niebri- 
ger. (? Red.) Zu manchen Stunden des Tages, bejonders des Nachmittags, 
war bie Lufttemperatur der Temperatur der Erbe im Becherglafe gleich, 
gegen Abend und früh Morgens war fie in ver Erde bedeutend höher. 
E8 waren demnach Temperaturbifferenzen genügend gegeben, bie in dem 


a. 


Aderkrune und der PBegetation ver! g von Waffer ans ber fiets 
ver Ackerkrume verbunftet, fteigt a 
und führt auch die gelöften ©. — *— vorwerfen, daß er nicht geeignet 
hierüber bie neueften fehr" _ 32 Fgandt zu werben, weil feine Temperatur- 
Sollte auch ein heil oz zaren, als die im Boden der Fall fein 
forbirt und dadurch 7° —* — * deshalb aber auch die Sache an einem 
Mittel zu Gebot „ef —* Ich ſetzte ein 8 Centimeter weites 
der Diffuſion EM die Erbe, daß es von einer Erdſchicht von 
Anftatt PR In) Höhe bevedt war. Das Glas war mit einer 
Anſtoß ar BA papier zugebunden, um das Hineinfallen der Erde 
gefüße ” mi ne gie Temperatur des Bodens an jener Stelle, wo das 
Meng BR] verhielt fi wie folgt: die Meſſung geſchah eimige 
mete —* /2 ſtündigem Regen, und nachdem ſich die Sonne dann 
©: —* ſehen laſſen, am 10. Inli 1862 
F er in 5 Gentimeter Tiefe 209,0 ©. 


: 10 = = 17°,5 = 
= 0 = - 170% - 
= 31 = = 16°,8 = 
= 48 = 16°,5 = 


zer Regen der biesjährigen Begetationsperiobe war nur 40 Cen⸗ 

tief eingebrungen und das Glas ſtand auf der vollftändig trodnen, 

leicht burchlaffenden Erdſchich. Nah 4 Tagen wurde das Glas 

uögenommen und in demfelben etwa 1 ubilcentimeter Waſſer ge 

pen. Es mar zwar in biefen Lagen Regen gefallen, aber an eine 

eättigung bed Bodens war gar nicht zu benfen, was auch ſchon daraus 

zervorging, daß die Erbe, welche das Glas von der Seite umgab, ganz 
treden war. 

Ehe alfo bei den Lyſimeterverſuchen nicht nachgewiefen ift, welchen 
Antheil die Verbunftung des Waflers auf bie im Xyfimeter befindliche 
Waſſermenge bat, können die Reſultate biefer Berfuche weiter gar feine 
Berüdfihtigung finden; daß die Verdunſtung aber von Einfluß iſt ober 
fein Tann, haben meine eben gefchilverten Verſuche bargethan. *) 


*) An der Verſuchsſtation des rheinpreußifchen landwirthſchaftlichen Vereins 
in St. Nicolas bei Glehn werben Lyfimeter mit Berüdfihtigung aller vorhin 
angebeuteten Verhältniſſe aufgeftellt und wirb ber Dirigent ber Verfuchsflation, 
Herr Dr. Karmrodt, die Refultate feiner Zeit bekannt machen. 


_._ 


235 


Blick auf das Gefagte zurückwerfend, muß ich e8 noch 

daß die Refultate der Lyſimeterverſuche durchaus 

e Menge der im Boden enthaltenen gelöften an= 

‚ıe geftatten, und daß e8 voreilig genannt werden muß, 

ven Schluß zieht, daß den Pflanzen die Nährſtoffe in einer 

„ nicht zugeführt werben. Vielleicht könnte ein hartnädiger Ver— 
‚„ıdiger entgegenhalten, daß in ven Lyfimeterrüdftänden fi nur Spuren 
oder doch nur jehr geringe Mengen Bhosphorfänre finden und im Boden 
body auch feine bedeutende Menge verfelben gelöft zugegen fein könne, felbft 
wenn die Bodenlöfung um das zehnfahe ftärker fer, als Die Lyfimeter- 
fung. Diefer Einwurf hat viel Wahrſcheinlich-Scheinendes, wenigſtens 
für Diejenigen, welche gewöhnt find, Naturerfcheinungen nur aus der 
Bogelperfpective fi anzufchauen; er würde jedoch beweifen, daß man 
bei der Phyſik des Bodens nicht Über die alltäglichiten Anfichten hinaus— 
fommen könne, ‘Der Boden befteht aus Heinen Theilhen, bie zwiſchen 
fih mehr ober weniger freie Räume haben, melde zum Theil capillare 
Eigenſchaften befigen; die Capillarräume find aber aud von fehr ver- 
ſchiedener Größe, und je Heiner fie find, um fo flärker ift ihre Attraction. 
Wenn ein Boden mit Wafler gefättigt ift, jo find alle Eapillarräume 
gefällt; wenn dann aber Wafler verbunftet, fo verlieren zuerſt die 
größeren mit ihrer fchwächeren Attraction das Wafler, ein Verluft, ver 
fih von den größeren zu den Heinften fortfest.*) Hat der Boden bie 
Hälfte des Waſſers feiner Sättigungsmenge verloren, fo tft eine gewiſſe 
Anzahl, vielleicht die Hälfte der capillaren Räume und zwar find gerade 
die größeren wafferfrei, no viel mehr Räume find aber frei ‚bei der 
gewöhnlich im Boden vorhandenen Menge capillaren Waflers, die bis 
4 bis höchſtens 4 der GSättigungsmenge geht. In diefer fehr geringen 
Menge Bodenwaſſer find die aus dem Boden gelöften Stoffe ſämmtlich 
vorhanden, in ihr nur wirken die löſenden Agentien, die Kohlenjäure 
u. f. w., und halten die Stoffe in Löſung. Wird nun der Boden mit 
Waſſer überfättigt, fo füllen ſich nicht nur die capillaren Räume, ſondern 
and) alle nicht capillaren Räume mit Wafler, die urfprüngliche Löfung 
nimmt bedeutend an Goncentration ab, ihre Stoffe verbreiten ſich auf 
das nen hinzu gelommene Wafler; fie kommen nun mit einer viel 


*) Man vergleiche hierüber mein Wert: „die Diffufion in ihren Beziehungen 
zur Bflanze. Leipzig 1861.” Seite 73 u. f. 
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Raume des Cylinders eine Niederſchlagung von Waſſer aus ber ſtets 
geſättigten Luft daſelbſt veranlaſſen konnten. 

Man könnte nun dieſem Verſuche vorwerfen, daß er nicht geeignet 
fei, um auf den Lyſimeter angewandt zu werden, weil feine Temperatur⸗ 
differenzen offenbar größer waren, als bies im Boden ber Yall fein 
wird. Ich gebe das zu; ich habe deshalb aber auch die Sache an einem 
improvifirten Lufimeter geprüft. Ich fegte ein 8 Gentimeter weites 
Cylinderglas fo tief in die Erbe, daß es von einer Erdſchicht von 
31,5 Centimeter (1 Fuß) Höhe bevedt war. Das Glas war mit einer 
doppelten Lage Filtrirpapier zugebunden, um das Hineinfallen der Erbe 
zu verhindern. Die Temperatın des Bodens an jener Stelle, wo das 
Glas eingefekt war, verhielt fih wie folgt: die Deefinng geſchah einige 
Stunden nad 12 ftündigem Regen, und nachdem fi die Sonne dann 
und wann hatte fehen Laffen, am 10. Juli 1862 

in 5 Gentimeter Tiefe 20,0 C. 


= 10 = = 170,5 = 
= 20 = = 179,2 = 
= 31 = = 16°,8 = 
= 46 = = 16°,5 = 


Der Regen der diesjährigen Begetationsperiode war nur 40 Cen- 
timeter tief eingevrungen und das Glas ftand auf der vollftändig trodnen, 
aber leicht Durchlaffenden Erdſchich. Nah 4 Tagen wurde das Glas 
herausgenommen und in bemjelben etwa 1 ubikcentimeter Waſſer ge 
funden. Es war zwar in biefen Tagen Regen gefallen, aber an eine 
Sättigung des Bodens war gar nicht zu denken, mad and ſchon daraus 
hervorging, daß die Erbe, welche das Glas von der Seite umgab, ganz 
troden war. 

Ehe alfo bei den Lufimeterverfuchen nicht nachgewiefen ift, welchen 
Antheil die Verdunſtung des Waſſers auf die im Lyſimeter befindliche 
Waflermenge bat, können die Refultate dieſer Verſuche weiter gar feine 
Berädfihtigung finden; daß die VBerdunftung aber von Einfluß iſt ober 
fein Kann, haben meine eben gefchilverten Verſuche bargethan. *) 


*) An ber Berfuchsftation des rheinpreußifchen landwirthſchaftlichen Vereins 
in St. Nicolas bei Glehn werben Lyſimeter mit Berückſichtigung aller vorhin 
angebeuteten Berhältniffe' aufgeftellt und wirb ber Dirigent der Verfuchäflation, 
Herr Dr. Karmrodt, die Refultate feiner Zeit bekannt machen. 
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Einen kurzen Blid auf das Gefagte zurlidwerfenn, muß ich es noch 
einmal wieberholen, daß die Refultate der Lyſimeterverſuche durchaus 
feinen Schluß auf die Menge der im Boden enthaltenen gelöften an— 
organiſchen Stoffe geftatten, und daß es voreilig genannt werben muß, 
wenn man den Schluß zieht, daß den Pflanzen vie Nährftoffe in einer 
Löſung nicht zugeführt werden. Vielleicht könnte ein hartnädiger Ber- 
theidiger entgegenhalten, daß in den Lufimeterrüdftänvden ſich nur Spuren 
oder doch nur fehr geringe Mengen Phosphorfänre finden und im Boden 
body auch feine bedeutende Menge verfelben gelöft zugegen fein könne, felbft 
wenn die Bodenlöfung um das zehnfache ſtärker fei, als die Lyfineter- 
Bjung. Diefer Einwurf hat viel Wahrfcheinlih-Scheinenves, wenigftens 
für Diejenigen, welche gewöhnt find, Naturerfcheinungen nur aus ver 
Bogelperfpective fi) anzufchauen; er würde jedoch bemeifen, daß man 
bei der Phyſik des Bodens nicht über die alltäglichften Anfichten hinaus⸗ 
fommen Eönne. Der Boden befteht aus Heinen Theilchen, die zwifchen 
fi mehr oder weniger freie Räume haben, welde zum Theil capillare 
Eigenfchaften befigen,; die Kapillarräume find aber auch von fehr ver- 
fhiedener Größe, und je Heiner fie find, um fo ftärker ift ihre Attraction. 
Wenn ein Boden mit Waller gefättigt ift, fo find alle Capillarräume 
gefüllt; wenn dann aber Wafler verbunftet, fo verlieren zuerſt die 
größeren mit ihrer ſchwächeren Attraction da8 Waller, ein Verluft, ver 
fi) von den größeren zu den kleinſten fortfegt.*) Hat der Boden bie 
Hälfte des Waſſers feiner Sättigungsmenge verloren, fo ift eine gewiſſe 
Anzahl, vielleicht die Hälfte der capillaren Räume und zwar find gerade 
bie größeren waflerfrei, no viel mehr Räume find aber frei ‚bei der 
gewöhnlich im Boden vorhandenen Menge capillaren Waſſers, die bis 
+ bis höchſtens 4 der Sättigungsmenge gebt. In dieſer fehr geringen 
Menge Bodenwaſſer find die aus dem Boden gelöften Stoffe fänmtlid) 
vorhanden, in ihre nur wirken vie löfenden Agentien, vie Kohlenſäure 
u. f. w., und halten die Stoffe in Löäſung. Wird nun ber Boden mit 
Waſſer überfättigt, fo füllen fich nicht nur die capillaren Räume, fondern 
auch alle nicht capillaren Räume mit Wafler, die urſprüngliche Löfung 
nimmt beveutend an Concentration ab, ihre Stoffe verbreiten fih anf 
das new hinzu gelommene Waſſer; fie kommen nun mit einer wiel 


*) Man vergleiche hierliber mein Wert: „die Diffufton in ihren Beziehungen 
jur Bflanze. Leipzig 1861." Seite 73 u. f. 
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größeren chemifch- (abforbirend-) wirkenden Fläche in Berührung als in 
ihrer urfprünglichen Löſung; vie löſenden Agentien genügen nicht mehr, 
um biefelben in Löfung zu erhalten und fie werben nun abforbirt, aus 
ihrer Löfung ausgeſchieden. Das in's Lyfimeter abtropfente Waſſer iſt 
arm an Phosphorſäure und Kali, weil dieſe Stoffe gerade am leichteften 
abforbirt werden. Der Effect diefer Erfcheinungen ift gar nicht anders, 
als wenn man eine Löſung von irgend einem abforbirt werdenden Salze 
und mit einer fo flarfen Concentration durch 10 Gramm Erde gehen 
läßt, daß Die Erde von dem Salze gefättigt wird und noch eine Heine 
Menge mit dem Waffer aus dem Boden abfließen kann; wird man nun 
diefelbe Menge Löfung von derfelben Concentration auf 30 Gramm 
Erde einwirken laffen, fo tritt natürlich mit dem abfließenden Waſſer 
fein Salz mehr aus; e8 wird ſämmtlich abjorbirt. Hier ebenfo wie um 
dem überfättigt werdenden Boden ift im erften Falle eine Kleinere Menge 
hemifh wirkender Capillarräume vorhanden, ald im zweiten Yale, im 
Boden nad der Sättigung vielleicht eine drei- bis zum fünffachgrößere 
als vorher, im Berfuche eine dreifachgrößere Menge bei 30 Gramm, 
als bei 10. 


Dieje Verhältniſſe auf das Lyſimeter bezogen erklären uns leicht, 
weshalb jo wenig Phosphorfäure und Kali in den Lyſimeterrückſtänden 
zu finden ift. Wir haben hierbei aber noch ganz unberädfichtigt gelaflen: 
daß im Lufimeterboven viele nicht capillare Räume find, wie dies bei 
einen: Boden, der dem Volumen nad) aus 1 Steinen und 3,7 Feinerde 
befteht*), nicht anders möglich iſt; Daß dieſe Räume, wenn ber Beben 
nut Waffer überfättigt ift, gefüllt find; daß das Wafler in ihnen aber 
durch ven hydroſtatiſchen Drud fehr jhnel aus dem Boden nad unten 
abgeführt wird und durchaus nicht Zeit genug vorhanden ift, als daß 
viel gelöfter Stoff aus ven Capillarräumen auf das ſchnell ven Boden 
in jeinen größern nicht capillaren Räumen durchziehende Waller diffun⸗ 
biren könnte, denn zur Diffufion ift Zeit nöthig und zwar ſchon viel 
Zeit im Boden. Ein mit Steinen durchſetzter Boden, wie ber der Lyſi⸗ 
meter in den Jahren 1858— 1860, zeigt dieſe Erfcheinungen, das ſchnelle 
Durchgehen des auffallenden Waſſers nämlich, fehr auffallen. 


*) Münchener Ergebniffe landwirthſchafilicher und agriculturchemiſcher Ber- 
ude. 3. Heft (1861) Seite 89. 
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Diefe Erdrterungen haben ung gezeigt, mit welcher Aufmerkſamkeit 
auch die geringften Erſcheinungen zu betrachten und zu fiubiren find, ebe 
man bie Schlüfle des Erperimentes als vollgültig anfehen darf. 


Bie Brainwaller-Analyfen. 


Der Gehalt der Drainwäfler an anorganischen Stoffen ift e8 ganz 
vorzüglich, worauf von Liebig feine Anfichten glaubt ftügen zu dürfen. 
„Die Drainwaſſer,“ fo lefen wir bei ihm, „enthalten alle Stoffe, welde 
das Regenwaſſer aus der Aderkrume aufzulöfen vermag, und ihre Zu— 
fammenfegung giebt einen Begriff von der Menge derſelben, welche eine 
Pflanze während ihrer Wegetationsperiove aus biefer Löſung möglicher 
Weife empfangen kann.“ Zunächſt muß ich mir erlauben darauf hinzu- 
weilen, daß Drainwaſſer nicht immer das durch den Boden fiderude 
Regenwaſſer, fondern häufiger no, und beſonders gilt das bei permanent 
fließenden Drains, Quellwaſſer ift. 

Wenn ich aud zugeben wollte, daß im Boden eine Löfung von 
derfelben Koncentration vorhanden fei, wie fie fih in ven aus dem 
Boden abgefiderten Drainwaſſer findet, fo iſt doch aus dem Gehalte des 
Drainwafjers auf ven Gehalt des Bodens nicht zu fchließen, weil das 
Drainwaller immer nur ein Theil des Bodenwaſſers iſt. Denken wir 
uns einen beftändig fließenden Drain, dem alfo neben dem meteorifchen 
Waſſer auh Duellwafjer zugeführt wird; wird dem open beftändig 
joviel Waſſer, zugeführt, daß er 10 Theile Waſſer feſthält, während be- 
ſtändig 1 Theil abfließt, jo enthält der Boden 10 mal mehr anor- 
ganiſche Stoffe gelöft und zur Dispofition der Pflanze, ala im Drain- 
wafler aus ihm fortgeführt worden; es ift das gar nicht anders als 
wenn ich aus einen Gefäße, welches 10 Yitres Waller mit 10 Gramm 
Salz enthält, 1 Litre fortgieße, es bleiben dann im Gefäße 9 Litres 
mit 9 Gramm Salz zurüd und 1 Xitre mit 1 Gramm ift fortgegangen; 
die Soncentration in der fortgegoffenen Löſung war aber eben fo ſtark, 
wie die im Gefäße. Bei Bodenarten, die von obengenannter Natur 
find, finden ſich dieſe VBerhältniffe immer, wenn aud nicht immer jo be= 
deutend wie in unſerm Beifpiele, wo das abfliegende Waſſer fich zu dem 
im Gefäße befindlichen wie 1:10 verhält.. Uber aud in ſolchem Boden 
müſſen beitändig Stoffe gelöft werben, vie die abfließenden Mengen er⸗ 
jegen. Bei einem Boden, der nur nad) anhaltend feuchten Wetter fließt, 
dem fein Wailer aus einer Quelle zugeführt wird, treten ähnliche Ver— 
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bältniffe ein, wie fie bereits bei dem Lufimeter gefchildert wurden. Sm 
nicht regenreichen Zeiten enthält die Ackerkrume nur wenig Waller oder 
Bodenlöſung, kommt nun ftarfer Regen, wird die urfprüngliche Löſung 
bedeutend verbünnt, und fließt das Bodenwaſſer in dieſer Verdünnung 
ab, fo entſpricht die Concentration des Drainwaſſers nur der Concen: 
tration des Bodenwaſſers während des Regens, fpäter, wenn das Wafler 
duch Abzug nach unten und buch Berbunftung zum größten Theile 
wieder fortgegangen ift, bat die Bodenlöfung aucd wieder eine höhere 
Concentration; außerdem verhält fi) die Menge ver gelöften Stoffe im 
Boden zu der Menge im abfließenden Waffe, wie die Menge des 
Waflerd im Boden zu der aus ihm abfließenden Menge. Unter diefen 
Berhältnifen findet auch eine Abforption der gelöften Stoffe, beſonders 
des Kalis und der Phosphorfäure Statt, wie ih dies zum Schluſſe 
der Betrachtung über das Lyfimeter erläutert habe. 

Die Drainwafler-Analyfen, woran von Liebig feine Betrachtungen 
knüpft, von Thomas Way und Kroder, gehören aber zu den ärmſten, 
bie von Analytitern unterfuht wurden. So fand Kroder nie mehr 
als 0,02 Zheile Kali in 10,000 Theilen Wafler, währen Breunlin 
in 10,000 Waſſer 0,54—1,55 Theile fchwefelfaures Kali oder 0,28— 
0,34 Theile Kalı (K 0) fand*). Das von Breunlin unterſuchte Drain⸗ 
waſſer floß aus einem Boden ab, dem das Waſſer aus Quellen zugeführt 
wurde. Breunlin bemerkt zu feinen Analyſen: „Drainagewaſſer iſt 
im Allgemeinen Regen= oder Quellwaſſer, welches wegen undurchlaſſen⸗ 
den Untergrundes der Ackerkrume durch Drainröhren abgeführt wird. 
Seine Zufammenjegung giebt nicht immer ein Bild der löslichen Stoffe 
ver Ackerkrume; um diefen Schluß ficher ziehen zu können, darf man die 
geognoftifche Lage des brainirten Grundſtücks nicht außer Acht Laffen.“ 
Es gilt das befonderd für Boden mit Ouellwafler. Iſt das Quell⸗ 
waſſer reich, fo faun and) das Drainwaſſer reich an anorganiſchen Stoffen 
ſein; iſt jenes arm, ſo muß man dieſes ebenfalls arm finden; denn das 
Quellwaſſer kommt nur in einem untergeordneten Grade mit der Acker⸗ 
krume und ſeinen gelöſten Stoffen in Berührung; das reiche Quell⸗ 
waſſer giebt wenig an die Aderkrune ab, das arme nimmt wenig aus 
ihr auf. Em. Wolff fand in dem Drginwafler a) eines Roggenfeldes 
und b) einer Weide in 10,000 Theilen bei a) ſchwefelſaures Kalı 0,118 


*) Landwirthſchaftliche Verfuchs⸗Stationen, Band I. Seite 267. 
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ſchwefelfanres Kali, bei b) jedoch nur Spuren; das Waſſer war drei 
Zage nach ſtarkem Regen gefammelt*). 

Wenn der Regen in fo großer Menge fällt, daß das Waffer in 
den Untergrund abzieht und mit ihm gelöfte Stoffe aus der Ackerkrume 
nad unten wandern, fo werben fie bier jebenfalls unlößlich abgefchieden, 
abforbirt werben, es gilt das hauptfächlic fir Kali und Phosphorfäure, 
wenn nicht gleichzeitig eine fo große Menge löſender Agentien mit hinab- 
geht, daß bie zur Abjorption neigenden Stoffe in Löfung erhalten wer- 
ven können; das fcheint nun aber nicht gar oft der Fall zu fein. Mögen 
auch die löſenden Agentien, die Kohlenfäure, in der Ackerkrume genügen, 
um Kali und Phosphorfäure z.B. in Löfung zu erhalten; fommen dann 
aber diefe Stoffe mit der viel größeren chemiſch wirkenden Fläche der 
Sopillarräume des Untergrundes in Berührung, fo genügen vie löfenden 
Agentien nicht mehr zur Löslicherhaltung der gelöften Phosphorfäure- 
und Kalimengen, viefe werben abforbirt. Das nun in den Drainröhren 
abfließende Waſſer muß natürlich Schon ziemlih arm an Kali und Phos- 
phorjäure austreten können; in vielen Fällen gefchieht dieſes aber nicht. 

Ueberhaupt kann ich mich nur ſchwer dazu verftehen, fo unfichere 
und wanbelbare Zahlen, wie bie der Drainwäfler-Analyfen zur Beur- 
tbeilung eines Gegenftandes von jo bedeutender Tragweite, wie die Auf- 
nahme der pflanzlichen Nahrungsftoffe, heiifcherfeits für die Phyſiologie 
zu benugen, um fo weniger aber noch kann ich mich dazu verftehen, 
wenn die Verhältniffe, unter welchen die Zahlenergebniffe erhalten wur— 
ven, fo unklar, fo complicirt find, wie ebenfalld bei dem Drainwafler. 

Schließlich will ich mir noch erlauben, die Vertheidiger der Tiebig'- 
ſchen Theorie auf die Kroder’fchen Drainwafjer-Analyfen noch einmal 
binzuweifen. Diejelben geftutten nämlich den höchſt wahrfcheinlichen 
Schluß, daß in der Ackerkrume die Bodenlöſung weit ftärter an Kalı 
ift, ale das Drainwaſſer, denn während bei verjchievdenen Drainwällern 
ih nur 0,02 Rali in 10,000 Theilen Wafjer fanden, enthält das von 
der Oberfläche des Bodens ablaufende Regenwaſſer ſchon in 10,000 
Zheilen 0,04—0,06; das ablaufende Waſſer fonnte diefe Mengen aber 
nur aus einer viel concentrirteren Röfung aufnehmen**). Zwar fteht Deni 





*) Agrieulturchemiſche Unterfuchungen in Mödern 1851 —1852. 1. Bericht 
Seite 156. 
” Liebig, Naturwiſſeuſchaftliche Briefe Über moderne Yandwirtbichaft. ©. 38, 
Sandy, Berfuhs:&tat,. IV, 19 
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entgegen, daß das ablaufenne Waſſer nicht über jenen Boden floß, beffen 
Drainwafler analyfirt wurde, ich will das gelten laſſen, doch Laffen bie 
Durchſchnitts zahlen ſolche Vermuthungen zu. 


Eichhorn's und Wunder’s Berfude.*) 


Eichhorn ließ Iufttrodene, längere Zeit nicht gebüngte Erde aus 
dem Wirthichaftögarten der Boppelsporfer landwirthſchaftlichen Lehranftalt 
fo viel Wafler aufnehmen, als fie capillarifch feftzuhalten vermochte. 
Nachdem das capillarifh gebundene Wafler 10 Tage lang bei gewöhn- 
liher Temperatur mit feiner löſenden Kraft auf die Bodentheilchen ein- 
gewirkt hatte, wurde ſoviel Waſſer zugefegt, als die Erbe bereits enthielt, 
um die Löfung aus der Erde zu gewinnen, dann Erde und Waſſer ge: 
jchüttelt und das Waſſer abfiltrirt. Die durch das capillarifch feft ge- 
baltene Waffer gelöften Beftanbtheile waren nun auf die doppelte Menge 
Waſſer vertheilt und wurden darin beftinm. Eichhorn fand in 
100,000 Theilen feiner Löſung: 

Kieſelſäure 2,40 

Phosphorfäure 1,55 

Kalt - 6,40 

Kal 5,17 
u. f. w. 

Die Hälfte des Waſſers in dieſer Löfung Hatte indeffen nur dazu 
gedient, um bie im feuchten Boden enthaltene Löfung herauszufpälen. 
Diefe Zahlen geben alfo den Gehalt in 50,000 Theilen der urfprüng: 
lih im Boden enthalten gewejenen Löfung an. Bon 100 Oranım bes 
capillarifch im Boden gebundenen Waffers waren demnach in ver kurzen 
Zeit von 10 Tagen aufgelöft worden: 

Kiefeljäure 0,0048 Gramm. 

Phosphorfäure 0,0031 
Kalt 0,0128 
Kal 0,0115 s 

Eichhorn berechnete nun, wieviel Stoffe das in ber Bege⸗ 
tationsperiode auf einen Morgen fallende Waſſer aus dem Boden 
(dfen wird (wenn es auf einmal mit bem Boden in Berührung kommt 


1) W 


*) Zeitfehrift der landwirihſch. Lehrauſtalt und Verſuchsſtation zu Poppelk 
dorf, 1. Heft, ©. 22 und landwirthſchaftliche Verſuchtſtationen, Bb. II, &. 10, 
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und 10. Loge mit ibm in Berührung bleibt), und fand, daß die gelüfte 
Menge Stoffe vollitänvig hinreihen werde, um eine gute Ernie 30 
liefern. Wieviel wird aber gelüft werben, wenn im Boden bie löſenden 
Ügentien wie Koblenfäure u. ſ. w. mit gewirkt Bitten, und das Waſſer 
Monate lang mit dem Boden in Berührung geblieben wäre? Eich- 
born hat au durch Berfuch gefsinven, daß Waffer mit I Proc. Chlor: 
natrium oder fohlenfaurem Ammoniak viel größere Mengen löfte. 
Wunder ftellte ähnliche Berſuche an, glanbte aber in Bezug auf 

Eichhorn's Berfuhe zum Schluffe berechtigt zu fein, daß im Boden 
nicht ſoviel geläft werde, als zu. einer Exrute nöthig fei „nielmehr ftehen 
anfere Reſultate — wie er fih ausdrückt — mit ben erwähnten von 
Liebig ausgeſprochenen Anfichten im Einflange.“ Er ließ ebenfalls 
Erde mit ſoviel Wafler in einem verichloffenen Ballon in Berührung 
Iommen, als fie capillarifch fejtzubalten vermochte. Nah vierzigtägiger 
Berührung entzog er die Bodenlöſung vermittelfi der Luftpumpe beni 
Boden. Seine Lifung enthielt in 100,000 Theilen: 

Siefelfäure 2,57 

Phorphorfäure Spuren 

Kl 8,36 

Kali 0,75 

u. ſ. w. 

Die bedeutende Differenz zwiſchen den Eichhorn'ſchen und den 
Wunder'ſchen Zahlen iſt offenbar Folge der Verſchiedenheit des Bodens; 
der Poppelsdorfer Boden iſt reicher als derjenige, mit welchem Wunder 
experimentirte. Wunder berechnet ebenfalls feine Zahlen auf einen 
Ader. Ein fächlifcher Ader von 1 Fuß Tiefe kann 1,500,000 fäd)- 
ſiſche Pfund Wafſer capillarifch feithalten, vie durch eine Regenmenge 
von 5,6 Zoll geliefert wird. Eine Regenmenge .von 5,6 Zol fol 
höchſtens in einer Vegetation auf ven ſächſ. Ader Landes fallen. 
Wunder denkt fi den Regen auf ein Mal gefallen, den Boden alfo 
mit Wafler gefättigt. „Da die erfte (vorftehende) Tabelle angiebt, wie 
viel Mineralftoffe in 100,000 Theilen Waller gelöft find, und dba 
1,500,000 Pfund Waffer von 1 Ader feftgehalten werben können, fo 
erhält man, indem man die Zahlen ber erften Tabelle mit 15 multi= 
plieiet, in Pfunden ausgebrüdt, die Mengen ver Deineralftoffe, die dem 
Ader durch diejenige Waffermenge entzogen werben, weldye er vermöge 


feiner waflerhaltenden Kraft feſthalten kann, und welde zugleih durch 
19* 
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die während ber Wachöthumsperiode ver Cerealien etwa fallende Regen⸗ 
menge von 5,6 Zoll geliefert wir. 
„Ein Regenfall von 5,6 Zoll entzieht dem fächflfchen Acker: 
Kieſelſäure 39 Pfund 
Phosphorfaͤure — = 


Kalt 125 = 
Magnefia 566 = 
Kali 11 = 


u. f. wm“ (Wunder.) 

Wunder vergleiht damit ‚diejenige Menge Mineralbeftandtheile, 
bie eine Halmfrucht - Ernte einem ungedüngten Boden entzog und findet, 
daß die geerntete Frucht mehr Kali, Phosphorſäure und Kieſelerde ge 
brauchte, als in den unterfuchten Löſungen gefunden wurde. Ich will 
das am Ende zugeben, wenn bie „Wachsthumsperiode“ nur 4 Wochen 
gevauert hätte, num dauert diefelbe aber 9 Monate, von November: bis 
Ende Yuli, und nehmen wir 2 Donate, währen welder die Tempe⸗ 
ratur der Aderkrume unter 0° ift, fo bleiben immer noch 7 Monate, 
währenn welder im Boden mehr ober weniger Stoffe gelöft werben. 
Bir wollen bier einmal eine andere, Rechnung anftellen. Nehmen wir 
an, ber Boden enthalte durchſchnittlich 7 Monate hindurch 4 ver Sät- 
tigungsmenge, alſo 500,000 Pfund Wafler per ſächſ. Ader, gleichgültig 
ob durch Regen oder fonftige atmoſphäriſche Niederſchläge und burdy 
Abſorption von Waſſergas aus der Luft dem Boden zugeführt, die durch⸗ 
fchnittlich ebenfoviel Iöfen, als im Wunder'ſchen Verſuche in Löſung über- 
geführt wurde, fo würden in 4 Wochen die Mengen in ver Tabelle A., 
in 7 Monaten die Mengen in Tabelle B. in dem Boden gelöft worden 
fein und zwar in 1 ſächſ. Ader. 

A. B. 
Kiefelfäure 13 Pfund 91 Pfund 
Phosphorſäure ? ? 


Magnefia 18,6 = 130 = 
Kalt 2 = 294 = 
Kali 3,6 = 25 > 


Wie Jedermann mir zugeftehen wirb, uähern ſich diefe Zahlen mehr 
der Wirklichkeit, als die von Wunder berechneten. Aber auch Diefe 
Zahlen vepräfentiven in Bezug auf Kalı und Phosphorfäure nicht ſolche 
Mengen, die zu einer Roggenernte genügen. Es kann uns dies aber 
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gar nicht im Erſtaunen verſetzen, denn in der Ackerkrume iſt kein reines 
Waffer, wie in dem Wunder'ſchen Verſuche, ſondern ein mit Kohlen⸗ 
fänre mehr oder weniger imprägnirtes Waſſer zugegen, welches mit Hülfe 
von anderen Säuren, ver Hummöfäuren, Quell⸗ und Quellſatzſäure, bes 
ans der Wurzel ausgeſchiedenen Tohlenfauren Kalis u. ſ. w. wiel bebeu- 
tendere Diengen Iöfen muß, und die dem Boden entzogen werben Türmen, 
als im Wunder’fche Verfuche. 

Wie fih das kohlenſäurehaltige Wafler im Gegenfage zu reinem 
Waſſer gegen Boden verhält, darüber liegen mir feine directen Unter: 
fuchungen vor; Angaben in einer Arbeit von Peters werben inbef 
auch genügen, uns den nöthigen Aufſchluß zu geben. Peters zog 100 
Grm. Erde mit 250 Grm. Waffer, das andere Mal 100 Grm. ber: 
felben Erde mit 250 Grm. Eohlenfänrehaltigen Waflers aus, indem er 
im erften Falle das Waſſer mehrere Wal erneuerte, im zweiten alle 
vier Mal dies Wafler mit Kohlenfäure imprägnirte. Er fand, daß lös⸗ 
lich ft an Kali*) 


durch Waffer aus 300 Grm. Erde 0,0024 Gr. 
durch Tohlenfänre- 
baltiges Wafler = = = = 0,0088 = (im Mittel 
zweier Verſuche). 


Löfenne Kraft des Waſſers — 1, des Eohlenfänrehaltigen — 3,7. 


Mebertragen wir nun ein niebrigered Verhältniß, etwa 1:2 ober 
1: 2,5, auf die Wunder'ſchen Zahlen, fo erhalten wir vollftändig ges ' 
nügende Mengen Kali, und jedenfalls aud eine zureichende Menge Phos⸗ 
phorfäure. 

Eins ditrfen wir bei dieſem Berfuhe von Wunder nicht über: 
fehen, nämlich die Einwirkung der Luft; es ift befannt, daß diefe zur 
Zerfegung der Stoffe im Boden höchſt nöthig ift, und bie Zerſetzung 
der Stoffe ift es doch, die zuerft zur Löslichmachung beiträgt. Hübſche 
Belege hierzu giebt ung W. Stödharbt**). Er brachte Erbe in hohe 
Cyhlinder und ließ von unten Gafe in die Erbe von Zeit zu Zeit ein- 
treten, während ein anderes Gefäß fein Gas erhielt. Die Erde erhielt 
eine Einfant von Hafer und Erbſen. Ohne Gaszufuhr enthielt bie 
Erntemaſſe fammt den Wurzeln an Mineralbeftanptheilen 0,52 Grm., 


*) Landwirthſchaftliche Verſuchsſtationen, Band II, Seite 114 unb 126, 
**) Ebendaſelbſt, Band I, Seite 21 n. fi. 
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unter Zufuhr von atmoſphäriſcher Luft 0,05 Gramm. Nach ber Ab⸗ 
erntung fanden fi in 6 Kilogramm Erbe des Eylinders"an in Wafſer 
laslichen Wineralftoffen: 

Ä ohne Luftzufuhr unter Zufuhr von Luft 


. | 1,52 Grm. 2,16 Grm. 
darin Kali, ausziehbar durch 
Wafler 0,069 : 0,168 = 
Natron dito 0,168 = 0,225 = 


Der Tuftzutritt war aber im Wunder’jchen Verfuche gänzlich be 
hindert, da, um vor Verbunftung des Waſſers zu ſchützen, der Ballen, 
worin ſich die Erbe befand, geſchloſſen gehalten werben mußte, außerdem 
waren auch die fänmtlichen Capillarräume mit Waſſer angefüllt und 
wenn wirklich die Luft Zutritt zum Ballon gehabt hätte, ſo vermochte 
fie doch nicht, in die Erde einzubringen. Berüuckſichtigen wir auch biefe 
Verhältniſſe, fo dürfen wir mit Sicherheit annehmen, daß die im Boden 
während einer Vegetationsperiode lösbar werdenden Stoffe in größerer 
Menge vorhanden fein müffen, als fie fih nah dem Wunde r'ſchen 
Erperimente berechnen. 

Wenn alfo Eich horn durch feine Unterfuhungen zum Schluſſe 
fam, daß die in dem Bodenwaſſer während einer PBegetation gelöft vor- 
fommenden Stoffe zu einer Ernte genügen, ſelbſt dann, wenn allein 
nur Waſſer das löfende Agens ift, fe ift ſchon a priori der Schluß er: 
‚laubt, daß die Pflanze vollſtändig durch eine Löſung ernährt werben 
kann. Ob das aber auch bei minder reihem Boden der Fall fein wird, 
laſſen wir vorerft unberüdfichtigt; wir werben darauf fpäter zurückkom⸗ 
men. Es handelt fi hier nur darum, ob in einem Boden fo viele ge: 
löfte Stoffe vorhanden fein Finnen, daß die auf ihm negetirenden Pflanzen 
genügend ernährt werden, und dad war im Eichhorn'ſchen ſowohl, wie 
im Wunder'ſchen Falle möglih. Wenn Wunder findet, daß bie Eich- 
horn'ſchen Zahlen auf 4 vebucirt werden müffen, fo würbe dieſe Re 
duction in viel mehr als genügender Weife ausgeglichen worden fein, 
hätte der Eihhornihe Verſuch flatt 8 Tagen 4 Wochen, wie ber 
Wunder'ſche, gedauert, d. H. wenn Wunder bie rebucirten Eichhorn’: 
hen Zahlen nit mehr ausreichend zu einer guten Ernte findet, fo 
würden ſich bei vierwöchentlicher Behandlung doch Mengen ergeben haben, 
bie mehr als hinreichend gewefen wären. Es wird wohl Kaum einen 
Chemiler geben, der fi zu der Annahme verfteht, daß im Eich horn'⸗ 
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fihen Berfuche nach 8 Tagen Heine Stoffe mehr hätten gelöſt wer- 
den Tünnen. Hätte ich bei ver Correction der Zahlen des Wunder 
ſchen Derfuches zu hoch gegriffen, jo würben doch immer auch bei nieb- 
rigeren Zahlen bie im Voden gelöft werdenden Mengen von Mineral: 
ftoffen vollſtͤndig zu einer guten Ernte genügen. 

Ich glaube diefen Gegenfland mit der Veberzeugung verlaflen zu 
können, daß bie von Wunder nad) ben Refultaten feiner Unterſuchungen 
anfgeftellte Anficht durchaus nicht zuläfftg iſt; daß Die Ergebniſſe dieſer 
Berfuche gar nicht geeignet find, über die Liebig'ſche Theorie ein Ur⸗ 
theil abzugeben, wenigftens fo lange man dem nadten Verfnhe Wun- 
ders entgegenfteht; ich glaube im Gegentheile, daß biefer Berfuh, ſo⸗ 
bald bei ihm die natärlichen Verhältniſſe Berückſichtigung finden, gegen 
vie Liebig’fche Anficht ſpricht. 





von ſiebig. 


Nachdem ich nachzuweiſen verſucht babe, daß benjenigen Berfuchen, 
durch welche man bie Liebig'ſche Theorie zu filigen fucht, jene Beweis⸗ 
kraft abgeht, will ich num bie Theorie ſelbſt, wie fie Liebig emtwidelt 
hat, in's Auge faflen. Hierbei drängt fi und zuerft die Frage auf, 
ob benn wirklich die Pflanzenwurzel von den Bopentheildhen ober bem 
Boden die ungelöften aber [ösbaren mineralifchen Stoffe direct aufzu= 
nehmen vermag. 

Wie ich Überhaupt bei meinen phyſiologiſchen Forſchungen die phy⸗ 
ficalifchen und chemiſchen Erſcheinungen zuerft in ihrer einfachften Form 
ſtudire, Alles befeitige, was Die Grundurſache der Naturerfcheinung ver: 
hält; wenn ich, mit einem Worte, die Naturerfcheinungen, freilich fo 
weit, wie dies möglich, zuerſt vermittelft des Erperimentes in ihrer Nadt- 
heit ftubire, um Anhaltspımfte für die Erforfchung derfelben unter com⸗ 
plieirteren Berhältniffen zu haben: fo glaubte ich auch hier meinen ge= 
wöhnlichen Weg nicht verlaffen zu bürfen. Folgendes Experiment wirb 
und auf die vorhin geftellte Frage Antwort geben. 

Zwei Glasröhren von 5 Gentimeter Durchmeffer, wovon bie eine 
8, die andere 11 entimeter lang war, wurden an bem einen Ende 
mit durchbohrten Sorten gefchloffen, beide Röhren dur eine an ihren 
beiden Enden umgebogene Röhre von Hleinerem Durchmeſſer dadurch in 
Communication gejeßt, daß die aufftehenden Enden in die Korkdurch⸗ 
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bohrungen bineingeftedt wurden. Der ganze Apparat bildete nun eine 
communicirende Röhre. Die Oeffnung ber kürzeren Röhre wurde mit 
einer aus Collodium dargeftellten Membran verſchloſſen und in die längere 
Röhre fo lange Wafler hineingegofien, bis dieſes in der fürzeren Röhre 
die Membran berührte. Um die Fäüllung leichter bewerkſtelligen zu können, 
war durch den Kork der kürzeren Röhre ein dünnes Röhren bis in 
die Nähe der Membran geführt, welde die Luft bei der Füllung ab- 
führte. War der Wpparat, ver in einem paſſenden Geftelle ruhte, ge= 
fült, fo mußte in beiden Röhren hydroſtatiſches Gleichgewicht derart her⸗ 
beigeführt werben, daß die Membran eine volllommen plane Fläche, aljo 
weber concan noch conver, war. Nun brachte ih auf die Membran 
eine gefchliffene Marmorplatte und leitete in dad Waſſer der offenen Röhre 
gut gewafchene Kohlenfäure, welche von hier aus durch Die Berbindungs- 
röhre bis in die mit Membran verfchloffene Röhre und an die Membran 
ſelbſt diffundirte. Mit ver Membran ftand auf der einen Seite kohlen⸗ 
fänrehaftiges Waffer, auf ver andern fohlenfaurer Kalf in Berührung. 
Die Frage, welde uns der Apparat beantworten jollte, war bie: wird 
das Eohlenfäurehaltige Wafler durch die Membran hindurch ven feflen 
tohlenfauren Kalt löfen? Ganz dieſelbe Frage wird man bei der Pflanze 
ftellen müflen, nämlich, wird der Kohlenſäure (oder andere löſende Stoffe) 
enthaltende BZelleninhalt durch die Zellenmembran hindurch bie feiten 
oder ungelöften Stoffe löfen und direct in die Zellen einführen? Ks 
zeigten ſich ſchon in 6 Tagen ganz beveutende Kallmengen in dem Waffer 
bes Apparates und bie Frage war bejaht. Die Molecnlarinterftitien 
ber Membran enthalten das Eohlenfäurehaltige Wafler, die feften Stoffe, 
welche dicht an ver Membran liegen und mit dem Waſſer ber Molecn⸗ 
larinterftitien der Membran in Berührung fiehen, find dem zerfegenven 
Einfluffe der Koblenfäure ausgefegt; die durch Kohlenfäure Iöslich ge- 
machten Stoffe treten fofort in das Wafler der Molecnlarinterftitien ein 
und werben von bier aus auf ben von der Membran umfchloffenen In⸗ 
halt (bei der Pflanze, in dieſe hinein) übergeführt. Bei der Pflanze 
ebenfo wie bei vem Experimente. 

Diefe Erfcheinungen direct bei der Pflanze zu ſtudiren, ift, wenigftens 
bei unfern Eulturpflanzgen, nicht möglich, weil foldhe nicht ohne Boden⸗ 
waſſer eriftiren können, und man dadurch nicht unterfuchen kann, ob bie 
Wurzelzellen die durch ihren Einfluß löslich gemachten Stoffe direct von 
ben feiten heilen aufnehmen können. Wir haben jedoch einige Beo- 
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bachtungen, ve und den Schluß geflatten, daß and bie Wurzel der 
höheren Pflanze die gelöften Stoffe direct aufnehmen kann. 

FSulius Sachs nämlich beobachtete, daß Maispflängchen kohlen⸗ 
fauren Kalk auflöfen, wenn ex fie zwifchen polirte, zufammengebunbene 
Marmorplatten, die in bie Erbe geſtellt waren, legte. Er konnte deut⸗ 
lich vie Einwirtung der Wurzel wahrnehmen, denn diejenigen Stellen 
“der polirten flächen, welche mit ven Wurzeln in Beruhrung geweien, 
waren rauh geworben, weil ber kohlenſaure Kalk daſelbſt in Auflöfung 
übergegangen war. Auch Sachs leitet dieje Erfcheinungen von aus 
der Wurzel ausgeſchiedener Kohlenfärre ab.*) 

Bei manchen miebrig organifirten Pflanzengruppen, die auf nadtem 
Selfen vegetiren und denen feine Löſung bargeboten iſt, aus denen fie 
anorganifche Stoffe aufnehmen künnten, muß die Aufnahme dieſer Staffe 
bivect ven den verwittexten Steintheilchen oder von ver Oberfläche des 
Belfens felbft, etwa wie im eben befprochenen Falle von Sachs, flatt- 
finden. Befonders gilt dies von ben Flechten, bie maſſenhaft die nadten 
Felswande überziehen. Nah Slater**, fol in ven Flechten freie 
DOralfäure oder doch wenigftens ein gelöftes oxalſaures Salz zugegen fein, 
welches dann jedenfalls auf ben Felſen Idfend einzumirken im Stande 
fl. Nah Slater's Unterfuhungen ift die Oralſäure fähig, gepulvertes 
Glas und Geftein ſowie phosphorſaure Salze zu zerſetzen. 

Nach vielen Berfuhen und Beobachtungen unterliegt es keinem 
Zweifel, daß die Pflanzen wmineralifche Stoffe direct von den Boden⸗ 
theilchen aufzumehmen vermögen, es ift hierzu aber burdaus feine 
ber Pflanze eigenthümliche Kraft nöthig; es find Dies einfache phyſiealiſch⸗ 
chemiſche Borgänge. Auch die Bodenpflanzen, die Culturpflanzen fcheiven 
unter gewiffen Verhältnifien Löfende Agentien aus, Kohlenfänre, kohlen⸗ 
ſaures Alkali u. ſ. w.; von Liebig unb Heerd ***), beobachteten, daß 
Kohlenfänre durch die Pflanzenwurzel ausgeſchieden wird. Auch bei 
Boden- und Culturpflanzen an ihrem Standorte, im Boden, mag dieſes 
vorlommen; da aber nun die Winzel von Wafler umgeben ift, tritt bie 
Kchlenfänre in das Waller aus, wirkt natürlich löſend, wenn auch dieſe 
ihre Thätigfeit bei der Gegenwart der im Boden erzeugten Säuren fehr 





”) Botanifche Zeitung, 1860, No. 13. 
+8) Chem. Gas. 1856. Seite 130. 
+0, Auf der 34. Berfammlung ber deutſchen Maturforicher in Karlarnhe. 
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wenig zu bebeuten hat. Nur basm vermag Kohlenfäure ans der Pflanze 
in das Bodenwafler einzutreten, wenn in demſelben bie Eoncentration 
ber Kohlenfäureldöfung niebriger ift, als im Zelleninhalte, wenn alfo dem 
Bovdenmwafler keine Koblenfänre durch die Zerſetzung von organiſchen 
Stoffen im Boden geliefert wird; wo das Bodenwaſſer mit Kohlenfäure 
imprägnirt ift, diffundirt diefelbe in bie Pflanze hinein, wie dies auf jebem 
bumusenthaltenden Boden der Fall if. Die gelöflen Stoffe finb im 
Bodenwaſſer enthalten, aus diefem ninmmt bie Pflanzemourzel fie auf. 
Wenn wir and annehmen wollten, die Wurzel, die von Waller umgeben 
ift, vermöcte vie Nahrungsfloffe direct von den Bodentheilchen auf- 
zunehmen, fo ift dabei doch eine Ernährung der Pflanze factifch um=. 
möglich. I muß bier noch einmal an das Diffufionsgeſetz erinnern, 
welches und zeigt, daß, wenn eine concentrirtere Löͤſung durch eine per- 
meable Membran von reinem Wafler oder einer wenig comcentrirten 
Lofung deflelben Stoffes getrennt ift, fo lange ber’ gelöfte Stoff aus 
ber comcentrirteren fung in bie minder comcentrirte hinüber Biffunbirt, 
bis auf beiden Seiten der Membran eine gleich concentrirte Löſung vor- 
banven if. Ganz daffelbe ift bei der Pflanze ver Fall. Nehmen wir 
einmal als viffunbirenden Stoff das phosphorfaure Kali. Beide Be 
ftanbtbeile veflelben, die Phosphorfänre fowie das Kali, feiern vom 
Boden abforbirt und ungelöft in ihm vorhanden; die Wurzel Töfe dieſe 
nun und führe fle in ihre Selen ein; nun iſt aber in ver Selle eine 
concentrirtere Löfung von phosphorſaurem Kali als im Bodenwaſſer 
(denn nad von Liebig fol in demſelben gar kein gelbſtes phosphorfaures 
Kali vorkommen) und vaffelbe muß unbebingt wiever nad anfen, im 
das Bodenwaſſer zurüd diffundiren. Ein Hinauf- und Weiterdiffundiren 
in die Pflanze hinein, in deren höheren Theile, ift nicht möglih. Die 
Pflanze würde es auf dieſem Wege nur zu einen Sreislaufe ber vom 
Boden abforbirt werbenden Stoffe zwifchen Bobentheilden, Wurzelzellen 
und DBodemwafler bringen, im welch Iegterem fie wieber von ben Boden⸗ 
theilden abforbirt wärden. Eine Ernaͤhrung ift babei ansgefchloffen. 

Die Pflanzen haben in jedem nicht mit Waſſer gefättigten Boden zweier⸗ 
lei Wurzeln, Waſſerwurzeln und Luftwurzeln(? Reb.); die erfteren befinden 
fih in jenen Eapillarräumen, welche Waſſer enthalten, alfo in bem Boben- 
waffer, die anderen find in die waſſerfreien Enpillarräume hineingewachfen und 
legen fi) zum Theil an bie Wanbungen des Capillarraumes an. Die 
Menge der Luftwurzeln ift fehr variabel und hängt ab bon dem Feuchtig- 
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keintzuſtande des Bodens. IM der Beben ziemlich treden, fo hat bie 
Pflanze viele Lufwurzeln, tritt aber darauf viel Waſſer in ben Boden 
ein, fo füllen ſich eine Menge bis dahin waſſerfreier Capillarräume mit 
Waſſer, vie Luftwnrzeln geben zu Grunde und Waflerwurzeln entwideln 
ſich an ihrer Stelle, nimmt ver Feuchtigfeitsgehalt des Boden nun wieder 
ab, jo werben Capillarräume maflerfrei und bie dort entſtandenen 
Waſſerwurzeln gehen ebenfalls zu Grunde, während fi neue Luftwurzeln 
bilden. Die einen vermögen die andern nicht zu erfegen; bie Waſſer⸗ 
wurzel bann ihre aufſangende Thätigkeit nicht im waflerfreien Raume 
beibehalten, fo auch die Luftwurgeln nicht im Waſſer. Wie ſchon vorhin 
bemerkt .wurbe, legen ſich die Luftwurzeln mit ihren Wurzelhärchen, zum 
Theil wenigfiens, an die Wanbung der Sapillarräume an, ftehen bier 
alfe mit ben Bedentheilchen in bivecter Berührung und ohne Zweifel 
nehmen fie hier Stoffe direct von ben Bodentheilchen mit Hälfe der aus 
ihren Bellen austretenden Säuren auf. Bon Liebig bat alfo nicht 
ganz Unrecht, wenn er von einer birecten Aufnahme ver’ abforbirt im 
Baden vorkommenden Stoffe ſpricht; es iſt indeß bie oben befchriebene 
Aufnahme gar nicht Die won von Liebig gemeinte; denn von Liebig's 
aufſaugende Wurzeln find gar keine Luft:, ſondern Waflerwurzeln, ſolche 
die fih in einem Bodenwaſſer befinden, welches frei von aufgelöften 
Nakreumgeftoffen ft. Die Aufnahme durch die Bodenluftwurzeln hätte 
für vie Pflange aber gar feinen Bortbeil, wenn das Bodenwaſſer, wie 
von Liebig meint, frei won gelbſten NRabrungsftoffen wäre. ‘Die folgende 
Angeinandecſetzung, die wir, um es mit einem concreten Falle zu thun 
ys haben, an phosphorſaures Kali knüpfen wollen, ſoll uns das zeigen. 
Das durch bie Luftwürzelchen Direct von ben Bodentheilchen aufgenommene 
phosphorfanre Kali viffundiet in der Wurzel weiter und bis zum Cam: 
binm, von hier aus verbreitet es ſich nad allen Seiten bin, kommt 
aber auf diefem Wege ebenfalls in die Waſſerwurzeln. Dieſen letzteren 
wird, wie ich vorhin gezeigt babe, das phosphorfaure Kali von dem an 
biefem Stoffe freien Bodenwaſſer, wenn von Liebig's Anſicht richtig fein 
ſellte, entzogen; gelange nun aus den Luftwurzeln phosphorfaures Kalt 
in bie Waſfſerwurzeln, fo wüßte diefes natürlich ebenfalls in das Boden⸗ 
waſfer amsireten und von ben Bodentheilchen abjorbirt werden. Der 
Effect iſt alſo ganz derſelbe, als wenn das gelöfte phosphorſaure Kali 
ans einer fung durch die Waflerwurzeln aufgenommen merben wäre. 
Man könnte hiergegen zwar den Einwurf wiachen, daß ſobald die geläften 
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Stoffe in die Wurzel eingetreten ſeien, fle fofert im ihr unläslih aus⸗ 
geſchieden würden und dadurch wicht mehr fähig find, wieder aus ber 
Pflanze herans zu diffundiren, ober daß die Wurzelzellenmenibran eime 
berartige Beichaffenheit hat, daß ſte wohl Stoffe in pie Pflanze eim-, 
aber wicht mehr aus ihr austweten Laffe. 

Daß diefe Borwärfe nur in jehr untergeorbneter Weiſe in Auwen⸗ 
bung gebracht werben Lönnen, läßt fi leicht zeigen. Die von ber 
Pflanzenwurzel aufgenommenen Nahrungsſtoffe Türmen nur zum aller 
geringften Theile in ihr ausgeſchieden werben, ba fie ja aud im den 
höheren Pflenzentheilen zu finden find, und hierher gerade biffumbiren 
möäflen, weil in biefem Theile hauptſächlich ja nur ber Stofſwechſel und 
damit die Confumtion gelöfter Stoffe feinen Sig hat. In jedem Theile 
“ver Pflanze befinden fi geldfte Nahrungsfteffe, auch Phospherfäwre 
und Kali. Setzt man eine Pflanze, die aus dem Boten genommen 
und von der Erde durch Abſpülen befreit ift, ohne vie Wurzel aber 
verlegt zu haben, oder eine Pflanze, die aus einer Näheftoffläfung gelbſte 
Stoffe aufgenommen, in deſtillirtes Wafler, fo faun man bie im ber 
Pflanze gelöft vorhandenen Stoffe, worunter auch alle zur Ermährung 
nothwendige find, aus der Wurzel in das beftillicte Waſſer austreten 
machen; auf biefe Weife kann man eine Pflanze ganz an ihren gelöften 
Nahrungsſtoffen erſchöpfen. Schmeivet man eine Pflauze an einer be= 
liebigen Stelle ab, und fegt die Schnittfläcde mit deſtillirten Wafler in 
Berührung, fo wird auch gelöfter Stoff jedem Pflanzentbeile entzogen. 
Dr. ®. Knop, ih und andere haben biefes zur Evidenz nachgewieſen. 
Ih will hier nur. noch an jene Unterſuchungen eriunern, bei welchen 
bie einzelnen Pflanzentheile geſondert auf ihre Beſtandtheile unterfwcht 
wurden, wie 3. B. bei der Arendt'ſchen Umerſuchnng bes Hafer; in 
allen viefen Unterfuchungen wurben gelöfte Stoffe, Kali und Phosphor⸗ 
fäure, in den einzelnen Pflanzentheilen gefunden, vorausgeiekt, daß fie 
nicht bereit3 abgeftorben waren. Freilich werben auch in ber Pflanzgen⸗ 
wurzel gewifle Stoffe unloͤolich abgefchienen, aber von wichtiger Nähr- 
ftoffen find das nur Heine Mengen. Es gehören Hierher beſondere 
Eifenoryd, Mangan (orybuloryb) und kohlenſaurer Kall. Es ift ja be 
kannt, daß dieſe fi oft in ben Wurzeln maflenbaft angehäuft haben. 
Wittftein*) wies bei Primula farinosa nad, daß fih das Mangan⸗ 


*) Annalen der Chemie nud Pharm. Band 108, Geite 203 n. f. 
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sehaulogpb einzig und allein in den Wurzeln aufgehäuft findet und in 
vie Höheren Pflanzentheile gas nicht übergegangen war.*) Wollte man 
vie Aunahme machen, Daß die im der Wurzel einmal ausgeſchiedenen 
Stoffe wieder gelift und, dadurch viffuflbel geworben, im bie höheren 
Theile hinauf diffundirten, jo kommen wir dadurch auch um nichts 
weiter, wei fie dann ja auch der Diffufion nach außen wieder zugänglich 

Was ven zweiten Einwurf betrifft, daß nämkich die Membran ver 
Wurzelzellen die Stoffe nah dem Innern der Pflanze hineindiffundiren, 
aber vom innen nicht mehr nad) außen zurückdiffundiren laſſe, widerlegt 
fich fofort, wenn man flieht, daß die Pflanzen gelöfte Stoffe, ihre Nah⸗ 
zumgäftoffe, an deſtillirtes Waſſer abgeben. Uebrigens wäre eine folche 
Annahme eine phnfllalifche - Ungereimbeit, da die Zellenmenbran, die 
keine gelöfte Stoffe von innen nach außen diffundiren läßt, auch feine . 
son aufen nach innen duxchlaſſen lann, und wenn fie gelöften Stoffen 
in ber einen Richtung den Durchgang geftattet, fie es auch in der am: 
bern Richtung hut. 

Die vollfländige Ernährung der Bodenpflanzen, alfo auch unferer 
Calturpflauzen, ſetzt eine Näbrftofflöfung inı Boden voraus, erftens weil 
fie nicht vegeticen Lumen ohne Wafler, und zweitens weil bei Gegenwart 
von Waſſer im Boden und in der Umgebung der Wurzeln dieſes Waſſer 
Rahrungöftoffe gelöſt haben muß, wenn dieſe in die Pflanze böher 
hinauf biffundiren follen. Eine folche Löfung fehlt indeß auch in keinem 
Boden, er müßte benn ganz fteril fein; ich habe gezeigt, daß fogar 
bei vielen Unterfuhungen eine zu Ernten bimeichenne Menge gelöfter 
Stoffe. gefunden wurde. Ze reicher vie Bovenflüffigleit ift, um fo ftärfer 
ft die Ernährung, venn bei reichem Gehalte verfelben kann die Pflanze 
wicht bloß Nahrungsſtoffe aus ver Bovenflüffigkeit aufnehmen, auch 
führen ihr dann die Luftwurzeln reichlich Stoffe zu. Concentratiou ber 
Rabrungsfläffigkeit im Boden, des Bodenwaſſers, und Eoncentration der 
Zellflũfſigkeit der bauptfächlich -faftfährenden Wege, das Cambiums 
mit den Wurzeln, muß gleich ſtark fein; ift die Concentration der Yell- 
Hüffigkeit höher, als die bes Bodenwaſſers, fo werden vie.geläften Stoffe 
bis aux. Ansgleihung der Concentration aus ber Pflanze austreten; 
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N So fand auch Weinhold in der Aſche von Sedum telephium L. das 
Natron auf die Wurzeln beſchränkt. Siehe dieſe Zeitichrift den 10. — 
Anm. d. Web, 
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ift die Conoentestion außerhalb der Pflanze höher, als innerhalb ber 
jelben, fo ift dies das gänftigfte Verhältniß, es können befläntig Stoffe 
in die Pflanzen eintreten, wodurch der Stoffwechfel befördert wird, umd 
bie um Stoffwechſel conſumirten beftändig erſetzt werben, was ein ſchuelles 
Wachsthum und eine reihe Production organifcher Stoffe zur Folge Hat. 
Es ift zwar behauptet worden, daß in der Bobenflüßfigleit Feine 
Nahrungsftoffe gelöft feien, und vie Pflanzen fie deshalb nicht aus 
einer Auflöfung aufnehmen könnten. Nach o. Liebig's eigner Auſchauung 
muß aber doch eine Räbrftofflöfung im Boden fein. Ben Liebig 
fagt: „Das mit Kohlenſäure volljtändig gefättigie Waſſer wird überall, we 
es Körnchen von phosphorfaurem Kalt antrifft, vieles Salz auflöfen; 
allein dieſes Löfungsmittel kann nur bewirken, daß fih das phospher⸗ 
faure Salz in ber Adererve verbreitet, bie Löſung Tann ebenfalls den 
Ort, wo fie fich gebilvet hat, nicht verlaffen, ohne daß das aufgeläfle 
Salz von Ackeererde, welche nicht damit gefäktigt if, der Loͤſung entzogen 
wird.“ Löſt nun das Tohlenfäurchaltige Waſſer ein Zöruchen phospher: 
fauren Kalt auf, fo wird die Löfung fi „rings um jebes Körnchen ua 
allen Seiten in bie Ackerkrume“ verbreiten; „Aberall wo dieſe Xöfung 
mit Ackerkrume zufammentrifft, welde nicht mit phosphorſauren Kalt 
gefättigt ift, wird die Erde von dem zugeführten plosphorfauren Kalle 
eine gewille Menge binden, ber damit gefättigte Theil wirb ber Ber⸗ 
breitung der Löfung in weiteren reifen fein Hinderniß in den Weg 
ſetzen.“ Denken wir uns, um uns ftrenge in biefem Geranlengange 
zu halten, ein Körnchen phosphorſauren Kalkes, welches eben in Auf⸗ 
löfung begriffen ift, fo wird zuerft im mächften Umkreiſe des Körn⸗ 
hend der Boden fich fättigen, und die neu aufgelöften Kallphosphat⸗ 
mengen müſſen nun unangetaftet über den ſchon gefättigten Umlreis him. 
weg diffundiren, um zu dem ungefättigten Theile bin und daſelbſt zur 
Abforption zu gelangen, auf viefem Wege biffundirt alſo eine Löfung 
phosphorjauren Kalles, und weil fi) nun in ber nächſten Umgebung bes 
fi auflöfenden Körnchens ebenfogut Wurzeln befinden, wie in bem nicht 
gefättigten Umkreiſe, und weil weiter das gelöfte Kallphoophat unbebingt 
aus ver Löſung in die Pflanze hineindiffundiren muß, fo haben wir 
eine Aufnahme des geläften phosphorſauren Kaltes aus einer Böfung, und 
je weiter die Verbreitung des Kallphosphats von dem Körmden aus 
fortſchritet, um fo mehr kann von der Pflanze davon aufgenommen wer: 
den. Aufangs wird ber gefättigte Umkreis des Körnchens Klein fein und 
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ver Pflanze wenig gelöfter Stoffe geboten werben, je mehr ver gefättigte 
Umbeeis fi vergrößert, um fo veichlicher iſt natürlich auch die Aufnahme 
gelöfter Stoffe. Wo Wurzeln find, findet auch Aufnahme ftatt, und 
die Wurzeln verbreiten ſich nach allen Seiten im Boden, und die Annahme, 
daß die Wurzeln gerade diejenigen Bezirke des Bodens fliehen follen, wo 
füch bereits ein gefättigter Boden und aufgelöfte Nahrungsftoffe finden, 
iM bis jet noch nicht gemacht worden. Ob die Menge der auf diefe 
Weite der Pflanze zur Aufnahme gebotenen Stoffe zur Ernährung genägt, 
willen wir nicht, übrigens bat es für uns auch fein Intereſſe, dieſes 
zu willen; nach meiner Anſicht bedarf es ja nur einer geringen 
Menge, um gute Ernten möglih zu mahen.. Wenn man früher 
behauptete, daß die Pflanzen Schaden nehmen und ubfterben würden, 
fobale ihnen vie Rahrungsfteffe in einer Löſung geboten feien, fo wird man 
viefe Behauptung heute wohl nicht mehr aufrecht erhalten wollen, nach⸗ 
dem fo viele Verſuche gezeigt haben, daß man ganz normale Pflanzen 
in wäflerigen 2öfungen erziehen kann. Auch das Experiment wird leicht 
davon Überzeugen. Man fättige einen mit einer Pflanze beſtandenen 
Boden (Topfpflanze) indem man ihn einigemal in Zwiſchenzeit von 
12 24 Stunden mit einer fehr verbünnten Löſuug pbosphorfauren 
NKali's übergießt, und zwar das Begießen jo oft wiederholt, bis das ab⸗ 
laufende, durch den Boden gegangene Waſſer Phosphorfänre und Kali 
enthält. Nun iſt der Boden geſättigt, und das Uebergießen einer wei- 
teren Portion der Löfung wird den Boden überfättigen. Hat man mit 
verdünnten Zöfungen erperimentirt, fo nimmt die Pflanze gar feinen 
Schaden dabei, auch wenn man weitere Mengen Löſung zuführt. Nur 
zumeilen habe ich bemerkt, daß kurz nad dem Aufgießen, und beſonders 
wenn die Löſung etwas concentrirt war, bie Pflanzen wellten, eine Er⸗ 
fheinumg, bie aber nicht als krankhaft anzufehen iſt. Uebergießt man 
den Boden mit Raltphosphatlöfung, fo wird die Bodenlöſung concentrirt; 
das phosphorfaure Kali mit feinem hohen endosmotifchen Aequivalente ent- 
zieht ver Pflanze viel Waffer, wodurch diefe welt, fich aber erholt, wenn 
Bopenfütffigleit und Zellflüffigfeit fich wieder in's Gleichgewicht geſetzt 
haben, was fehr bald gefchieht. Es find das diefelben Erjcheinungen, 
wie man fie auch bei Chlornatrium- und anderen Löſungen beobadhtet.*) 


— — — — — — 


2) Siehe mein Werk: „bie Diffufion in ihren Beziehungen zur Pflanze.” 
Seite 121 u. f. | 
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Werfen wir einen Bid auf das im der vorfichenden und eiwer 
früheren an diefem Orte mitgetheilten (die Aufnahme der gelöften Rahrungs- 
ftoffe in die Pflanze — Heft 9) Abhandlung Geſagte zurück, fo laſſen 
fih die Hauptpunkte einer Theorie ber Aufnahme der urimeralifchen 
Nahrungsftoffe in den folgenden kurzen Sätzen präcifiren. 

1) Die Pflanze nimmt ihre anorganifhen Nahrungeſtoffe enweder 
aus einer Löfung, ober birest von den Bodentheilchen oder auf beiden 
Wegen zugleich. 

2) Die alleinige Aufnahme aus einer Löfung kemmt wur bei 
Pflanzen vor, welde im Wafler oder in einem von Wafler vollſtändig 
durchträntten Boden vegetiren. 

3) Die alleinige Aufnahme von den Bobentheilden kanı nur Bei 
jolden Pflanzen ftattfinden, deren Wurzeln ober aufnehmenve Aellen 
nicht von einer wäflrigen Löſung umgeben find usb obme ſolche egiflicen 
tönnen, wie bei den Flechten. 

4) Die eigentlichen Bodeupflanzen, wozu unſere Culturpflauzen 
ebenfalls gehören, nehmen die anorganifchen Nakrungsftoffe, ſowohl aus 
Löfung, als auch direct von den Bodentheilchen auf. 

5) Die Bodenpflanzen befigen Waflermurzeln, melde fi in ven 
mit Waſſer gefüllten Capillarräumen befinden, und Luftwurzeln, bie in 
vie waflerfreien Gapillarräume eindringen und ſich mit ihren Wurzel- 
bärchen zum Xheil an die Wandung des Kapillarraumes anlegen. Die 
erfteren dienen der Aufnahme aus der Löfung, die leßteren der directen 
Aufnahme von deu Bodentheilchen. 

6) Die ‚Waflerwurzeln können die anorganifhen NRahrungsfteffe 
nicht direct von den Bodentheilchen aufnehmen. 

7) Eine Aufnahme der mineralifhen Nahrungsftofie bei unfern 
Bopdenpflanzen, die ohne Gegenwart von Waller im Boden nicht exiſtiren 
lönnen, durch die Bodenluftwurzeln kann ver Pflanze uur dann von 
Bortheil fein, wenn die Waflerwurzeln fi in einer Löfung befinden, 
welche die von den Luftwurzeln aufgenommenen Nahrungsſtoffe auch enthält. 
Ohne diefe Bedingung wäre die Ernährung der Bodenpflanze nicht 
möglich oder doch höchſt unvollfommen, da nur wenige ober gar feine 
Stoffe in die höheren Pflangentheile hinein gelangen könnten. 

8) Die Concentration ber Bodenlöfung und die Concentration ber 
Zellflüſſigkeit in den hauptſächlichſten Saft- oder Diffufionswegen (Wurzel 
und Cambium) muß in Bezug auf bie gelöften Nahrungsſtoffe gleich fein. 
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9) Jede Goncentrationspifferenzirung zwifchen beiden Flüffigfeiten, 
mag fie in der Pflanze oder in ver äußeren Nahrungsflüffigkeit eintreten, 
bat Diffuflonsftrömungen nad dem Orte der Störung zur Folge, die 
fo lange andauern, bie die Goncentrationsbifferenz ausgeglichen oder das 
geftörte Gleichgewicht wieder hergeftellt ift. 

10) Die vorzäglichften Urfachen ver Concentrationspifferenzirung, die von 
per Pflanze oder von dent Zellwaffer ver Pflanze ausgeht, find a) Eon- 
fumtion der gelöften Stoffe im Stoffwechſel, wodurch gelöfte Stoffe aus 
der Rahrungsfläffigfeit in vie Pflanze eingeführt werden, und b) bie 
Berdunftung des Waſſers aus den Blättern, welche durch Concentrirung 
des Zelleninhaltes Waſſer in die Pflanze aus ber Nabrungsflüffigfeit 
eintreten macht. 

11) Die vorzüglichften Concentrationsdifferenzirungen mit ihrem 
Sige in der Nahrungsflüffigleit find Concentrationszunahme verfelben 
a) durd Auflöfung neuer Mengen anorganifcher Stoffe oder b) dur 
Bortführung des Waflers aus der Nahrungsflüſſigkeit in Folge der Ver— 
dunftung des Waflerd aus der Pflanze. Beide Vorgänge bebingen ben 
Eintritt neuer Mengen gelöfter Stoffe in vie Pflanze. 

12) Zur Concentrationdvifferenzirung und deren Ausgleichung trägt 
ſelbſtredend auch die Aufnahme der Nahrungsftoffe direct von den Boben- 
theilchen vermittelft der Bopenluftwurzeln bei. 

13) Die Ernährung der Bodenpflanzen ift abhängig von der Gegen: 
wart einer Näbrftofflöfung in dem Boden; die Zuführung der Nahrungs: 
ftoffe aus der Bodenlöſung wird unterftügt durch die Aufnahme der 
Nahrungsſtoffe vermittelft ver Bodenluftwurzeln Direct von den Bodentheilen 

14) Die legtere Zuführung fann bei trodnem Wetter und trodneu 
Boden von wefentlicher Bedeutung bei der Ernährung der Pflanze fein. 

15) Jeder fruchtbare Boden enthält gelöſte und ungelöfte Nahrunge- 
ftoffe. 

16) Die ungelöften Nabrungsftoffe find affimilationsfähig, alfo 
wefentlich von den rohen in den unzerjegten mineralifhen Bodenbeſtand⸗ 
theilen vorkommenden Stoffen verſchieden. Sie find durch chemifche 
Kräfte (und vielleicht auch phyſikaliſche) vom Boden abforbirt. 

17) Die ungelöften Nahrungsftoffe werden von gewiflen Agenzien, 
‚wozu beſonders Kohlenſäure, Humusſäuren, und vielleicht auch Eiffig- 
und andere verwandte Säuren gehören, gelöft und in die Bopenflüffigfeit 


oder direct in die Pflanze übergeführt. 
. Land. Verſuchs-Stat. IV, 20 


18) Die Idfenden Agentien werben entweder aus ben Pflanzen: 
wurzeln ausgeſchieden oder in dem Boden felbft gebilvet. 


19) Die von den Bodenluftwurzeln ausgefchievenen löſenden Agentien 
bedingen bie birecte Zuführung der Nahrungsftoffe von ben Boben- 
theildhen in die Pflanze. 

20) Die von den Waflerwurzeln ausgejchievenen treten in Die Nähr⸗ 
ftofflöfung des Bodens und vermitteln die Berfläjfigung der ungelöften 
Nahrungsftoffe und deren Ueberführung in die Bodenlöſung, von wo 
aus fie nach den Gefegen der Diffufion in die Pflanze eintreten. 


21) Jeder mit Vegetation bevedte oder durch pflanzliche Düng- 
ftoffe gedüngte Boden befigt fo hinreichende Duellen löſender Agentien, 
daß ein Austreten der löſenden Agentien in die Bodenlöfung ganz über: 
Häffig ift, mit Bezug auf Kohlenfäure und vielleiht aud auf andere 
Stoffe nit einmal fattfinden Tann. Das Anstreten der Kohlenſäure 
3. B. fegt voraus, daß das Bodenwafſer ärmer an Koblenfänre iſt als 
die Zelflüffigkeit; da dieſes aber grade umgekehrt bei vegetationdfräftigem 
und unferm gebüngten Ackerboden ver Fall ift, fo maß ſogar noch Kohlen⸗ 
ſaäͤure in die Pflanze hinein diffundiren. 

22) Bei fruchtbarem Boden braudht auch felbft die Bodenluftwurzel 
feine Löfenden Agentien auszufcheiden, da die Capillarräume, in welden 
fie fid) befinden, mehr oder weniger Kohlenſäure enthalten, welcde fich 
anf die Bodentheilden niederlegt und löfend wirkt; in dieſem Falle kann 
die Luftwurzel vermittelt des Waſſers der Meolecularinterftitien ihrer 
Zellenmembran die gelöften Stoffe direct von den Bodentheilchen auf- 
nehmen. 


23) Die Liebig’jche Theorie, wie fie von Liebig unb Anderen 
ausgebildet wurde, ift in fo weit faljch, als fie bei Gegenwart von Boden⸗ 
wafjer die Nahrungsftoffe direct von den Bodentheilchen aufnehmen läßt, 
oder, wie ed nach unſern Anfichten lauten würde, in fo weit, als fie bie 
vom Boden abjorbirten Nahrungöftoffe durch die Waflerwurzeln direct 
von den Bobentheilhen aufnehmen läßt, während biefelben in dem 
Bodenwafler nicht gelöft vorhanden fein follen. 

24) Die Berfuhe von Fraas und Zöller, von Wunder, bie 
Drainwafleranalufen u. ſ. w. find falſch imterpretirt, und. Körmen beshalb 
nicht benußgt werben, um für die Liebig'ſche Theorie ewas zu beweiſen. 
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25) Die Liebigfche Theorie muß demnach dahin modificirt werben, 
daß im Boden eine Löfung aller- ven Pflanzen zu ihren Gedeihen nöthi⸗ 
gen anoxganjfchen Stoffe —— if, und daß bie Pflanze eigene Organe 
befigt, um bie afftmilicbaren abforbirten Stoffe von dem Boden direct 
aufnehmen zu können, ohne daß diefe Organe aus der Bodenlöfung 
Stoffe aufzunehmen vermögen. 


26) Schulz Fleeth*) war der Erfte, welcher die Unrichtigeit 
der früheren Theorie von der Aufnahme der anorganifchen Stoffe, die 
ich Verdunſtungstheorie genannt habe, andeutete; von Liebig bat bie- 
felbe bewieſen. Schulz-Fleeth deutete die Aufnahme ber anorgani- 
ſchen Stoffe durch Diffufion an. Der Verfaſſer hat die Diffufions- 
theorie weiter entwidelt**), unferm großen Meifter von Liebig konmıt 
indeß das Verdienſt zu, durch feine Idee von der directen Aufnahme 
ven richtigen Weg zur Erklärung ber Erſcheinuugen ver Rabrungsftoff- 
Aufnahme bei den Bodenpflanzgen und ven Bulturgewächfen gezeigt zu 
haben ***), 


Ölehn, am 22. Yuli 1862. 


*) Boagendorff’e Annalen ber Chemie und Phyſik. Band 88: „Meder bie 
Aufnahme ber unorganiſchen Salze in bie Pflanze.“ 


”) In meinem Werke: „bie Diffufion in ihren Beziehimgen zur Pflanze.“ 


***) In feinen „ Naturwiffenſchaftlichen Briefen über moberne Landwirth⸗ 
ſchaft.“ 


— — — —— — — —— 
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Einwirkung von Ammoninlfalzen anf Boden 


von 


A. Weinhold, 
Aififtenten der Station Chemnitz. 


l. Schwefelfaures Ammon. 


Wegen der großen Wichtigkeit, welche die Zerſetzungen Töslicher 
Salze in Berührung mit dem Aderboven für die Erklärung der Pflanzen: 
ernährung erlangt haben, follte der Boden unferer Verſuchsſtation auf 
fein Verhalten, zunäcft zu Ammonfalzen, unterfucht werben. Ginestheils 
wurden bie in Löfung übergeführten Beſtandtheile des Bodens in Be- 
tracht gezogen; anderntheils hatte ich vie Möglichkeit ver Auffindung einer 
Gefegmäßigfeit in den Mengen des abforbirten Ammons im Auge, die 
durch die Arbeiten von Henneberg, Stohmann und Bödeker in 
Aussicht geitellt war und fo äußerft wünfchenswerth gemwejen wäre, um 
Berfuhe mit verjchiedenen Bodenarten unter einander vergleichen und 
aufeinander reduciren zu können: ba e8 faum thunlich ift, für alle Boden⸗ 
arten diefelben Mengen von Salz, Boden und Waller einzuhalten, weil 
die waflerhaltende Kraft mancher Boden fo bebeutend ift, daß bei An- 
werbung Meiner Mengen Waller fein zur Analyſe genügendes Quantum 
Flüffigfeit von dem Boden abgehoben werben kann, bei anderen Boden⸗ 
arten die Abforption jo gering ift, daß bei Anwendung größerer Vtengen 
von Löſung das abjorbirte Quantum Ammoniak gegen das gelöft blei: 
bende zu Hein ift, um mit ber nöthigen Genauigfeit beftimmt werben 
zu können. Bödeker's Unterfuhungen haben num für vie Verſuche 
von Henneberg und Stohbmann allerdings eine Regelmäßigfeit nad: 
gewieſen; doch darf diefelbe wohl nicht als ein Geſetz bezeichnet werben; 
denn erſtens fchließen ſich die Berfuche nur in engen Grenzen, zum Theil 
nur ſcheinbar an die aufgeftellten Formeln an, anderntheils ergiebt ſich 
das Geſetz bei näherer Prüfung als an fi felbft im höchſten Grade 
unwahrſcheinlich. 

Es ſollen ſich bei Anwendung gleicher Mengen von Erde und 
Waſſer die Quantitäten des in der Löſung wirkenden Stoffes verhalten 
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wie die Quadrate ihrer Wirkungen, oder, wenn bei Anwendung von 
p Ammoniaf die abjorbirte Menge — a ift, jo fol die bei Anwendung 
von p—=np Ammoniak abforbirte Menge a — aVn werden. Für 
100 Gramm Erde, 200 Ce. Flüffigkeit und 170 bis 3400 Milligrm. 
Ammoniak ift die Mebereinftunmung genügend; es ift für p = 170 

a = 5). 


Nun aber giebt die obige Yormel für n = m oder, was baflelbe 


g? 

ift, für P=, 
a=np=p, 
(95)? 
170 
müßte baflelbe vollftändig abforbirt werben. 


Soweit Bödeker die Rechnung andgeführt bat, deutet biefelbe 
darauf bin, daß gerade bei den geringen Gehalten ber Löſung bie be- 
rechneten Zahlen mit ven beobachteten am beiten harmoniren follen und 
doch ift befanntlih nie eine vollftändige Abforption des Ammoniaks 
beobachtet worden. Daß für concentrirtere Löfungen das Gefetz fehr 
bald die Grenze feiner Nichtigkeit erreicht, ift von Bödeker felbft her- 
vorgehoben. Für den Yall, daß nicht nur die Ammoniafmenge, fondern 
aud das Volumen der angewandten Löſung wechfelt, berechnet Bödeker 
das abforbirte Quantum in der Art, daß er von dem Abforptionsquan- 
tum, weldes für vie betreffende Ammoniafmenge gelten würde, wenn 
viefelbe in 200 Ce. Wafler gelöft wäre, für jede 100 Cc. mehr vor- 
handenen Waſſers 10 Mgrm. abzicht. Diefe Zahl haben Henneberg 
und Stohmann gefunden für die Töglichkeit des abforbirten Ammo— 
nials in Waſſer, mit dem Bemerken, daß die Anziehung des Bodens 
gegen das einmal abforbirte Ammoniak intenfiver ift, als bie gegen das 
gelöfte, trogbem wird fie angewendet filr gelöftes Ammonial. Will man 
fi indeß an biefe Zahl Halten, fo ergiebt fid), daß, wenn bei 200 Cc. 
Löfung von 170 340 680 1700 3400 Mgrm. Ammonial 
abforbirt werben 55 778 110 173,9 245,9 
die Abforption für diefelben Ammoniafmengen bei 400 Ce. Löſung be- 
tragen muß 


d. 5. bei Anwendung von p’ = — 17,8 Milligem. Ammoniak 


35 57,8 90 153,9 225,9 
es find alfo für 400 Ce. Löfung die abforbirten Mengen nicht den Wur⸗ 
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zeln ber gngewenbeten Quanten proportional, und fie würden e8 ebenfo 
wenig fein für jeden andern conftanten Abzugsfactor als 10 Milligr., 
fomit widerfpricht alfo das Geſetz ſich ſelbſt, denn wollte man auch an⸗ 
nehmen, das Wurzeloexhãltniß gälte für das Ammoniat an ſich, und es 
ſei für jedes Volum Waſſer eine conſtante Größe zu ſubtraͤhiren, fo 
würden wieder für 200 Ce. die gefundenen Zahlen nicht die fein können 
die fie find, ja es wärben in andern Fällen negative. Werthe refultiren. 

Wolf bat gefunden, daß gleiche Mengen Boden gleiche Duanti- 
täten einer Baſis abforbiren, wenn die übrigbleibenden Löſunden gleiche 
procentifche Zufammenjegung haben, ein. Sat, ver, felbft ohne erperi- 
mentell bewieſen zu ſein, kaum bezweifelt werden könnte, ſobald man 
annimmt, daß die Abſorption das Reſultat der Anziehung ded Bodens 
und des Waſſers gegen, bie betreffende be Vaſis if, ‚nnd daß dieſelbe ihr 
Ende erreicht, wenn dieſe beiden Unziehungen, f in's Gleichgewicht getreten 
ſind. Wenn es nun verfucht werden ſollte, für andere Berhältniffe die 
Bedingungen dieſes Gleichgewichtes zu finden, ſo durften nicht die über: 
haupt angemwendeten Mengen Ammoniak mit den abforbirten verglichen 
werben, fondern bie am Ende ‚exiftirenben Gehalte des Bodens umd ber 
Flüffigfeit. Es wurden zumächft brei Reihen Verſuche mit bem analy- 
un bi Boden des ——— G, wi ——— Heft 11) gemalt 


st» 


dus Verhaltniß der Flüjſigteit gegen en Bug von neh und 
Boden B) und, bei ber dritten endlich wurde dag Ber ältnig d bes Aplent 
gegen eine vöfnug ven ‚gleichem Procenigehalle verändert (C). Der Boͤd 
enthielt bei ſeiner Verwendung 3,93 9%, Waffer. 
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AI 0,7 
2 0,66 
3 10,84 
4 :0,61 
3 46 
6 f2 
7 1 
8 2 
9 , 2 
10 0,100 | 0,061 0,026 u 

Bl 06| 0,1 | 0,500 0,129! 0,049 j 
2) 0,7! 0,1 | 0,500 0,129 ; 0,041 ! 
3| 08) 0,1 | 0,500 0,129 0,044 
| 09| 01 | 0,500 0,129 0,042 N 
5| 10; 01 | 0,500 0,129 0,038 

! | R 

c ı| 0,75! 05 | 0001 0,255 | 0,158 
2| 0,75! 04 | 0,991 0,255 | 0,197 
3! 075' 03 | 0,991 0,255 10,123 | 
4] 0,751 02 | 0,991 0,255 | 0,114 | 
5! 0125| 01 | 0991 0,255 | 0,065 | 


Selbftverftändlic beziehen fi die in Columne V und VI für 
Schwefelfäure und Ammoniaf angegebenen Zahlen auf die in dem an— 
gewendeten ſchwefelſauren Ammon enthaltenen Mengen beider Beftanb- 
theile. Wo nicht die Columnentitel etwas Anderes angeben, verftehen 
ſich die Zahlen ald Gramme. Wenn nun das Gefeg, nach dem bie 
Abforption erfolgt, denn ein ſolches muß ſchließlich doch exiſtiren, nicht 
zu compliciert wäre, fo hätte e8 müflen zu Tage treten durch Bergleihung 
ver fiebenten und neunten Columne, ober noch einfacher durch Bergleihung 
der zehnten und elften. Daß die Zahlen der einen Reihe in feiner 
Weife als Yunctionen der Anderen zu erkennen waren, hätte nun noch 
daran liegen können, daß bie Ungleihmäßigfeit des Bodens zu große 
Abweihungen verurfacht, wie dies bei den Berfuchen A 5, B 2 und 
B4 allerdings entſchieden ber Fall iſt. Deshalb wurde von dem Boden 
eine große Ouantität nohmals fo forgfältig, als es nur immer möglich 
war, gemiſcht und bamit noch eine Anzahl Berfuche angeftellt, und zwar 
jeder mehr als ein Mal. 
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Einwirkung von Ammoninkjelzen anf Boden 


von 


A. Weinhold, 
Affiftenten der Station Chemnih. 


l. Schwefelfaures Ammon. 


Wegen der großen Wichtigkeit, welche vie Zerjegungen Lößlicher 
Salze in Berührung mit dem Aderboven für die Erklärung der Pflaugen- 
ernährung erlangt haben, follte ver Boden unferer Berfuchsflation auf 
fein Verhalten, zunächft zu Ammonfalzen, unterſucht werben. Einestheils 
wurden die in Löſung übergeführten Beſtandtheile des Bodens in Be- 
tracht gezogen; anverntheils hatte ich die Möglichkeit ver Auffindung einer 
Gefegmäßigkeit in den Mengen des abforbirten Ammons im Auge, bie 
durch bie Arbeiten von Henneberg, Stohmann und Bödeker in 
Ausſicht gejtellt war und fo äußerſt wänfchenswerth gewefen wäre, um 
Berfuche mit verſchiedenen Bodenarten unter einander vergleichen und 
aufeinander reduciren zu können: da es faum thunlich ift, für alle Boben- 
arten dieſelben Mengen von Salz, Boden und Waller einzuhalten, weil 
die waflerhaltenvne Kraft mancher Boden fo bebeutend ift, daß bei An— 
wendung Heiner Mengen Wajler fein zur Analyfe genügende® Quantum 
Tlüffigfeit von dem Boden abgehoben werden kann, bei anderen Boden— 
arten die Abforption fo gering ift, daß bei Anwendung größerer Mengen 
von Löfung das abjorbirte Quantum Ammoniak gegen das gelöft blei- 
bende zu Mein ift, um mit ver nöthigen Genauigkeit beftimmt werben 
zu können. Bödeker's Unterfuhungen haben nun für bie Verſuche 
von Henneberg und Stohbmann allerdings eine Negelmäßigfeit nach= 
gewiefen; doc darf viefelbe wohl nicht als ein Geſetz bezeichnet werben; 
denn erſtens jchließen ſich die Berfuche nur in engen Grenzen, zum Theil 
nur ſcheinbar an die aufgeftellten Formeln an, anderntheils ergiebt ſich 
das Gefeg bei näherer Prüfung als an fich felbft im höchſten Grade 
unmahrfcheinlich. 

Es follen ſich bei Anwendung gleiher Mengen von Erde umd 
Waller die Quantitäten des in der Löſung wirkenden Stoffes verhalten 
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wie die Quadrate ihrer Wirkungen, ober, wenn bei Anwendung von 

p Ammoniak die abjorbirte Menge — a ift, fo foll die bei Anwendung 

von p —=np Ammoniak abforbirte Menge a’ — aVn werben. Für 

100 Gramm Erde, 200 Ce. Flüffigkeit und 170 bis 3400 Milligrm. 

Ammoniak ift die Uebereinftunmung genügend; es ift für p = 170 
= 95). 


Nun aber giebt die obige Formel für n = - oder, was baflelbe 


2 

if, fr = 
a — np — p', 
55)? uns . 
= — 17,8 Milligrn. Ammonial 


müßte baffelbe vollftändig abforbirt werben. 


Soweit Bödeker die Rechnung ausgeführt bat, beutet dieſelbe 
darauf hin, daß gerade bei ven geringen Gehalten ver Löſung die be- 
rechneten Zahlen mit ven beobachteten am beften barmoniren follen und 
doch ift befanntli nie eine vollftändige Abforption des Ammonials 
beobachtet worden. Daß für concentrirtere Löfungen das Geſetz fehr 
bald die Grenze feiner Nichtigkeit erreicht, ift von Bödeker felbft her- 
vorgehoben. Für ven Yall, daß nit nur die Ammoniakmenge, fondern 
auch das Bolumen der angewandten Löſung wechſelt, berechnet Bödeker 
das abſorbirte Quantum in ber Art, daß er von dem Abſorptionsquan⸗ 
tum, welches für die betreffende Ammoniafmenge gelten würde, wenn 
diefelbe in 200 Ce. Waſſer gelöft wäre, für jeve 100 Cc. mehr vor- 
handenen Waflers 10 Mgrm. abzieht. Diefe Zahl haben Henneberg 
und Stohmann gefunden für die Löslichkeit des abforbirten Ammo- 
niaks in Wafler, mit dem Bemerken, daß die Anziehung des Bodens 
gegen das einmal abforbirte Ammoniak intenfiver ift, als tie gegen das 
gelöfte, trogdem wird fie angewendet filr gelöftes Ammonial. Will man 
fih indeß an diefe Zahl halten, fo ergiebt fid), daß, wenn bei 200 Ce. 
Pöfung von 170 340 680 1700 3400 Mgrm. Ammoniaf 
abforbirt werden 55 77,8 110 173,9 245,9 
die Abforption für diefelden Ammoniatmengen bei 400 Ce. Löfung be- 
tragen muß 


d. 5. bei Anwendung von p’ = 


35 57,8 90 153,9 225,9 
es find alfo für 400 Ce. Löfung die abforbirten Mengen nicht den Wur- 
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zeln der angewendeten Quanten proportional, und ſie würden es ebenſo 
wenig ſein für jeden andern conſtanten Abzugsfactor als 10 Milligr., 
ſomit widerſpricht alſo das Geſetz ſich ſelbſt, denn wollte man auch an: 
nehmen, } das Wurzelverhãltniß gälte für das Ammoniat an ſich, und es 
ſei für jedes Volum Waſſer eine conſtante Größe zu fubtrabiren, fo 
würden wieder für 200 Cc. bie gefundenen Zahlen wicht die fein Können, 
die fie find, je es wlrben in andern Fällen negative, Werte refnltiren. 

Wolf bat gefunden, daß gleiche Mengen Boden gleiche Quanti— 
täten einer Bafis abforbiren, wenn die übrigbleibenden Löſunden Bleidhe 
procentifche Zufammenfegung haben, ein. Sag, ber, felbft ohne erperi- 
mentell bewiefen zu fein, faum bezweifelt werben könnte, fobald man 
annimmt, daß die Abforption das, Reſultat der Anziehung des Bodens 
und des Waſſers gegen, bie ‚betre teffenbe, Bafis iſt, ‚und daß ‚biefelbe ihr 
Ende erreicht, wenn. dieſe beiden nziehungen, ins Gleichgewicht getreten 
find. Wenn es nun verſucht werden ſollte, fir andere Berhältniffe bie 
Bedingungen dieſes Gleichgewichtes zu finden, ſo durften nicht die über- 
haupt angewendeten Mengen Ammoniak mit ben abforbirten verglichen 
werden, fondern bie am Ende eriſtirenden Gehalte des Bodens und der 
Flüffigfeit. Es wurden zunächſt drei Reihen Verſuche mit dem analy- 
ſirten Boden des Verfuchsſeldes (l. diefe Zeitfhrift Het 11) gemacht 
und bei einer das Berhältniß von Sal; variirt gegen ein gleichbleiben⸗ 
des Berhältnif von Boden und Stüffigten (A), "bei der zweiten wechſelte 
das Verhältniß ber Stüffigkeit gegen ‚gleishe Deengen bon Sa unb 
Boden .(B) i b bei ber dritten endlich wurde dag Werhältnig d des Bodens 
gegen eine vö —* ven ‚gleichem Brocentgehalte ' verändert (C). Der Boden 
enthielt bei feiner Verwendung 3,93%, Waffer. 
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& 8 Ian 833 

A 11025] 0,1 ] 1,000] 0,606] 0,258 10,088] 0,04]1:1,93] 0,88] 1:0,77 
2| 0,25| 0,1 | 0,900] 0,545| 0,232 | 0,088] 0,545] 1: 1,64] 0,88 | 1:0,68 
3] 0,25) 0,1 | 0,800| 0,485) 0,206 |0,078| 0,489 1:1,61 | 0,70 | 1:0,64 
3) 0,25| 0,1 | 0,700) 0,424| 0,180 | 0,071 | 0,424|1:1,53 | 0,71 | 1:0,61 
5| 0,25] 0,1 | 0,600 | 0,364] 0,155 | 0,072} 0367| 1:1,15 | 0,72| 1:0,46 
6) 0,25| 0,1 | 0,500 | 0,303] 0,129 | 0,058 | 0,295] 1:1,23 | 0,58| 1:0,49 
7} 0,25) 0,1 | 0,400 | 0,242! 0,103 | 0,051 | 0,247]1:1,02| 0,51 | 1:0,41 
8) 0,25 | 0,1 | 0,300| 0,182] 0,077 0,039 | 0,187|1:0,98| 0,39| 1:0,39 
9| 0,25) 0,1 | 0,200| 0,121 | 0,052 | 0,030 | 0,129] 1:0,73| 0,30| 1 :0,29 
10| 0,25] 0,1 | 0,100 | 0,061 | 0,026 |0,012 | 0,069 |1:1,17| 0,12] 1: 0,47 
Bıl| 06| 0,1 | 0,500 0,129 | 0,049 "1:1,3] 0,49| 1:0,16 
2) 07! 0,1 | 0,500 0,129 0,041 !1:315| 0,41) 1:0,15 
3! 0,8) 0,1 | 0,500 0,129 ; 0,044 '1:1,93| 0,44 | 1:0,15 

4) 0,9) 0,1 , 0,500; 0,129 . 0,042 ‚1:2,08 0,42 | 1:0,19 
5| 10 01 | 0,00 0,129 0,038 '1:239| 0,38! 1:0,24 
BE kind Bund 

c 1015| 05 | 991 0,255 | 0,158 1:0,81| 0,82] 1:0,41 
2) 0,75 04 | 0.991 0,255 10,137 1:0,86| 0,53 | 1:0,44 
3! 075' 03 | 0.991 0,255 | 0,123 | 1:1,07| 0,37| 1:0,43 
4! 0,75! 0,2 | 0,991 0,255 | 0,114 | 1:1,24| 0,23| 1:0,33 
5] 075| 01 | 0901 0,255 | 0,005 | 1:2,92| 0,65| 1:0,39 




















Selbftverftändlic beziehen ſich die in Kolumne V und VI für 
Schwefelfäure und Ammoniak angegebenen Zahlen auf bie in dem an— 
gewendeten fchmefelfauren Ammon enthaltenen Mengen beider Beſtand— 
theile. Wo nicht die Columnentitel etwas Anderes angeben, verftehen 
ſich die Zahlen ale Gramme. Wenn nun das Gefeg, nad dem bie 
Abforption erfolgt, denn ein ſolches muß fchließlich doch eriftiven, nicht 
zu compliciert wäre, fo hätte e8 müſſen zu Tage treten durch Bergleihung 
der fiebenten und neunten Columne, ober noch einfacher durch Bergleihung 
der zehnten und elften. Daß die Zahlen der einen Reihe in feiner 
Weiſe als Yunctionen der Anderen zu erfennen waren, hätte num noch 
daran liegen fönnen, daß bie Ungleihmäßigkeit des Bodens zu große 
Abweihungen verurfacht, wie dies bei ben Verſuchen A 5, B 2 und 
B4 allerbings entſchieden der Fall ift. Deshalb wurde von dem Boden 
eine große Ouantität nohmals fo forgfältig, als es nur immer möglich 
war, gemifht und bamit noch eine Anzahl Verfuche angeftellt, und zwar 
jeder mehr als ein Mal. 
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| Angemwenbet Fl. enthält nad) der Einwirtung _EE S232® 
ı2|ı» aaıalaı | 2:5 | mL wg |S0 353535 233 
ua EEE EEE u EEE RIERS E25 
l®=|% 3% >| 3|*|3S 3 3dert enthalt. birt 2 3336536 
J —55 53 8|3|& | °I1o0o]| o|xnw)| 52 _SEr8 
vr ed x = - = . © am 
= |: | Pla | Tl | 35 satz 
ji |0,333| 0,058), 0,071 1: 0,82 0,24 |1:0,25 
Da4 2 |,1,0 | 0,3 | 0,500] 0,303] 0,129; 0,329] 0,056] 0,012| 0,021] 0,110| 0,049) 0,065 | 0,086 | 0,073 |+:0,77| 0,24 |1:0,23 
\3 0,0581 0,071 1:0 ‚s2| 0,24 11:025 
al] 0,5071 — — — — _ 
Db 5 111,5 | 0,4 | 0,750) 0,455| 0,193! 0,507| 0,0911 — | — [0,153| 0,052) — | — | 0,102 1:0,89| 0,25 I1:0,24 
Al 10,512! 0.091 0,102 1:0,89| 0,25 |1:0.24 
7 0,489 0120 | 0,073 11:1,64| 0,37 13 022 
De 6 [11,5 | 0,2 | 0,750] 0,455| 0,193) 0,488] 0,120] \ 0,011] 0,0341 0,105] 0,030 | 0,098] 0,108 | 0,073 1:1,64| 0,37 |1:0,22 
9 0,469] 0,115 519 0,078 11:1,47| 0,39 |1:0.20 
10 | 1,265 om 0,195 |1:1,64| 0,49 1: 0,83 
Da I 2,0 | 0,4 | 2,000] 1,212] 0,5151 1,267| — 110,022! 0,113! 0,274] 0,058 | 0254| 0236| — — | —- I - 
12 | 1,274 ol. 0,192 |1:1,68| 0,48 |1:0,34 
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Auch dieſe Verfuchsreihe läßt feine Gefeßmäßigkeit erkennen, wenn 
man nicht etwa in ben für die Verſuche a und b gefundenen Berhältniß- 
zahlen eine Veftätigung des Wolf’fhen Sates erbliden will, deren er 
eimestheild wohl kaum ned bedarf, während anberntheild die bier zu 
Ende refultirenden Zahlen nicht genau gleih und die angewancten Dien- 
gen von Salz und Flüffigkeit im Verhältniß zum Boden nicht gar zu 
bedeutend abweichen, fo daß man bie Webereinftimmung auch für eine 
zufällige halten kann. — 

Betrachtet man die Zahlen diefer Tabelle, fo findet ſich zunädft, 
daß die Menge ver Schwefeljäure im ber Ylüffigfeit zugenommen hat, 
wie dies fchon bei den meiften Berfuchen ver Reihe A zu erfennen war. 
Trogbem überfteigt die Gefammtmafje der in Löſung befinvlichen Baſen 
noch das Aequivalent diefer Säure. Die Löfung enthielt eine Quantität 
der Bafen als Chlormetalle, doch wurde das Chlor nicht beftimmt. 
Außer ven bisher genannten Stoffen enthielten die Töfungen nur orga— 
nische Subftanzen und eine ganz geringe Spur von Eifen, Phosphor- 
fäure war darin nicht nachzuweiſen, obſchon beträdhtlihe Deengen zu 
Diefem Zwecke eingedampft wurden. Die Reaction aller Löfungen war 
durchaus neutral. Die an die Stelle des abforbirten Ammoniaks ge- 
tretenen Bafen find immer von je 3 gleichen Verſuchen zuſammen be- 
fimmt worden, da die Mengen fonft gar zu gering geweſen wären, um 
einigermaßen zuverläffige Refultate zu erhalten. Man erfieht ſchon aus 
ver Tabelle, daß das Verhältniß von Rali, Natron, Kalk und Magnefia 
in den verſchiedenen Berfuchen wefentlic abweicht, e8 ift, wenn man ben 
Kalk als Einheit ninmt: 

bei a 0,11:0,19:1:0,45 
b 1: 0,34 
c 0,10:0,33:1:0,29 
d .0,08:0,41:1:0,21 
und fo kann es denn nit Wunder nehmen, daß das Gefeg ver Ab— 
forption nicht aufzufinden iſt, da daffelbe nicht nur durch bie Anziehung 
des MWahferd und des Bodens gegen das Ammoniak bedingt ift, fondern 
durch das Zuſammenwirken aller der beiderfeitigen Anziehungen gegen 
bie fämmtlihen in Action tretenden Subftanzen, fo daß es wohl ein 
außerfi commplicirtes fein muß. 

Wollte man dem Geſetze noch weiter nachſpüren, fo Könnte vielleicht 

nur der Weg noch allenfalls zuläffig erfcheinen, daß man reine Mine- 
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ralien von einer ganz beftimmten, möglichft einfachen Zuſammenſetzung 
in Unterfuchung nähme, bei denen nur eine einzige Baſis gegen bie ber 
Loͤſung ansgetaufcht werben könnte. 
Behufs der Analtje waren von den Tläffigleiten der Reihe D ab- 
gehoben worden: 
von a 700 Ce. 
von b 1000 „ 
von C 1000 „ 
pon d 1500 „ 

Diefe Flüffigkeitsmengen wurden nun durch gleiche Bolumina WBafler 
erfeßt, und nachdem biefelben längere Zeit unter öfterm Umfchätteln 
eingewirkt hatten, wurben die Löſungen wiederum unterfudt, um die 
relative Löslichkeit des abforbirten Ammonials zu beftimmen. Diefe Lös⸗ 
lichkeit kann nur eine relative genannt werden, da nicht anzunehmen iſt, 
daß fih das Ammoniak als die Verbindung auflöfe, in ber es im Boden 
abjorbirt enthalten ift, ſondern es wahrſcheinlich if, daß in Folge des 
durch Bertaufhung eines Theiles der Löſung gegen Wafler geftörten 
Gleichgewichtes der geſammten Anziehungen ein complicirter Hin= und 
Her⸗, refpective Rüdumfat der einzelnen Stoffe erfolgt, und felbft wenn 
man dies nicht vorausfeßen wollte, das gelöfte Ammoniak nicht durch 
das zugefette reine Waſſer, fondern durch die entftehenve verdünntere 
Löſung zahlreicher Stoffe aufgenommen wird. Um aber nur einiger- 
maßen vergleihbar zu fein, wurbe dieſe relative Löslichkeit fo aufgeführt, 
wie es anderweit ſchon gefchehen ift, derart nämlich, daß angegeben wird, 
wieviel Theile des zugefeßten reinen Waſſers auf 1 Theil des geldften 
Ammoniaks kommen. Um mit unnöthig große Zahlen zu erhalten, 
beren hintere Stellen doch feine Bedeutung hätten, find vie letzten brei 
Stellen verfelben weggelaffen, fo daß fie auch angejehen werben Tönnen 
als die Eubikcentimeter zugeſetzten Waſſers, die einem Milligramm ge— 
löften Ammoniaks entfprechen. 





| u 


vro iss |s10’0 52 2) Basen HB EBEN HEHE DIE soo |26E0 „I. Ja 
— | = [feseiu [FT0’0 |600’0 I920°0 |950‘0 100T,0 | FLTE'O 870 U 1H00 0 |F1O 0 Js u J| — | > FO vo) rmrvg 
w’o |6L |610'0 u | — 08 
fi ron | ”(seo'o sro’ I „|. le 
Isero P10’0 J010'0 sro seno m 110°0-1800’0 joro’v |ge0‘o J|0F0’o  EL00 IF ST|-Zorls:? 94 
6r0°0 ; Ä oroo E16 0 L: 
9— | oeo’o|zoro 1 | , jie 
| - - — — 68 0.70, — | — [210 jtso‘o jſotoo doro p'ogs | 44 
— o | Alp. 
ann | L10'0| 1.0.0 ; ‚le \ 
—  1780°0.,800°0.1E70'0 070.0] 20’0° (S60’0 ‚H0N’U:700’0 IS 19:0 |EE0’O 110,0 —33 — X 
v | 700, | L10 Al. 












:Q Tr AIEIIETIE 
: | non om anna S 7 3° 
Ber 55 OSIOESNOXM. ROT [HN ‚08 orx ox j03nj0% INISE- a3 — pn 
A —25 2 = 5532 35 88 
ee a5 dunzyanız Bunyuaunıg Raae 2? 208 
>: 3 5? 209 Pau nyquio nasumꝰ 2q 200 jpqmo aß 88 ae 







316 


Hiernach giebt unfer Boden an veines Wafler viel weniger von 
dem Ammoniak, welches er abforbirt enthält, ab, al® 3. B. der von 
Henneberg und Stohmann unterfuhte des Weender Berfude- 
gartend (wie er aud mehr Ammoniak als diefer abſorbirt). Während 
der Weender Boden an 100 Cc. Waller 10 Mgrm. von dem abfor- 
birten Ammoniak abgiebt, ninmt viefelbe Waffermenge aus unferem Bo- 
den durchſchnittlich etwa 1 Milligramm auf. Die neben dem Ammoniaf 
in Löfung befindlichen Bafen haben ihr gegenfeitiged® Mengenverhältniß 
geändert, jo daß die oben gemadte Annahme eines allgemeinen Umfages 
dadurch gerechtfertigt erſcheint. Um diefelbe noch weiter zu prüfen, wur- 
ben von den Tlüffigfeiten der Reihe E wieder bei a je 700, bei b und 
c je 1000 Ce. abgehoben, aber nur bei den Berfudhen a2, a3, b5, 
b6, c8 und c9 durch reines Waſſer erfet, dagegen - 

bei al durh 700 Ce. Löfung, enthaltend 1,055 CaO, 80? 

„ba „ 1000 „ n n 1477 „ „ 

„cT , 1000 2 u „ 1 , 

Da auf diefe Weife die Menge des in Löſung vorhandenen Kalkes 
auf ein Vielfaches von derjenigen gebracht war, welde die Flüſſigleit 
in ben vorhergehenden Verſuchen aufgenommen hatte, fo war zu erwar⸗ 
ten, daß fie damit verhältnigmäßig mehr gefättigt fei, als der Boden, 
und daß deshalb ein Theil des gelöften Kalkes vom Boden abforbirt 
und gegen Ammon umgetaufcht werben werde. 8 ftellte ſich nun in 


ber That heraus, daß bei al 0,020 
„ b4 0,038 
n„ e7 0,027 Anımonial wieder gelöft 


worden waren, während bei ben Berfuchen ohne Gypszuſatz die Zunahme 
bes Ammoniaks in ber Löſung nit mehr durch bie Analyſe nachge- 
wiefen werben konnte. 


2. Aeßzammoniak. 


Es wurden einige Verfuche mit Aetzammoniak angeftellt; doc) zeigen 
die Parallelverfuche unter einander beträchtliche Abweichungen, wie aud 
Henneberg und Stohmann für freies Ammoniak trog aller Bor- 
fichtsmaßregeln feine conftenten Zahlen erhalten konnten. Die Ylüffig- 
feiten waren ſtark braun gefärbt und konnten durch wochenlanges Stehen 
nicht geflärt werben, e8 wurde deshalb nur das Ammoniak in benjelben 
beftimmt. 
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Angewendet Nah der a 
Einwirfung| Abſorbirt auf 
Kilogramm | Liter lö 
Baden. Stüffigteit.| NHe. | 1 Silogem. 
Boden. 
0,150 0,40 0,160 0,06? 0,098 0,65 
0,150 0,40 0,160 0,014 0,116 0,77 
0,150 0,40 0,160 01,045 0,115 0,77 
0,150 | 0,40 0425 | 0,193 | 0,232 1,55 
0,150 | 0,10 0,425 0,195 0,230 1,53 
0,150 0,10 0,425 0,215 0,210 1,40 
0,150 | 0,40 0,125 | 0,223 | 0,202 1,35 
0,075 | 0,35 0,372 | 0,233 | 0,139 1,85 
0,075 | 0,35 0,372 | 0,235 0,137 1,83 


Auch für freies Ammoniak zeigt ſonach unfer Boden ein recht be- 
deutendes Abforptionsvermögen. Die mit Ammoniak imprägnirte Erbe 
zeigte noch nad) dem Eintrodnen, das zuerft bei gewöhnlicher Tempera: 
tur, zuleßt bei circa 50° gefchah, einen nicht unbeträchtlihen Ammoniaf- 
gehalt. Salpeterfäure in der trocknen Erde nachzuweiſen, gelang nicht. 

Die Berfuche beftätigen die drei ſchon mehrfach gefundenen Säge: 

„a) bei gleichen Mengen Ylüffigkeit und Boden wächſt mit zunehmen: 
dem Gehalte ver Köfung die Abforption, aber legtere in ſchwächerem 
Verhältniß als erſtere;“ 

„b) bei gleichen Mengen Salz und Boden nimmt die Abſorption ab 
in geringerem Verhältniß, als das Volumen der Löſung ſteigt;“ 

Fe) bei gleichen Mengen von Salz und Flüſſigkeit wächſt die Ab— 
forption mit der Menge des Bodens, aber ebenfall8 in geringe: 
rem Verhältniß als dieſe;“ 

laſſen aber nirgends die Art dieſes Verhältniſſes erfennen. 
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leber das Chlor als ſpeciſiſchen Rährkeff der 
Bnchweizenpflanze 


Friedrich Mobbe und Theodor Siegert. 


I 


Die empirifche Thatſache, daß perfchiedene Sorten käuflichen Abraum- 
ſalzes ſehr ungleiche, bisweilen ‚entgegengeicpte Birkyngen auf ‚Die Pege⸗ 
tation der Culturpflanzen zu äußern pflegen und daß dieſe Erſche nn 
mit dem ſehr wechſelnden Gehalte jenes Salzes an Ehlorkalium, Chlor 
natrium, Chlormagnefiun und Chlorcalcium offenbar im Zuſamm 
ſtehen, iſt der Ausgangspunkt unſerer nachfolgenden Unterſuchung geweſen. 

Es können dieſe Wirkungen entweder ſpecifiſche Wirkungen der un⸗ 
mittelbar in die Pflanze eingedrungenen Chlorverbindungen fein, gver 
viefelben können ihre Begründung finden in den Zerjegungen, Umbil- 
bungen ober Löſungen, welde die Chloride im Aderhoden herugrrufen. 

Fuür die Erörterung des erfteyen Geſichispunites, welche wir uns 
vorgeſetzt, erſchien es angemeſſen, die Wirkung der einzelnen in wech⸗ 
ſelnder Menge zugeführten Chloride auf die Entwidelung irgend“ eier 
Pflanzenfpecies zu ſtudiren. Zu biefem Zwede bot ſich die Zucht dieſer 

Pflanzen in wäſſrigen Nährſtofflöſungen und eine planmäßige Vergleichung 
ihres Entwicklungsganges fowohl unter einander, als mit dem Ent⸗ 
widlungsgange von Pflanzen verfelben Art, welche ‚gleichzeitig im feften 
Boden des freien Feldes nad gewöhnlicher Gulturmethode gezogen wur⸗ 
ben, als der geeignetfte Weg bar. 

Wiewohl es noch Gegenſtand der Controverfe ift, ob die Ernäh⸗ 
rung der Landpflanzen nad der vielbefprodhenen Culturmethode in 
flüſſigen Medien als eine normale aufzufaſſen ſei, ſo kann dieſe 
Controverſe ſich füglich nur auf das Verhältniß des Wurjel⸗ Epiblema 
zu den von außen gebotenen Nãhrſtoffen beziehen; denn daß maude 
Gattungen von Landpflanzen in wäſſrigen Nährſtofflöſungen aus den 
(wie auch immerhin aufgenommenen) Nährſtoffen ihre organologiſchen 
Gebilde normal zu geſtalten vermögen, iſt nach den von und und Un: 
deren gewonnenen Erfahrungen für uns nicht zweifelhaft. 
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Wenn wir bei im Werben begriffenen Culturmethoden mit laud⸗ 
wirtbfchaftlichen Gewächſen exrperimentiren, welde durch die Pflege von 
Zahrhunderten zu einer enormen Höhe ver Maflenproduction künſtlich ge= 
Reigert find, müflen wir allerdings darauf Verzicht Leiften, concurrenz- 
fühige Individnen zu erzielen. Trotzdem wird eine in Löſungen erzeugte 
Pflanze jebenfalld dann als phyfiologiſches Verſuchsobject verwerthbar 
fein, wem fie die Lebensproceffe der Zellenbildung, der Affimilation 
und GSecretion, kurz ihre Metamorphofe in der Art vollzieht, daß die 
morphologiſche Geftalt aller ihrer Organe von dem topifchen Character 
der Pflanzen sui generis nicht erheblicher abweicht, als etwa bei Indi⸗ 
viduen derſelben Qulturfpecies, welche auf ‚uncultivirtem Boden fich 
ſelbſt überlaſſen vegetiren. 

Der gegebene Zweck legte es nahe, die Berfuchspflanzen unter Zu⸗ 
fuhr folcher Nährftoffe, überhaupt unter folchen Umftänven zu cultiviren, 
welche fich bereits fir mehrere Pflanzen als günflig bewährt haben, und 
hierbei in eimer Verſuchsreihe das Chlor auszufchließen, in den lbrigen 
Reihen den Zufag von Chloriden nah Art und Menge zu variicen. 

WB. Knop bat, auf Grund feiner Erfahrungen an Mais, Gerfte, 
Hafer ımd anderen Pflanzen, ein Salzgemiſch vorgefchlagen als muth- 
maßlich geeignet, Pflanzen der genannten Oattungen in fläffigen Medien 
zur Samenreife zu fördern. Eine Löſung dieſes Salzgemifches, welches 
feine Chlorverbindung einschließt, ſchien um fo geeigneter, bei einem Ber- 
fuche über die phufiologifche Bedeutung des Chlors als Normalldfung 
zu Grunde gelegt zu werben, als für dieſen Verſuch (aus andern Grün- 
den) die Buchweizenpflanze gewählt war, in beren Samen das genannte 
Element nur ein geringer conftttutiver Factor ift. 

Das bezeichnete Nährſtoffgemiſch bat folgende Zufammenſetzung: 

1 Aeq. fchwefelfaure Magneſia, 
4 =  falpeterfaurer Kalt, 

4 =  falpeterfaures Kali, 

x phosphorfaures Kali, 

y phosphorfaures Eiſenoxyd. 

Diefe ciorfrei Normallöſung wurde von uns In den Verſuchs⸗ 
reihen I. und VIII. angewandt und in den übrigen Verfuchsreiben fol- 
gendermaßen modificirt: 
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jr Bei —8 wurde erſetzt: durch: 
II. 1Aeq. ſchwefelſaure Magneſia, 1 Aeq. Chlormagneſium. 
II. 2 =  falpeterfaurer Kalk, 2 = Chlorcalcum. 
IV. 2 =  falpeterfaures Kali, 2 = Chlorkalium. 
V. 2 = ſalpeterſaures Kali, 2 = Chlornatrium. 
VI. 4 = ſfaalpeterſaurer Kalk, 4 -Chyulorcalcium. 
VI. 4 = ſalpeterſaures Kali, 4 = Chlorfalium. 


Jede viefer Löſungen erhielt pro Litre einen Zufag von 0,033 Grur. 
Eifenphosphat im aufgefhlämmten Zuftande und von Zeit zu Zeit Heine 
Mengen einer Löſung von 

phosphorfaurem Kali (KO, PO,) 
im Gefammtbetrage von 0,133 Grm. p. 8. 

Es bevarf wohl kaum der Erwähnung, daß ſämmtliche angewandte 
Subftangen, wo e8 im Plane lag, das Chlor oder die Echwefelfäure 
auszufchließen, auf ihre Reinheit won diefen Stoffen geprüft worden find. 

Bon den zum Behuf des Keimens iu einer Porzellanfchale mit 
deſtillirtem, ſehr ſchwach Salzfäure haltigen Waſſer befprengten Buch- 
weizenjamen wurden je zwei bis drei, nachdem die Radicula ſichtbar 
geworben, auf Gaze, welde über der centralen Durchbohrung von Kork: 
icheiben aufgefiegelt war, jo gelegt, daß die Spige nad unten durch die 
Gaze⸗-Maſchen hindurch bis nahe an den Waflerfpiegel eines Opodeldoc⸗ 
gläschens reichte, auf dem das Korkſcheibchen ruhte. Uebergeftürzte Glas- 
gloden dienten, die Atmofphäre feucht zu erhalten. Nachdem die Ra— 
dicula eine Ränge von 3 bis 6 Em. erreicht hatte, wurden die Keim- 
pflänzchen in Korfflammern gefpanut, weldye in ber Art hergeſtellt waren, 
daß Heine dünne Rorkjcheibchen in der Mitte durchbohrt uud durch einen 
Berticalfchnitt halbirt waren. Beide Hälften wurden an einen etwa 
S-förmig gebogenen Meffingbraht jo gejtedt, daß jie federnd verbunden 
waren. *) 

Die Löfung der verſchiedenen Verſuchsreihen, in welche ſodann zu— 
nächſt die Pflänzchen gejtellt wurden (283. Mai), befanden fid in 

*) Diefe Klammern bieten den Vortheil, mit Hälfe von etwas Baumwolle 
die Pflanzen einestheils feſt zu umfchließen, ohne fpäterhin duch Drud zu 
ſchaden oder einen bebeutenderen Theil des Stengel dem Licht und ber Luft 


zu entziehen, anberntheils aber das Herauslöfen der Pflanze febr einfach zu 
geftatten. 
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100 Ce. fallenden Opobelvocgläfern und enthielten in 1000 Ce. Flüf- 
figleit 1 Grm. Salzgemiſch, Rah 7 Tagen (deu 4. Juni) wurden die 
Dpoveldocgläfer mit Cylindern von 1 L. Mächtigfeit, deren jeder drei 
Pflanzen erhielt, und die Lösſung von 1 p. M. mit einer ſolchen von 
2 p. M. vertauſcht. Nach wiederum 14 Tagen wurben auch biefe 
Cylinder dur ſolche von 3 L. Rauminhalt erfegt, und bie Concentra⸗ 
tion des Löſungen jegt auf 3 p. M. erhöht. 

Letztgenannte Löſungen wurden nun während der ganzen ferneren 
Begetation der Berfuchspflanzen nicht erneut, ihre Acidität aber, ta 
biefe ein Bedingniß der Begetation zu fein ſcheint, häufig geprüft und 
ſobald dieſelbe zu verſchwinden fchien, duch Zuſatz von phosphor= 
faurem Kali eine fehr ſchwach aber ausgefprochen faure Befchaffenheit 
wieder hergeftelt. Eine altalifhe Reaction der Löſung ift während 
der Begetation niemals eingetreten, ebenfo wenig eine Chlorofe ber 
Pflanzen, wie denn auch das phosphorfaure Eifenoryp bis zur 
Ernte hin feine gelblichweiße Farbe bewahrt und der Erneuerung nit 
bedurft hat. 

Für jene Verfuchsreihe wurden, um etwaige Inbividualitäten aus- 
zugleihen, ſechs Pflanzen, aljo zwei Chlinver, beftimmt, für die Ver—⸗ 
fuchsreibe I. aber 12 Pflanzen (4 Cylinder). 

Die Eylinder waren von PBapphülfen, welche zurückgeſchlagen wer- 
den konnten, umfchloffen und mit Pappjcheiben bebedt, in deren Durd- 
bohrungen bie oben erwähnten Korkklammern, melhe die Pflänzchen 
trugen, ſowie in der Mitte der Scheibe ein durchbohrter Kork für ven 
Befefligungeftab der Pflanzen eingefügt wurben. Ein fimftes Loch in 
ven Pappſcheiben war zur Aufnahme des Thermometer und für ven 
Waſſernachguß beftimmt. 

Anker den obenerwähnten Beobachtungen der Acidität wurden bei 
ben periodifch vorgenommenen Revifionen der Pflanzen die Waflerver- 
dunſtung, die Ränge des Stengels, die Länge der Wurzel (fo lange dies 
ohne Beſchädigung derfelben gefchehen Fonnte) gemeflen, die Zahl der 
Internodien und der Zweige, ber Eintritt der Blüthe, die Zahl ver 
Blüthentrauben und überhaupt der Entwidlungsgang jeder der 54 und 
fpäter 60 Pflanzen im Einzelnen beobachtet. 

Auf Grund des Verſuchsprotokolls faffen wir die wichtigeren Be— 
obadhtungen über den allgemeinen Begetationsverlauf nachſtehend in ber 
Kürze zufammen. 

Landw.-Verſuchs-Stat. IV, al 
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In die Dreinsomillelifung ber Dreilitrechlinver verſetzt, triehen hie 
Pflanzen Neben- und Yoventivwurzeln in Menge, und zeigten zumeift 
eine folche Lebhaftigkeit ver Vegetation und Production, daß fie die im 
Verfuchsgaxten am 26. Mai. ausgefäeten Controlpflanzen bis zur Blü— 
thenzeit hin (gegen Mitte Juli) ganz entſchieden übertrafen. 


Die 6 Bilanzen ver Berfuchereihe II. aber (Cylinder II. A. und B.), 
welche anftatt eines Aeg. MgO SO, ein Aeq. MgC1 erhalten "hatten, 
blieben fänmtlich von vorn herein auffällig Hinter den Übrigen zurüd. 
Da die Zöfungen, in welchen dieſelben vegetirten, fi nicht blos durch 
den Gehalt an Chlormagnefium, fondern auch buch den Mangel an 
Schwefelfäure von den übrigen Löſungen unterſchieden, fo erjchien ein 
Parallelverfuh mit Ausfhluß von Chlormagnefium und Schwefelfäure 
angezeigt, und es wurden von ben ftetd in beftillirtem Wafler berei 
gehaltenen Nejerveleimpflanzen feh8 gefunde Individuen am 3. Yuli in 
einpromillige und am 10. Juli in dreipromillige Löfungen verfegt (Cylin- 
ber IX. A. und B.), welde fi von der Löſung in den Cylindern II. 
nur dadurch unterjchieden, daß die fehmwefelfaure Magneſia, anftatt durch 
Chlormagnefium, durch falpeterfaure Magneſia vertreten wurde. 


So wenig wie das flüffige Medium, in welchem die Wurzeln un- 
ferer Pflanzen ſich verbreiteten, bis zur Blüthenzeit bin pathologifche 
Unterfchiede hervorrief, ebenfowenig zeigten vie Pflanzen ver einzelnen 
Verſuchsreihen unter einander Differenzen ala Wirkung ver verſchiedenen 
Kährftofflöfungen. Mit dem Eintritt der Blüthenbildung aber txaten 
allerdings Unterfchieve der legteren Art veutlid und immer intenfiver 
hervor. Diefe Differenzen zeigten ſich nicht fo ſehr in ber geflörten 
Meoflenproduction, ald vielmehr in der Unfähigleit der Pflanzen, den 
Fruchtbildungsproceß zu vollziehen. Da num aber der Fruchtbildungs⸗ 
proceß der Pflanze das ſicherſte Kriterium einer gefunden Entwidelung 
abgeben dürfte, jedenfalls ficherer, als die abjolute Production organifcher 
Maffe, indem bie ganze Vegetation auf diefen Proceß, durch den bie 
Metamorphofe ver Pflanze ihren bedeutſam characterifirenden Abſchluß 
findet, Hindrängt, jo erbliden wir in dem Verhalten unferer Pflanzen 
nach diefer Richtung Hin in erfter Reihe eine fpecififhe Einwirkung ver 
verſchiedenen Nährftoffgemifhe. Wie fich die zugefegten Salze im Ein: 
zelnen in biefer Beziehung verhalten haben, ergiebt fich deutlich aus ber 
weiter unten aufgeftellten Meberficht des Berlaufs der Floration. 
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Die Wurzeln ınferer Pflanzen waren im Allgemeinen Tanggeftredi, 
in vierzeiliger Anordnung fehr bicht verzweigt und lang behaart. Aeven- 
tiowurzeln brachen (mit Ausfchluß der Verſuchsreihen IL. A. mv B;, 
welche faft Teine ſolchen aufzuweiſen hatten,) in aufſteigenber Ordnung 
an ven hypokotylen Stengelglievern aller Pflanzen in der feuchten At- 
moſphäre über dem Waflerfpiegel mehr oder minber reichlich hervor. 
Die Zahl der Aoventivwurzeln war größer, als an Landpflanzen won 
gleichem Ausbildungsgrade; doch ift bei leßteren im ver Regel die Haupt- 
achſe der Wurzel ftärfer entwidelt. Bisweilen entfprangen Adventiv— 
wurzeln oberhalb des Papppedels, jeltener oberhalb der Kotylevonen, an 
einer Pflanze fogar oberhulb des erften Laubblattes. | 

Hervorragend durch Zahl und Stärke ver Adventivwurzeln waren 
anfangs folgende Pflanzen: 

ULA.3, II. B. 2, IV. A. 1 und 3, IV.B. 1, VI. A. l und 3, 

VI. B. 1, 2 und 3, VII. B. 1 umd 2, 
doch haben in feinem Cylinder die Wurzeln ver drei Pflanzen ven 
Raum des Gefäßes ausgefüllt. Später entwidelten auch andere Pflanzen, 
unter ihnen VII. A., ein vorzugsweife ſtarkes Aoventiowurzeliuften, wähe 
xend an manden Pflanzen ein Theil ver oberen Aoventivwurzeln, nad 
dem viefelben eine gewifle Länge erreicht hatten, von ver Spige ber 
verborrten. Diefe Erfcheinung trat jevesmal dann ein, wenn die Ad⸗ 
ventivwurzeln bei einer gewiffen Länge ven Wafjerfptegel nicht berährten. 
Abgefehen von äußeren Umftänven, welche hierfür bisweilen mitwirken, 
3. B. dem zufälligen Inſertions-Abſtande der Adventivwurzeln won 
Waſſerſpiegel, ift dieſes Bertrodnen and mangelndem Streckungsver⸗ 
mögen: in der Regel ſchon ein gewiſſes Schwächezeichen des betreffenven 
Pflamzenindividuums, infofern die Adventiomwurzeln, bevor fie dad Nah— 
rungsmebium erreichen, gleichfam ale Keimlinge auf die Mutterpflange 
bezüglich ihres Mineralfioffsbedarfs angewiefen find. Da nun wiederum 
auf der Function der Aoventivwurzeln zu einem wefentlichen Theile bie 
Ernährung der Bucdweizenpflanze beruht, deren Hauptwurzelachſe nicht 
felten eine geringe Längenftredung und mangelhafte Berzweigung erlangt, 
fo ift es Har, daß durch das Abſterben eines Theild dieſer Ernährungs- 
organe bie freubige Entwidelung ver Pflanze beeinträchtigt werden muß. 

An den Kotyledonen trat die bemerfenswerthe Erfheinung her- 
vor, daß diefelben nach der Blüthe und fogar bei der Ernte mehrfach 
noch vollkommen frifch, vunfelgrün und kräftig waren; in zwei. Hüllen 

. 21* 
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(Pflanze: V. A. 1 und VII. A. 2), wo ber Haupttrieb bed Stengels 
litt und aus beiven Kotyledonenachſeln Seitentriebe heroorgebrochen waren, 
zeigten ſich die Kotyledonen bei der Ernte ganz außerordentlich ver⸗ 
größert, volllommen friſch und leberartig. 

Die Blätter waren herzpfeilföürmig, zugefpigt, um 3 Divergirend ; 
die unteren lang, vie oberen kürzer geftielt, die Hochblätter ſitzend, alle 
„Tuten“ bäutig, ftumpf. Ihr Breitendurcdhmefler am Grunde betrug 
im Mittel 4 bis 8 Em., im Marimo 11 Em.; der Längsburchmeiler 
entfpriht im Allgemeinen dem Breitendurchmeſſer (die im Garten er- 
zogenen Buchweizenpflanzen hatten einen Breitendurchmefler von nur 
4 bi8 7 Em. im Mittel und von 9,5 Em. im Marimo). Die Blätter 
unferer Waflerpflanzen waren zum Theil äußerſt kräftig, parendymatös 
und dunkelgrün; aud bie intenfive Nothfledigkeit der Oberfeite mancher 
Blätter, und die Röthe der Stengel und Blattrippen (befonders an ber 
Sonnenfeite) waren ebenfo wie die im Sonnenlicht häufig eintretende Ein- 
rollung der Blätter Erfcheinungen, welde auch im Felde an der Buch— 
weizenpflanze beobachtet werden. Nicht minder fiimmten unfere Pflanzen 
in der Fahlfledigleit, welche mande Blätter vom Rande ber, nachdem 
diejelben einen bläulich gelbgrünen Ton durchlaufen hatten, entfärbte und 
fovann confumirte, auf andern Blättern in der Form kleinerer Flecken 
auftrat, mit ben Gartenpflanzen überein. 

Die Stengel zeigten im Allgemeinen eine Tendenz zu überwie⸗ 
gender Stredung auf Koften der Seitenzweige und zwar bie ber ge— 
funbeften Pflanzen zumeift; wie denn die Zahl der Zweige eine weit 
geringere, und fie felbft minder maffig waren, als dies bei unferen 
Landpflanzen beobachtet wırrde. Während letztere von ber tiefften Blatt- 
achſel bis hoch hinauf Fräftige, beblätterte Seitenfproffe erzeugten, be- 
ſaßen unfere Waflerpflanzen nur an den mittleren (den in ber Regel 
kraͤftigſten) Achſeln entweder überhaupt kümmerliche over, wenn uud 
Ionggeftredte (bi8 70 Cm. Länge), doch zarte Laubfproffe, während bie 
Axillarknospen der nieberften Blätter in der Regel verkimmert waren. 
Die Marimalhöhe unferes Feldbuchweizens war 0,9 M., während 
einige unjerer Waflerpflanzen eine Länge von faft 1,5 M. erreicht haben; 
der mittlere Querdurchmeſſer ihres Stengels ſchwankte zur Erutezeit zwi⸗ 
fhen 4 und 8 Mm., ver der Gartenpflanzen zwifchen 5 und 15 Mm. 

Die Blüthen waren fowohl in Beziehung auf Inflorescenz, als 
auf den anatomifhen Bau von den Vlüthen des Bodenbuchenweizens 
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nicht abweichend; denn viefelden traten in ven oberen Blattachfeln des 
Stammes und ber Zweige in ber Form von Büfcheltrauben hervor; ber 
Perigonkreis der Einzelblüthe war 4 — 5fpaltig, weiß, bisweilen roſig 
angehaudt. Die Staubgefäße, welche das 2 — 3fpaltige Piftil um- 
gaben, bildeten zwei reife, deren äußerer aus fünf fürzeren mit ven 
Perigontheilen alternivenden Fäden beftand und die Staubbeutel nad 
innen richtete, und deſſen innerer, durch einen Drüfenfranz von jenem 
geſchieden, drei längere mit auswärts gewenbeten Staubbeuteln ver- 
fehene Fäden trug. Auch der Blüthenftanb zeigte mikroſtopiſch feine von 
dem unferer Bopenpflanzen abweichende Yorm. 

Die Früchte (Schließfrüchte), wo folde zur Ausbildung gelangten, 
hatten bie Form, Farbe und Zeichnung des Saatguts, dem fie ent- 
ſtammen, wurden von dem vertrodneten Perigon am Grunde feft um- 
fchloffen und bezeugten ihre Keimkraft ſchon zum Theil dadurch, daß 
mehrere Samen am vegetirenden Stengel die Radicula herworgetrieben 
baben. 

In Bolgendem geben wir eine gebrängte tabellarifche Weberficht 
bes Verlaufs der Floration bei unfern Verſuchspflanzen: Die confe- 
quent durchgeführte Parallele fänmtliher Pflanzen an drei Beobach⸗ 
tungsterminen (20. Juni, 10. Juli und Erntetag 10.—18. Auguft) wird 
am geeignetften fein, eine Vorftellung dieſes Verlaufs zu gewähren. 


Sloratian. 
Berfuhsreihe I. (ohne Chlor). 
Cyl. PA 


A. 1. Juni 20: Feine Knospen; — Juli 10: 2 Snospentrauben *); 
— Ernte: 3—4 verlümmerte Knospen; feine Frucht. 
2. Iuni 20: keine Knospen; — Juli 10: 5—6 Knospentrauben; 
— Ernte: fein Fruchtanſatz. 
3. Juni 20: Knospe beginnt; — Juli 10: noch nit aufgeblüht; 
— Ernte: kein Fruchtanſatz. 
B. 1. Juni 20: keine Knospen; Juli 10: Knospentrauben, — Ernte: 
Blüthen als Knospen vertrodnet; feine Frucht. 


*) Die Ausprüde: Knospentraube und Blüthentraube find im eigentlichen 
Sinne zu verftehen, fo daß letzterer vollſtändig eröffnete Blüthen bezeichnet. Bei 
der Ernte waren, wo nicht das Gegentheil angegeben ift, fämmtliche Blüthen 
vertrodnet. 
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, Juni 20: feine Kuospe; — Juli 10: Knospentrauben; — Ernte: 


Blüthen nur als Knospentrauben; keine Frucht. 


.Juni 20: mehrere Knospentrauben; Juli 10: mehrere Sproſſen 


mit geöffneter Blüthe; — Ernte: Blüthen vertrocknet;. fein 
Fruchtanſatz. 


.Juni 20: beginnende Knospung; — Juli 10: 3 aufgeblühte 


Trauben; — Ernte: keine Frucht. 


.Juni 20: keine Knospen; Juli 10: Knospen (1 Blüthe aufgebro⸗ 


chen); — Ernte: einige taube Früchtchen. 


.Juni 20: Knospentrauben; Juli 10: 4 Trauben vollblühend, 


3 Früchtchen; — Ernte: 7 Trauben, mit einigen tauben 
Früchtchen. 


. Juni 20: feine Knospen; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: Blüthen faſt als Knospen vertrocknet. 


. Juni 20: keine Knospen; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: unbedeutende Blüthenanſätze, ohne Frucht. 


. Juni 20: knospend; — Juli 10: 6 Blüthenſproſſen; einige 


Früchten; — Ernte: Blüthen vertrodnet, ein paar taube 
Früchtchen. 


Verſuchsreihe II. 
(1 Aeq. Chlormagnefinm ohne Schwefelfäure.) 


. Juni 20: nicht knospend; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: 4 vertrocknete Blüthentvauben ohne Frucht. 


. Juni 20: keine Knospen; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: Bläthen im Knospenzuſtand verteodnet. 


. Juni 20: beginnende Knospung; — Juli 10: % Blühente Trau⸗ 


ben; — Ernte: 8 reiche Bfüthentrauben ohne Fruchtanſatz. 


. Juni 20: keine Knospen; — Juli 10: eine Heine Knospen⸗ 


traube; — Ernte: 6 fehr Heine vertrodnete Bluthentrauben. 


. Juni 20: Heine Knospen; — Yuli 10: kaum knoſspend; — 


Ernte: 13 Blüthentrauben, faft alle im Knospenzuſtande ver⸗ 
trochet. 


. YJuni 20: feine Knospen; — Juli 10: kaum knospend; 


Ernte: 10 vertrodnete Blüthentrauben, ohne Fruchtanſatz. 


Cyl. BA. - 
. „Juni 20: Feine Knospe; — Juli 10: 2 arme Blüthentrauben; 
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Verſuchsreihe IM. 
(2 Aeq. Chlorcalcium.) 


— Ernte: 18 Blüthenteauben, ohne Fruchtanſatz. 


. Juni 20: feine Knospen; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: 6 theilweife eröffnete Trauben, ohne Fruchtanſatz. 


. Sum 20: feine Knospen; — Juli 10: 4 verzweigte (nicht be- 


blätterte) Blüthenfproffen, nebfl einigen Knospentrauben; — 
Ernte: ein leimfähiger und einige taube Samen. 


. Juni 20: feine Knospen; — Juli 10: Knospentrauben; — 


Ernte: 3 Rnospentrauben ; fein Fruchtanſatz. 


. uni 20: feine Knospen; — Juli 10: einzelne Blüthen ge= 


öffnet; — Ernte: mehr ald 30 Blüthentrauben, fein Yrudht- 
anfat. 


. Juni 20: Inospend; — Juli 10: 5 reife Blüthentrauben, zum 


Theil mit Früchtchen; — Emte: 13 Blüthentrauben, faft alle 
mit anfcheinend reifen Früchten. 


Verſuchsreihe IV. 
(2 Weg. Chlorkalium.) 


. Juni 20: feine Knospen; — Juli 10: Knospentrauben; — 


Ernte: 15 Blüthentrauben, kein Fruchtanſatz. 


. Juni 20: beginnende Knospung; — Juli 10: 2 Knospentrau—⸗ 


ben; — Ernte: 18 Blüthentrauben, 7—8 reife und ebenſo viel 


taube Fruchte. 


. Iuni 20: beginnende Knospung; — Juli 10; 7 Blüthentrau⸗ 


ben; — Ernte: 12 Blüthentranben, in jeder 1—4 reife Samen. 


. Juni 20: mit kospend; — Juli 10: 6 Tranben in voller 


Blüthe; — Ernte: 25 Blüthentramben, in jeder Traube des 
Hauptfliel® (mit Ausſchluß der Terminaltrauben) 1—3 wohl 
gereifte Früchte. 


. Zuni 20: beginnende Knospung: — Juli 10: 5 Trauben in 


voller Blüthe; — Ernte: 18 Trauben, zum Theil mit veifen 
und tauben Früchten. 


. uni 20: vorgefchrittene Knospung; — Inli 10: 7 Trauben in 


voller Blüthe, mit einzelnen reifen und mehreren tauben Früchten. 
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Berfuhsreihe V. 
(2 Aeq. Chlornatrium.) 
Cyl. Pf 


A. 1. Juni 20: nicht knospend; — Juli 10: kaum beginnende Inos- 
pung; — Ernte: 5 fleine und 2 ganz verlämmerte Knospen⸗ 
trauben, ohne Fruchtanſatz. 

2. Juni 20: nicht knospend; — Yuli 10: kaum beginnende Knos- 
pung; — Ernte: 8—9 Blütbentrauben, kein Fruchtanſatz. 

3. Yuni 20: nit knospend; — Juli 10: volle Blüthen; — 
Ernte: 7 vertrodnete Blüthentrauben, kein Fruchtanſatz. 

B. ). Juni 20: nicht knospend; — Juli 10: beginnende Blüthe; — 
Ernte: kein Fruchtanſatz. 

2. Yuni 20: nicht Inospend; — Yuli 10: kaum knospend; — 
Ernte: fein Fruchtanſatz. 

3. Juni 20: nicht Inospend; — Juli 10: beginnende Blüthe, — 
Ernte: fein Fruchtanſatz. 


Verſuchsreihe VI. 
(4 Aeq. Chlorcalctum). 

A. 1. Juni 20: Inospend, — Juli 10: volle Blüthe; — Ernte: 42 
Blüthentrauben, mit einzelnen reifen Früchten, 2 berfelben an 
ver Pflanze gefeimt (Radicula 1 vefp. 3 Mm. lang). 

2. Juni 20: feine Knospe; — Juli 10: partielle Blüthe; — 
Ernte: 24 Blüthentrauben, 1 reife Frucht. 

3. Juni 20: Inospend; — Juli 10: 6 Blüthentrauben mit Früdt- 
hen; — Ernte: 10 Blüthentrauben mit wohlgereiften Früchten. 

B. 3. Juni 20: nicht Inospend; — Juli 10: 7 Blüthentrauben, — 
Ernte: 25 Blüthentrauben, mit einigen tauben Früchten. 

2. Juni 20: nicht Inospend; — Juli 10: Snospentrauben; — 
Ernte: 50 Blüthentrauben, keine einzige, felbft taube Frucht. 

3. Juni 20: Inospend; — Juli 10: volle Blüthe; — Ernte: 
15 Blüthentrauben, 6 gut gereifte Yrüchte, noch frifche Blüthen. 


Berfuhsreibe VD. 
(4 Aeq. Chlorkalium.) 
A. 1. Juni 20: kaum Inospend; — Yult 10: beginnende Bluthe; — 
Ernte: 18 Blüthentrauben, 3 taube Früchte. 


Gy. Bf. 
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Juni 20: nicht Inospend; — Yuli 10: beginnende Blüthe; — 
Ernte: 34 Blüthentrauben, einige reife, zwei gefeimte und 
mehrere taube Yrüdhte. 

Juni 20: knospend; — Juli 10: Blüthentrauben mit Frücht⸗ 
hen; — Ernte: 14 Blüthentrauben, 10 normale Samen. 


. Juni 20: Knospung beginnend; — Juli 10: Blüthentrauben; 


— Ernte: 50 Blüthentrauben, 6 reife Samen. 


. Juni 20: Knospung beginnend; — Juli 10: Blüthentrauben; 


— Ernte: 18 Blüthentranben, 5 reife Samen. 


. Juni 20: Knospung vorgefchritten; — Juli 10: Blüthentrau= 


ben mit Früchtchen; — Ernte: 10 Blüthentrauben, in jeder bis 
8 ſehr ſchöne Früchte. 
Berfuhsreihe VI. (wie L) 


. Inni 20: nit knospend; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: Blüthen im Knospenzuſtand vertrocknet, kein Frucht⸗ 
anſatz*). 


.Juni 20: nicht knospend; — Zuli 10: kaum knospend; — 


Ernte: ein paar kümmerliche Knospentrauben, keine Frucht. 


. Juni 20: knospend; — Juli 10: volle Blüthe; — Ernte: 


8— 9 vertrocknete Blüthentrauben, ohne Frucht. 


. Juni 20: nit knospend; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: Blüthen ald Knospen vertrodnet, ohne Frucht. 


. Juni 20: nicht Inospend; — Juli 10: kaum knospend; — 


Ernte: Blüthen und Knospen vertrodnet, ohne Frucht. 


. uni 20: Inospend; — Yuli 10: vollblühend; — Ernte: 7 


Blüthentrauben, eine taube Frucht. 
Berfuhsreihe IX. (ohne Chlor und Schwefeljäure.) 


Juli 25: beginnende Rnospung; — Auguſt 2: beginnende 
Blüthe; — Ernte: Blüthen zum Theil vor ber Eröff- 
nung vertrodnet, keine Frucht. 


*) Die beiden Cylinder dieſer Berfuchsreihe Hatten am 27. Juli, als bie 


Blüthen 


entſchieden zu vertrocknen fcheinen, einen Zuſatz von 0,435 Grm. Shlor« 
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Die Ernte der Verfuhspflanzen, am 11. Auguft begonnen und am 
18. Auguft beendet*), beftimmte fich für die einzelnen Individuen nach 
dem fcheinbaren Begetationsabfhluß verfelben. Als Kriterium dieſes 
Abſchluſſes wurde das Reifen ver Samen beziehenvlih das Verborren ber 
Zerninalfproffe und das Schwarzwerden der Nebenwurzelhauben an— 
gefehen. 

Die Rubrik „Degetationstage” ver folgenden, die äußeren 
Begetationsergebnifje darftellenden Tabellen umſchließt die Anzahl Tage 
zwifchen ber präfumtio vollendeten Keimung (dem Berfegen in bie Lö— 
fungen von 1 p. M. Concentration) und der Ernte. Im Allgemeinen 
find diefe Zahlen Heiner, als die für im Felde wachfenden Buchweizen 
refultiven Ziffern. Wir nehmen feinen Anftand, dieſe Erjheinung mit 
jenem weiter unten zu analyfirenden Compler äußerer Umftände in Be— 
ziehung zu denfen, unter denen unfere Pflanzen dürftig vegetirt haben. 
Eine dürftige Afftmilation pflegt bekanntlich auch auf dem Felde eine 
Beichleunigung ber Metamorphofe auf verengter parenchymatiſcher Grund- 
lage bervorzurufen. Daß aber .unfere Berfuchspflanzen, ſelbſt bie beft- 
entwidelten, mit einer mehr als zweihunbertfachen Reproduction ber 
Zrodenfubftanz des Samens und wohl ausgebildeten Früchten nur dürftig 
affimilirt Haben, zeigt nicht nur ein Vergleich ihrer großen Aſchenmenge 
mit der geringen Menge organischer Subſtanz, es zeigt baflelbe auch 
ſchon der oberflädhliche Vergleich ihrer Maffe mit derjenigen unferer um 
Berfuchsgarten gezüchteten Controlpflanzen. 

Es verdient jedoch bezüglich der Ernterefultste Bemerkung, daß die 
Blätter unſerer Pflanzen durch Ohrwürmer (Forficula auricularia L.) 
und Blattläuſe (einer Aphis-Art), deren völlige Abhaltung und Ent- 
fernung nicht thunlich war, einige Beeinträchtigung erlitten haben. 

Zur Ermittelung ver Länge des Stammes und ber Wurzel wurde 
ber Kotyledonen-Anſatz als Grenze zwifchen dieſen beiven Organen po= 
ftulirt, da wir, wiewohl das hypokotyle Stengelglied auf dieſe Weife 





calium (VIII. A.) bez. 0,061 Grim. Chlormagnekum (VII. B.) pro Litre Flüſ⸗ 
figfeit erhalten. Dan fteht, daß biefer Zuſatz von Chlor feinen förderlichen 
Einfluß auf die fernere Entwidelung der Fruchtorgane geübt bat. 

*) Die Pflanzen ber Später begonnenen Verfuchsreihe IX. wurben an einem 
Zage, den 29. Anguft geerntet. 
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zur Burgel geidlagen wird, nur fo allein im Stande find, ein feſtes 
Maß für den Stengel, zugleich aber die ſämmtlichen Adventivwurzeln 
bei dem Wurzelorgan zu erhalten. Denn wie bereits erwähnt ent- 
fpringen nur in feltenen Ausnahmefällen oberhalb der Kotyledonen ein- 
zelne bald vertrodnende Adventivwurzeln. 


Die gemefjenen Pflanzen wurden zunächſt an der Luft vorgetrodnet 
(die Wurzeln, uachdem fie vorfichtig mit deſtillirtem Waſſer abgewafchen 
worden), fodann zerfchnitten und von jeder Verſuchsreihe (ſechs bez. 
zwölf Pflanzen) Stammorgane und Wurzelorgane gefondert zur Ermitt— 
[ung von Trockenſubſtanz und Aſche verwendet. Auf die Beltimmung 
des Waflergehaltd wurde verzichtet, weil die Pflanzen bei der Ernte 
etwas welf waren; nur in der fpäter begonnenen Berfuchsreihe IX. wurde 
nach Entfernung der abgewelften Blätter aus dem Trifchgewicht der 
Stammorgane im Bergleih zu ihrem Trodengewicht der Wafjergehalt zu 
87,3 °/, beftimmt. 

Bor dem Zerfihneiden der Pflanzen wurben die reifen Früchte ab- 
gepflüdt, die unreifen am Stengel gelaffen und mit diefem zufammen 
weiter unterfudht. Don ben reifen Samen wurben eine größere Menge 
theil® zu den unten vetaillirten Keimungsverfuchen verwandt, theils haben 
wir fie für fpätere anderweite Verſuche aufgehoben; der übrig bleibende 
Heinere Theil wurde, da das Samenmaterial einzelner Verſuchsreihen 
für eine gefonderte Analyfe nicht ausreichend war, behufs der dhemijchen 
Unterfuhung zufammen geworfen. Aus ben hierbei erhaltenen Mittel⸗ 
werthen ijt die in den Samen geerntete Menge organiſcher Subſtanz 
und Aſche für die betreffende Verfuchsreihe nah Maßgabe ihres frifchen 
Samengewichts berechnet. 

In der die analutifhen Ergebnifje enthaltenden Zabellen find zu 
größerer MWeberfichtlichkeit die Erntegewichte der verfchievenen Verſuchs- 
reihen auf eine Pflanze im Durchſchnitt berechnet, indem die erhaltenen 
Gewichtömengen durch 6 bez. 12 dividirt wurden. 


Unter der Aubrif „Multiplum eines Samens“ derſelben Tabellen 
ift dad Berhältniß des geernteten Gewichts an Zrodenfubftanz, bez. 
organischer Subſtanz ober Afche einer Pflanze je einer Verſuchsreihe 
zu dem durchfchnittlichen Gehalt eines ver Tefta beraubten Samenkorns 
bes angewandten Santguts an Trodenfubftanz, organifcher Subſtanz oder 
Aſche angegeben. 


332 





100 Städ enthälste Körner unfres Saatguts wogen frifch 2,047 
Grm. und gaben 1,747 Grm. Trodenfubftang und 1,713 Grm. aſche—⸗ 
freie organische Subſtanz. Es Hat alfo ein enthülftes Samenlorn 

0.01747 Grm. Trodenfubftenz, 
— 0,01713 Grm. organifhe Subftanz 
+ 0,00034 Grm. Aſche 
geliefert. 

Die nachträgliche Analyje der rüdftändigen Löfungen ergab in den 
Cylindern II, weldyen die geringfte Menge Chlor zugefegt war, die An- 
wefenheit von Chlor; in den Cylindern VII, welche bei der Heinften 
Menge Salpeterfäure die größte Menge fefter Stoffe an die Pflanze 
abgegeben und die größte Samenmenge gebildet hatten, nicht nur mod 
Salpeterfäure, fondern auch Phosphorfäure, Schwefelfäure, Chlor, Mag- 
nefia, Kalt und Kali. 
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Tabelle IV. 
Berhältniß der Transſpiration zu der producirten Trockenſubſtanz, orga⸗ 
niſchen Subſtanz und der Aſche. 








Einem Liter verdunſteten Waſſers entſprechen: 








| 
Berſuchsreihe: Organiſche 
rſuchsreih Trodenſubſtanz. Subftan. Aſche. 
| Grm. Grm. Grm. 
A. ohne Chlorzufuhr. 
J. ohne Chlor 2,78 2,26 0,52 
VI - . 3,11 243 0,69 
KR. 0 5 2,80 2,38 0,42 
Mittel: 2,90 236 | 0,54 
B. unter Zufuhr verfchiedener Verbindungen von Chlor. 
U. MgCi 2,28 1,91 | 0,37 
IN. CaCıl 2,89 2,37 0,52 
Iv. Kcl 2,90 235 0,55 
V. Na Cl 2,13 2,23 0,51 


mi: | 2,—0222048 
C. unter Zufuhr verſchiedener Mengen von Chlor. 








II. 2 Ca Cl 2,59 237° ı 0852 

VI. 4 Ca Cl 3,40 2,81 0,59 

IV.2 KCl 2,90 2,35 0,55 

‚M4KCO 3,09 2,60 0,50 

N IT Tr er 7777 Be Er 73 Ve er 77 | 
Tabelle V. 


Verhältniß zwifchen Stamm und Wurzeln *). 








j 100 Theilen organifcher Wurzeliubitanz entiprechen: 








Verſuchsreihe: | Bebandiung. ! organische Subftanz der Stammorgane. 

1. ohne CI | 162 
1 i| 1MgCl | 433 
II. | 2 nl ; 172 
IV. ı 2 KC : 745 
V. | 2 Natl | 129 
VI. 4 Ca Cl 921 
VII. 4 KU 858 
VIII. wie 1. 674 
IX. ohne Cl u. 80,: 572 

Mittel: | 718 j 


*) Wir haben die organiſche (aſchefreie) Subſtanz zu dieſer Vergleichung 
gewählt, weil angeſichts der Unmöglichkeit, vie Wurzeln von anhaftendem Eiſen 
phosphat abfolut zu reinigen, die Ziffern für Die Wurzelafche, alfo auch bie für 
die Zrodenfubflanzg minder zuverläffig find. 

vandwirth. Berj.:&tation. IV. 22 
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Tabelle VI. 
Procentifher Afchengehalt. 


Berſuchsreihe: | der Stammorgane. „te Sm der Burzelorgane. 





19,0 I 
I. 16,9. 11,8 
1. 19,0 15,4 
IV. 21,3 14,7 I 
V. 187 16,4 
VI. 18,6 16,0 
vl. 18,5 14,6 
VII. 22,5 18,0 
IX. 15,7 10,5 
Mittel 18,9 |» 15,0 
Zabelle VO. 


Bergleich der geernteten Samen mit dem Saatgut. 


100 Th. Troden- 
fubftanz enthalten: 


organ. 
Stan! Ace. 


100 Stüd | 100 Theile friſche Subftanz ent- 
balten: 


friſche Sa⸗ 
en wiegen Troden- , organ. 
Waſſer. eniqhe 


Grm ſubſtanz. 





























Saatgut 2,561 | 16,2 | 83,8 820 |ıs | 979 2,1 
uchs⸗ | 
ie be III. 2,661 
A 3833 | 17) s3 | s3ı 1221| 9a 2,8 
VII. | 3,060 Ä 


Keimkraft der geernteten Samen. Am 30. Auguft wurden 
von jeder ber 4 Berfuchsreihen III, IV., VI. und VII, welche reije 
Samen geliefert hatten, je drei Körner, und zugleich von dem Saatgut 
zwölf Körner nach ber oben befchriebenen Methode zum Keimen ausge: 
legt. Nach 36 Stunden hatten alle 3 Samen der Reihe VI. (4 Aeq. 
Ca Cl) die Radicula bervorgeftredt. Nah 60 Stunden waren auch von 
ben Übrigen drei Reiben je ein Same gefeimt, währenn die zwölf 
Körner des Saatguts noch völlig gefchloffen waren. Am 8. Septem- 
ber, alfo nad) neun Tagen, war die Entwidlung folgende: 

Saatgut: 1 Same beginnt das Würzelchen zu zeigen. 

Berfuchsreihe III. (2 Ca Cl): 2 Samen geleimt. — Nr. I ift 
13 Mm. lang, dat 8 Nebenwurzeln von 5 bis 8 Dim. Länge. — 
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Nr. 2 ift 13 Mm. lang und bat 3 Nebenwurzeln von 2 bis 4 Dim. 
Fänge. | 

Berfuchsreibe IV. (2 Aeq. K. Cl.): Nr. 1 hat ein hypokotyles 
Glied von Mm., 4 Nebenwurzeln von etwa 1 Mm. Länge. — Nr. 2 
öffnet ſich — Nr. 3 rubt. 

Verſuchsreihe VI. (4 Aeq. Ca Cl): Drei Samen geleimt. — Hypo⸗ 
fotyle Glieder von 20, 20 und 13 Mm., mit bez. 7, 6 und 4 Neben- 
wurzeln von bez. 15, 10 bis 13 und 1 bis 2 Dim. Länge. Die Tefte 
ft faft gelöft. 

Verſuchsreihe VII. (4 Aeq. K Ch: Nr. 1 Hat fih zu 13 Mm. 
Länge geftredt und 4 kaum hervortretende Nebenwurzeln gebildet. — 
Nr. 2 und 3 ruhen. 


=) 


Die Discuſſion der vorſtehenden Tabellen, ſowie die Confrontirung 
derjelben mit dem Exrnte-Ergebniß der im Verjuchsgarten gezogenen Con- 
trolpflanzen behalten wir uns vor für das nächſte Heft dieſer Zeitſchrift, 
indem wir uns bier darauf befchränfen, einige der wichtigeren unmittel- 
baren Thatfachen des Experiments zu conftatiren. 

1) Die Buchmweizenpflanze vermag in wäflrigem Medium unter Zus 
fuhr gewiſſer Salzlöfungen alle Bildungsftufen ihrer Metamor- 
phoſe zu vollziehen und bei einem mehr als zweihunbertfachen 
Zrodengewicht keimfähige Samen zu reproduciren. 

2) Der Begetationsproceß der Buchweizenpflanze fordert nicht als ſolcher 
die Aufnahme von Kieſelſäure, Kohlenjäure, Natron ober 
Ammoniak durch die Wurzelorgane. 

3) Die Buchweizenpflanze vermag nahezu ihren gefammten Kohlen: 
jtoffbedarf aus der Atmofphäre zu deden. 

4) Das Chlor feheint wefentlih für die Samenbildung der Buch⸗ 
weizenpflanze zu jein. 

5) Es fcheint ferner nicht gleichgültig zu fein, mit weldem electro- 
pofitiven Element verbunden, noch auch, in welchen relativen Men- 
gen das Chlor ven Wurzeln zugeführt wird. 

6) Die Schwefeljäure feheint ebenfalls für den Vegetationsprocek 
der Buchweizenpflanze nothwendig zu fein. 

T) Die organifhe Mafje der Stammorgane übertrifft im Durchſchnitt 
um das Siebenfache die der Wurzelorgane. Die beftentwidelten 

22 * 
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Berfuhspflanzen haben das höchfte Verhältnig der Stammorgane 

zu den Wurzelorganen. 

Auf gleihe Mengen organifher Subftanz führt die Wurzel eine 

geringere Menge unverbrennliher Subftanz, als der Stamm. 

9) Die Transfpiration der Blattorgane, d. h. die Größe der Waj- 
ferverdunftung, ift annähernd correfpondent dem organiſchen Pro- 
duct und der Aſchenmenge einer Berfuchöpflanze. 

10) Das Berhältniß der Transfpirationsgröße zu der Afchenmenge 
einer Berfuchspflanze ift um ein Vielfaches höher, als der Con— 
centrationdguotient der Nahrungslöjung. 
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Sr 


Chemnig, September 1862. 
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Berzeihnig von Corrigendis 


in den Bänden I bis IV (Heft 1—12) ber „Landw. Verſuchsſtationen“. 


Band I Heft 16, 


: I :1 >: 
: I : 1 >: 

I: 1 ss 
⸗ J212 
⸗ I: 1: 
: I : 


: IH =: 6 : 256 


56 3. 19 von oben anftatt „Mineralftoffe” ifi zu leſen, Mine⸗ 
ralftoffen”. 

62 = 4 von unten anftatt „Bahn“ ift zu Iefen „Bafla”. 

72 = 3 v. u. anftatt „biefem Theile” ift zu leſen „biejen 
Theil“. 

73 = 30. o. anftatt „Mangnefta” iſt z. I. „Magnefia”. 

78 = 2 v. u. anftatt „von bemfelben vollftändig aufgezehrt 
wurde” ift 3. I. „daſſelbe vollfiänbig aufzehrte”. 

79 = 5». u. anftatt „einer weitern“ iſt z. I. „eine weitere”. 


6 = 256 =: 18 v. o. anftatt „die Pflanzen A” ift zu Iefen „bie 


Pflanzen B”. 
24 v. o. anftatt „die Pflanzen A” ift zu Iefen „bie 
Pflanzen B”. 


In den Band II S. 90 aufgeführten Analyjen von feimenden Bohnen find 
in der einen Abtheilung die Zahlen für den Sauerftoff unrichtig berechnet. Die 
bafelbft aufgeführten Analyfen müſſen folgendermaßen gejchrieben werden: 

















a(K) C(W) c(K) 
Koblenftoff 45,62 46,64 45,81 
Wafferftoff 5,31 6,42 6,11 
Stickſtoff 3,22 3,09 3,41 
Sawerftoff 45,85 43,85 44,67 
100,00 100,00 100,00 
Alchenprocente 4,00 3,60 3,96 
II(W) II (W) IV (W) 
Kohlenſtoff 45,18 47,54 46,00 46,17 
Waſſerſtoff 5,99 6,45 5,78 5,91 
Stickſtoff » 8,97 5,05 7,68 5,68 
Sauerftoff 44,86 40,96 40,54 42,24 
100,00 100,00 100,00 100,00 
Afchenprocente 4,97 8,60 16,20 18,12 
: IH =» 9 » 2398.60. o. ift anftatt „10,290/,”" (Wafler) zu lefen 
„14,29% 4". 
: MI = 9 : 289 » 8v. u. tft anftatt „123,075 Kilogr.” 3. I. „89,01. 


5 III 29 : 


Kilogr.“ | 
239 » 7 v. u. ift anftatt „108,27 Kilogr.“ 3. I. „75,01 
Kilogr.” 


== — 
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in den Bänden I bi8 IV (Heft 1— 12) der „Landw. Verſuchsſtationen“. 


Band I Het 1 ©. 


X 

— 
vun 
[Eee re) 
vn 


1 

% 

—⸗ 
“ u 


“ 
und 
[11 w 
v 


: 1 =: 6 


“ 


Sn den Band 


56 3. 19 von oben anftatt „Mineralftoffe” ifi zu lejen „Mine: 
ralfioffen”. 

62 = 4 von unten anftatt „Bahn“ ift zu Iefen „Bafis“. 

72 = 3 v. u. anftatt „biefem Theile” ift zu leſen „biejen 
Theil”. 

73 = 30. o. anftatt „Mangnefia” ift z. [. „Magneſia“. 

78 = 2». u. anftatt „von demſelben vollſtändig aufgezehrt 
wurde” ift 3. I. „baffelbe vollſtaͤndig aufzehrte“. 

79 = 5 v. u. anftatt „einer weitern“ iftz. I. „eine weitere”. 


s 256 = 18 v. o. anftatt „die Pflanzen A” ift au Iefen „bie 


Pflanzen B”. 

256 =» 24 v. o. anftatt „bie Pflanzen A” ift zu lefen „bie 
Pflanzen B”. 

HS. 90 aufgeführten Analyjen von feimenben Bohnen find 


in der einen Abtbeilung die Zahlen für den Sauerftoff unrichtig berechnet. Die 
dafelbft aufgeführten Analyſen müſſen folgendermaßen gejchrieben werben: 

















a(K) C(W) c(K) 
Kohlenftoff 45,62 46,64 45,81 
Waſſerſtoff 5,31 6,42 6,11 
Stidftoff 3,22 3,09 3,41 
Sauerftoff 45,85 43,85 44,67 

100,00 100,00 100,00 
Alchenprocente 4,00 3,60 8,96 

II (W) HI (W) IV (W) 
Kohlenſtoff 45,18 47,54 46,00 46,17 
Waſſerſtoff 5,99 6,45 5,78 5,91 
Stickſtoff 8397 5,05 7,68 5,68 
Sauerftoff 44,86 40,96 40,54 42,24 

100,00 100,00 100,00 100,00 
Alcdenprocente 4,97 8,60 1620 18,12 


: II » 9 » 23938.6v. o. ift anftatt „10,29%/,”" (Wafler) zu leſen 


„14,29% 4". 


= 31 = 9 ⸗ 289 :» 8. u. tft anftatt „128,075 Kilogr.“ 3. 1. „89,01. 


Kilogr.” 


s DI = 9 = 239 » 70. u. ift anftatt „103,27 Kilogr.“ 3. l. „75,01 


Kilogr.“ 
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Berzeihniß von Corrigendis 


in den Bänden I bis IV (Heft 1— 12) ber „Landw. Verſuchsſtationen“. 


Band I Heft 1 &. 56 3. 19 von oben anftatt „Mineralftoffe” ift zu lefen „Mine: 


3 


1 


ralftoffen”. 
1 = 62 = 4 von unten anftatt „Bahn“ ift zu leſen „Bafls”. 
1 = 72 = 8 v. u. anftatt „biefem Theile” ift zu leſen „diefen 
Theil”. 
: 1 : 78 = 3%. o. anftatt „Mangnefia” ift z. I. „Magnefia”. 
1 = 78 :s 2. u. anftatt „von demſelben vollftändig aufgezehrt 
wurde“ ift 3. I. „baflelbe vollflänbig aufzehrte“. 


“ “w 


: 1 =» 79 = 5 v. u. anftatt „einer weitern” iſt z. I. „eine weitere“. 

= 6 =: 256 : 18 v. o. anftatt „die Pflanzen A” ift zu Iefen „bie 
Pflanzen B”. 

: 6 : 256 » 24 v. o. anftatt „die Pflanzen A” ift zu leſen „bie 
Pflanzen B”. 


Sn den Band I S. 90 aufgeführten Analyſen von keimenden Bohnen find 
in ber einen Abtbeilung die Zahlen flir den Sauerftoff unrichtig berechnet. Die 
dafelbft aufgeführten Analyſen müffen folgendermaßen geichrieben werben: 


HI 

















a (K) C(W) c(K) 
Koblenftoff 45,62 46,64 45,81 
Maflerftoff 5,31 6,42 6,11 
Stidftoff 3,22 3,09 3,41 
Sauerftoff 45,85 48,85 44,67 
100,00 100,00 100,00 
Aſchenprocente 4,00 3,60 3,96 
II (W) II (W) IV (W) 
Kohlenſtoff 45,18 47,54 46,00 46,17 
Waſſerſtoff 5,99 6,45 5,78 5,91 
Stickſtoff 397 5,05 7,68 5,68 
Sauerftoff 44,86 40,96 40,54 42,24 
100,00 100,00 100,00 100,00 
Alchenprocente 4,97 8,60 16,20 18,12 
=: 9 : 239 3.6. o. ift anftatt „10,299/,” (Wafler) zu leſen 
„14,29%/ 4". 
= 9 = 289 = 8. u. ift anſtatt „128,075 Kilogr.” 3. 1. „89,01. 
Kilogr.“ 


= 9 = 239 s 79. u. ift anſtatt „103,27 Kilogr.“ 3. I. „75,01 
Kilogr.“ 
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Band IH Heft 9 S. 240 = 2 v. o. iſt anſt. „Rebortirung” z. 1. „Repartirung“. 


“ “ % “ 


u” “w “ a “ Ai} 


” %“ % ” 1.) w 


% “a a % 


=) 2020080 080 


2 98 898% 


10 
10 


2 
- 


2 
* 


3 


%“ a a “ % w 


“ “ v | 


240 
240 
243 
248 
256 
268 


6 v. o. tft anftatt „augustifolia” 5.1. „angustifolia“. 
6 v. o. tft anftatt „14,49%/,* 4. 1. „14,40°/,%. 
27 v. 0. iſt anftatt „Wabrheit” 5. l. „Wefenbeit“, 
= 81 v. o. ift anftatt „alkaniſchen“ 3.1. „alkaliſchen“. 

: 83 v. o. ift anftatt „eben“ z. I. „oben“. 
« 99. 9. ift zwifchen „hier” und „Differenzen“ ein⸗ 
zufchalten „bie”. 


“ “ “ 


259 Anmerkung 2, Zeile 2 ift anftatt „Analogien“ ;.L 


„Analogieen”. 


260 3. 6 tft anftatt „hiervon zu leſen „hieran“. 


314 


9 


„1 =  „entfalten” 5 L „enthalten“. 
6°. >: „ſonſt“ 3. L. „faſt“. 
» I: 3 „Analitilern” z. I. „Analytilern”. 


» 15 s „Gilen: Arten” 3. I. „Bilea » Arten“. 
find die Zahlen für das Chlor der Blütben, Blü— 
tbentbeile ohne Samen und Samen be 
Periode IV de8 zweiten Schnittes in fol: 
gender Weiſe abguändern: 
Blüthen 10,66 
Blüthentheile 
ohne Samen 13,72 
Samen 6,15 
: iſt v. o. (Columne C, bei Kallerde) ift anftaıt 
„0,0624 zu leſen „0,2624”. 
: 26 ift anftatt „fonft“ zu leſen „faſt“. 


XR 


25 die Zahlenangaben für abgeftorbene Organe gehören 


zu der auf berjelben Seite ftehenden Anmerkung 
und hätte deshalb die Tabelle der Anmerkung 
nach⸗, nicht vorangeftellt werben müſſen. 


33 3.31 tft anftatt „aus“ 3. I. „auch“. 


s 4:2 =: „als“ 3. 1. „aus“. 

: 14 : s „Ca0,C0.2” 3. I. „CaO, CO,“. 
:29 ss : „nur” z. L. „nun“. 

: 29. u. ift anftatt „Nolo” zu Iefen „Rhizom". 


» 4 ift anftatt „erhellend und“ 3. I. „erhellen, um”. 
34 = = „durch“ 3. I. „nach dem“. 
: 7 v.o. ift anftatt „Iann” 3. I. „künnen”. 


Unter Verantmwortlidhfelt ven Dr. Henning, 
Kreöden, Drud von E. Blochmann und Sohn. 
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Noch Tennt die große Mehrheit von ben Kindern biefer Erbe ihre gute 
Mutter Erde nur erft dem Namen nad. Faft möchte man fagen: der Menſch 
lernt eher alles andere Tennen und ſchätzen, als ben Boden, auf welchem er 
wandelt und in melden er nach feiner irdiſchen Wanberfchaft einigebettet und 
zur Rube gebracht wird. „O wunderſchön!“ rief wohl ſchon Mancher, wenn 
er vom Gipfel eines Berges hinabjah in® weite, lachende Thal, auf ein Wonne⸗ 
gefild mit feinen wallenden Saaten und Wiefenmatten, umfäunt und umſchattet 
von Wald und blühendem Laubgebüſch. Schon der nadte Feld des Berges, 
auf welchem er ftand, mußte ihm jagen: nicht der durch den Weltraum rollende 
Planet, nicht diefe fefte, majfive Kugel von Stein und Erz, nein, nur ber Roft, 
der lockere Staub, der fie bebedit, ift es, durch welchen die Natur diefe ihre 
Reize vor uns entfalten kann, nur biefer Staub, die Adererde ift e8, welder 
die Erde zu einem freundlichen Wohnfig der Menſchen macht, er allein ift es, 
welcher das zahlloſe Heer der Weſen erzeugt und ernährt, auf welchem die ganze 
beiebte Schöpfung und unjere eigene Exiſtenz beruht; aber dieſer Staub 'ift 
gleihwohl noch heute vielen Tauſenden eben nicht? anderes, als Staub, von 
dem man nichts willen mag. 

Das vorliegende Werk nun ift bejtimmt, den Blid auf eine von fo Bielen 
verfannte, ja jelbft vom Landwirth noch nicht gehörig erfannte, Sache zu lenken 
und fie eines Beſſeren zu belehren, es foll der Naturfennini des Bodens 
womöglich allgemeine Anerkennung verichaffen und fomit zugleich ben rationellen 
Betrieb der Landwirthſchaft befördern. Es giebt ja in der ganzen Ratur feinen 
wichtigeren, Teinen der Betrachtung würdigeren Gegenftand und wenn ein be: 
rühmter Philofoph und Staatsmann der Borgeit (Cic. de off. I. 42.) den 
Aderbau für das würdigfte Gefchäft eines freien Bürgers erklärt, jo muß es 
auch ein ebenfo würdiges Geſchäft für ihn fein, fich mit dem Boden befannt 
zu machen, ohne weichen fein Aderbau denkbar. 

Zu dieſer Belanntjehaft fol nun eben die Bodenkunde verhelfen. Sie 
ericheint in vorliegendem Werte zum erjten Dale als Wiflenfchaft, als ein 
zuſammenhängendes, fuftematifch und überſichtlich geordnetes Ganze. Früher 
war fie nur eine Rhapſodie, ein Aggregat von ungeordneten, 3. Tb. ganz 
fremdartigen Stoffen. — Das Werk zerfällt in 2 Theile, der erfte behandelt 
nur die allen Bobenarten gemeinfamen Merkmale, oder den Boden überhaupt 


in feiner Gefammtheit; der zweite, die fpecielle Bodenkunde, befchreibt bie 
einzelnen, in der Natur vorhandenen Bobenarten; jebe beſonders ihrem Bor: 
tommen, ihrer Lage und oberflächlichen Verbreitung, ihrem Beftande und ihrer 
Veſchaffenheit nad. Diefer Theil ift alfo vorzugsweiſe für den prattiſchen 
Zandtvirth berechnet, aber auch ber erfte ift ihm unentbehrlich zum Verſtändniß 
des zweiten. 

Der Berfaffer übergiebt das Wert hiermit dem Publikum in der Hoffnung, 
daß es ſich nicht minder beim Selbftunterricht, wie beim Unterricht in lanb- 
und forſtwirthſchaftlichen Lehranftalten ald zwedmäßig und brauchbar bewähren 
möge. Seine Befähigung bat er bereits bargethan. Die günftige Beurtheilung, 
weiche feine früheren Arbeiten erfahren haben, berechtigen zu der Ertartung, 
daß er aud in diefem Werte feine Lejer befriedigen werde, es ift eine wahre 
Raturwiſfenſchaft des Bodens, wie fie bie Literatur noch zur Zeit nicht auf 
zuweiſen bat. WB 

Dieſe song ſelbſtſtandige, neue Auffaffung und wiſſenſchaftliche Ber 
handlung des Gegenftandes wird der Aufmerkſamkeit des betreffenden 
Publitums beftens empfohlen. Der Herr Verfafjer ift durch feine, im 
zweiter Auflage erſchienenen „Adererden Sachſens“ und durd; feine 
„Anfangsgründe der Bodenkunde (1857) bereit® rühmlihft bekannt. 
Tegtere wurden bei Erfcheinen von A. Stödhardt in Tharand (Chem. 
Adersmann IV. ©. 210.) warm empfohlen und die Agronom. Zeitung 
(1858. Nr. 4.) fagt: „Es fei das wichtigfte und bedeutendſte Buch, 
welches feit lange im Gebiete der Landwirthſchaft erſchienen.“ — „Der 
Name „Fallou“ wird in der Geſchichte ber Agronomie neben Schübler 
ftehen‘ u. ſ. w. 

Dresden, 1862. 

G. Ichönfeld’s Buchhandlung (E. A. Werner). 

In gleichem Verlage erſchienen und find burd alle Buchhandlungen zu 
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